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Amphora  des  Amasis. 

Tafel  I— IV. 
I. 

Der  Publication  dieses  hervorragenden  Werkes  von  Amasis  liegen  Zeichnungen 
zugrunde,  welche  ich  sclion  im  Jahre  1898  mit  Erlaubnis  des  damaligen,  inzwischen 
verstorbenen  Besitzers,  Herrn  Alfred  Bourguignon  in  Neapel,  anfertigte.  Seither 
ging  das  Gefäf3  ebenso  wie  die  zweite,  schon  länger  veröffentlichte  Amphora 
desselben  Meisters  aus  der  gleichen  Sammlung  in  das  Fine-Arts  Museum  zu  Boston 
über  (XXVI.  Annual  Report  p.  32  n.4  und  5).  Meines  Wissens  wurde  sonst  unserer 
Amphora  bis  jetzt  nur  Erwähnung  getan  von  mir  im  Jahrbuch  1896  S.  178. 
Damals  war  das  Stück  kurz  vorher  von  Herrn  Bourguignon  in  Orvieto  erworben 
worden;  auch  der  Fundort  stimmt  mit  dem  der  genannten  kleineren  Amphora 
überein.  Beide  GefaOe  stammen  zwar  nicht  aus  dem  gleichen  Grabe,  aber  eine 
.stilistische  Eigenthümlichkeit,  welche  nur  diese  beiden  Werke  des  Amasis  auf- 
weisen, nämlich  daß  die  Figuren  ohne  Bodenlinie  blieben,  diese  Eigenheit  und  eine 
später  zu  nennende  Übereinstimmung  lassen  vermuten,  daß  die  zwei  Vasen  einst 
mit  demselben  Transport  im  alten  Volsinii  aus  Athen  einliefen.  Unsere  Veröffent- 
lichung soll  indessen  nicht  den  Vorwand  abgeben,  das  Werk  des  Amasis  zu- 
sammenfassend zu  behandeln.  Denn  es  werden  wohl  die  meisten  Fachgenossen 
durch  die  .sich  häufenden  Monographien  über  einzelne  ^"asenmaler,  durch  die  neuer- 
dings so  beliebten  Versuche,  Individualitäten  aus  der  Masse  erhahener  Vasenbilder 
herauszuschälen,  das  Oeuvre  einzelner  Meister  festzustellen  und  womöglich  zu 
bereichern,  zu  der  Einsicht  gekommen  sein,  daß  zunächst  etwas  anderes  vielmehr 
not  tut,  nämlich  die  bescheidenen  Kun.stleistungen  der  Vasenmaler  in  den  großen 
Gang  der  Kunstgeschichte  einzureihen,  weniger  das  Besondere  ihrer  nicht  allzu 
wertvollen  persönlichen  Leistungen  zu  betonen,  als  vielmehr  den  Fortschritt  des 
Könnens  in  der  Gesamtproduktion  der  Vasenmalerei  nachzuweisen.  Ein  solcher 
Überblick  läßt  sich  aber  nur  in  einer  Geschichte  der  Vasenmalerei  überhaupt 
erreichen.  Unter  diesem  höheren  Gesichtspunkt  bieten  selbst  die  paar  Zeilen  einer 
Charakteristik  des  Amasis,  welche  Loeschckc  bei  Pauly-Wissowa  I  1748  gab,  noch 
mehr  als  die  Monographie  von  Adamek,  Unsignierte  Vasen  des  Amasis  (Prag  1895). 
Ein  tiefer  eindringendes  Studium  hat  dann  dem  Amasis  Karo  in  Journ.  Hell. 
Stud.    1899  p.  135   gewidmet. 

Unsere  Fig.  i  und  2  stellen  die  beiden  genannten  Gefäße  nebeneinander  und 
zeigen  damit,  daß  die  hier  publicierte  mit  ihrer  o'3i"'  betragenden  Höhe  nicht  nur 

J.ihrpshpfte  des  iistorr,  .iriliünl.    Institutes   l!d.  X.  I 
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Stattlicher  als  üir  Begleiter,  sondern  auch  etwas  schlanker  im  Umriß  ist;  namentlich 
hebt  sich  der  Hals  dünner  und  höher  aus  der  Schulter  heraus.  Die  Henkel  setzen 
sich  hier  wie  dort  aus  drei  Rundstäben  zusammen  und  schließen  unten  mit  der 
gleichen  Reihe  schwarzer  und  weißer  Dreiecke  ab.  Unsere  Amphora  vermeidet 
aber  im  Gegensatz  zu  ihrer  Genossin  das  Einführen  einer  eigentlich  nur  orna- 
mental verwendeten  menschli- 
chen Gestalt  unter  den  Henkeln 
—  die  beiden  kleinen  Dionysos- 
ge,stalten  mit  ihren  Ranken  auf 
dem  kleineren  Gefäß  gehören  ja 
nicht  zur  Darstellung  und  wirken 
nur  wie  eine  figürliche  Henkel- 
attache —  sondern  sie  setzt 
an  ihre  Stelle  das  reine  Orna- 
ment mit  sehr  regelmäßig  und 
ungewöhnlich  vielfach  gewunde- 
nen Schnecken  und  mit  Palmet- 
ten, die  sich  von  den  später  übli- 
chen durch  eine  sehr  große  Zahl 
von  Blättern  auszeichnen  (Fig.  7). 
Das  Herz  der  Palmetten  rot;  der 
Streifen,  auf  dem  die  Blätter 
sitzen,  schwarz  mit  weißen  Per- 
len. Dem  Strahlenkorb  unten 
fehlen  auch  hier  die  für  Amasis 
charakteristischen  kürzeren  Zwi- 
schenstrahlen nicht.  Der  Hals 
im  Innern  schwarz  gefirnist,  dar- 
auf zwei  feine  rote  Ringe.  Im 
Fuß  eingeritzt  dasselbe  Zeichen  wie  bei  der  Amphora  in  München  Jahn  1153 
und  Brit.  Mus.  B251.  Der  geritzte  Contur  fehlt  fast  nirgends;  nur  am  Helmbusch 
und  den  Lanzenschäften  schien  er  dem  Maler  überflüssig.  Letztere  ebensowie  die 
Bögen,  welche  je  zwei  Lotosknospen  miteinander  verbinden,  sind  mit  der  „Borste" 
gemalt. 

In    den    beiden    Orvietaner    Amphoren    liegen   uns   die   reifsten   Werke   von 
Amasis  vor,  des  Amasis,  vorausgesetzt  daß  er  seine  Gefäße  überhaupt  selbst  be- 
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malte,  was,  wie  ich  schon  Berl.  Philol.  Wochenschr.  iSg6  S.  434  aussprach,  keines- 
wegs als  selbstverständlich  angesehen  werden  darf.  Für  die  relative  Reife  der 
stilistischen  Entwicklung  spricht  schon  ein  Detail  wie  die  Fältelung  des  unteren 
Randes  der  kurzen  Chitone.  Mit  diesem  Problem  mühte  sich  der  brave  Meister 
lange  und  ehrlich  ab;  er  versuchte  für  die  Fältelung  verschiedene  Lösungen,  die 
zum  Teil  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  der  Naturform  aufweisen,  bis  ihm  endlich 
die  Augen  aufgingen  und  er  sah, 
wie  sich  der  Rand  in  abgerundetem 
Zickzack  hinschlingt.  Selbst  Exekias 
hat  hierin  noch  nicht  so  scharf  beob- 
achtet und  Andokides  trotz  seinen 
roten  Figuren  bricht  die  Falten  noch 
ganz  geradlinig.  Danach  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  daß 
unsere  schwarzfigurige  Amphora  spä- 
ter entstand  als  selbst  die  rotfigurige 
Berliner  Amphora  des  Andokides. 
Loeschcke  betrachtet  die  ton- 
grundigen,  nur  in  Umrißlinien  wit'der- 
gegebenen  Fleischteile  der  Mänaden 
auf  der  Pariser  Amphora  (Ridder 
Cab.  des  Medailles  n.  222)  als  eine 
Concession,  welche  Amasis  dem  da- 
mals aufkommenden  rotfigurigen  Stil 
machte.  Allein  das  Umziehen  der 
weiblichen  Fleischteile  mit  Firnis- 
linien kennt  schon  Klitias;    der  Unter-  ^^     Amphora  im   Fine-Arts-Museum  zu  Boston 

schied  zwischen  ihm  und  Amasis  besteht  nur  darin,  daß  letzterer  diesen  Contur  nicht 
immer  mit  Weiß  ausfüllt,  und  zwar  unterläßt  er  das  Aufsetzen  des  Pigments  mit 
Überlegung.  Auf  derselben  Amphora,  auf  welcher  die  nackten  Teile  der  Mänaden 
in  der  Farbe  des  Tongrunds  gelassen  wurden,  ist  an  Athena  alles  Nackte  weiß 
aufgesetzt.  Ebenso  auch  an  unserer  Thetis.  Das  Lilienweiß  dient  dem  Maler 
offenbar  dazu,  um  einen  Begriff  von  der  Schönheit  der  (iöttinnen  zu  geben; 
Mänaden  aber  finden,  auch  wenn  sie  braun,  das  heißt  in  den  Augen  der  hierin 
anders  als  wir  empfindenden  Südländer,  wenn  sie  häßlich  ausschauen,  doch  in 
den    Satyrn    ihre    dienstbereiten    Bewunderer.    Merkwürdig,    daß    Phoinix    hinter 
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seiner  Glatze  keine  weißen  Haare  bekam;  zumal  da  ein  weißer  Fleck  an  dieser 
Stelle  passend  dem  weißen  Gesicht  der  Thetis  das  Geg-engewicht  gehalten  hätte. 
Statt  dessen  ziehen  sich  die  Haarsträhne  in  feiner  Gravierung  hin.  In  jüngeren 
Malereien  erst  werden  weiße  Haare  für  alte  Männer  selbstverständlich;  auch  Klitias 
gibt  nur  dem  Meergreis  Nereus  diesen  Schmuck  des  Alters,  während  sich  bei 
ihm  Priamos,  der  seinen  Jahren  nach  vollen  Anspruch  auf  das  gleiche  Attribut 
hätte,  mit  Runzeln  auf  der  Stirn,  einer  mäßigen  Platte  und  im  übrigen  mit 
schwarzen  gravierten  Haaren  zufrieden  geben  muß.  Amasis  und  Exekias  haben 
ihre  Freude  am  Gravieren  und  zeigen  gerne,  wie  meisterhaft  sie  ihren  Grab- 
stichel handhaben.  Am  glänzendsten  offenbart  sich  diese  Virtuosität  in  dem  Schild- 
zeichen. Hier  bekommt  die  Linie  einen  Schwung,  wie  sie  auch  ein  um  ein 
halbes  Jahrhundert  jüngerer  Meister  nicht  eleganter  hinsetzen  könnte.  Man  begreift 
kaum,  wie  die  gleiche  Hand  die  Conturen  der  menschlichen  Gestalten  so  lahm, 
so  ohne  alle  Verve  ausziehen  konnte.  Um  eine  entzückende  Curve  wie  den 
Schwanz  des  Löwen  in  den  spröden  Ton  einzuritzen,  muß  der  Meister  lange 
Jahre  dem  Grundsatz  gehuldigt  haben:  nulla  dies  sine  linea.  Sie  haben  einen 
heraldischen  Zug,  diese  Wappentiere,  Löwe  und  Hirsch.  Der  Unterkiefer  des 
Löwen  mit  weißem  Zahn  haut  in  die  Rückseite  des  Halses  seines  Opfers  ein ;  der 
obere  Teil  des  Löwenkopfes  muß  in  Vorderansicht  hinter  dem  linken  Contur  des 
Hirschhalses  zum  Vorschein  gekommen  sein.  Das  vielendige  Geweih  des  Hirsches 
verliert  sich  etwas  in  den  Zotten  der  Mähne. 

Vielleicht  fühlt  sich  ein  Leser  geneigt,  in  der  Wahl  des  Episemon  wenig- 
stens   einen   Anklang    an    die   Schildereien    zu    finden,    welche    Hephaistos    nach 

5  579  auf  dem  Sakos  des  Achilleus  bildete: 

xaOpov  IpuyjirjXov  eysTrjV. 

Allein  da  das  Thema  nicht  einmal  genau  stimmt,  insofern  der  Löwe  auf 
dem  Schild  des  Vasenbildes  keinen  Stier,  sondern  einen  Hirsch  gepackt  hält,  so 
wäre  diese  Reminiszenz  übel  angebracht.')  Allmählich  überzeugte  sich  ja  auch  die 
Vasenexegese,  wie  selten  sie  eine  wortgetreue  Kenntnis  der  dichterischen  Behandlung 
bei  den  bildenden  Künstlern  annehmen  darf.  Den  Gedanken,  mit  der  Kunst  des 
Hephaistos  in  dem  Reichtum  des  Schmuckes  zu  wetteifern,  mußte  unser  Meister 

')  Ob  es  nur  Zufall  ist,  daß  in  der  von  Brunn  deuteten    Scene    des  Innenbildes    der  Wiener   Duris- 

unter  Zustimmung   von  Robert  (Bild  und  Lied  21 6)  schale   (Furtwängler-Reichhold  I  54)   auch   hier   der 

und  Furtwängler   (Reichhold  I  273)    auf  die   Über-  Achilleusschild  die   Gruppe  von  Hirsch    und  Löwen 

gäbe  der  Waffen  des   Achilleus  an  Neoptolemos  gc-  als  .Schildzeichen  trägt? 
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von  vornherein  fallen  lassen.  Doch  ließ  er  sich  keine  Mühe  verdrießen,  das  Werk 
des  Gottes,  den  wohl  auch  seine  Werkstatt  als  ihren  Patron  verehrte,  würdig  zu 
gestalten.  Wie  prächtig  dachte  er  sich  auch  die  Verzierung  des  Helmes  aus,  auf 
dem  die  Windungen  der  Schlange  so  geschickt  als  Buschträger  verwendet  sind. 
Der  gravierte  Widderkopf  auf  dem  Wangenschild,  der  in  allen  Linien  mit  den 
Widderköpfen  im  Schildzeichen  der  andern  ehemals  ßourguignonschen  Amphora 
übereinstimmt,  bezeugt  wiederum  die  gleichzeitige  Entstehung  beider  Gefäße. 

Die  witzige  Verwendung  des  Tieres  als  Bu.schträger  findet  ihr  genaues 
Gegenstück  auf  der  Amphora  im  Britischen  Museum  B  209  (Wiener  Vorlege- 
blätter 1889,  3,  3),  wo  der  Busch  auf  dem  zurückgebogenen  Schwanz  eines  Wolfs 
aufsitzt.  Die  Lesung  der  Inschriften  dieser  Amphora:  AMAJI?  und  n(?)OIHJN  als'Aiiaa:; 
änotr^aev  bestritt  Loeschcke  in  der  Arch.  Ztg.  i88i,  S.  31  mit  Gründen,  die  sich 
alle  als  unhaltbar  herausstellen.  Es  ist  nicht  wohl  zu  leugnen,  daß  die  zweite 
Lautgruppe  keinem  andern  Worte  ähnlicher  sieht  als  £7cotr]3£V.  Der  vorgebrachte 
Einwand,  daß  der  Xame  linksläufig,  das  Verbum  dagegen  rechtsläufig  geschrieben 
wäre,  beruht  auf  einem  Irrtum.  Daß  die  Worte  wie  beigeschriebene  Namen  ver- 
teilt sind,  ist  richtig;  aber  ebenfalls  verteilt  sitzt  die  Künstlersignatur  über  den 
beiden  Mänaden  der  Pariser  Amphora.  Das  ist  überhaupt  eine  Eigentümlichkeit 
von  Amasis,  daß  er  entgegen  dem  Usus  zwischen  seinem  Namen  und  [teTiotyjasv 
eine  Lücke  als  Worttrennung  einführt,  so  viermal  unter  fünf  Fällen  auf  den  Am- 
phoren; auf  den  vier  Krügen  setzt  er  einmal  ab,  macht  zweimal  alinea  und  nur 
einmal  schreibt  er  continuierlich.  .Seinen  dritten  Crrund,  daß  die  Londoner  Amphora 
durch  ihre  brillante  Technik  eher  an  Exekias  erinnere,  wird  Loeschcke  angesichts 
des  hier  publicierten  Werkes,  dessen  Technik  die  Londoner  Amphora  in  Schatten 
stellt,  aufgeben  müssen.  Weitere  Gründe  gegen  Amasis  sammelte  Karo  (a.  a.  O. 
p.  140).  Die  Faltenbehandlung  an  den  Chitonen  von  Achilleus  und  Memnon  ent- 
•spreche  nicht  den  „typical  zig-zag  folds  of  Amasis".  Allein,  wie  schon  gesagt,  .sind  ja 
diese  Falten  bei  dem  Meister  gerade  nicht  typisch;  wir  finden  bei  ihm  vielmehr 
drei  verschiedene  Arten  der  Faltenbehandlung  an  dieser  Stelle  und  eine  vierte 
Art,  welche  den  unteren  Clütonrand  ganz  faltenlos  läßt.  Ist  es  da  zu  verwundern, 
wenn  noch  eine  fünfte  Manier  constatiert  werden  muß?  Die  genaue  Übereinstimmung 
der  Londoner  Amphora  mit  der  Penthesileiavase  des  Exekias  beweist,  daß  Amasis 
seinem  Konkurrenten  noch  mehr  absah,  als  bloß  diese  Falten.  Bei  Ama.sis  fehlten 
dieQuasten  an  der  Innenseite  der  Schilde,  wendet  Karo  ferner  ein.  DieseBeobachtung 
trifft  zu  auf  sämtliche  Figuren  mit  Ausnahme  des  kleinen  Frieses  der  Pariser 
Amphora,  und  zwar  trifft  sie  für  jene  Figuren  aus  dem  Grunde  zu,  weil  die  Schilde 
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stets  von  der  Außenseite  her  gesehen  sind.  Die  Schilde  mit  Innenansiclit  auf 
jenem  kleinen  Friese  zeigen  dagegen  ausnahmslos  jene  Quasten  an  der  Handhabe. 
Auch  komme  der  Metallpanzer  ohnePteryges  bei  Amasis  nicht  vor.  Das  ist  ebenfalls 
richtig;  aber  da  sich  auf  den  signierten  Gefäßen  des  Exekias  beide  Arten  von 
Panzer  finden,  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum  nicht  auch  Amasis  abgewechselt 
haben  soll.  Endlich  kehre  das  Zerlegen  des  Haares  in  drei  Locken  bei  Amasis 
nicht  wieder.  Getrennte  Locken  finden  wir  des  öfteren  bei  ihm,  allerdings  nicht 
gerade  drei.  iVllein  die  drei  Locken  kehren  genau  entsprechend  auch  bei  Exekias 
nicht  wieder,  dem  Loeschcke  das  Gefäß  zuschreibt;  einem  der  beiden  Meister  muß 
die  Londoner  Amphora  aber  doch  gehören.^) 

Das  Umbiegen  der  Lockenenden,  das  Exekias  vermeidet,  Amasis  dagegen 
liebt;  ferner  die  Tremolierlinie  für  Falten,  die  bei  Exekias  nur  an  einer  Figur 
nachzuweisen,  bei  Amasis  dagegen  auf  sämtlichen  Gefäßen  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  wiederkehrt,  spricht  außer  der  Inschrift  für  die  Autorschaft  des  Amasis. 
Auch  was  C.  Smith  im  Text  zu  den  Vorlegeblättern  gegeh  Amasis  geltend  macht: 
„in  the  cuirass  of  Achilles  the  incised  lines  were  either  sketched  out  (gestrichelt) 
or  decorated  with  very  minute  dots  of  colour  which  have  faded",  verliert  seine 
Berechtigung  angesichts  des  neu  publicierten  Werks.  Denn  hier  finden  wir  die 
Pünktchen  nicht  bloß  auf  dem  Panzer,  sondern  auch  unten  am  Saum  des  Chitons 
von  Achilleus,  eine  Reihe  von  weißen,  darunter  eine  Reihe  roter  Punkte.  Die 
Londoner  Amphora  steht  somit  in  den  Wiener  Vorlegeblättern  mit  vollem  Recht 
unter  den  Werken  des  Amasis.  Dies  suchte  schon  Adamek  S.  i8  zu  begründen, 
jedoch  mit  Argumenten,  die  nicht  durchschlagend  wirken;  darum  war  es  nötig, 
diesen  Punkt  klar  zu  erledigen. 

Im  Namen  der  Thetis  verwendet  Amasis  ©,  während  er  auf  der  keinenfalls 
jüngeren  Pariser  Amphora  O  schreibt.  Auch  Klitias,  der  sonst  stets  die  jüngere 
Form  dieses  Buch.stabens  gebraucht,  kehrt  ausnahmsweise  einmal  im  Namen 
des  Eurysthenes  zur  älteren  zurück.  Die  Buchstabenform  gibt  also  bei  diesen 
Vasenmalern  kein  chronologisches  Kriterium  ab.  Im  allgemeinen  schreibt  Amasis 
sehr  ähnlich  wie  Klitias,  nur  daß  letzterer  für  jj,  und  v  noch  an  ältere  Formen 
gewöhnt  ist.  Die  Fransen  am  Gewand,  welche  Amasis  auf  keinem  seiner  Gefäße 
vergißt,  finden  wir  am  Himation  des  Phoinix.  Man  beachte  auch,  daß  dieses 
Himation    hier    schon    nach    der   klassischen  Weise   nur   über  die   linke    Schulter 

^)  Zu  spät  um  diesen  Punkt  noch  discutieren  zu  in  Philadelphia  über  einem  Neger  Ajiaao;  steht,  wahr- 
können, werde  ich  durch  Zahn  darauf  aufmerksam,  scheinlich  verschrieben  für  'A\s.ij',o-,  Genitiv  wie  in 
daß  Furtwängler  (Sitzungsber.  Bayr.  Akad.  1895  andern  Beischriften.  Die  Publication  der  Vase  ist 
S.  257)  Loeschcke  beistimmt,  da  auf  einer  Amphora  mir  unzugänglich. 
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geworfen  ist,  während  es  auf  den  übrigen  Gefäßen  des  Meisters  nach  älterem 
Brauch  symmetrisch  wie  eine  Mantilla  über  beide  vSchultern  gelegt  wird. 

Wir  gerieten  beim  Betrachten  dieses  Bildes  sofort  auf  das  Detail  und  das 
geschah  nicht  von  ohngefähr,  denn  der  ganze  Reiz  des  Bildes  ruht  in  der  uner- 
müdlich feinen  Durchführung  der  Einzelheiten.  Als  Ganzes  bietet  die  Darstellung 
keinerlei  Interesse.  Der  Vorgang,  wie  Thetis  ihrem  Sohn  im  Beisein  des  Phoinix 
die  Waffen  des  Hephaistos  überbringt,  wird  zwar  völlig  klar,  aber  auch  ohne 
jeden  individuellen  Zug  aufgefaßt.  Es  kam  dem  Maler  auch  nicht  entfernt  in  den 
Sinn,  sich  genau  die  homerischen  Worte  ins  Gedächtnis  zu  rufen.  Zu  dem  Helm, 
Schild,  Panzer  und  Schienen,  von  denen  im  Ejjos  die  Rede,  fügt  er  auch  noch  den 
Speer  hinzu,  trotzdem  11  140  ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  Patroklos  den  Speer  des 
Achilleus  nicht  an  sich  nahm,  und  trotzdem  unter  den  Waffen,  welche  Hephaistos  im 
18.  Gesänge  schmiedet,  von  einer  Lanze  keine  Rede  ist;  ohne  die  Beischriften  bliebe 
unser  Bild  eine  Rü.stungsscene  wie  so  vitde,  in  welchen  die  Mutter  dem  ausziehen- 
den Sohne  die  Waffen  bringt,  während  der  alte  Vater  nur  dabei  steht,  um  dem 
Sprößling  seinen  guten  Rat  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Den  Panzer,  als  von 
Thetis  überbracht,  auf  den  Boden  zu  stellen  oder  dem  Achilleus  in  die  Hände 
zu  geben,  wie  auf  der  Amphora  Micali  Storia  «2,  wagt  Amasis  nicht;  Achilleus  hat 
ihn  wie  die  Schienen  und  das  Schwert,  um  damit  aufzuräumen,  schon  umgelegt. 
Nichts  was  nicht  auch  in  der  Rüstungssceiie  auf  der  nicht  signierten,  aber  sicher 
von  Amasis  herrührenden  Berliner  Amphora  (Adamek  Taf.  i)  wiederkehrte.  Klitias 
würde  sich  wohl  tiefer  in  den  Vorgang  versenkt  und  reizvoller  erzählt  haben. 

Viel  günstiger  präsentii'rt  sich  die  andere  Seite  des  Gefäßes,  welche  auch 
der  Meister,  aus  der  hier  angebrachten  Signatur  zu  schließen,  als  die  Hauptseite 
betrachtete.  Hier  pflanzen  sich  nicht  drei  steife  Kegel  vor  uns  auf,  sondern  die 
drei  Gestalten  schließen  sich  zu  einer  gut  komponierten  Gruppe  zusammen. 
Hermes  hat  ja  eigentlich  in  der  Scene  des  Dreifußraubes  nichts  zu  suchen;  aber 
wie  den  Göttern  so  dient  den  \'asenmalern  Hermes  als  stets  bereiter  Diener, 
wenn  es  gilt  eine  Lücke  auszufüllen.  Und  ohne  sein  Dazwischentreten  hätten 
die  Silhouetten  der  beiden  Kämpfer  in  der  Tat  den  Raum  nur  sehr  mager 
ausgefüllt.  Der  Vorgang  wird  hier  nicht  in  der  üblichen  Weise  aufgefaßt,  nämlich 
so,  daß  Dieb  und  Verfolger  in  der  gleichiMi  Richtung  an  uns  vorüberziehen.  Hier 
wenden  sich  die  Gegner  einander  zu.  Am  einfachsten  kommt  dieser  Kampf  um 
den  Dreifuß  zum  Ausdruck,  wenn  das  (ierät  zwischen  den  Streitenden  am  Boden 
steht  und  nur  jeder  der  Prätendenten  seine  Hand  darauf  legt.  So  auf  einer 
Amphora    des  Mu.seo  Gregoriano   (Rei.sch  in  Helbigs  Führer-  II    S.   296    n.    1209) 
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und  diese  Auffassung  lebte  trotz  dem  starken  Überwiegen  der  andern  Version 
fort  bis  in  die  Zeit  der  Campanaschen  Reliefs  (Campana  Opera  in  plastica  20). 
Amasis  ging  wenigstens  mit  der  Vulgata  ein  Kompromiß  ein,  indem  er  den 
Dreifuß  wieder  vom  Boden  aufhob.  In  der  vorgebeugten  Gestalt  des  Apollon 
liegt  eine  Kraft,  wie  sie  Amasis  in  keinem  zweiten  Bild  erreichte.  Für  den  Hermes 
verwandte  er  eine  Gestalt,  die  ihm  schon  auf  der  Pariser  Amphora  für  einen 
fliehenden  Bogenschützen  zur  Verfügung  stand.  Auf  den  Wangen  des  Apollon 
bemerkt  man  Haarlinien ;  diese  bedeuten  aber  keinen  Bart  —  was  ja  an  sich  auf 
einem  Werk  dieser  Zeit  bei  Apollon  nicht  ausgeschlossen  wäre  —  sondern  lange 
vor  den  Ohren  herabfallende  Haarsträhne,  wie  sie  Amasis  auch  sonst  Epheben 
gibt,  wie  dem  Achilleus  auf  der  Rückseite  und  zwei  Jünglingen  auf  der  Berliner 
Amphora.  Aber  das  merkwürdigste  an  Apollon,  und  nicht  an  ihm  allein,  sondern 
an  imserer  ganzen  Vase,  ist  sein  Panzer,  eine  ganz  singulare  Erscheinung. 

Allerdings  wurde  Apollon  auf  dem  Scherben  von  der  Akropolis,  Ephemeris 
1883  Taf  3  (vergl.  Robert  in  Prellers  Griechischer  Mythologie  I  274)  so  aufgefaßt, 
als  sei  er  bepanzert;  ich  glaube  aber  mit  Unrecht.  Denn  ein  Panzer  müßte  unten 
den  üblichen  ausbiegenden  Rand  aufweisen.  Diese  Art  von  Malern  bekleckst 
häufig  nur  ein  Stück  des  Chiton  rot,  z.  B.  an  dem  Mundschenken  auf  der  tyrrhe- 
nischen  Amphora  Jahrbuch  1893  S.  94,  wie  ja  auch  auf  der  Scherbe  selbst  ein 
Stück  vom  Leib  des  Tityos  rot  bemalt  ist.  Also  beweist  der  rote  Oberkörper  nicht, 
daß  damit  ein  Panzer  gemeint  sein  soll.  Verwischte  sich  doch  auch  in  poetischen 
Bildern  die  Vorstellung  eines  Apollon  mit  dem  Panzer,  eine  uralte  Vorstellung, 
die  nur  einmal  von  dem  Verfasser  der  abstrusen  Vere  des  hymnus  magicus  2,  16 
(Orphica  rec.  Abel  288)  mit  einer  Masse  anderer  Epitheta  ausgegraben  wird:  a:oXo- 
\)'(i)pr;5.  Mit  dem  Helm  allein  finden  wir  Apollon  wiederholt;  außer  auf  der  eben- 
genannten Scherbe,  in  einer  andern  Darstellung  des  Tityos  (Monumenti -Annali  1856 
Taf.  10)  und  auf  der  tyrrhenischen  Amphora  mit  dem  Untergang  der  Xiobiden  (Alte 
Denkmäler  1  22).  Den  Apollon  in  Amyklai  mit  Helm  und  Speer  und  sein  Ebenbild 
auf  dem  Thornax  (Paus.  IK  10,  8;  19,  2)  wird  jeder  Leser  sofort  in  diesen  Zu- 
sammenhang einreihen.  Und  diese  hochaltertümliche  Auffassung  erhielt  sich  recht 
lange,  wenn  Plutarch  de  Pythiae  oraculis  402  A  berichtet:  xhM\i7,:  ok  Msyapsr;,  St'. 
[lövo:  ayzSbv  bnaüd-x  Xiiy/f^^  "iyovxct.  töv  Ikiv  EaT/jaav  a.-KO  tr^q  \^i'/JiZ,  V''  '\9'rjVa:o'jr  \xtzx 
xa  llepaiy.a  tyjv  noXtv  h/c^n/xc,  auxwv  viv.Tpccmc,  sEIßaXov.  Aus  dem  [lovot  T/eSöv  sehen 
wir,  daß  auch  in  Delphi  ein  Apollon  mit  der  Lanze  nichts  Singuläres  und  erfahren 
zugleich  aus  dem  Grunde  der  Weihung,  daß  selbst  in  den  vierziger  Jahren  des 
fünften  Jahrhunderts  noch  eine  solche  Auffassung  des  Gottes  möglich  war.  Aber 
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in  attischer  Kunst  begegnet  sonst  kein  gewappneter  Apollon.^)  Der  Verdacht  drängt 
sich  deshalb  auf,  ob  nicht  Amasis,  dessen  Namen  immer  an  fremdländischen 
Ursprung  denken  ließ,  von  seiner  Heimat  her,  die  ja  nicht  gerade  Ägypten  zu 
sein    braucht,    die   ungewohnte    Charakterisierung   des    Gottes   mitgebracht   habe. 

Eine  weitere  Darstellung  des  Apollon  als  Hopliten  könnte  einen  Finger- 
zeig abgeben.  Ich  meine  die  „kyrenäische"  Schale  im  Louvre  E  669  (Pottier, 
Catalogue  II  529;  Album  II  63),  welche  einstimmig,  aber  irrtümlich  auf  Kadmos 
gedeutet  wird.  Was  Puchstein  in  der  Archäol.  Zeitung  iS8i  S.  239  zugunsten  dieser 
Deutung  vorbringt,  wiegt  allerdings  nicht  schwer.  „Erinnert  man  sich,  daß  auf 
archaischen  Vasen  weitaus  der  größte  Teil  von  Gebäuden  Brunnenhäuser  darstellt, 
wird  man  auch  hier  vor  allem  ein  solches  annehmen  und  demgemäß  die  Scene  auf 
des  Kadmos  Kampf  um  die  thebanische  Quelle  deuten  dürfen."  Auf  der  Franfois- 
vase  begegnen  wir  drei  Gebäuden,  von  denen  nur  eines  ein  Brunnenhaus.  Das 
„templum  in  antis"  auf  der  .Schale,  wie  es  Puchstein  selbst  nennt,  wäre  für  diese 
Periode  ein  sehr  üppiger  Brunnen;  auf  dem  kyrenäischen  Deinos  Arch.  Ztg.  1881 
Taf.  12,  I  wird  jedenfalls  die  troische  Krene  viel  bescheidener  ohne  Säulen  wieder- 
gegeben. Aber  wenn  auch  Klitias  in  die  Tpoirj  s'j-'jpyo;  einen  solchen  Prachtbau  — 
Prachtbau  für  die  nicht  allzu  hohen  Anforderungen  jener  Zeit  —  versetzt,  so  paßt 
doch  ein  solcher  Glanz  nimmermehr  in  das  Theben  des  Kadmos.  Denn  dieser 
kommt  ja,  um  Theben  erst  zu  gründen,  also  wäre  es  eine  arge  Gedanken- 
losigkeit von  Seiten  des  Malers,  wenn  (>r  in  die  Einöde  einen  prächtigen 
Brunnen  setzen  würde.  Auf  den  jüngeren  Darstellungen  der  Scene  findet  Kad- 
mos den  Drachen  auch  immer  in  einer  Eelsschlucht  oder  in  der  Wildnis.  Dann 
kommt  Kadmos  auch  als  Wanderer,  für  den  sich  die  Hoplitenrüstung  nicht  ziemt. 
Die  acceptierte  Deutung  kann  also  nicht  richtig  sein.  Dagegen  gibt  es  einen 
wohl  bekannten  Drachen,  der  ein  Heiligtum  bewacht:  Python.  An  die  so  nahe- 
liegende Deutung  dachte  bis  jetzt  wohl  nur  darum  niemand  (nur  Zahn  war  unab- 
hängig darauf  gekommen),  weil  die  Hoplitenrüstung  Apollon  auszuschließen  schien 
und  weil  Apollon  nach  dem  Hymnos  den  Drachen  mit  dem  Pfeil  erlegt.  Allein 
wir  kennen  die  Eanze  aus  alten  Bildern  hinlänglich  als  Waffe  des  Gottes  und 
auch  die  Rüstung  im  übrigen  darf  uns  nun  nicht  mehr  überra.schen.  Den  Krieger 
auf  der  Schale  nenne  ich   darum  Apollon  Pythoktonos. 

Die    Deutung    der    „kyrenäischen'"    Schale    veranlaßt    mich    aber    nicht,    in 

•"j  Denn    dem    allein    erliallenen    Unterbein    mit  als    Hoplit    auf   dem  Deinos   des   Lydos  würde  allem 

Schiene  auf  dem  Kantharos,  Bull.  Hellen.  18156  Taf.  7  Anscheine    nach    abermals    von    einem    NiclUattiker 

vermag  ich  nicht  mit  Hartwif;  S.  368  anzusehen,  daß  herrühren   und   in   diesem   Bilde    lüge  überdies   durch 

CS    von   Apollon   stammt.   Der  dort  genannte  .\p(dl(]n  den    Vorgang,   Gigantomachie,    Bewaffnung   nahe. 
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Amasis  einen  Kyrenäer  zu  suchen;  und  zwar  darum  nicht,  weil  ich  den 
Ursprungsort  dieser  Gefäüclasse  für  noch  keineswegs  sicher  stabiliert  halte. 
Für  mehrere  Darstellungen  auf  diesen  Vasen  sind  neue  Deutungen  vorzu- 
schlagen, die  auf  eine  andere  Heimat  als  Kj^rene  zu  weisen  scheinen.  Die 
übrigen  Schalen,  bei  denen  ebenfalls  eine  Umdeutung  angezeigt  ist,  sollen  hier 
besprochen  werden. 


II. 
,Kyrenäische'  Schalen. 

I.  Schale  aus  Samos.  Boehlau,  Aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen 
Taf.  IQ,  4;  S.  127  (danach  hier  Fig.  3).  Wenn  der  Entdecker  dieses  Gefäßes  das 
Wesentliche  der  Darstellung  ge\vi(3  richtig  auffaßte,  daß  es  sich  um  einen 
mythischen  Baumeister  handelt,  der  einen  Bau,  und  zwar  einen  Rundbau  vollendet, 
so  bin  ich  doch  in  der  Benennung  des  Baues  sowie  auch  im  Namen  des  Bau- 
meisters abweichender  Ansicht.  Boehlau  reconstruiert  das  Gebäude  folgendermaßen: 
,,Nur  bei  einem  Rundbau  ist  die  Böschung  der  Wand  erklärlich.    Die  Mittellinie 

unserer  Tholos  fallt  mit  der  Mittellinie  der  Schale  zusammen 

Wie  sich  der  Maler    den  Eingang  gestaltet  dachte,   ist  mit 

( X  ^^^BJ^^k  Sicherheit  kaum  zu  sagen,  da  seine  Darstellung  jeden- 

\  ^WnRH£|ßH^^A  falls    auf  starken  Comiironiissen   beruht.     Wenn 

wir    seine   Schilderung    streng  nehmen,    so 
müßten    wir    an    einen    in    den    Rund- 
bau einschneidenden  Eingang  mit 
zurückspringenden     Seiten- 
wänden denken  :  um  diesen 
sichtbar  zu  machen,  hätte  er 
das  Gebäude  in  einem  Durch- 
schnitt    din-ch     die    Mittellinie 
gegeben     und     die     Sorge ,     den 
iulengeschmückten  Eingang    recht 
3:    .Schale  aus  .Samos.        i  —-'~-^'-^^--Z^'^j^^  deutlich  ZU  geben,  hätte  ihn  veranlaßt, 

die    Hälfte    des    Baues    hinein- 
reichen ZU   lassen.     Einen   Beleg   für    diese   Con- 
struction    des    Einganges    kenne    ich  nicht."     „Ich    kenne    keinen    andern    mythi- 
schen   Baumeister   einer  Tholos    als    Trophonios    und  Agamedes  . . .     W^ir    sehen 
einen    der  Brüder,    wie    er   eben    das  gemeinsame  Werk  vollendet"   . . .   indem   er 
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^eiiuMi  rund  behauenen  und  sogar  mit  concentrischen  Kreisen  verzierten  Stein, 
Schlußstein  oder  Akroter"  hinaufscliafft;  „der  andere  Bruder  stand  wahrschein- 
lich anordnend  und  gesticulierend  ilim  gegenüber  vor  dem  Eingange;  der  ver- 
lorene Teil  bietet  gerade  Platz  für  eine  stehende,  etwas  nach  vorn  gebeugte 
Figur."  Wenn  meine  Exegese  auch  diese  Ergänzung  acceptieren  könnte,  so 
möchte  ich  doch  eine  andere,  mir  wahrscheinlicher  dünkende  vorschlagen. 
Daraus,  daß  auf  dem  rechts  von  der  Säule  erhaltenen  kleinen  Stückchen  Grund 
keine  Spuren  einer  zweiten  Säule  zu  finden  sind,  darf  nicht  geschlossen 
werden,  daß  keine  zweite  folgte.  Mit  Vitruvs  Vorschriften  für  die  Inter- 
columnienweite  dürfen  wir  diesen  Malern  nicht  kommen;  am  Hause  der  Thetis 
auf  der  Fran^oisvase  beträgt  der  Abstand  der  Säulen  voneinander  sogar  das 
4'/2fache  ihres  Abstandes  von  der  Anten  wand.  Es  steht  also  nichts  im  Weg, 
rechts  eine  zweite  Säule  anzusetzen  und  auf  diese  weiterhin  rechts,  in  demselben 
kurzen  Abstand  wie  bei  der  Säule  links,  die  senkrechte  Wand  des  Einganges 
folgen  zu  lassen.  Wir  bekämen  also  ein  breites,  von  zwei  Säulen  getragenes 
Portal  in  dem  kegelförmigen  Bau.  Diese  Lösung  hat  schon  darum  mehr  für  sich, 
weil  sie  an  Stelle  eines  Durchschnittes, 
für  welchen  auch  Boehlau  keine  Parallele 
beizubringen  weiß,  die  übliche  Aufsicht 
setzt.  Mehr  als  die  Hälfte  des  Bildes 
wird  also  durch  diesen  kegelförmigen 
Bau  eingenommen,  dessen  Böschung  links 
wir  uns  bis  nahe  an  den  oberen  Rand 
fortgesetzt  denken  dürfen  und  dessen 
rechte  Hälfte  in  der  speciell  auf  kyrenäi- 
schen  Vasen  besonders  drastisch  nach- 
zuweisenden, rücksichtslosen  Durchschnei- 
dung (Jahrb.  1901  Taf.  3)  außerhalb  des 
Rahmens  fällt.  Der  Baumeister  wälzt  einen 
völlig  runden  Stein  hinauf.  Dieser  darf 
nicht  als  Akroter  aufgefaßt  werden,  weil 
auf    diesem    Rundbau    kein    (iiebel,    also 

auch  kein  Akroter  Platz  findet.  Es  ist  somit  der  Deckstein  des  abgestumpften 
Kegels.  Da  es  der  Maler  mit  den  Dimen.sionen  sehr  wenig  genau  nimmt,  so 
brauchen  wir  uns  auch  den  Kegel  nicht  genau  bis  zu  dem  kleinen  Durchmesser 
dieses   Rundsteines  zugespitzt  denken.     Die  Hauptsache   wäre,    daß    wir   uns   den 
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Bau  als  sehr  hohen  Turm  -  daß  er  hoch,  das  ergibt  sich  aus  der  Proportion  der 
Siiulen  —  in  Gestalt  eines  Kegelabschnittes  zu  denken  haben.  Diese  Form  ent- 
spricht aber  nicht  der  Tholos,  aufs  genaueste  dagegen  sardinischen  Nuragen, 
wie   Fig.  4  nach  Perrot-Chipiez  IV  23  zeigt. 

Diodor  IV  30  erzählt  über  Sardinien:  to-£  5'  ö  'IdÄao;  7.aTaa-T,c;as  1%  Tisp'.  ttjv 
ä-oixtav.  xa:  xöv  AawaXov  £x  t^?  Sixe^tag  |i£Ta-£[i']jäix£Vo;,  ■/.aT£c;y.£Üaa£V  epya  -oX/.i 
xa:  [^leyäXa  [iexP'  "cwv  vöv  xaipwv  5La[i£VovT;a  xat  cctiö  toO  xxTaax£'jxaavtoc  AaL2äA£:a 
xaXou[Ji£va.  Es  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden,  daß  mit  den  noch  zu  Diodors 
Zeiten  auf  Sardinien  vorhandenen  Daidaleia  die  Nuragen  gemeint  sind.  Diese 
Ansicht  vertritt  Robert  bei  Pauly-Wissowa  IV   2005. 

Aber  auch  auf  Kreta  finden  wir  einen  Bau  des  Daidalos, 
den  man  sich  kreisförmig  vorstellte,  und  zwar  das  Labyrinth 
von  Knossos.  Seinen  Grundriß  zeigen  Münzen  der  Stadt,  Head 
Historia  numorum  391,  unsere  Fig.  5.  Als  Erbauer  des  Laby- 
rinths wird  Daidalos  von  Apollodoros  III  15,  8,  6,  Plinius 
XXXVI  85  und  Hygin  fabulae  40  genannt.  Daß  man  sich 
auch  den  Aufriß  des  kretischen,  von  Daidalos  erbauten  Laby- 
rinths entsprechend  den  sardinischen  Daidaleia  vorstellte,  das  scheint  mir  dem- 
nach eine  berechtigte  Annahme. 

Damit  ist  aber  auch  die  Deutung  der  Schale  aus  Samos  gegeben;  wir  haben 
keinen  Grund  mehr,  an  die  weniger  berühmten  Baumeister  Trophonios  und  Aga- 
medes  zu  denken,  sondern  erkennen  den  Tausendkünstler  Daidalos,  der  nachweisbar 
auch  hochaltertümliche  Vasenmaler  beschäftigte.  So  auf  dem  Skyphos  Gaz.  Arch. 
1884  p.  I,  wo  er  mit  den  Vorgängen  im  Labyrinth  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
gebracht  wird,  also  auf  einem  Werk,  das  zeitlich  unserer  Schale  nicht  unerheblich 
voranliegt.  Daidalos  als  Erbauer  des  Labyrinths  ist  das  Thema  dieses  Schalenbildes. 
Denjenigen,  dem  der  Ausschnitt  aus  dem  Labyrinth,  entsprechend  meiner 
Reconstruction  des  Schalenbildes,  befremdend  erscheinen  sollte,  den  verweise  ich 
auf  das  Relief  auf  der  Fläche  des  Henkels  von  einem  Buccheronapf,  abgebildet  bei 
Micali  Monumenti  17,4,  das  in  dieser  Beziehung  unserem  Schalenbild  genau  ent- 
spricht und  vielleicht  auch  dem  Inhalt  der  Darstellung  nach  nähere  Beziehungen 
zu  ihm  hat,  als  ich  auf  Grund  der  unzuverlässigen  Abbildung  auszusprechen  wage. 
Wenn  der  Gegenstand  des  Schalenbildes  etwas  für  den  Ursprungsort  des 
Gefäßes  besagt,  so  wäre  er  in  unserem  Falle  Kreta  und  nicht  Kyrene. 

2.    Fragment    einer    Schale    im  Louvre,    aus    Sammlung    Campana.    Pottier 
Catalogue  E  666;  derselbe  Album  II  63;  derselbe  im  Bull,  de  corr.  hell.  1893  p.  231  ff. 
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mit  Abbildung-,  welche  hier  (Fig.  6)  wiederholt  ist.  ,,Iiercule  emmenant  Ic  troupeau 
de  Geryon(?)"    Pottier  lehnt  den  (iedanken  an  eine  Genre.scene  ausdrücklich  ab: 

„il  ne  s'ag-it  point  d'une  lutte  engagee  entre  l'homme  et  le  taureau    sauvage 

c'est  une  bete  pacifique  et  domestiquee  qu'un  ravisseur  cherche  ä  entrainer  dans 
sa  course  rapide-'.  Allein  Pottier  übersah  einen  für  die  gegenteilige  Auffassung 
entscheidenden  Zug,  wenn  er  die  Scene  weiterhin  so  beschreibt:  ,,rhomme 
marche  ä  droite  avec  effort,  serrant  son  genou  gauche  avec  sa  main  pour 
prendre  un  point  d'appui."  Was  hier  als  linker 
Unterarm  und  Hand  des  Mannes  angesehen 
wird,  ist  vielmehr  zweifellos  das  linke  Vorder- 
bein des  Stieres,  das  sich  der  Mann  über  seine 
linke  Schulter  gezogen  hat.  Man  erkennt  deut- 
lich die  Haarzotteln  am  Knöchel,  genau  wie 
am  rechten  Bein,  und  außerdem  auch  noch  den 
oberen  und  vorderen  Contur  des  Hufes.  Es 
handelt  sich  somit  um  alles  andere  eher  als 
um  ein  zahmes  Vieh,  das  sich  gutmütig  in 
den  Stall  treiben  läßt.  Der  Mann  muß  viel- 
mehr einen  kühnen  Kunstgriff  wagen,  indi'm 
er  sich  das  eine  Bein,  vermutlich  nachher  auch 
das  zweite  auf  die  Schultern  ladet,  um  die 
Bestie  weiter  zu  schleppen;  also  umgekehrt 
wie  Mithras  seinen  Stier  trägt.  Ein  solches 
Kunststück  legt  den  Gedanken  nahe,  daß 
wir  uns  mit  dieser  Seen«;  im  Land  der  Toreadore,  im  alten  Kreta,  befinden. 
Die  beiden  Themata  der  eben  besprochenen  Vasen  deuten  mindestens  ebenso 
sicher  auf  Kreta  als  Ursprungsort  dieser  (xefäßgattung,  wie  die  Kyrene  und  der 
Arkesilas  auf  den  bekannten  Schalen  die  Gruppe  in  Xordafrika  zu  localisieren 
scheinen.  Es  ist  zuzugeben,  daß  der  Maler  der  Arkesilasschale  den  König  wohl 
gesehen  haben  muß.  Aber  wie  Milchhöfer  (Anfänge  der  griech.  Kunst  171)  ist  es 
auch  mir  unwahrscheinlich,  daß  ein  Untertan  des  als  yocltr.ö;  verrufenen  Herrschers 
gewagt  hätte,  seinen  Herrn  als  Rci-der  darzustellen.  Auch  wenn  Arkesilas  tat- 
sächlich den  Großhändler  spielte,  er  war  doch  mehr  als  das  und  wird  sich  ohne 
Zweifel  lieber  auf  einem  Viergespann  als  auf  Deck  beim  Beaufsichtigen  des 
Wagens  der  Warenballen  gesehen  haben.  Brunn  (Kunstgeschichte  I  lOi)  machte 
zuerst   die    überzeugende    Beobachtung,    daß    der  König    auf  einem  Schiffe    sitze. 
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Seine  Majestät  konnte  demnach  sehr  wohl  auch  außerhalb  Kyrenes  beobachtet 
werden;  ebenso  leicht  konnte  er  sich  aber  auch  einem  Kreter  in  Kyrene  selbst 
ins  Gedächtnis  einprägen,  denn  die  Distanz  zwischen  Kreta  und  Kyrene  ist  ja 
kaum    gTÖi3er  als  zwischen  Neapel  und  Palermo. 

Die  Kyrene  auf  der  Schale  bei  Studniczka  i8  scheint  mir  nichts  weniger 
als  gesichert.  Das  angebliche  Silphion  in  ihrer  Hand  sieht  der  dickstämmigen, 
breitblätterigen  Staude  auf  den  Münzen  wirklich  recht  wenig  ähnlich  und  vor 
allem  wächst  ja,  was  sich  auch  aus  der  Abbildung  erkennen  läßt,  das  angebliche 
Silphion  aus  demselben  Zweige  heraus,  welchen  Studniczka  selbst  für  einen 
Granatapfelzweig  erklärt.  Der  Maler  vermischte  Bestandteile  verschiedener 
Pflanzen  wie  in  der  Ranke  auf  einer  ebenfalls  ,kyrenäischen'  Schale  zu  Brüssel 
Gaz.  Arch.  1887  Taf  14  Lotos-  und  ,Silphion'-Blüten  aus  einem  Stengel  ent- 
sprossen. Eine  genaue  botanische  Bestimmung  ist  hier  ebenso  wie  mei.st  bei 
den  Darstellungen  von  Pflanzen  auf  iirchaischen  Vasen  wegen  der  sehr  weit 
gehenden  Stilisierung  aussichtslos.  Gerade  der  schöne  Nachweis  Studniczkas, 
daß  Kyrene  weit  mehr  als  bloß  eine  locale  Heroine  ist,  würde  erklären,  daß 
man  ihr  auch  außerhalb  der  nach  ihr  benannten  Stadt  begegnet.  Die  Deutung 
der  Schale  kann  ich  keinesfalls  für  gesichert  halten,  zumal  da  für  das  Dämonen- 
volk um  sie  herum  der  Schlüssel  zum  Verständnis  noch  nicht  gefunden  ist.  Auch 
durch  die  Deutung,  wenn  sie  gesichert  wäre,  stände  aus  der  Darstellung  nichts 
für  den  Ursprungsort  fest,  so  wenig  als  die  inschriftlich  gesicherte  Personification 
der  Sparta  auf  einer  attischen  Schale  (Arch.  Anz.  1901  S.  167  n.  22)  gegen  den 
unbezweifelbaren  Ursprungsort  dieses  Werkes  spricht.  Auf  das,  was  Studniczka 
sonst  noch  hervorhebt,  „die  kurzen,  gefransten  Röcke"  und  ,,die  ägyptisch  stili- 
sierten Barte",  diese  Eigentümlichkeiten  „ägyptischer  Tracht",  von  denen  es 
Studniczka  auffallend  schiene,  wenn  „die  Leute  in  Kreta,  mit  allen  diesen  Dingen 
besser  vertraut  gewesen  wären  als  Kyrenäer  selbst"  darauf  wäre  zu  erwidern: 
diese  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  —  bis  jetzt  wenigstens  —  nicht  für 
Kyrene,  wohl  aber  für  I'Creta  nachweisen.  Die  Fransen  am  Gewandsaum  zeigt 
ein  so  sicher  kretisches  Werk  wie  das  von  Loewy  Rendiconti  Acc.  Lincei  1891 
S.  602  nachgewiesene  (Perrot,  Histoire  VIII  434).  Den  ,ägyptischen'  Bart,  bei 
dem  das  Haar  auf  den  Wangen  nur  in  der  Umgrenzung  angegeben,  also  wohl 
ganz  kurz  geschoren  oder  rasiert  zu  denken  ist,  während  vom  Kinn  ein  spiral- 
förmig gedrehter,  dünner  Spitzbart  herabhängt  (so  deutlich  an  dem  untersten 
Dämon  rechts),  diese  eigentümliche  Bartbehandlung  kenne  ich  zwar  weder  aus 
Ägypten,  noch  viel  weniger  aus  Kyrene,  wohl  aber  aus  Kreta,  und  zwar  von  der 
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längst  publicierten  Bronzeplatte  (Annali  1880,  T;  JMilchhoefer  Anfänge  169)  her. 
Das  ist  eine  so  charakteristische  Eig-entümlichkeit  der  Tracht,  dalj  zugunsten 
Kyrenes  neue  zwingendere  Gründe  vorgebracht  werden  müßten,  als  bis  jetzt 
vorgebracht  sind.  Jedenftills  bieten  die  Inschriften  dieser  Schalen  ein  recht  un- 
sicheres Fundament,  um  mit  ihrer  Hilfe,  so  wie  es  Kirchhoff  getan,  das  Alphabet 
von  Kyrene  festzustellen. 

Das  letzte  entscheidende  Wort  über  die  Herkunft  dieser  Gefäi3classe  wird 
allerdings  der  Epigraphik  zufallen.  Allein  ich  weil3  nicht,  ob  wir  die  Inschriften 
Kretas,  dessen  Mischbevölkerung  das  Gegenteil  eher  als  einheitliche  .Schreib- 
weise erwarten  läl3t,  schon  hinreichend  kennen,  um  den  Ursprung  der  ,kyrenäi- 
schen'  Vasen  auf  der  Insel  des  Minos  auszuschließen.  Kun.stgeschichtlich  würde 
die  Entscheidung  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  hin  nicht  viel  be- 
deuten; denn  die  X'oraussetzung  hat  ihr  Recht,  daß  Kyrene  in  einer  Epoclie, 
in  welcher  das  ganze  übrige  (irieclienland  nach  Werken  kretischer  Künstler 
verlangt,  künstlerisch  ganz  und  gar  im  Rann  der  Daidaliden  stand.  Das  einzige 
Specimen  hochaltertümlicher  Rundplastik,  das  in  Nordafrika  zum  Vorschein  kam, 
der  Kopf  im  Museum  zu  Syrakus  (Arndt-Amelung,  Einzelverkauf  n.  752),  zeigt 
tatsächlich  den   Einfluß  kretischen   Stiles  rein. 

Eine  Reminiscenz  an  den  wi;iß(Mi  (irund  dieser  Schalen,  welche  mir  bei  der 
Pliniuslectüre  kam,  soll  hier  noch  mitgi'teilt  werden.  Im  Buch  XXX\",  36  heißt 
es:  paraetonittin  loci  uouicn  habet  ex  Acavp/n.  sjuinuini  iiniris  esse  ilictnü  soIilIu/iIiii 
ciun  liiiio,  et  idco  coiuiuie  iiüinitae  iiiTeiiiiiiitiir  in  co.  fit  et  in  Cieta  insiila  iitqite 
Cyrciiis  ....  e  eandidis  eoloribus  piii^i^iiissiiiimn  et  teelorii  teuaeissimiini  propter 
Jcx'oreiu.  Sollt<'n  sich  nicht  auch  schon  unsere  Töjiter  als  Malgruiul  dieser  durch 
ihre  Glätte  ausgezeichneten  weißiMi  Farbf^  bedient  haben,  zumal  da  die  Herkunft 
der  Farbe  mit  dem  vermutlichen  Ursjjrungsort  dvx  (iefäße  übi'reiiistimmt?  Wie 
um  die  beiden  Ansichten  über  den  l-'abrikort  zu  versiilnu^n.  findet  sich  die  I''arbe 
sowohl  in  Kyrene  als  auf  Kreta. 

Man  erlaube  mir  noch  einem  kleinen  Zusatz,  welchen  di>r  Nachweis  des 
sonderbaren  kretischen  IJartes  veranlaßt,  h.in  ganz  ähnlicher,  kurz  gehaltener  und 
in  eine  gedrehte  Spitz(>  auslauf<mder  Bart  kehrt  auch  in  einem  plastischen  Porträt 
wieder,  das  eine  in  römischer  Zeit  geschätzte  griechische  Berühmtheit  des  fünften 
Jahrhunderts  wiedergeben  nuiß.  Ich  meine  den  in  vier  Wiederholungtm  vor- 
liegenden, einmal  auch  auf  einer  liüste  wi<^  die  Inschriftbüst(?  des  Ana- 
kreon  sitzenden  Kopf,  der  wegen  der  törichten  mittelalterlichen  Inschrift  auf 
einem    der    l-lxemplani    unter   dem   Namen   des  lulianus  Apostata  läuft.     Drei  der 
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Repliken,  von  denen  diejenige  in  Neapel  nicht  nur  weitaus  die  beste,  sondern 
an  sich  wirklich  gut  ist,  hat  Arndt  in  seinem  Porträtwerk  n.  68 1 — 686  abgebildet. 
Der  Herausgeber  bemerkt  wohl,  daß  Haar  und  Bartbehandlung  wie  auch  die 
Tracht  etwa  in  die  Zeit  des  Anakreonporträts  hinaufweise,  nimmt  aber  doch 
Anstand  wegen  der  naturwahren  Durchbildung  der  Gesichtszüge  an  ein  treu 
copiertes  Vorbild  des  strengen  Stiles  zu  denken.  Er  greift  zu  der  Erklärung, 
daß  in  dieser  Büste  von  einem  iCünstler  römischer  Zeit  das  unbekannte  Porträt 
einer  Persönlichkeit  aus  derjenigen  Periode  reconstruiert  sei,  auf  welche  jene 
älteren  stilistischen  Kriterien  hinwiesen.  Meiner  Überzeugung  nach  kennen  wir 
die  griechische  Kunst,  namentlich  ihre  Entwicklung  außerhalb  Attikas,  auch 
nicht  annähernd  genau  genug,  um  behaupten  zu  können,  daß  eine  derartige  Be- 
handlung der  Gesichtszüge  wie  an  diesem  Porträt  in  so  früher  Periode  undenkbar 
sei.  Es  ist  wirklich  schade,  daß  die  Füße  des  delphischen  Wagenlenkers  nicht 
ferne  vom  Torso  gefunden  wurden;  separat  wären  sie  unter  allgemeiner  Zu- 
stimmung' in  hellenistischer  Periode  angesetzt  worden;  die  Feststellung  des  Zu- 
sammenhanges hätte  recht  lehrreich  wirken  können.  Und  die  Parallele  des  Wagen- 
lenkers würde  um  so  mehr  besagen,  wenn  sich,  wie  es  den  Anschein  hat,  als 
ihr  Urheber  herausstellt  Amphion  von  Knossos.  Darum  halte  ich  an  der  Büste 
die  Tracht  für  ein  zuverlässigeres  chronologisches  Judicium  als  die  stilistischen 
Kriterien.  Nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  von  dieser  Mode  wissen,  muß  der  Dar- 
gestellte ein  Kreter  sein,  der  entweder  in  der  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  lebte  oder 
wenigstens    um  diesen  Zeitpunkt  im    Bilde    dargestellt  wurde.     Aber  wer  ist  es? 

Rom.  ^_^  FRIEDRICH  HAUSER 


7 :    I  Ienkelorn;mieiit 


17 


Inschrift  aus  Pagai. 


Die  Reste  eines  ausführlichen  Beschlusses  der  Stadt  Pag'ai  zu  Ehren  eines 
verdienten  Bürgers,  Soteles,  des  Sohnes  des  Kallinikos,  hat  W.  Dittenberger 
IG  YII  190  auf  Grund  der  Abschrift  abgedruckt,  die  St.  A.  Kumanudis  von  ihm 
übersendeten  Abklatschen  angefertigt  und  im  'A8-rjVa;ov  II  a.  481  veröffentlicht 
hatte;  den  Stein  selbst  glaubte  er  gleich  zwei  anderen  Inschriften  desselben 
Ortes  IG  VII  188  und  189  verschollen.  Aber  wie  diese  waren  auch  jene  zwei 
Bruchstücke,  wie  ich  Jahreshefte  II  236  Anm.  43  bemerkte,  nach  Athen  gebracht 
und  im  Hofe  des  Xationalmuseums,  doch  wohl  von  H.  G.  Lolling,  aufgestellt 
worden,  ohne  daß  Dittenberger  von  ihrem  Verbleibe  Kunde  erliielt.  Doch  hat 
P.  Foucart  Dittenberger,  wie  dieser  in  den  Nachträgen  jj.  943  berichtet,  mit- 
geteilt, daß  beide  Bruchstücke,  das  eine  links,  das  andere  rechts,  Rand  besälJen 
und  ihre  Stellung  von  Kumanudis,  den  die  Abklatsche  diesen  Umstand  nicht 
erraten  ließen,  nicht  richtig  wiedergegeben,  die  Abteilung  der  Zeilen  daher  zu 
ändern  sei.  Zu  diesen  beiden  Bruchstücken  des  Beschlusses  habe  ich  unter  den 
nicht  bezeichneten  Inschriften  des  Nationalmuseums  noch  ein  drittes  gefunden, 
das  oben  rechts  anpaßt  und  die  Enden  der  ersten  22  Zeilen  enthält.  Dieses 
Bruchstück  ist  merkwürdigerweise  bei  einer  Grabung  in  Athen  zutage  ge- 
kommen, wie  K.  Mylonas  in  seiner  Veröffentlichung-  'E'^m-  äp'/.  1883  a.  99  meldet: 
h  xö)  y.xTä  TT,v  h  'A!lr'|VX'.;  äyopiv  v.a:  -ap3c  tv,  'ASfiavsäo  3toä  xe'.iiivc;)  To'jpy.ixw  Tva|it(p 
'jY.x'ff^;  ycVOii.EVTp  -pö  O'jo  -spf-ou  etwv  -pi;  !Jc|iiAto)aiv  -Mywt.  und  zwar  angeblich 
(mir  unverständlich)  y.a-cx  xwpav  y.e'ixsvov  tö;  e-/.r,po-.;;öpr,3£v  Y^|iä;  6  TMlr^-a^c,  aütoO. 
Es  liegt  also  ein  bei  der  Entfernung  der  Orte  Pagai  und  Athen  besonders  merk- 
würdiger Fall  der  Verschleppung  vor;  einige  andere  Beispiele  habe  ich  'E'.fr|i.i. 
dp/.  1902  3.  141  zusammengestellt.  Die  Erklärung  für  solche  Wanderung  von 
Inschriftsteinen  zu  Lande  gibt  die  noch  heute  geübte  Praxis,  die  Lukian  in 
-seinem  Ao'jy.:o;  f,  ovo:  29  beschreibt:  v.  Zi  [to:  7:£p'.T;ö--:o7  loo-.  (der  Eseltreiber)  xö 
cpopxEov  xat  et;  xi  sxcpov  £;t:y./.rvov,  osov  xwv  C'j/.wv  ä-.f;x'.p£rv  y.a:  xw  y.o'j-.f;oxep(;)  /Xpoa,iaXÄ£:v 
y.x;  xö  Taov  -oierv,  xoOxo  \ivi  o'J5£-ox£  £ip7X3Xxo,  /.'il'O'j;  5s  nsyxXou;  iv.  xoO  fipo'j;  ävx;po'j- 
|i£vo;  e:;  xi  -/.ryx^izt^O'/  xa:  ävw  vsOov  xoO  '.f  opx'O'j  -pcia£x:ö-£i'  xa:  xaxf|£:v  äÖ-AiOj  xor^  56X01; 
önoO  xa:  Ä:9-0'j;  ä/_p£;o'j;  -£p:'.f£p(i)v. 

Die  Stele,  aus  bläulichem  Marmor  gefertigt,  oben  von  einer  etwas  vor- 
springenden Lei.ste  gekrönt,  seinerzeit  über  0-28'"  dick,  jetzt  noch  0-83 '"  hoch,  in 
der  Mitte  0-46"'  breit,  nach  unten  sich  beträchtlich  verbreiternd,  ist  nachstehend 
(Fig.  8)  in   ungefähr  '  „  der  wirklichen  Größe  abgebildet. 
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Die    iTslcn    zwei    Zeilen    erlauben    keine    gesieherte   Herstellung,     da   uns   die 
Fassung-    der    einleitenden   Formeln    durch    keim'    anderen    Inschriften    der    Stadt 
Pagai   bekannt   ist.      Ist    iiy;/i;    £v5[£-/.äT0'j    zu    lesen,    wahrscheinlirher    als    -o'j    ]iif;/ö: 
bji[£v.dzoi.:.   lihgleich   der   elfte 
Tag  z.  B.   in  Athen  ein  übli- 
cher   N'ersamnilung.stag     ist. 
so  gilt  in  Pagai  zur  Zeit  der 
Inschrift     die     als     arhäisch 
bekannte    Zählung    di'r  Mo- 
nate»:  wie  Megara  (J.  I')i-lnch. 
(ir.  ( i.  111  2,  360)  hat  die  Stadt 
dem     achäischen     Bunde     in 
den  Jahren   242  bis   22  \   und 
iq2  bis  14(1  v.Chr.  angehört 
und    wird  damals    mit    ande- 
ren Bundeseinrichtungen  die 
Jahreseinteilung       übernom- 
men    haben.     Dem   Monats- 
namen   wird    mit  oder   ohne 
feierliche  Einleitung    entwe- 
der die  Angabe  des  Jahr(\s, 
durch  Nennung  eines  Jahres- 
beamten oder  nach  bestimm- 
ter Zählung  oder  auf  beider- 
lei Weise  ausgedrückt,  vor- 
angehen oder,  da  der  Monat 
auch,     wie    z.   H.   in    der    In- 
schrift aus  Kpidauros  I(i  IV 
q44,  allein  genannt  sein  kann, 
eine  allgemeine  h'ormel  wie 
i-'o  CTuvEopfov xa;  toö  oaiiou  (vgl. 
l(j  IV  2;    Inschriften  \()n  Olymjjia  30  Z.  30;     IG  XII  5,  2q):    mit  Hsd: .  T>/ai  äyait'xt 
verbunden,  würde  diese  Formel  allenfalls  den  Anfang  der  Zeile  füllen.  Doch  ist  es 
besser,  bei   so   unsicheren  Möglichkeiten   nicht  zu  verweilen.  Die  Zeit  der  Insclirift 
ist  dadurch   bestimmt,   daÜ   Z.  10  von   dem   -m  xa:  oySoryXoaTtl)  £x[£t  gesprochen  wird, 
das  früheslcns  das   Si..   si)ätestens  das  8q.    einer  bestimmten   Zählung   ist:     augen- 
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TJO'j;  uioü;  a'Jtö)V  "/.a[ö  lä  5]oOXa  7:a'.5Äp'.[a'  ö~coc]  O'jv  y.a:  £-spoi  -o/.srxa:  (statt:  Ca/.foia:) 

ytvo3V-a'.  Twv  [to:- 

o'JTWv  £7ii  T(T)  auvq3£po[vTt  xjä;  TCÖAto;-  85[oc£  Toig]  !Zp/_o'jat  xa:  cjvsofot;  -cor;  i-/.  zxvtoj[v 

t](öv  £X£wv  y.a:  tw  2ä|i[w  i]-y.'.vii7,:  [i^wtEÄr^v]  KaÄÄtvr/.ou  £-(  x£  tx  c'rrJ.x  y.%:  ■/.yj.ry/.yJi-(y.- 
40   9-t]a  K  ly^wv  5iat£X£r  £t;  T[äv]  nbX'.v  är.b  [xäg  tioocxxJj  äXizia;'  axäcja:  5c  y.al  töv  äv5pia[vxa  0- 

T^Yj  a]v  aOtö?  {^eXt)  £v  tw  £[7it:pav£c;tato)  xotxw  xäg  dj-j'opä;  y.a:  £7x:ypä']jXL  oxf  6  Säjxo;  6  IIa[Ya:- 

lov  iiJwx£/.r;V  KaAÄivt'y.o'j  [xöv  EayxoO  £'j£py£xxv  «p£|xäs  £'v£y.£  y.x;  E'jvotxj  \)'£or;-  o-w;  [  .  . 

....MA"" xo'j;]  y.xAO'j;  y.a:   äya&O'j;  dcvopx;  £:; 

aOxG'j; 

y[VG|i£vo'j;-  ö  Sc  y.f^puE  xö)v  c'JV£5f(ov(';')  yaA£[xw  aOxJöv  fj  nposopim  -/.ccl  eyyovou;  x'j[xoO  .  . 
45    —  —  —  —  —  —  — ■  —  —  —  —  —     -|xi  Sxav  X  TZ'jppiya.  iod'fr^z'Xi  ji£[xä.  .  .  . 

—  —  —  —  —  —  —  —  — —     Q  £;:;]|.t£/.rjxxj  §v  ayo[p]x  £v  xx  {I"j3ix  xör/  [i]w- 

[xr^pi'wv  —  —  —  —  —  —  —  —   —  —  —       -]xw  4  iTzi\iBXrjidci;  efg  xx[  .  .  . 

—  —    —    —    —    —    ■ —    —    — —    —         -]£Sc  XaJ  XXV  0X7XXVXV[    .   .    . 

scheinlicli  fällt  der  Beschluß  in  dieses  Jahr  selbst,  und  zwar  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  in  seinen  elften  Monat.  Der  Verwendung  des  Dialects  und  der  Eigen- 
tümlichkeiten der  Schreibung  wegen  hat  ihn  Dittenberger  in  das  erste  vor- 
christliche Jahrhundert  gesetzt,  mit  Recht,  wie  nun  die  Jahresangabe  auf  dem 
neuen  Stücke  zeigt.  Sicherlich  liegt  ihr  entweder  die  sogenannte  achäische 
Ära  zugrunde,  frühestens  Herbst  147  oder  wahrscheinlicher  Herbst  146  v.  Chr. 
beginnend  (W.  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII  124),  von  der  Auflösung  des 
achäischen  Bundes  an,  oder,  da  es  nach  Th.  Reinachs  richtiger  Bemerkung  Bull, 
de  corr.  hell.  XXVIII  13  wahrscheinlich  eine  solche  besondere  achäische  Ära 
nicht  gegeben  hat,  die  makedonische  Provinzära,  die  mit  dem  Herb.st  des  Jahres 
148  V.  Chr.  anhebt.  Die  Geltung  einer  solchen  Ära  hat  bekanntlich  P.  Foucart 
zu  Le  Bas  II  ii6a  für  eine  Reihe  datierter  Inschriften  aus  dem  eigentlichen 
Griechenland  zu  erweisen  gesucht,  deren  Zahl  allerdings  durch  O.  Kaestners 
Kritik  (De  aeris  quae  ab  imperio  Caesaris  Octaviani  constituto  initium  duxerint, 
Leipzig  1890  p.  66  ff.)  beträchtlich  vermindert  worden  ist.  Wenn  aber  W.  Ku- 
bitschek RE  I  651  erklärt:  „die  am  eindringlichsten  von  Foucart  verfochtene 
Ansicht,  daß  eine  Provinzära  von  etwa  146  v.  Chr.  in  Achaia  bestanden  habe, 
hat  zuletzt  O.  Kaestner  richtig  zurückgewiesen-,  und  (x.  Brandis  ebenda  I  192 
behauptet:  „als  Beweis  der  administrativen  Zugehörigkeit  Achaias  zu  Makedonien 
fällt  nach  W.  Kubitscheks  Bemerkungen  die  Übereinstimmung  der  Provinzial- 
ären,   worauf  Marquardt,  St.-V.  1   328  so  großen  Wert  legt,   fort,  wenn  die  make- 
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donisclie  Ära  vom  Jahre  148  beg-innt";  „aber  auch  eine  griecliischo  Provinzial- 
ära,  die  mit  dem  Jahre  146  v.  Chr.  beginnen  soll,  steht  keineswegs  fest";  „mit 
zwingenden  Gründen  wird  keine  der  von  Foucart  in  Inschriften  genannten 
Jahreszahlen  auf  das  Jahr  146  als  Anfang-sjahr  bezogen",  so  schien  mir  diese 
ablehnende  Auffassung  nie  dem  Sachverhalte  gerecht  zu  werden.  Denn  die 
Datierung  mehrerer  Inschriften  aus  dem  eigentlichen  Griechenland  ist,  wie  auch 
Kaestner  zugibt,  am  besten  bei  einer  Rechnung  von  einem  Jahre  kurz  nach 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  also  146,  wie  P.  Foucart  glaubte,  oder 
wahrscheinlicher  148  v.  Chr.  begreiflich.  Ich  nenne  vor  allem  den  Beschluß  der 
dionysischen  Techniten  aus  Argos,  der  IG  I\'  558  in  einer  Lesung  mitgeteilt  ist, 
die  erheblicher  Berichtigungen  bedarf  (s.  ein.stweilen  W.  VoUgrafF,  Bull,  de;  corr. 
hell.  XXVII  279;  M.  HoUeaux,  REA  V  210).  Dieser  Beschluß  erwähnt  Z.  7  ein 
32.  Jahr  und  ist  bei  Lebzeiten  eines  Königs  Nikomedes  gefaßt,  in  dem  wohl 
nicht,  wie  bisher  geschah,  Nikomedes  IL,  Fpi[)hanes  Nikomedes,  angeblich  149  bis 
94  v.  Chr.,  zu  erkennen  ist,  sondern  sein  erst  von  Th.  Reinach,  L'histoire  par  les 
monnaies  p.  167  entdeckter  Sohn  und  Nachfolger  Nikomedes  III.  Euergetes.  Frei- 
lich hat  Th.  Reinach  die  Inschrift  nicht  unter  den  Zeugnissen  für  diesen  Niko- 
medes angeführt  und  S.  177  seine  älteste  l-.rwähnung-  in  einer  Inschrift  aus  Delos 
aus  dem  Jahre  107  gefunden.  Die  Inschrift  aus  Argos  rückt  in  das  Jahr  117 
oder  II 6,  von  148  an  gerechnet.  Weitere  Beispiele  der  Verwendung  dieser 
Ära  geben  die  Mysterieninschrift  aus  Andania  Sylloge  053,  die  das  55.  Jahr 
erwähnt,  also,  wie  man  bisher  rechnete,  91  oder  richtiger  93  v.  Chr.;  zwei 
Beschlüsse  aus  Mantineia,  der  eini;  für  Nikippa  l.e  Bas  352  h  (Michel  992),  der  das 
85.  Jahr,  der  andere  für  Phaena  Le  Bas  352  i  (Michel  993),  der  das  103.  Jahr  erwähnt, 
also  63  und  45  v.  Chr.,  von  148  an  gerechnet;  die  Urkunde  aus  Megalopolis, 
Excavations  at  Megalopolis  ji.  131  D,  aus  dem  44.  Jahn;  (merkwürdig-  durcli  die 
directe  Anrede  des  (jegners  in  der  Anklageschrift);  der  Beschluß  aus  Korone 
Journ.  of  hell.  stud.  XX\^  55  aus  dem  8q.  Jahre;  endlich  der  Beschluß  der 
Epidaurier  zu  Ehren  des  Euanthes  I(i  IV  1)32,  der,  wie  ich  Ath.  Mitt.  XXVI  411) 
zeigte,  nicht  aus  dem  94.  Jahre  einer  unbekannten  Ära  von  125  v.  Chr.,  nach 
M.  Fränk<.'l  aus  dem  Jahre  31  v.  Ciir.  stammt,  sondern  aus  dem  71.  Jahre  iler 
Ära  von  146  v.  Chr.,  wie  ich  damals  annahm,  oder  von  148,  wie  mir  heute 
wahrscheinlicher  ist,  also  noch  aus  dem  Jahre  74  selbst,  in  dem  M.  Antonius 
Creticus  ö  iz.':  -tAtm'/  atpa-rr^YÖ;  den  Oberbefehl  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres 
erhalten  hatte.  Da  Schrift  und  .Schreibung,  Inhalt  und  Form  auch  die  Zeit  der 
übrigen   Steine  einigermaßen  bestimmen,    scheint  es  mir   ausgeschlossen,   daß   für 
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alle  diese  Jahreszählungeii,  (jemeiiisamkcit  der  Ausgangspunkte  als  wahr- 
scheinlich zugfegeben,  je  ein  angemessenerer  Anlaß  aufgezeigt  werden  könnte  als 
die  Unterwerfung  (iriechenlands  unter  Koni  und  die  Übertragung-  der  makedoni- 
schen Provinzära  vom  Jahre  148  v.Chr.  l)al.i  die.  wie  mir  mitgeteilt  wird,  kürz- 
lich wieder  aufgefundene  Inschrift  aus  Aigina  Ki  IV  2  ihr  64.  Jahr  von  dem  Ende 
der  pergamenischen  Herrschaft  an  rechnet,  hat  M.  Fränkel  wahrscheinlich  gemacht. 
Der  Beschluß  der  Stadt  Pagai  für  Soteles  gehört  somit,  da  das  erwähnte  Jahr 
frühestens  das  81.  und  spätestens  das  8g.  i.st,  frühestens  in  das  Jahr  67,  .späte.stens 
in  das  Jahr  59  v.  Chr.,  und  ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  Schrift  und  Schreibung, 
wie  attische  Inschriften  dieser  Zeit  lehren,  vorzüglich  zu  diesem  Ansätze  pas.sen. 
Eine  Ergänzung  der  in  herkömmlicher  Weise  allgemein  gehaltenen  Ein- 
leitung des  Be.schlusses  kann,  ohne  irgendeine  (iewähr  den  Wortlaut  zu  treffen, 
wenigstens  dem  .Sinne  nach  \ersucht  wfjrden :  [^E7:s'.o\  — lots/.r^g  Ka/.Ä^vfxo'j  y.-ö 
x&i  Tipäta;  äÄ'.]y.:'a;  E'jvo-j;  ('ov  o['.(Xzeas'.  tw  5a|U;)  a;^0'j5ä;  xat  -^:Äoxi|i{a;  oOSJsv  v/'/xi- 
7IWV  7Tp£a[jj£6cjac:  zz  TiAsoväx:;  -ä  nö/.i  -/aTr^pyäaaTO  -a  a'j[i',f£p.o]vxa  (oder  -p£a,5£Üaa; 
T£  ETieoüJXcV  ea'jxov  äTcpocpaabto):  eiz  -cc  tä  t.öa:  auii'.pepoJvTaj  sv  t£  xarc  Ä:TO'j[pY''*'?  '''■^■■ 
äpxatc  |i£yaXo[x£p(i)c  miaxpocnw:.  oux£  yogirf(im  oijxz  ojaiiavav  o<joz[v.a.v  [r/.y.AcvoJv  Tipi;  t£ 
xobg  KOAE'.xxc,  y.ot.'.  xobz  aÄXo'j:  xvj:  iv  toc  -ö/.i  y.Ja-coiy.oOvtac  5oaT£[/,£r  £7.t£V(T);  y.ai  -.ft/.xyäy-w; 
otaxELiJLcVo;  r^aoLy  y.zl  Xixoujpyc'av  x£  y.a:  Saruäfvav  j;to|1£V(ov  '^iiÄOTtiKo:.  Zu  vergleichen 
ist  außer  anderen  vor  allem  die  fjekannte  Inschrift  aus  Sestos  .Michel  327  (Ditten- 
berger,  OCtI  3,S9),  in  der  ganz  ähnlich  in  einer  Keihe  von  allgenKnnen  Sätzen  das 
patriotischo'  Verhalten  des  Menas  gerühmt  und  dann  zunächst  von  s(iinen  (Gesandt- 
schaften gesprochen  wird;  zu  meiner  Ergänzung  Z.  4  vgl.  ebenda  Z.  10:  -oÄ/.äc  zp£3- 
(JEia;  £Tt'.x£/v£aac  -pi;  zo'jz  ^l>y.'j:Aei;  £v  od^  %dvxx  xoc  a'jv-.f  spovia  y.axyjpYaaato  itexä  to)v  auvnpE3- 
,5£U-(J)V  Tto'.  Sr;|i(i):,  und  in  dem  unveröffentlichten  Beschlüsse  der  Messenicr  für  Aristo- 
kles  Z.  30:  y.at£ipyaaxai  5c  -oÄÄä  y.a;  iiEyä/.a  ttov  Tai  -dÄi:  a'j[.i.cp£pöv:wv  5:a  xOrj  äyoi»[.i£vo)v : 
dasselbe  Verbum  wird  auch  in  dem  Beschlüsse  aus  Faros  XII  5,  130  Z.  1 1  zu 
ergänzen  sein,  in  dem  Z.  7  ff.  wahrscheinlich  zu  lesen  ist:  £v  t£  ta:;  {(-[Ewpt  |ai;  xa; 
[-pECJijEfa'.;  £-]i5i5o'j;  sxjtöv  (fehlt  ein  Adverbium,  wie  z.  B.  äTzpo-^fasiaTw;'/!  SiEÄTJÄ'jö-ev, 
Gy.wj  2£  y.a:  5:y.a(c);  £v  iiäaiv  av£[aTpa-ta:.  y.y.:  TO'jtwJv  n/.cfova;  £-i5£cä|ji£voc  (vgl.  IG 
VII  3712  Z.  iJi  £v  Toi;  ävxy[y.a:oxax&i;  y.aLpo:;  xä  a'j[i-^Epovxa  y.axr^pjyxaaxo.  Nach  .so 
allgemeinen  Ju-örterungen  entzieht  sich  die  Erwähnung  eines  besonderen  Vor- 
ganges Z.  8  bei  der  (xröße  der  Lücke  der  Herstellung.  Doch  scheint  es  mir.  als 
.sei  in  lEvayipa  nicht  der  Name  eines  Jahresbeamten  zu  erkennen,  da,  wie  zwei 
Zeilen  später,  zur  i^>ezeichnung  der  Jahre  die  Zählung  zu  erwtirten  stünde, 
sondern    der    Name    eines   Mitbürgers    und    vielleicht  Angehörigen    des  Geehrten. 


Inschrift   aus    l'aijai  2^ 

mit  dem  Vf^reint  oder  dem  zuliebe  und  zu  l-"hren  Soteles  bei  ir^-endeineni  uns 
nicht  kenntlichen  Anlasse  die  l^in wohner  von  Pag-ai  bewirtet  hat.  Gesicherte 
Ergänzungen  sind  von  Z.  o  an  möglich.  Das  Participium  .  .  .  ajisvoc  zu  Anfang 
der  Z.  II  glaube  ich  nur  zu  [-/.aO'c^-cJa^ilvo;  vervollständigen  zu  können.  Da  zwei 
Zeihen  später  zi;-opvii\-z'.;  zz  folgt,  liei^t  es  scheinbar  nahe.  v.%\)-t'j-.7.\\vioz,  nicht, 
wie  sonst  gewcihnlich.  \-on  dem  Antritt  <Ies  Amtes  und  s(Mner  .Xusübung, 
sondern  \'(m  der  blul:ien  Bestellung  im  (xegensatze  zum  Antritt  des  Amtes  zu 
verstehen,  l^er  .Satz  bezieht  sich  aber  nictit  (;twa  auf  die  Tätigkeit  allein,  die 
Soteles  als  designatus  entfaltet  hat,  sondern  rühmt  erstens  ganz  allgemein  die 
von  ihm  in  seiner  Stellung  bewährte  Fürsorge  für  die  (iffentlichen  Interessen 
und  führt  zweitens  einen  liesonderen  .Act  der  Opferwilligkeit  zugunsten  der 
Verwaltung  an,  der  vielleicht  yeradivu  der  Preis  war,  den  Soteles  für  seine 
Wahl  zahlte:  dann  werden  in  zeitlicher  Folge,  mit  ^:c^^of£'Jl^£:;  iiz  Täv  äpyäv 
beginnend,  seine  Leistungen  anläl.llich  des  .Amtsantrittes  und  während  des  Jahres, 
in  der  Veran.staltung  von  Opfern,  .Spii-len  und  Festen,  schlietilich  in  einer  .Stiftung- 
bestehend, die  für  alle  Zukiuift  die  Aufführung  der  7:'jp^iy7.  an  den  vSoterien 
sichern  sollte,  ausführlich  aufgezählt.  Aber  ■/.x\)-tazy.\).vjoz  findet  sich  in  der  Tat 
in  dem  beschränkten  Sinne  der  bloi.leii  l'>estellung  zu  (-inem  Amte.  In  dem 
von  C  ^■ichf)rius  Berliner  .Sitzungsberichte  iSSq  ,S.  (155  und  q6i  mitgf^teilten 
Briefe  an  die  Mvtilenaier,  jetzt  I(i  XII  .:,  35  b  Z.  7,  führt  (!a(^sar  den  Titel 
X'JTOXpä-iof.  o:y.-:i':<i)c,  -.b  ~.p'-v/  7.7.tl'E7TZ|t£'/cr.  Octaviau  in  dem  Schreiben  an  die 
.Stadt  Mvlasa  .Svlloge  350  ■JnaTo:  tö  -c,'.-.ov  vcait-aaTaiilvo:.  Mit  Recht  bemerkt 
Th.  -Mommsen  in  seinen  l-.rläuterung(»n  zu  (  ichorius'  \'(>r(")ffentlichung  .S.  gyd, 
daß  xaf)-£3"a[i.£vo;  in  diesen  Titeln  im  Sinne  \(in  ilesignatus  zu  fassen  ist.  „Dafür 
wird  späterhin  ständig  äno5£5£'.y[(.£Vo;  y<'Sf>tzt  niid  es  kann  eingeräumt  werden, 
dalJ  der  I'>egrifF  dadurc^h  präiiser  ausL;edrückt  wird  als  dm-ch  jene  etwa  dem 
lateini.schen  creatus  oder  (Mmstitutus  gleicii wc^rtige  BiMiennung;  es  ist  angemessen, 
wo  die  Krnennung  im  (iegensatze  zum  .\mtsantiitte  bezeichnet  werden  soll,  dies 
an  den  Wahlact  anzuknüpfen,  wie  es  bei  ilesignare  und  y.r.oo£'.y.Yj'/a.'.  geschieht, 
wobei  bei  dem  lateinischen  Worte  n<><'h  di>r  alte  und  feste  (iegensatz  von 
designari  und  inire  hinzutritt.  Aber  auch  y.aikaTaiiivo;  schließt  der  Wort- 
bedeutung nach  nur  die  Bestelluns.;-  ein,  nicht  den  .\ntritt,  und  so  gut  wie  in 
diesem  Document  die  lautia  statt  des  sonst  ständigen  -rMoyy.i  vielmehr  Xop.f,y:a 
heitien,  konnte  der  griechische  Interpret  hier  eine  andere  Formel  setzen  als  die 
wenigstens  späterhin  dafür  üi)liche.  .\ndere  Belege  für  dieses  •/.xxi-Z'3xoc\iiyo;  sind 
mir  nicht   vorgekommc-n   und   dasselbe   bestiitigt   mir   Dittenberger  brieflich."      Ich 
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glaube  xat^ssTaidvo;  bei  Polybios  an  zwei  Stellen  in  dieser  Bedeutung  nachweisen 
zu  können.  X  4  heiljt  es  in  der  Geschichte  von  der  Bewerbung  des  Publius 
luul  Lucius  Scipio  um  die  Adilität  und  dem  Traume,  den  Publius  seiner  Mutter 
erzählt:  o&y.srv  yäp  a|xx  -äSsX'^ft  ywaÖ'sataiievoc  äyopavdiio:  iva.iaivsiv  dnb  zf^z  ayopä:  6k 
£-":  -((V  oIyJ.xv;  es  ist  augenscheinlich  von  der  Heimkehr  des  designatus  ins  Vater- 
haus unmittelbar  nach  der  Wahl  die  Rede.  Und  XXXV  3  wird  Wahl  und  Amts- 
antritt der  Consuln  so  bezeichnet:  yjot;  yäp  'ivr/oy  'jT^axo:  x6t£  y.a9-£a-:a|x£vo:  v.ccl  -i; 
öipyxi  -xpEilr,f6x£z. 

Die  Wahl  des  Soteles  zu  dem  uns  unbekannten  Ehrenamte  ist  der  Ergänzung 
[ü-ö  zm]  auv£5[p(ov  nach  durch  die  aüvsopoi  erfolgt.  Die  Lücke  Z.  1 1  würde  Ypa|i[ia-£'j; 
höchstens  mit  einem  My  statt  zweier  geschrieben  aufnehmen.  Seiner  Bemühungen 
in  dieser  Stellung,  soweit  sie  nicht  Opfern  und  Festen  galten,  erwähnt  der  Beschluß 
nur  kurz  und  allg-emein.   In  Z.  1 2   habe  ich  XP^^S  "^  y£voii,£va;  C'.oi'^opou  e'.z  xav  xa-a 

V  otxovojic'av  geschrieben  und  vergleiche  Polyb.  XXIII  14,  5  y_pdoLi  izcixk  "/pr^liä- 

Twv  oüar^;  £1'^  xtva  y.ax£K£tyouaav  oJxovci|j.fav ;  andere  Beispiele  für  die  Wendung  habe 
ich,  die  Lesung  einer  Inschrift  aus  Chalkis  'E'fr^l-i.  «pX-  1903  a.  119  berichtigend, 
in  derselben  Zeitschrift  1904  c.  loi  zusammengestellt:  Sylloge  330  Z.  32,  Bull,  de 
corr.  hell.  XXII  390  Z.  6,  IG  XII  5,  606  Z.  5,  'E-.fr,[i.  äpx-  1900  a.  155  nach  der 
von  mir  ebenda  1904  g.  loi  und  R.  Meister,  Dorer  und  Achäer  (Abhandl.  Leipzig 
XXIV  3)  S.  i6  f.  mitgeteilten  Ergänzung.  Zu  Ende  der  Zeile  ist  mit  elc  ~x-i  /.olzt. 
oder  v.%x  ä[.  .  .  .  ]v  o[y.ovo[xtav  ein  bestimmter,  damals  geldbedürftiger  Zweig  der 
öffentlichen  Verwaltung  bezeichnet,  der  Soteles  vermöge  seiner  amtlichen  Stellung 
anging  oder  auch  nicht.  Das  Fehlen  des  Artikels  vor  dem  zu  y.aiä  oder  v.xi 
g-ehörigen  Substantivum  entspricht  der  Geschäftssprache  (auch  Z.  46  £v  äyopa); 
allerdings  gilt  mir  xa-'  ä[yop]av  nicht  als  völlig  sicher.  Die  Lücke  nach  ätoxo'j; 
könnte  man  versucht  sein  von  der  Voraussetzung  aus  zu  füllen,  daß  Soteles  in 
seiner  Großmut  nur  für  das  Amtsjahr  auf  die  Zinsen  der  von  ihm  geliehenen 
fünfhundert  Drachmen  verzichtet  habe,  wie  Protogenes  von  Olbia  Sylloge  226 
Z.  66  Tipöio;  auv£A^^o6cJrJ5  Ey.xXrjafa^  £7ir;yy£!Xaxo  £0?  tt^v  cLtcüvtav  yyj'3r}%  yplo'JZ  oO; 
TiapauTixa  ivEyy.a^  EOwy.EV  wv  xohz,  Tp:ay.oa!ou;  äxöxou;  eJj  EVLauiov,  und  der  Stratege  der 
Magneten  i^wriaipo;  E'j,ioLiÄou  laut  dem  von  mir  Ath.  Mitt.  XV  297  veröffentlichten 
Beschlüsse  Z.  13  £7:£5wy.£v  izxp  sauxoO  £?;  ib  a:iwv:y.öv  axoxa  [xiv  x^];  äpxr^;  y'^i^tm 
OEiväpia  xexpax'.x^öÄta.  Doch  scheint  t%  £v:a'jxöv  für  die  Lücke  etwas  zu  kurz  und 
der  Artikel  nicht  am  Platze,  daher  wird  eher  der  besondere  Zweck,  für  den 
Soteles  die  Summe  lieh,  bezeichnet  sein,  z.  B.  zlz,  xäv  oixwvtajv,  tlt.  xö  a:xa)vtxö]v 
oder,    um  eine  Stelle  kürzer,  £ig  x6  atxu)v:o]v,   wie  z.  ß.  Bull,  de  corr.  hell.  XI   379 
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Z.  24.  Z.  14  bleibt  zweifelhaft,  ob  nach  Z.  iq  i^piGX'.as.  oder  nach  Z.  2(1  b(l(>v,:rjt 
oder  staxi'aas  oder  nach  Z.  35  eStTtvxe  zu  ergänzen  ist.  Für  alle  solche  Arten  von 
Bewirtungen  ist  der  groüe  Beschluß  von  Akraiphiai  zu  F.hren  des  Epameinondas 
IG  VII  2712  besonders  lehrreich:  von  Inschriften  ähnlichen  Inhalts  seien  IG 
XII  5,  6,sg  ff.  aus  Syros,  721  aus  Andres,  Musee  Beige  VIII  8g  n.  21  aus  Tenos, 
Sylloge  935  aus  Eretria,  IG  XII  2.  68  aus  Mytilene.  Ath.  Mitt.  XXIX  152  (0(tI  764: 
Z.  19  ist  zr/.z  £7:;vl-'au.0'j7'.v  ein  aus  der  ersten  Veröffentlichung  übernommener  Druck- 
fehler; der  .Stein  hat  toöc  e-'.o/iIioOctivi  aus  Pergamon,  Bull,  de  corr.  hell.  XVIII  17 
aus  Priene,  Reisen  in  Lykii'n  I  .S.  150  n.  134  und  die  sonst,  zuletzt  Bull,  de  corr. 
hell.  XXVIII  262,  veröffentlichten  zahlreichen  Inschriften  aus  dem  Heiligtum  des 
Zeus  Panamaros  angeführt.  Außer  durch  die  Bewirtung  des  Volkes  bei  Gelegen- 
heit des  Amtsantrittes  hat  Soteles  durch  seine  Fürsorge  für  die  Aufführung 
einer  T.\>f^l'/%.  die  bisher  aus  Mangel  an  Mitteln  oftmals  unterblieben  war,  sich 
verdient  gemacht:  er  sicherte  durch  seine  Freigebigkeit  zunächst  die  Auf- 
führung, die  im  laufenden  Jahre  an  dem  Feste  der  .Soterien  stattzufinden  hatte, 
und  durch  eine  Stiftung  von  1200  Drachmen  die  Aufführung  auch  für  die 
Zukunft.  Wendungen  wie  Z.  15  \v(^lt'ibz  iIeacvto;  begegren  auch  sonst:  Le  Bas- 
Wadd.  107  TiKfy/ivj.z  cts  lufizl^:  Ath.  Mitt.  \'I1I  328  ävx'  oOcsvog.  Das  Wort  7:<jppl-/_oi. 
(H.  Usener,  .SintHutsagen  75)  ist  auch  sonst  Z.  15.  27.  45  mit  pp,  nur  Z.  17  mit 
einem  p  ge.schrieben.  Als  2:oä^xa/,o:  der  Pvrrichisten  gilt  auf  dem  bekannten 
Siegesdenkmal  des  Atarbos  IG  II  1280  (F-Viedrichs-Wolters,  (lipsabgüsse  1331) 
der  langbekleidete  Mann  zur  Linken;  ülier  IV'gleitung  der  Fyrriche  durch  Spiel 
auf  der  Kithara  P.  Wolters,  Jahrbuch  XI  g.  Die  Ergänzung  [5;5aaxo][ji£VOtg  ist 
nur  ein  \'ersuch  und  setzt  irrigi-  Wiederholung  der  b(Md(;n  letzten  Buchstaben 
vor  xäv  -•jpiyx'i  voraus.  Die  Schreibang  ;;  begegnet  auch  Z.  23  und  44,  J^ayeTai 
Z.  45,  dagegen  steht  si:  Z.  12.  24.  ^2.  3).  43.  47.  "lv.a:ov  Äsuxdv  erinnere  ich  mich 
auch  in  delischen  Rechnungen  erwähnt  gefunden  zu  haben.  Zu  Ende  der  Zeile 
weiß  ich  it-avo^av  nur  als  Imperfectum  in  der  von  K.  Buresch,  Rhein.  Mus. 
XLVI  193  behandelten  hellenistischen  Pluralform  zu  ileuten:  S|xav]i)'XVoaav:  die 
Lücke  füllt  £-:  T.i-izy.  ^[iv  '/wtrj'i  l'i  £ixav]0-avo:;av.  L'ber  die  Zeit  des  Festes  läßt 
sich  nur  sagen,  daß  es  der  vermutlich  im  elften  Monate  erfolgten  Be.schluß- 
fa.ssung  vorausliegt.  Das  Rindsoyifer  galt,  wenn  ich  Z.  ig  richtig  ergänze,  Artemis 
und  Zeus;  das  eherne  Bild  der  ".\p-:£;i::  l(ot£:fa  in  Pagai  erwähnt  Pausanias  I  44,4 
und  ihr  gelten  wahrscheinlich  die  .Soterien  ;  über  die  Verbindung  mit  Zeus  Wernicke, 
RF"  II  1369.  Frühstücke  gab  auch  I-'pameinondas  von  Akraiphiai,  wie  die  bereits 
erwähnte  Inschrift  IG  VII  2712  (vgl.  ;  1  -il  ^  lehrt,  häutig:  Z.  25:  rjpi'air^as  5s  ir^v  -iÄ;v - 
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ä-'  EXit-iaaTCi;  Jv.  -(])  yujivxa;;;)  [ly^oEva  7:apaÄ'.-(.ov  oü  [lövov  t'ov  ivoiV.tov  aÜTfov  i'/X  oOoe  tö^v 
-xp£-:5rytio'jv:(ov  csvfov  g'jv  -aiaiv  £Ä£'ji)-£po::  v.a;  TCi;  "(ov  -o/.Ei-tov  5o6/.o::  5l7.  tö  'j:iÄd5ocov 
-;,i)'Oc:  als  äyfovoil'ETrj:  twv  U-roj'wv  äva/.a,jwv  tc  t/iV  äo/r;/  sOÜ-eo;  E-iT£/,£i  v.y.l  ~'>.  toO  il-eoO 
itav-Eia  satiiov  äpyyny.;  v.%:  a'jviofou?  y.aT'  sto;  -svTäzL;  [t£YxÄon£p£3'.  Si-voi;  xal  x/;/  nd/.iv 
äp:3T;;;(0V  £-■  ■Kvn-x.z-Xx)  \ciiit\v.y:i  0-£pil'£a;v  -ciTj:;a|i£vo;  iv  toö;  /pdvoic  iiT,-£  li-jaia;  p-E 
ca-xvr,;  jir^OETiOTE  (s.  meine  Bemerkung  über  ävu-Epil'Eioj;  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  89); 
Z.  66:  T:aLipot>'j-rjc;xj  te  -zoit  8'£c-r;  y.x'  lEjSacj-or;  y.pEaoocrta:  xa:  ap;:;-a  xa:  YÄ'jy.ia[xo'Ji  y.al 
ci-va  oO  SleXottev  ;iO'.ö)v  xa:  xx^ä  xaäc  ä-i  Eixaoo;  |).c-/p'.  tpiaxdoo;  -pö;  Ev-aai  -orc  ap'aTo:: 
7:xt2a;  xo'j;  köv  -oA£(tT)(7r;  xxl  So'jÄO'j;  Evr^/.txo'j;  -x:  te  yjvarxa:  Ttov  -oaeitcov  f;  yjVY;  xOtoO 
Xtoxt  .  X  v^pEatiasv  xx;  ;^xp9'£vo'jc  xx:  So'jXx;  EvrjÄfxo'j^-  o'j  -xpEÄ'.-EV  5e  o'joe  to'jj  axr^VLTx: 
xx!  G'jvy.oajiGövTx;  ir^v  eoiixrjv,  y^ptGTiCJEV  os  aO-O'j;  aÄ:'  £Xi)'Eiixxo5  xxx'  fo'xv  0  ixt^Se:;  xaXo; 
tiov  7:ooT£po)v  e-oiTjCjEV.  So  liest  Dittenberger  den  letzten  Abschnitt  nach  Lollings 
Abschrift;  aber  Z.  6g  schließt  Ttpöc  ev-xcjl  xor;  äpfcjxo'.:  nicht  an  und  Eji;:a:  ist 
adjectivisch  gebraucht  unerhört;  also  ist  ev  Tuxa-.  zu  schreiben.  Ich  werde  den 
Verdacht  nicht  los,  dal3  ein  schwereres  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegt, 
nämlich  die  Auslassung  einiger  Silben;  der  Satz  lautet:  xx:  xxta  txEe:;  x-ö  eixxos; 
M-E/p:  xpixxxoog  7:poc(£xaA£3)Ev  -xci  Toi;  äp''GTo:j  -x:2x;  xta.,  tx;  te  yjvxtxxg  xwv  ttoäe:- 
-öjv  ■>;  Y'JVTj  a'jToO  XwTt  .  X  TjpiGxicJEV  xxX.  Von  Frühstücken  wird  auch  Revue  de 
philolog-ie  1896  p.  100  in  einer  Inschrift  aus  Didyma  i ;/.i^%v.y.w/.vi  vi  r?,  xy(ovo9-E3:a 
XTjV  rröÄ'.v  zu  verstehen  sein,  wie  Athen.  I  11  c:  xi  TxptoVvöv  £'|ippwnx  0  r,|.iE:;  xxpxxt- 
Gixiv  xaAoO|.iEV.  g:x  xi  £v  xxpxxw  [jp£/_Er;  xx:  -poafEail'x:  '|'_o|io'j:  lehrt. 

Da  in  der  letzten  Zeile  des  neuen  Stückes  ypx'i  sicher  ist,  versuche  ich 
7ipoyp*.5;a5  zu  ergänzen  und  vergleiche  die  Inschrift  aus  Eretria  Sjdloge  935  Z.  28 
XYjv  x£  i)"jatav  xw:  'Epus:  g'jvxeawv  exocXesev  ex  7rpoypa|,i|ixxo;  xo'j;  xe  -o/.:xx;  txx:  Twhxmv 
xo'j;  TxxpETXLOrjiioOvxx;:  IG  VII  2712  steht  in  gleichem  Sinne  Z.  26  x-'  EXi)'£[-iaxoc.  vgl. 
ßr.  Keil,  Ath.  Mitt.  XXI  37.  Nach  AiyoaO'Evtxxv  scheinen  die  Reste  die  Lesung 
S:£[-E]i'|jEV  zu  fordern:  ähnlich  heißt  es  in  einer  Inschrift  aus  Panamara  Bull,  de 
corr.  hell.  XXVIII  21  Z.  10  ev  Se  xo:;  IIxvxuxpEÖo:;  |i£xx  xwv  '/.y.r.wi  wv  -xpi^yvt  xx: 
oi-'vo'j  5:x-0|i.7:Xi  £-o:Tjaxxo  txxgtj  x'jyj;  xx:  -i^^'.vJ.y.  xöjv  Eopxx^övxwv  und  (vgl.  Arch.-epigr. 
Mitt.  XX  75)  in  der  Inschrift  aus  Lagina,  Reisen  in  Lykien  I  S.  156  n.  134  b  Z.  2 
xx:  -pojxo:  -xax:o'j  ol'vou  xxxx  (es  fehlt  nichts,  vgl.,  oben  ausgeschrieben,  IG  VII  2712 
Z.  67  xxxx  xxE:;)  a'jVE'.prj3:ac  (der  Stein:  a'jVE-fr)|j:'x::)  5:Er£V!Lx|iEv  XEpx|ux  (vgl.  Athen 
V  200  a  xEpx!t:x  -pi;  -\v  xoO  yA'jx:G|xoO  /_p£:'xv).  Z.  245  lese  ich  Tw|ix:g:c  xo?; 
xxxo:xo'ja:  statt  mit  Kumanudis  und  Dittenberger  -3;po:xo07:.  denn  der  jetzt  weg- 
gebrochene Buchstabe  zu  Anfang  der  Z.  25,  nach  Kumanudis  p.  scheint  eher  x 
gewesen    zu    sein    und   das   neue  Bruchstück  biete     Z.  20  xo:c  xxxo:y,o':3:v.     Zudem 
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entspricht  diese  Bezeichnung  dem  Brauche,  vgl.  Th.  iMommsen  zu  CIL  III  Suppl. 
p.  130J  zu  7240;  H.  Francotte,  De  la  condition  des  etrangers  dans  les  cites 
grecques,  Musee  Beige  VII  385  und  L'organisation  des  cites  ä  Rhodos  et  en 
Carle,  Musee  Beige  X    132. 

Im  folgenden  las  Kumanudis  £v  Ss  -a  £'if[a]  [is-a  -tov  -a(owv  t:'j-o^tu[xl-sl:  si; 
-|6  ö-saipov  xx:  ä-'wvi!^o|.i£vwv ;  aber  STSfa  äiispa.  von  Foucart  vermutet,  steht  auf 
dem  Stein  und  zu  Ende  der  vorang-ehenden  Zeile  würde  £:^7:op£'ji)-£:;  den  Raum  nicht 
füllen.  Ist  aber  -cöv  -ai'Scov  £i;7:op£'ji)-£VTWv  zu  lesen,  so  muß  in  7.a-a-|'W7Con£vwv.  wie 
deutlich  auf  dem  Steine  steht,  t  statt  '.  verschrieben  sein.  Über  einen  der  von 
Epameinondas  in  Akraiphiai  veranstalteten  •j'/.'j-/.'.a[io{  gibt  IG  ^'1I  2712  Z.14  Auskunft: 
£7  T£  tar?  Y-^^!^^"''*'?  i*'i"i,^:'5::;  ~oO  il"ji.i£/.;/.oO  -ävra;  -oü;  ikwi.i£V0'j;  7.a:  to'j;  tjve/.iI'Öv-z; 
ä-6  Köv  ziX£0)v  £7/,'j-/'.:3£v  iv  tfo  i)'£aTp(;)  7:£|iiiaTä  ts  £-oiV^a£v  iiEyäXa  -/a!  noÄ'j-£Äy]  w; 
Oia/.O'JCTX  y.a;  £v  tx?;  ~iy.-  -6}.£j:v  tz  Zy.-Ti\\\.%-7.  y.'j-.y')  y£V£a{l'a:.  Solche  Bewirtungen 
mit  süßem  Wein  erwälinen  häufig  die  Inschriften  von  Panamara,  z.  B.  außer  den 
bereits  angeführten  (Reisen  in  Lykien  I  S.  156  n.  134  b  und  Bull,  de  corr.  hell. 
XXVIII  21)  auch  Bull,  de  corr.  hell.  XI  37g  Z.  16  ff.:  £-:x£/.£ax:  Se  7.x:  ~b  Ivofwptov 
7.xi  XX  i^'j'jTr^p'.a  vj'jt^MZ  7.x':  -7.7:/  7.x:  =■/  tfo  KG[X'jp:'(;)  r.OA-J.-.v.t  7.x:  ?£Vo:;  7.x:  2o'jÄo:c 
ä'.p0-4v());  o:vov  -xpz^j/iov  tx:;  5'Jj:v  y',n£px:;  xt/,..  iI'£:;  oe  7.x:  £V  t(,  iow  -xc;r;  rp,:7.:a  yÄ'j7.'jv 
-£  7.x:  c:vov  x2'.x/.£:-to);;  3S3  Z.  28  ff:  toü  ;i£v  xv2pxa:v  ev  iw  Koi.rjp:'(;)  OEf-vx  Tcxpsayov 
xxTX  tp:7./.E:vxp/_:'xc  7.x:  töv  o:vov  soo^xv  x-;!ldv(o;  -o/.sJtx:^  ?svg:;  Zo'jlo'.z.  tx:;  -j"jvx:c  5c 
£V  Trö  '.£p(I)  7.x:  xOtx:;  r.T.'^Azyyi  o:vov  T:/,£:aTOv  txi;  2'ja:v  Y^|i£px:c  ztÄ..  Eihaxv  Oi  7,a:  £v 
TYj  öSo)  "xav;  r;/,:7.:a  -f/.y/.'r/  ~z  7.x:  o:vov  x-.;;il'dv(o;:  und  eine  Inschrift  aus  Mytilene 
I(i  XII  2,  68  Z.  9  ff.  2:£2(07.£V  —  [xjx:  y/.'V/.Eo;  ;£7tx:;  syxwp'o:;,  13  7.x:  yÄ'jy.EO?  iiEipov 
TÖ  x'JTO.  Den  allgemeinen  Ausdruck  -r.-.i^v.'t  \'cr\vendet  Philostratos,  wenn  er  in 
den  Lebensbeschreibungen  der  Sophisten  II  15  von  der  Bewirtung  erzählt,  die 
Herodes  Attikos  an  di'n  Dionysicn  veranstaltete:  ö-4x£  0'  'i^/.rj:  A:ov'J3:x  7.x:  7.aT:'o: 
i-  'A7.x5r,|i£:xv  -.b  toO  A:ovJ:;o'j  £2oc.  ev  K'Epx;i£:7.fo  -ot:".!'')"/  x^toj;  ■/.%:  cevo'j;  7.x-:x7.£:jievo'j: 
£-;  o-.'.^Aowi  7.:"0'j  (dazu  P.  Foucart,  Le  culte  de  Dion3'sos  en  Attique  p.  172). 
Auch  Koritto  setzt  dem  Verkäufer  der  v.iv.y.'.yj:  ,ix'jjj(T)V£;  süßen  Wein  vor,  Herodas 
VI  yy:  ■//.•jy.'jv  ~:t'.'/  iy/EOax.  (rerne  erinnert  sich,  wer  im  Süden  Gastfreundschaft 
erfahren  hat,  der  heutigen  gri(.'cliischen  .Sitte.  Z.  27  ist  tS/jA/:.  te,  nicht  5e.  deutlich. 
Das  Sigma  fehlt  in  -'Ski.'/./:,  auch  IG  \'1I  kj«)  und  sonstin  der  -/.o'.-ni  nicht  selten;  Bei- 
spiele gibt  J.  Baunack,  Kulms  Zeitschrift  XXV  2})<);  W.  Schulze,  Gott.  Anz.  1897 
S.  872;  W.  Crönert,  Memoria  graeca  Herculanensis  142.  Z.  28  ward  bisher  2:x  tö 
a^Evo/wpEray-x:  tx  7.o:vx  -pxY|ixT[x  xx; -]ö[/.:o;  x'JTi;]  EKXvyfÄxxo  g-ele.sen;  die  Wendung 
-xpÖ3v  EV  Tfö  a'jVEopü;)  kehrt  Z.  31  wieder.    Zu  Ende  der  Zeile  ist  2px-/|ix;  AAE;xv5pT;[x; 
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sicher,  wie  zuvor  XP^/L*?-  'n  ^-  -9  «r^ibt  Dittenbergers  Ergänzung  -/o),fas  2:axoaiac 
xal  [sixos:]  -[evts  eine  an  sich  auffällige  Summe.  Der  Stein  zeigt  nach  y.%  eine 
Lücke  von  fünf  Stellen,  dann  ""  n  und  vor  S-o)c  wieder  eine  Lücke  von  sieben 
Stellen;  ist  einmal  y.arj  eSw/Js  r:[apayf.yj|ia  erkannt,  so  zeigen  sich  auch  Reste  der 
letzten  Buchstaben:  "^  h  \.  Es  ist  ganz  begreiflich,  wenn  hervorgehoben  wird, 
dai3  Soteles  sich  nicht  mit  dem  Versprechen  begnügte,  sondern  die  Summe  auch 
sogleich  erlegte.  Nicht  anders  heißt  es  von  Protogenes  Sylloge  226  Z.  n»  sT^r^y- 
yetXa-co  zlc,  xyjv  atTWVi'av  •/puaoO:  -/LÄtouc  oü;  Ttapauxt'xa  iveyxac  eSwxE  und  so  ist  auch 
in  der  Inschrift  CiDl  3510  oiSe  —  iny^yyetAavxo  xa:  eTieSojxav  zu  lesen,  wie  ich 
Jahreshefte  IV  Beiblatt  29  bemerkte;  als  Beispiele  hätte  ich  die  Überschriften 
ähnlicher  Listen  aus  Mylasa  Ath.  Mitt.  XV  2()i  ol'Se  iTiY^yyci/.avxo  xa;  £7:£5())xav  si; 
XYjv  xaxxaxc'jyjv  x-/);  axox?;  aus  Hygassos,  E.  Hula  und  E.  Szanto,  Sitzungsber.  Akad. 
Wien  CXXXll  1894  II  S.  32:  Toi'Se  T^poaopsunevo;  a'jvxaxaaxcuälleiv  xö  tep-öv  xoO 
'AaxXaTi'.oO  £;^ayy£[./.ä|i£vc3L  sSwxav  ec  xäv  xaxaaxs'jxv  xä[;  c^der  xxv  (niclit  xa[/.avxov, 
wie  die  Herausgeber  ergänzten),  und  aus  Methymna  XII  2,  511  (Jahreshefte  III  53) 
^apaTiiaax«!  ol  £;i:xyy£tA7.|.i£vot  xai  £ta£V£yxavx£c  x[a  a]7X£'pa  (dies  Wort  lebt  noch  heute) 
anführen  können.  Als  Gegenstück  Isaios  V  38:  iii  od.oylGZi'i  £7x;ypa[ijjLax'.  £?£X£\t-rj 
auxoö  xo'jvo[i,a  £|iTipoci)'£V  xwv  iTxwvüixow  bv.  ci'ioz  üz  awxrjpiav  xä;  tlöäew?  üv.oayi\izwo:  1&1 
Srjfiw  £iaota£iv  /prjfiaxx  £9-£/.ovxa'.  oüx  eiarjveyxav.  Z.  29/30  Stiwj  —  ayr^xa:  ä  -•jppiyx 
nicht,  wie  bisher  gelesen  ward,  bjayr^xa:.  wenn  auch  Z.  45  oxav  ä  z'jpptya  iaäyr^xai 
steht;  denn  dort  ist  von  dem  Auftreten  der  Pyrrichisten,  hier  allgemein  von  der 
Veranstaltung  der  Pyrricha  die  Rede.  Auch  bleibt  nach  xo'jxojv  zu  Ende  der  Zeile 
kein  Platz.  Versehentlich  ward  dann  i['-f  exaaxojv  iviauxöv  geschrieben  statt  xx8-'. 
Den  von  mir  vor  Jahren  Reisen  in  Kilikien  S.  153  ausgesprochenen  Wunsch 
nach  einer  Behandlung  der  Stiftungen  hat  nunmehr  E.  Ziebarth  durch  seine  Ab- 
handlungen in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  XVI  249; 
XIX   269  erfüllt. 

Bemerkenswert  ist  Z.  33  Tio'.rpocax^oc'..  der  Infinitiv  des  Aorists,  nach  inavyfÄaxo. 
Irrig  ist  der  mit  ö;iw;  beginnende  .Satz  Z.  34  bisher  von  dem  vorangehenden 
getrennt  worden;  auch  ist  für  das  nach  ä~(o;  ergänzte  §£  vor  [xrfiiy  kein  Raum.  Statt 
[ATjOEV  ÄväAW|ia  Tz'-y.ei  ist  7xo:fj[xai  zu  schreiben  und  auf  dem  Stein  auch  ll-~  zu  erkennen. 
Opfer  bei  Errichtung  von  Standbildern  sind  auch  erwähnt  in  den  Beschlüssen 
aus  Pergamoii  252,  Ath.  Mitt.  XX  58  Z.  i  jio'jiH-uxTjCja;  xs  £v  xf^:  ävaaxxaeL  xrj;  sixövo; 
ait-Xa  x£  £i)'yjX£v  xor;  s'^-ri[ioiz,  und  Ath.  Mitt.  XXIX  152  (0(t1  71  4)  Z.  3Ö  T:ap:a[xa(ji)-a: 
jj,£V  0-'  aOxoO  xa:  b-b  xöv  xr;?  äva\)'£a£(oc;  xaipöv  it-uatav  w;  (OGI  irrig:  xt;V)  xa/.Ä;axT;v: 
gemeinnützige  Sjjenden  von  Ol  bei  solchem  Anlasse  in  den  Inschriften  von  Magnesia 
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17g  xa:  £-i  TT;'.  äva3Tä3£'.  toO  äv5f.:av:oc  £dv:a  2lxvo|lTjV.  193  Z.  24  xa:  sÄawv  £\')'r//.£v  xr,  zöÄe: 
iTzl  rfi:  ivaaTass:  -coO  äv5p:äv-o;.  \'on  einer  S'.xvop^  [e-:  tr,]  ävaa-räas'.  toO  ävopiävtoc  berich- 
tet die  Inschrift  Arch.-epigr.  Mitt.  X  1S5  aus  der  Gegend  von  Varna  (Odessos),  die 
ich  auch  deshalb  erwähne,  weil  in  Z.  6  sicher  der  Abschrift  entsprechend  zu  lesen 
ist:  xa;  i[;^]'  (nicht  £[v])  i-oS6a£L  ypr^ixauov  ä'pcavta:  ich  vergleiche»  die  Inschrift  aus 
Eleusis  Bull,  de  corr.  hell.  XIX  113  ä'pcavTa  tYjV  sriwvjfiov  äpyr^v  £-■  [ieSt|j.vw  y.a: 
SExaJtevxE  5pa/[iatc.  zu  deren  Erklärung  ich  den  Herausgeber  iS.  130)  auf  Cornelius 
Nepos'  Bericht  über  eine  ( ietreidespende  des  Atticus  (II  6)  an  die  Athener  ver- 
wiesen habe;  W.  Liebenam,  Städteverwaltung  S.  363  Anm.  2  sucht  darin  nichts  als 
eine  ^andere  Bezeichnung"  für  «YOf.avd[i.o;!  Cremeint  sind  die  besonderen  Leistungen, 
zu  denen  man  sich  für  den  1-all  der  Wahl  zu  einem  Amte  verpflichtete,  vgl. 
W.  Liebenam  S.  54  tt'.;  bezeichnend  ist  auch  1(t  III  1280  a,  Sylloge  739  öspaaafievr, 
inl  xtXz  aCixar?  ■^O.ov.[iioi.:z.  Eine  vo|ä,.  die  der  .Stifter  eines  Standbildes  des  Kaisers 
hei  (ielegenheit  der  Aufstellung  veranstaltete,  erwähnt  auch  die  Inschrift  E. 
Kaiinka,  Antike  Denkmäler  in  Unlgarien  S.  18  n.  20.  Übrigens  ist  in  Z.  35 
£\)"jae  kola:  toC;  i)-£Of;,  nicht  ~xt.  zu  lesen;  über  das  fehlen  des  Ny  W.  ("rönert. 
Mem.  gr.  Herc.  i  40.  Im  folgenden  ist  iciir.v.ze.  nicht  £5(7:7:a£.  deutlich,  dagegen 
Z.  26  EyÄ'jX'.aE :  vielleicht  ist  hii^r  ;  in  tier  luulsilbc  venniedeii.  weil  y  und  x  voran- 
gehen. Z.  37  .schreibt  Ditti-nberger  07:('i:  ovv  xa:  STöpoi  [Zoc/j<)]-cx.l  yivdivcai  t(ov 
TOiO'jKov  statt  -o/.iCTa'..  wie  aut  dem  .Steine  stein,  \erniutlich  infolge  irriger 
Wiederholung  aus  Z.  35:  dal.i  mit  Annahme  eines  durch  (jleichheit  der  Endung 
veranlaUten  Ausfalles  -o/.v.{ix:  vaÄ('))t5i(  zu  lesen  sei,  ist  luigleich  weniger  wahr- 
scheinlich. Die  Eortnel  ist  in  einer  Inschrift  aus  Ana])he  I(i  Xll  3,  240  Z.  14 
verkannt  worden:    o-[co;  a;iE'':r,x]a'.  /äp:^^'/  to'j:  -£[f ijcaoxäpd);  ia'jtiv  £Ucp[y£TT',- 

aavTac  £V£x]5t  it  -.fV.oooEfa;  -oÄ/.o:  -^v/wr.x:  fi'=(')poOv:£;  xtä. :  es  ist  siclu-r  wa/.(OT]a['']  -z 
yjM'jii'xz  zu  lesen.  In  Z.  23  derselben  Inschrift  ist  vermutlich  O-ö  -y.  [-p(OT]a 
Taupo'.fövT(a  zu  ergänzen  otler  vielmehr,  da  dem  Abdrucke  nach  vier  l>uchstaben 
die  Lücke  nicht  füllen,  Onö  'x  [-pioxa  'l']a  [[-:a]]'jpo-,p6vr^a:  in  den  Zeiten,  in  denen 
beschränkte  Mittel  die  regelmäßige  Abhaltung  kostsjjieliger  Feste  nicht  erlaubten, 
ist  die  Vertröstung  auf  das  nächste  Fest  bekanntlicli  nicht  selten.  \gl.  I"^.  Premier. 
Hermes  XXIX  551  unfi  ( ).  Kern  in  seinen  und  Wendlands  Beiträgen  S.  u8:  ich 
verweise  noch  z.  B.  auf  die  Inschrift  aus  Salamis  l(i  11  50 1  Z.  3  i  Aiovjadov  tcov  iv 
laÄa^tv.  TiayioiooC;  c-av  -pioTOv  -(i-iifzy:.  xai  \[y.^r.r.o:;  zOr.  y'j|iv:x(ö:  iyfovi. 

Die  Formel  Z,  38  sooEs  znlt  y.y/'y)T.  /.a:  a'jv£5p&ic  xoi;  £x  -ävTOJV  ^(ov  £X£(i)v  ist 
sonst,  soviel  ich  sehe,  mit  diesem  Zusat/e  nicht  nachzuweisen.  H.  .Swoboda 
bemerkt   drieciiisclie    X'olksbeschlüsse    igi:     ..Den   Zusatz  ex   Txävxor/   twv  exewv   will 
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Kumanudis,  allerding\s  zweifelnd,  so  fassen,  daß  s^ai  soviel  wie  -oÄiTxi,  5r^|x6Ta: 
bedeute'-  (vgl.  Inschriften  von  Olympia  g  Z.  8,  Aischylos  Hiket.  24  und  frg.  312, 
Thukyd.  V  yii;  Ed.  Meyer,  GdA  II  315;  J.  H.  Lipsius,  Attisches  Recht  und 
Rechtsverfahren  S.  15  Anm.  53).  Aber  stswv  kann  nur  von  Ixo;,  nicht  aber  von 
Ixrfi  hergeleitet  werden;  gerade  die  nichtcontrahierte  Form  statt  sxwv  ist  im 
hellenistischen  Griechisch  auch  sonst  üblich  (P.  Kretschmer,  Entstehung  der 
y.OLvrj  22;  W.  Crönert,  Mem.  gr.  Herc.  172).  Die  richtige  Erklärung  ergeben 
mehrere  Stellen  der  großen  Urkunden  von  Herakleia  IG  X.IV  645;  Inscr.  jurid. 
I  194;  P.  Wolters,  Melang-es  Perrot  p.  333:  Z.  102  zoi^  cixaYspiaic  Toic  £-;  töv  ftzicr/. 
104  zoii  7T:oALav6[xo;$  zoii  ael  e~l  Ttov  .'"exeo^v,  100  (vgl.  124.  134)  xorj  xs.  -oÄiavd|.io:;  y.at 
To:;  aotaysp-ai?  xolg  dal- zid  xoö /etso;,  117.  178  xo:  -o/,:xvÖ|j,ol  xo:  äs:  £-;  xöJv  .^cxlwv  £vx£;. 
Gemeint  sind  also  die  Archonten  und  Synedroi  ..aus  allen  Jahren",  sowohl  die 
im  Amte  befindlichen  wie  die  früherer  Jahre,  die  demnach  förmlich  in  dieser 
Eigenschaft,  nicht  als  einfache  Angehörige  der  Bürgerschaft  bei  der  Beschluß- 
fassung mitgewirkt  haben.  Die  Bedeutung  dieser  cüVsSpo:  (M.  Holleaux,  Bull, 
de  corr.  hell.  XIV  17;  Th.  Reinach,  ebenda  XXVIII  7)  bedarf  noch  weiterer 
Untersuchung,  für  die  dieser  vereinzelte  Zusatz  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Ergänzung  der  Aufschrift  Z.  41   haben  Bechtel  und  Dittenberger  der  in 
Pag-ai  gefundenen  Basis  des  Standbildes  entnommen  IG  VII   193: 

'()  oänoj 
iojX£Ar;v  KaAÄ'.viV.C'j  xiv   esc'jxoO 
BuepyizrjV  äpsxä;  £V£7.£V  v.yJ. 
£'J70ta;  (l'£or;. 

Wer  aber  in  dem  Beschlüsse  Z.  42  bizy.t'i  statt  £V£X£  (über  diese  Form  W.  Crönert, 
jNIem.  gT.  Herc.  115)  fordert,  verlangt  zuviel  Genauigkeit  in  Nebensachen.  Wie 
hier  leitet  oxt  auch  Bull,  de  corr.  hell.  XVI  92  Z.  21,  Inschriften  von  Pergamon 
167  (OGI  299)  Z.  15,  Ath.  Mitt.  IX  30  Z.  18  (Journ.  of  hell.  stud.  XXIII  89)  die 
Anführung  von  Aufschriften  ein,  in  denen  kein  Verbum  steht.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  in  Z.  8  der  eben  erwähnten  Inschrift  aus  Chalkis  Bull,  de  corr.  hell. 
XVI  92  nach  d<>m  ryY£jj,(i)V  vermutlich,  wie  in  den  Soterienlisten  aus  Delphi  GDI 
2563 — 2566  und  in  den  Inschriften  aus  Teos  CIG  3068  und  3070,  der  Priester  des 
Dionysos  genannt  war:  'Erci  ■)^y[£][i[6vo;  xoO  Serva  v.y).  xoO  Zzlvy.  i£p£wc  xoO  A'.]ovj30'j  TT^z  £[v 
X]aA-/.;5:  auvdoo'j;  der  Künstler  Z.  7  Zw'.Äoc,  der  das  Standbild  des  ilvä^ai-'o;  Xap:- 
Sr^jj.O'j  geschaffen  hat,  ist  vielleicht  der  ZwfXo;  A/^j.i03xpaxo'J  Afl-r/varo;.  der  durch  die 
Basis  aus  Dolos  Bull,  de  corr.  hell.  XXIX  222,  aus  der  Zeit  um   100  v.  Chr.,  be- 
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kannt  ist:  für  die  Inschrift  aus  Chalkis  würde  ich  jetzt  keinen  anderen  Ansatz 
wagen  als  Mitte  des  zweiten  Jahrlumderts  v.  Chr.  und  für  das  höhere  Alter  des 
Beschlusses  aus  Oropos  IG  VII  379  zu  Ehren  des  Xxpior^i^o;  lIvxaa'YO'j  nicht  mehr 
eintreten;  da  der  Künstlerinschrift  der  chalkidischen  Basis,  wie  es  scheint,  min- 
destens 25  Buchstaben  zukommen,  würde  ZwLp.o;  Ar^i.ioaTpatO'j  £-oi]rjCr£v  entsprechen. 
Ein  Zü)0.o:  aus  Argos,  ["Af>|y[£]i:o;  (?),  ist  aber  soeben  auf  einer  Basis  auf  Tenos 
zutage  getreten,  Musee  Beige  X  346;  so  bleibt  das  Urteil  unsicher.  In  Z.  20  dieses 
Beschlusses   der   Techniten    aus  Chalkis    war    übrig-ens    statt    sOvoia:    y.xl    [caiitr;]-; 

ö'T; ,  woran   sizövjoc  -y.-!px~i)-x:  tt,v  z-iypoczr^'^  nicht  anschließt,  zu  lesen:  iizcci^day.: 

MvajaLyov  Xap:5rjiio'j  ztzI  t^:  ~pi;]  tö  y.oivcv  £'Jvo:[a:]  y.x[i  -y^;  äva]T:t)'yj[|X£vrj;  (ver.schrieben 
statt  ivartit'ciilvr,;  z.  B.  \'gl.  Inscr.  Brit.  Mus.  419  Z.  29)  £i7.öv]o;  r.od^ay.'jü'Oi.i  -yjv  irz'.- 
ypa'.pr//  oz:  xtÄ.;  leider  ist  die  ganze  Veröffentlichung  durch  Verstöße  entstellt, 
an  denen  ich,  zur  Zeit  der  Drucklegung  in  Kilikien,  unschuldig  war;  so  er- 
scheinen die  Grabscliriften  aus  Chalkis  und  Umgebung  p.  116  ff.  in  Unordnung 
und  z.  T.  mit  falschen  Ortsangaben  und  ihrer  manche  sind  aus  dem  von  mir 
übergebenen    Manuscripte    überhaupt    nicht   abgedruckt. 

Die  Ergänzung  orto);  £i5wvT:  -i-/-.zz  iz:  llayaro'.  z-iaxTnx:  Ttjiäv  xo'j;  y.aXo'j;  xai 
2-,'7,i}o'j;  av5pa;  trifft  zwar  den  Siim,  ist  aber  mit  den  zu  Anfang  der  Z.  43  er- 
haltenen Resten  .  .  WA''  nicht  zu  vereinigen.  \'ielleicht  07:10;  .  .  |  .  .  .  5]i[ä  -avTÖ; 
'.fav£po:  (031V  Ilayarci'.  -■.\wt.iz  v.z'/..:  doch  hnde  ich  keine  befriedig"ende  Ergänzung 
für  die  Lücke  vor  2]:[ä  -avTÖ;].  Andere  Beispiele  für  die  Erwähnung  auch  der 
Nachkommen  in  den  auf  X'erleihung  der  Proedrie  bezüglichen  Bestimmungen 
s.  Urk.  dram.  Auff.  .S.  230.  Dann  wird  'izn  y.  -jppiyy.  [aäyrjTa:  auf  die  Gelegen- 
heit gehen,  bei  der  die  Verkündigung  der  .Soteles  beschlossenen  Ehre  zu  erfolgen 
hat,  also  -iv  $c  y.'ty.'(ipfjz:i  -o:£ivl>]7.:  zu  lesen  sein  und  vorher  nach  [ö  Z'z  v.'T^yjz  twv 
a'jV£2p(ov(?)  ■/.5:/.£'-(o  aÜTjiv  £;  -ooiop'xv  y.y.l  ivycvo'j;  aO[ToO  zur  I-'üUung  der  Lücke:  [iv  -xa: 
To::  xvöjaiv] :  ähnlich  heißt  es  in  l'x-schlüssen  aus  Delphi  GDI  2528  Z.  41:  -öv  l't 
a-i'.f;avov  äva/.apO;ai  -.y.z  Iiott^oio:;  £■/  zw.  y.~(üri:  zOr.  ^cv^viv/m:  v.t.  -or;  A'.ovjaoo:;  vi  zGr. 
tfsxTpoji  £-£:'  y.y  (0:  doch  wohl  einzuschieben)  zi'rt  -ao'otov  "/C/po:  \dllwtv.  d'jy.-{Z'j'ä-'x: 
'iv.  v.z/..,  ebenso  2527  Z.  31  ff.,  273O  Z.  loff,  wo  die  Ab.schrift  richtig  e-£:  y.x  ol  xwv 
-a:$wv  xopo:  pÄÄwv::  £iaäv£7U-a:  bietet,  und  in  Beschlüssen  aus  Delos,  z.  B.  Bull,  de 
corr.  hell.  XXVIJI  272  (vgl.  277.  2(jo):  äva7op£0aa:  Zi  zby  ■£poy.YjP'jy.a  £v  zGr.  9'£aTpw: 
Stav  0;  zOy/  -x:5wv  x^p'>-  ivw'-T"^'''^--  "'^^-  '"■'  '''■T^jp'JY[ta.  Nach  ia^Yr^-a:  wird  ji£-  wahr- 
scheinlich i-i£[tz  sein;  |t£Tä  tö  äva/./.r^llr^iuv  tcj;  £"j£pY£Ta:  twv  'l'wiix'wv  sollen  Euanthes 
und  seine  Nachkommen  in  Epidauros  zur  Proedrie  gerufen  werden  IG  IV  932 
Z.  63;    vielleicht    stand    aber    einfach    |.i£[tä    ti;  3-ov2x;],    |-u[-ä   zx   :£pä],    ii£[Tä   tö)v 
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ä/.Äwv  sOepysTföv]  oder  ähnlich,  vg-1.  'E-|r,ix.  äpy.  1Q05  a.  233.  Die  Angabe  von  Ort 
und  Zeit  ev  äyopä  £v  Tä  if'jata  tw/  X(i)[xrjp'c)v  in  Z.  46  bezieht  sich  vermutlich  auf 
eine  zweite  Verkündigung  bei  anderer  {ielegenheit;  daß  von  einer  Bekränzung 
des  Standbildes  des  Soteles  die  Rede  sei,  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  £v 
iy&pä  dann  überflüssig  \vär(\  Am  Ende  der  Inschrift  war  anscheinend  bemerkt, 
dal.)  Soteles  auch  den  Aufwand  für  die  Stele  und  die  Aufzeichnung  des  Beschlusses 
aus  eigenen  Mitteln  liestritten  hatte:  i-io«y/.]E  ok  v-cl  xäv  Sa;:xvav  [xav  zlc  ~äv  aTa/.xv 
xa:  täv   i'/X'f^'X'^ot.y  toO  ■Loc-^'.rjny.-oz  zv.  ~.wi  '.ot(ov|. 

Wien.  ADOLF  WILHELM 


Beschluß  der  Athener  aus  dem  Jahre  3387  v.  Chr. 

Im  Musee  Beige  IX  390  veröffentlicht  E.  Drerup  drei  Bruchstücke  athenischer 
Volksbeschlüsse,  die  in  den  Bestimmungen  über  die  Aufschreibung-  Anweisungen 
einer  bestimmten  .Summe  von  f)rachmen  enthalten.  Der  Stele,  von  der  das  erste 
und  größte  dieser  Bruchstücke  stammt,  g-ehört,  was  dem  Herausgeber  entgangen 
ist.  die  Inschrift  IG  II  122  als  Kopf  an:  eiii  kleineres  drittes  Bruchstück  fügt 
sich  links  an  das  von  E.  Drerup  veröffentlichte  an.  Die  Zusammengehörigkeit  ist 
leicht  zu  erkennen,  weil  die  Abstände  der  Zeilen  im  Verhältnisse  zur  Höhe  der 
Buchstaben  (0-007'")  u"fl  daher  auch  die  Zwischenräume,  wenn  auch  wechselnd 
von  Ü-018  bis  0-023'",  ungewöhnlich  groß  sind. 

Die  drei  Bruchstücke  sind  in  nachstehender  Abbildung  (Fig.  9)  vereinigt. 
Wie  die  Umschrift  des  Be,schlusses  zeigt,  fehlt  von  ihm  der  zweite  Teil  der 
Präscripte  und  die  Begründung-. 

Da  die  Zeilen  in  der  Regel  24  Stellen  zählen,  ist  in  Z.  3,  der  ersten  Zeile 
der  Urkunde,  mit  nur  23  Buchstaben  die  a-coiyr^Söv-Ordnung  irgendwie  nicht 
eingehalten.  .Solche  Unregelmäßigkeiten  finden  sich  auch  sonst,  gerade  im  Kopf 
von  Urkunden;  so  sind  in  einem  noch  unveröffentlichten  Beschlüsse  aus  dem 
Jahre  319/8,  den  ich  demnächst  mitteile,  die  Worte  ['K-i  Ar:sÄÄoSwp,]o'j  «[p/ovüo;  £~: 
T']^;  Iii5ö][ir;;  mit  weit  au.seinandergestellten  Buchstaben  geschrieben.  Auf  der  Stele 
für  Asandros,  die  ich  Annual  of  the  British  .School  VII  156  aus  den  Bruchstücken 
I(x  II  234  im  Briti.sh  Museum  und  II,  II  5,  410  in  der  British  School  in  Athen 
(eine    bessere     Abschrift    als    Pittakis,     freilich    nicht    •j-.ry.yjßbv,    hatte    schon    Chr. 
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Apaxo]vtt5o'j 
'Hyr^atjou  'Avoft'cov. 

'Er:!  Xa'.pjwvoou  äpyovcoi  irzl 
Tf^z  IIxvolJovcoo;  OExatr^;  -pu- 
xmeioci  y]i]  ilHlinnoi  'AvT;cp[ .  . 
]  £ypai_ijiaT£U£[v  .  . 

(Es    fehlt    der  Rest    der  Priiscripte 
und  die  Bej^ründuny  des  Antrages) 

.  .  .  .  ]  £-a:[v£ax:  [.i£v  autoüj  xa- 
l  cJTjE^avwaa:  a[OT(Ji)v  äxaTSpov  !>■- 
aXÄJoO  a-£cpxvw:  äv5pa[ya9-cas 
£'v]£xa  xa;  E'jvofaj  ~rjc  7i£pö  Ti[v 
OYyJjiov  XGV  'Aö-r^vatwv  £rva:  ?£  x- 
ai]  Tipo^e'vo'jc  xa:  EÜspyeta;  t- 
oO]  5T||jir>'j  ToO  'A9-r(Vafwv  xa:  aOt- 
o'j]:  xa:  r/.ydvo'j;  ApaxGvi:5rj- 

V  A]|x-^o-£po'j  xa:  'Hyr^atav  Xtr^a- 
ayopjo'j  xa:  £[va:  aOioig  av  tc- 

i)  0£wvra:  -pjocoSov  Tipog  te  ty]- 

V  (JO'jayjV  xa]:  Tcpö;  tov  S'^jiov  to- 

V  Ai>r;Va;o)v]  Ttpwxo:?  [iexx  xa  :£- 
pa-  ävaypa'jija:  5£  zöoz  tö  (jjTj-^:a- 
[la  töv  Ypa[j.]|-iaT£a  if^z  [jo-jXy];  £- 
:;  äxpdr:oÄ:]v  £:;  zizi^lrfi  l:d-l- 
•n^'r  B'.-  Ss  -rj]v  avaypa-^VjV  r/];  a- 
Ty.r,;   ooOva]:  töv  Tajifav  :  AA  :  5p 
a/iiä:  £x  -())'/]  xaxä  '^r^-^:a[iaTa  ä- 
vaÄ:axon£v](ov  xw:  5y(|.uo:-  xaXI- 
aa:  oi  a'Jxo'j;]  £-:  ^£v:a  £:;  ~b 
-p'jxav£rov]  £:;  a'jp:ov. 


J.ilir.-sllfftr-   ,1,- 


9:    Inschrift  nus   Athen, 
■itprr    arihnol.  In^titiit.s  IM.  X. 


(im   Kr.inze) 


(im    Kranze) 

[6  S-^nJo?. 
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i\  A.  "Wilhelm 

Wordsworth,  Athens  and  Attica  p.  qi  j^fegeben)  zusammeng"esetzt  habe,  ist  die  erste 
Zeile  'Ek!  Xr/oSibpou  ap^ovco?  (314/3  v.  Chr.),  wie  der  freie  Raum  am  Ende  zeigt, 
als  Überschrift  behandelt,  ebenso  'E~l  Kr^cpLaoSwpO'j  apy^ovto;  ItzI  IG  II  182;  in  der 
zweiten  Zeile  der  Urkunde  für  Asandros  sind  die  Buchstaben,  nur  zwanzig,  weiter 
gestellt  als  in  den  übrigen  Zeilen,  die  deren  einundzwanzig  zählen.  Der  .Silben- 
teilung wegen  zeigt,  wie  andere  Inschriften,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  zur 
griechischen  Inschriftenkunde  anführe,  auch  der  Stein  IG  II  176  (Sylloge  151)  aus 
dem  Jahre  330/29  v.  Chr.,  sorgfaltig  nzo'.yrfib'^  geschrieben,  am  Ende  der  Zeilen 
freie  Räume  (vgl.  'E'fTjiJi.  äpy.  1905  a.  216).  Solche  Beobachtungen  mahnen  bei  der 
Ergänzung  mancher  Präscripte  zur  Vorsicht. 

Als  Name  des  Schreibers  ergänzt  W.  S.  Ferguson,  The  Athenian  secretaries 
(Cornell  studies  VII)  p.  39  <l>iX'.mioi;  'AvTtcp[tXou  EfTsaro;,  weil  das  kleine  Bruchstück 
II  130,  in  dem  man  Z.  3  —  Ei]xeociQC,  [£ypa[i|iäT£u£v  ergänzt,  nach  Köhler  in  die 
Jahre  zwischen  356  und  336  gehöre,  die  Akamantis  nur  in  den  Jahren  348/7 
und  338/7  den  Schreiber  gestellt  habe  und  der  Name  iI>tAt--o;  Eftsaro;  mit  dem 
gewöhnlichen  Namen  'AvTtcf[(I)vxo;  als  Vatersnamen  die  Lücke  in  den  Präscripten 
II  121  Z.  2,  die  sich  ebenfalls  auf  das  Jahr  des  Archon  Chairondas  beziehen,  fülle. 
Die  Combination,  die  J.  Kirchner,  PA  zu  n.  14381  mit  einem  Fragezeichen  bucht, 
ist  hinfällig.  Jener  Ehtcüo^  ist,  wie  ein  Versuch  IG  II  130  zu  ergänzen  lehrt, 
nicht  Schreiber,  sondern  Antragsteller,  und  in  der  vierten  Zeile  des  Bruchstückes 
ist  nicht  mit  Köhler  e7C£3x[aTe'.  zu  lesen,  das  zur  Zeit  zuletzt  in  Präscripten  des  Jahres 
343/2  IG  II  5,  114c  nachgewiesen  ist,  sondern,  da  die  Worte  schon  dem  Antrage 
angehören,  E7ziaz[a.AY.EV.  Vermutlich  hat  Köhler  nur  des  vermeintlichen  £-£aT[äT£: 
wegen  die  Inschrift  in  so  alte  Zeit  gesetzt;  mir  schien  sie  schon  der  Schrift  nach 
erheblich  jünger  und  diesen  An.satz  bestätigen  meine  Ergänzungen,  die  auf  eine 
Zeile  von   30  und  mehr  nicht  axot/yjSiv  geordneten  Buchstaben  führen : 

\  A  I  Twv  -podSpcüv  £-£4'Tj-.ft^£v  ö  otivcc  !A/.a]:[£'j;  xai  a'j|i-p6£5po:- 

O  Y  A   E    I   K  A  '  £SoE£V  T£r  ßJouÄEt  xai  [zCo:  5t(|xw'.'    Name 

T   E  A    I    O    ' 

i     E    n  E   C    T 

5    Y    P    E  PHP 

E  I  o  p  n.  "  "  ^^'"/'^'•"'■'j  ^'^'p  "ir'i 


Vatersname  EQxeaio;  [£rTt£v  -£p:  lov  . 

]c  £7:£(jt[aA7.£v  -dr.  St^i-UO'.  tw: 

'A97;vattov]  \j7zkp  'H[yrj-? 


O  T  O   ^   '  —]^'-  ÖTiw;  [ 

'    '  — S]oTo;  [ 

Ähnliche  Fassung    zeigt  der   oben   erwähnte  Beschluß,  den  die   Athener  im 
Jahre   des  Archon  Apollodoros  3iq/8  v.  Chr.  über  Verleihung   des   Bürgerrechtes 
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an  Sonikos  und  Eukles  auf  Grund  einer  Botschaft  gefaßt  haben,  die  P(jlyperch()n 
zu  diesem  Zwecke  an  sie  hatte  gelangen  lassen.  Der  Antragsteller  könnte  allen- 
falls 'l\i,ZfiO(,'.oq  Biwvo;  Ehtodo^  sein,  bekannt  als  Ratsherr  unter  Archon  Telokles, 
IG  II  II 58,  dem  nach  \V.  S.  Ferguson,  The  priests  of  Asclepios  p.  152  und 
J.  Kirchner,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1906  Sp.  985  das  Jahr  284/3  oder 
277 '6  V.  Chr.  zukommt.  In  der  dritten  und  vierten  Zeile  des  Bruchstückes 
IG  II  1 30  bleibt  vor  — ];  £n£3-[aAy.£v  oder  i7zea-[e'.AEv  für  einen  ziemlich  langen 
Namen  Raum,  aber  schwerlich  für  irgendeinen  Zusatz.  Für  die  Ergänzung-  der 
fünften  und  sechsten  Zeile  sind  verschiedene  Möglichkeiten  denkbar.  Jedesfalls 
hat  die  Inschrift  ihrer  Zeit  und  ihrem  Inhalte  nach  mit  IG  II  121  und  122 
nichts  zu  tun.  Demotikon  und  Vatersname  des  Schreibers  des  Jahres  338/7 
bleiben  also  noch  unbekannt. 

Im  übrigen  bietet  der  BeschluU  zu  Ehren  des  Drakontides  und  Hegesias  aus 
Andros  zu  Bemerkung-en  kaum  Anlaß.  In  der  ersten  Zeile  des  größten  Bruchstückes 
ergänzt  E.  Drerup  ixxatov  und  in  der  Tat  würde  die  ctoiyr^Sov-Ordnung  nur  dieses 
Wort  erlauben.  Doch  ist,  da  von  zweien  die  Rede  i.st,  sxäxepov  allein  zulässig 
und  anzunehmen,  daß  der  Steinmetz  zwei  Buchstaben,  vielleicht  »N,  gedrängter 
geschrieben  hat,  wie  in  dem  letzten  Worte  der  zweitnächsten  Zeile.  In  Z.  9 
bietet  die  Inschrift  ein  neues  Beispiel  für  ä'v  statt  des  gewöhnlichen  säv  (Meister- 
hans-Schwyzer,  (irammatik  256).  Über  den  Xamen  'A[i-.fÖT£po:  hat  kürzlicli  O.  Hoff- 
mann, Die  Makedonen  i()2  gehandelt;  zu  den  von  ihm  beigebrachten  Belegen 
sei  ein  'A[ji'^6-£fo;  aus  Chios  Bull,  de  corr.  hell.  III  318  (GDI  5657)  und  aus 
Trozen  IG  IV  757  B  Z.  35  i^in  M.  Fränkels  Index  vergessen)  nachgetragen. 
H.  van  Herwerden  hat  den  Xamen  auch  in  Eupolis  frg.  211  Kock  vermutet,  vgl. 
Xauck,  Mel.gr.  rom.  VI  71;  auf  den  'Air^sT£p(övj[io;  <I>;Xoy.f.2TO'j  aus  Chalkis  Ai^r^vä 
V  486  und  E^m-  =!?"/.•  i8i)3  ■j.  108  hatte  O.  Hoffmann  selbst  in  Bezzenbergers 
Beiträgen   XXII    1 3  [  tiufmerksam  gemacht. 

Wien.  ADOLF  WILHELM 

Inschrift  aus  Athen.') 

Oft  und  immer  vergeblich  hal)e  ich  in  der  Inschriftensammlung  des  National- 
museums zu  Athen  und  an  allen  mir  sonst  zugänglichen  Orten  nach  einem  für  die 
Geschichte  di-r  dramatischen  Aufführungen  an  den  Dionysien  wichtigen  .Steine 
gesucht,    der   nur   durch    Pittakis'  Abschrift  (L'ancienne  Athenes    p.    168)   bekannt 

'j  Mit  Änderungen  wiederholt  aus  dem  Anz.  d.  iihilus.-liist.  Cl.  il.  kais,  Akad.  d.  Wiss.  vom  4.  Juli  igoO. 
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und  nach  ihr  von  U.  Köhler,  IG  II  971c  abgedruckt  und  behandelt  worden  ist. 
Köhler  hatte  erkannt,  daß  dieser  Stein  in  einer  mittleren  Spalte  eine  Liste  ent- 
hielt, die  sich  auf  die  Aufführungen  im  Jahre  des  Archon  Theodotos  3 8 7/0  v.  Chr. 
bezieht,  und  daß  links  von  dieser  mittleren  Spalte  die  Enden  der  Zeilen  einer 
vorangehenden  und  rechts  die  Anfänge  der  Zeilen  einer  folgenden  Spalte  er- 
halten waren,  die  Pittakis  ohne  gehörige  Sonderung,  meist  ohne  Bezeichnung 
der  Lücken  und  durch  Zusätze  eigener  Erfindung  mit  den  Resten  der  mittleren 
Spalte  verband.  Eine  befriedigende  Lesung  der  ganzen  Inschrift  schien  nicht 
zu  erreichen,  weil  Pittakis  augenscheinlich  nicht  nur  die  Anordnung  verwirrt, 
sondern  zahlreiche  und  starke  Lesefehler  begangen,  vor  allem  aber  willkürliche 
Deutungen  und  Zutaten  nicht  gescheut  hatte,  die  der  herkömmlichen  Fassung  dieser 
Listen,  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  widersprechen.  In  meiner  Behandlung  des  Bruch- 
stückes (Urkunden  dramatischer  Aufführungen  in  Athen  S.22)  habe  ich  der  mittleren 
Spalte  auf  Grund  eines  neueren  Fundes  zwei  Zeilen,  die  Köhler  unverständlich  ge- 
blieben waren,  abgewinnen,  sonst  aber  die  Lesung  nicht  fördern  können,  obwohl  ich 
den  Verdacht  aussprach,  daß  einige  Reste,  die  in  Pittakis'  Abschrift  links  erscheinen, 
nur  durch  Raumnot  an  diese  Stelle  geraten  und  als  Fortsetzung  der  Zeilen  in 
der  Spalte  rechts  zu  betrachten  seien.  Leider  habe  ich  durch  die  offenkundigen 
Entstellungen,  die  die  Inschrift  unter  Pittakis'  Händen  erfahren  hat,  abgeschreckt, 
diese  Beobachtung  nicht  nach  Gebühr  verfolgt;  daß  von  ihr  aus  die  Anordnung 
der  anderen  Spalten  und  in  der  dritten  vermöge  starker  Berichtigung  der  inter- 
polierten Lesungen  die  Namen  eines  Archons  und  zweier  Dichter  zu  ermitteln 
gewesen  wären,  hat  mich  Herr  Professor  Emil  Reisch  gelehrt,  als  ich  ihm, 
im  Frühjahre  1906  von  Athen  zurückgekehrt,  mitteilte,  daß  ich  an  einem  der 
letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  das  vielgesuchte  Bruchstück  ganz  unerwarteter- 
weise in  einem  Privathause  gefunden  hätte.  Es  war  Emil  Reisch  gelungen,  durch 
richtige  Anordnung  die  verstümmelten  Reste  der  drei  Spalten  sauber  auseinander- 
zulegen und  in  der  dritten  Spalte  in  IPPOOnNTIZ  +YAH  den  Beginn  einer  neuen 
Jahreshste:  inl  IPnoSäfiavTog,  in  GEOKPITOi:  EAIAAZKEN  :  utiOKPITtj?,  in  ZOKAEHZ 
EAIAA  :  ^OcpoKAHC  EAIAAay.ev,  in  ANAPnN  :  'Ava^ANAPtSr^g  zu  erkennen.  Diese  Ver- 
mutungen werden  nun  durch  den  auf  S.  37  abgebildeten  Stein  bestätigt.  Es  ist 
ein  Stück  weißen  Marmors,  o'365™  breit,  0-19™  hoch,  noch  0^07 ™  dick,  unten  mit 
Rand,  sonst  gebrochen;  irrig  habe  ich  früher,  durch  den  ersten  Anblick  getäuscht, 
angenommen,  daß  über  diesem  Rande  ein  Raum  von  0-047 ""  ohne  Schrift  ge- 
blieben sei;  nachträglich  hat  sich  herausgestellt,  daß  von  dem  letzten  Buchstaben 
des  Wortes  xwjxwtSwv  noch  ein  Rest  vorhanden  ist  und  weitere  zwei  Zeilen  gefolgt 
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sein  können,  objTi'leich  der  Stein  an  den  von  Brüchen  nicht  beschädigten  Stellen 
keine  Spur  von  Schrift  zeigt.  Die  Schrift  stimmt,  wie  zu  erwarten  stand,  mit  der 
der  Bruchstücke  gyi  abc  c  (in  meiner  Ausgabe  S.  7,  i6,  20,  25)  überein  und  ist, 
wenn  auch  oben  und  in  der  rechten  Hälfte  durch  Ausbrechen  der  Oberfläche  in 
einem  breiten  Streifen  beschädigt,  im  übrigen  so  wohl  erhalten,  dai3  Pittakis' 
Lesefehler  kaum  zu  begreifen  sind. 

Auf  S.  38  f  ist  seine  Abschrift,  meine  Lesung  und  eine  ergänzende  Umschrift 
gegenübergestellt. 

In  der  ersten  Spalte  sind  zwei  Xamen  mit  Sicherheit  zu  ergänzen:  in  Z.  4 
der  des  Archons,  der  eine  neue  Jahresliste  eröffnest,  und  in  der  vorangehenden 
der  de.s  siegreichen  Schauspielers.  Da  jede  Spalte  der  Aufzeichnung  erwiesener- 
maßen ungefähr  140  Zeilen,  also  elf  Jahreslisten  zu  je  zwölf  Zeilen  und  Teile  einer 
zwölften  und  allenfalls  auch  noch  einer  dreizehnten  umfaßt,  muß  das  Jahr,  dessen 
Aufführungen  Z.  4  ff.  verzeichnet  sind,  eines  der  ersten  des  vierten  Jahrhunderts 
sein;  daß  der  Name  des  Archons  lang  war,  zeigt  die  Stellung  des  letzten  Buch- 
stabens: es  paßt  einzig  und  allein  ['£-•  'Af  :(;xo-/c.ä-:o'j];  390 />;  v.  Chr.  Der  Schauspieler, 
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der  im  vorangehenden  Jahre  den  Preis  erhalten  hatte,  ist  zweifellos  [X'.y.öaxp]axoc, 
durch  zahlreiche  Nachrichten  bekannt,  die  F.Völker,  Diss.  Halens.  IV  177  zusammen- 
stellt; die  Liste  der  Sieger  an  den  Lenaien  977rs  schreibt  ihm  drei  Siege  zu,  das 
entsprechende  Stück  der  Dionysienliste  977  p  fehlt  (Urk.  dram.  Auff.  S.  27,  137,  145). 
Die  zweite  Spalte  nennt  als  den  komischen  Dichter,  der  an  den  Dionysien 
der    Jahres    387     den 

Pittakis'  Abschrift: 


Preis  davontrug,  Ara- 
ros.  Daß  ihm  sein 
Vater  Aristophanes 
nach  der  Aufführung 
des  lIXoöTo;,  die  er 
selbst  im  Jahre  388 
leitete,  die  Stücke  Kw- 
xaXo?  und  AtoÄoaiV.ojv 
zur  Aufführung  über- 
geben hat,  berichtet 
die  Hypothesis  zum 
Stücke;  daß  der  Sohn 
eSöoa^ev  zb  -pwiov  öXu[i- 
Tzidoifo.',  d.i.  375—372 
V.  Chr.,  meldet  Suidas 
und  diese  Nachricht 
ist  längst  und  richtig 
auf  das  Jahr  bezogen 
worden,  in  dem  Ara- 
ros  zum  ersten  Male 
ein  eigenes  Stück  mit 
Erfolg-  aufführte.  Ks 
handelt  sich  somit  bei 
der  Komödie,  die  Ara- 
ros  im  Jahre  387  einen 
Sieg     brachte,      aller 

Wahrscheinlichkeit 
nach    um    eines  jener 
beiden  Stücke   seines 
Vaters   Aristophanes. 
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Der  Chorege  Aristokrates  von  Phaleron  ist  vermutlich  ein  Enkel  des  Hellenotamias 
vom  Jahre  421/0  und  der  Zeuge,  den  die  um  343  v.  Chr.  gehaltene  Rede  [Dem.] 
LIX  40  erwähnt.  Sophokles,  der  Enkel  des  grolien  Dichters,  hat  nach  Diodor 
zuerst  unter  Archen  Lysiades  307/6  v.  Chr.  eigene  Stücke  aufgeführt;  von  den 
zwölf  Siegen,  die  ihm  Diodor,  und  den  sieben,  die  ihm  Suidas  zuschreibt  (Urk. 
dram.  Auff.  S.  177   Anm.),  sind  zwei  in  der  Inschrift  verzeichnet. 

In  dem  ersten  Absatz«;  der  Liste  des  Jahres  387/6  wird  mit  den  Worten 
TzaAaiöv  5fä(ix  -pä)To[v]  -apsSioaEav  0:  ■:paY[(ü:5o{]  die  erste  Aufführung  einer  alten 
Tragödie  als  -apaS'.oaaxaAJx  verzeichnet,  wie  071  gh  für  das  Jahr  341/0  die  erste 
Aufführung  einer  alten  Komödie;  da  dieser  Stein  hinter  ;;aAa;ov  Spä[i[a  beschädigt 
ist,  wird  vor  "xpsotSaEav  0;  xcojiwiSo:  ebenfalls  TrpwTOV  zu  ergänzen  sein.  So  er- 
ledigen sich  meine  Bemerkungen  Urk.  dram.  Auff  S.  2q;  die  Aufzeichnung  be- 
rücksichtigt, wie  es  ihrer  ganzen  Absicht  auch  allein  entspricht,  eben  nur  die 
ersten  napaOiSxay.aÄia'.  einer  alten  Tragödie  und  einer  alten   Komödie. 

In  Z.  13  hatte  ich  den  von  Pittakis  überlieferten  Namen  Tä'Jtov  deshalb  be- 
anstandet, weil  dieser  Name  in  Attika  für  so  alte  Zeit  nicht  bezeugt  und  ein 
Hpaa'j^io'jXoc  Opxswvo;  Koaa'jte'j;  aus  dem  l^lndc  des   fünften  und  dem   Anfange  des 

[Tpaywioiov]  [xwnw.Swv]  ['E-;  Xap:axv5pou  376/5] 

[ö  OEiva  EXopTjYE'.]  fÜ  Sciva  -      ]s/.[opV;'sO  [r;  csrvx  -.fjXr,  -aiSwv] 

[ö  Ssiva  il'.l'x-zy.vi]  [Ap]apw:  £5['5aa-/.]£v  [ö  oeöva  iyopYjys'.] 

[0:io-/.ptxT(:  X:-/.oaTp]a-:o;  ■:pa-c(i)'.5ö)[v]  [r;  Ssiva  -.fjÄY;  ävopöjv] 
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vierten  Jahrhunderts  bekannt  ist.  Der  Stein  zeigt,  daß  der  Chorege  vielmehr 
"lacjo;  geheißen  hat;  es  ist  "laao?  KoXXiiieüe,  der  in  den  Rechnungen  über  den 
Bau  des  Ereciitheions  IG  I  323  und  324  als  äyaAjxaTO-oii;  erscheint.  Die  Heran- 
ziehung zur  Choregie  beweist  für  sein  Vermögen  und  seine  gesellschaftliche 
Stellung. 

Den  Namen,  der  in  Z.  4  der  dritten  Spalte  stand,  habe  ich  nicht  erraten. 
Anaxandrides  hat  im  Jahre  des  Archon  Charisandros  376/5,  des  Vorgängers  des 
Hippodamas,  an  den  Dionysien  nicht  nur  den  ersten,  sondern  auch  den  dritten 
Preis  erhalten,  wie  das  i-ömische  Verzeichnis  seiner  Siege  IG  XIV  1098,  zuletzt  be- 
handelt von  E.  Capps,  Classical  Philology  I  201  ff.,  lehrt;  der  erste  der  sieben 
Dionysiensiege,  die  ihm  zugefallen  sind  —  drei  Siege  an  den  Lenaien  verzeichnet 
die  Liste  977  kl,  Urk.  dram.  Auff.  S.  123  —  fällt  nach  der  parischen  Chronik  in 
das  Jahr  von  Charisandros'   Vorgänger  Kalleas  377/0. 

In  den  ersten  Zeilen  lassen  sich  Pittakis'  Lesungen  nur  zum  Teile  aufklären; 
daß  er  die  Inschrift,  die  in  Fassung  und  Anlage  damals  ihresgleichen  nicht 
hatte,  nach  dem  Muster  der  ihm  bekannten,  inhaltlich  nächst  verwandten  chore- 
gischen  Inschriften  interpoliert  hat,  i.st  einleuchtend. 

Das  Bruchstück  gehört  dem  unteren  Teil  einer  Quader  an,  ist  also  von  Be- 
deutung für  die  Untersuchungen,  die  Edward  Capps,  The  introduction  of  comedy 
into  the  City  Dionysia,  Chicago  1903,  und  ich  angestellt  haben,  um  von  Gestalt 
und  Umfang  der  Aufzeichnung  ein  Bild  zu  gewinnen.  Ich  beabsichtige  nicht,  die 
Rechnung  mit  diesem  neuen  Posten  wieder  aufzunehmen  und  bemerke  nur,  daß 
die  Lage  der  Jahresanfänge  der  Listen  in  den  drei  Spalten  des  Steines  zu  der 
bereits  fe.stgestellten  Zeilenzahl  der  Spalten  stimmt  und  daß  die  Aufstellung,  die 
ich  im  Anzeig-er  der  Akademie  vom  4.  Juli  vorlegte,  nunmehr  durch  die  Er- 
kenntnis hinfällig  wird,  daß  der  Stein  nicht,  wie  ich  damals  durch  trügerischen 
Schein  verführt  annahm,  die  Enden  der  Spalten  enthält.  Er  gehört  vielmehr  der 
obersten  Ouaderreihe  an. 

Der  Zufall  hätte  uns  durch  ein  anderes  Bruchstück  der  Aufzeichnung  un- 
gleich mehr  Belehrung  spenden  können.  Aber  wer  sich  mit  der  Inschrift  IG  II 
971  c  nach  Pittakis'  Veröffentlichung  zu  befassen  gehabt  hat,  emi;)findet  es  als 
Befreiung,  daß  unsere  Kenntnis  dieser  Urkunde  nicht  mehr  ausschließlich  auf 
einer  Abschrift  beruht,  die  in  Liederlichkeit  der  Entzifferung  und  Dreistigkeit  der 
Interpolation  nicht  leicht  zu  überbieten  ist. 

Wien.  ADOLF  WILHELM 
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Über  vormykenische  und  mykenische  Architekturformen. 

Haben  uns  die  Ausgrabungen  in  Tirynth,  Mykenai,  im  homerischen  Troja, 
auf  Kreta  (Knossos,  Phaistos,  Hagia  Triada  und  Gurnia)  auf  dem  Gebiete  der 
großen  und  monumentalen  Baukunst  viel  Neues  gebracht?  —  Ja  und  nein!  —  In 
der  Auffindung  der  GrundriÜanlagen  der  Herrscherpaläste  der  vormykenischen 
und  homerischen  Zeit  regten  sie  uns  mächtig  an  und  erweiterten  unsere  Kennt- 
nisse, dagegen  versagten  sie  in  der  Erbringung  von  Fundstücken  für  ihren  Auf- 
bau vollständig.  Keine  architektonisch  durchgebildeten  Stützen,  weder  Pfeiler 
noch  Säulen,  keine  Tür-  und  Fensterumrahmungen,  keine  Tragbalken,  Friese 
oder  Hauptgesimse,  keine  sicheren  Beweisstücke  für  eine  Deckenbildung  wurden 
zutage  gefördert.  Und  doch  verlohnt  es  sich,  die  neuen  Fundergebnisse  mit 
den  seit  einem  Jahrhundert  bekannt  gewordenen  Fragmenten  gestürzter  und 
noch  stehender  oder  wieder  aufgerichteter  Bauwerke  an  den  genannten  Orten 
gegeneinander  zu  halten,  zu  vergleichen  und  zu  prüfen.  Da  große  Architekturstücke 
fehlen,  geben  vielleicht  die  Übertragungen  solcher  in  die  Kleinkunst  oder  Dar- 
stellungen auf  Wandmalereien  interessante  Streiflichter  und  die  Möglichkeit  der 
Entwicklung  neuer  Gesichtspunkte. 

Die  Mauern,  Türme,  ToröfFnungen,  die  mit  vorkragenden  Steinblöcken  über- 
deckten Casematten,  Vorratskammern,  Treppenanlagen  usw.  an  den  obengenannten 
Plätzen  sind  durch  Veröffentlichungen  hinlänglich  bekannt  geworden,  in  denen 
auch  der  Art  ihrer  Ausführung,  der  dabei  angewandten  technischen  Verfahren, 
der  verschiedenen  zur  Verwendung  gebrachten  Materialien  gedacht  ist.  So  treffen 
wir  natürliche  und  künstliche  Steine  —  Luftziegel  und  Backsteine,  —  sauber 
behauene  neben  nur  roh  bearbeiteten  Quadern  aus  den  verschiedensten  (jesteins- 
arten,  mörtellos  ge.schichtet  mit  oder  ohne  Klammerbänder  (vgl.  Fig.  ii),  wobei 
eigenartige  Con.structionen  der  Türöffnungen  und  der  Mauerecken  auftreten  (vgl. 
Fig.  ii).  Die  Flächen  der  Steine  sind,  besonders  an  den  Kalksteinquadern  des 
Palastes  zu  Knossos,  mit  .Steinmetzzeichen  versehen.  Mächtige  Platten  und  Blöcke 
aus  glitzerndem  Gipsspat  dienten  zu  den  unteren  Schichten  der  Mauern  und  als 
Bodenbeläge  in  Höfen  und  Gängen.  Viereckige  Backsteine  verschiedener  Größe, 
im  Durchschnittsformat  von  04  X  0-3  X  oi "',  wurden  in  Gurnia  gefunden,  von 
denen  einige  Stücke  im  Museum  zu  Candia  aufbewahrt  werden.') 

*)  Vgl.  Gournia,  Report  of  tlie  American  Ex-  actinns,  Depart.  of  Archaeology,  University  of  Penn- 
ploralion  Societys  Excavations  at  Gournia.  Crelo  sylvania.  Vol.  I  No.  I  i()04  p.  34  ff :  „These  briclvs 
1901  — 1903  by  Harriet  A.  Hoyd.      Repr.   from  trans-        averajje    040  X  0'30  X  010"    and    seem    to   be  fire- 

Jahrrsh^ft^  d*»«  östPrr     arrhäol.    Institutes    Hd.   X.  (f 
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An  Werkzeugen  zur  Bearbeitung-  von  Stein  und  Holz  wurde  bei  den 
Grabungen  der  Bauten  auf  Kreta,  besonders  in  Gurnia  eine  reiche  Ausbeute 
gemacht.  Durchweg  aus  Bronze  gefertigt,  gehören  die  meisten  wohl  der  dritten 
Minoischen  Periode  an.  Hämmer  und  Meißel  der  verschiedensten  Art  und  Form, 
zum  Teil  solche,  wie  sie  im  griechischen  Altertum  und  bis  auf  unsere  Zeit  in  Übung 
geblieben  sind,  zahnlose  und  gezahnte  Sägeblätter,  an  die  Bundsäge  unserer  Tage 
erinnernd,  solche  mit  abwechselnd  großen  und  kleinen  Zähnen,  kleine  Handsägen, 
sogenannte  Fuchsschwänze  mit  hölzernen  Handgriffen,  den  ägyptischen  und  den 
heutigen  Tags  noch  gebrauchten  ähnlich,  ganz  kleine  Sägeblättchen,  die  auf 
zwei  Seiten  gezahnt  sind  und  wohl  zur  Bearbeitung  von  Elfenbein  gedient  haben 
mögen,  wurden  gefunden.  Auch  Reibscheite  aus  Marmor  mit  Handgriffen,  die 
zum  Glätten  des  Putzes  oder  Stuckes  gebraucht  wurden,  sind  ans  Tageslicht  ge- 
fördert   worden.     Eine   Anzahl   von   diesen  Werkzeugen  gibt  Fig.   12. 

Die  Grundpläne  der  Burgen  von  Tirynth,  Mykenai  und  Troja,  die  der 
Paläste  von  Knossos,  Phaistos  und  Gurnia  wurden  durch  Schliemann,  Dörpfeld, 
Evans,  Halbherr  und  Pernier  sowie  durch  Miß  H.  Boyd  erforscht  und  veröffent- 
licht, wobei  auch  die  Bestimmung  der  Räume,  so  gut  und  so  schlecht  als  es  nach 
den   Ergebnissen  der  Grabungen  möglich  war,  festgestellt  wurde. 

Auch  Reste  der  Innendecorationen  und  des  Kunstgewerbes  gab  uns  der 
Boden,  die  in  sachgemäßer  Weise,  gut  geordnet  in  den  Museen  zu  Athen,  Nauplia, 
Candia  u.  a.  O.  aufgestellt  und  zum  Teil  auch  in  zuverlässiger  Weise  veröffentlicht 
worden  sind.  Ich  setze  sie  als  bekannt  voraus.  Sie  hier  eingehender  behandeln 
oder  nachprüfen  zu  wollen,  würde  zu  weit  führen. 

b.iked.      Beforc  May  1901,  only  sun-baked  bricks  or  Dr.  Engler   in    Karlsruhe   folgendes    Resultat:    „Der 

tliose  accidentally  burncd  by  conflagration  liad  been  Mörtel  besteht  in  der  Hauptsache  aus  kohlensaurem 

found    in    Bronze    Age    Settlements   in    the   Aegean;  Kalk  und  Sand  mit  Beimischungen  von  etwas  eisen- 

but    almost   simultaneously    at  Zakro    at   the   extreme  haltigem  Ton  (Lehm?)  ohne  die  geringste  Menge  von 

east    end    of    tlie    island,    where    Mr.   Hogarth    was  Gips,  worauf  ich   soeben  nochmals  extra  nachgeprüft 

conducting    successful    excavations    at   Avgo,    and    at  habe.     Es   liegt  sonach   gewöhnlicher  Kalkluftraörtel 

Gournia   fire-backed   bricks  came  in  May   I901,    and  vor.      Nach    den    abgerundeten    Sandkörnern    (unter 

they    have    since    been    found    at   Palaiocastro."    —  dem  Mikroskop   betrachtet)  möchte  ich  auf  Verwen- 

S.  19    a.  ,a.  O.    ist    ein    Ziegel   von   Avgo    abgebildet  düng    von  Meersand   bei   der  Bereitung    des  Mörtels 

mit  der  Beischrift:   „Hard,  firm,  even ;  black  on  parts  schließen."   (Karlsruhe,    2.  Juni   1906.1     Nach  einem 

ofsurface,  elsewhere  red;  certainly  fire-backed.  Length  Sclireiben    des    Herrn  Direktors  Dr.  Jos.  Hazzidakis 

034;  ";   weight  o'235°';   thickness  O'oS"."   Die  von  in    Candia    vom    20.  Juli    1906    gehören    die    Ruinen 

mir  im  Museum  zu  Candia  untersuchten  „Backsteine"  von  Gurnia  mindestens  dem  achtzehnten  Jahrhundert 

zeigen    die   folgendea  Abmessungen:    0"35  X  0*24  X  v.  Ch.   an,    die    sämtlichen    dort    gefundenen    Gegen- 

0'o8 "   und    0'48  X  0-37  X  0'ü9 ".      Sie   tragen,    der  stände     nach    Evans    der    III.    Minoischen    Periode, 

eine  Spuren  einer   Lehmbettung,   der  größere  solche  Mithin  dürfte  der  Gebrauch  von  Mauerwerk  aus  ge- 

einer     liellen     Kalkmörtelbettung.      Die      chemische  br.innten    Steinen    mit   Kalkluftmörtel    auf  Kreta    in 

Untersuchung     des    Mörtels    ergab    nach    Geheirarat  die  Zeit  von   1700  v.   Ch.  verwiesen  werden. 
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1 1 :    Hölzer  und  Steinverbändc  aus   Knossos. 


\'on  Säulen,  (iebälken,  Gesimsen  und  anderen  groüen  Architekturteilen 
können  wir  nur  die  glatten,  tellorartigen,  steinernen  Säulenbasen,  wie  sie  an  ägyp- 
tischen Bauwerken  der  gleichen  Zeit  nachgewiesen  sind  (vgl.  Fig.  i8),  anführen, 
was  für  die  sämtlichen  genannten  Paläste  gilt.  Höchstens  könnte  erweiternd  hinzu- 
gefügt werden,  daß  im  homerischen  Troja  noch  ein  einziger  roher  Fundament- 
stein und  mit  ihm  aus  einem  Stück  gearbeitet  eine  schwach  kegelförmige  Basis 
von  o'28"'  Höhe  und  0-62™  unterem  Durchmesser  gefunden  wurde,  auf  der,  nach 
den  Verwitterungsspuren  zu  scldieUen,  eine  „hölzerne''  (warum  gerade  hölzerne?) 
Säule  von  0-38 ""  Durchmesser  gestanden   haben    soll,    dann    noch   in  Tirynth   ein 
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frühdorisches  Capitell,  das  aber  wohl  einer  Jüngern  Zeit  angehört  haben 
dürfte. 

Von  den  sogenannten  „Schatzfunden"  haben  wir  hier  abzusehen.  ,,Parlan 
le  tombe  ove  la  storia  e  muta"  leitet  Dennis  ein  Capitel  über  die  Gräber  der 
stammverwandten  Etrusker  ein  und  wir  sind  gezwungen,  bei  den  baukünstlerischen 
Leistungen  der  mykenischen  Zeit  das  gleiche  zu  tun.  Die  aufgedeckten,  weiten 
Palastanlagen,  die  Heimstätten  der  Lebenden,  verweigern  die  Auskunft  über  die 
architektonische  Gestaltung  ihres  Hochbaues;  die  Behausungen  der  Toten  geben 
uns  dagegen  die  mit  Halbsäulen  aus  Alabaster  geschmückten  Portale  mit  ihren 
Gesimsen,  zeigen  uns  die  mit  Ornamenten  aus  Goldblech  bekleideten  Wände 
der  Innenräume,  die  Ausschmückung  der  Decken  und  Wände  mit  verzierten 
Platten  aus  Stein  und  bemaltem  Stuck.  Der  bunt  bemalte  Steinsarkophag  von 
Hagia  Triada  auf  Kreta  gibt  Aufschluß  über  die  farbige  Auszierung  einer  Ein- 
gangstüre, über  die  Einzelheiten  pflanzlicher  und  linearer  Schmuckformen,  über 
Spiralornamente  sowie  über  die  Höhe  der  Entwicklungsstufe  dieser  und  auch  der 
figürlichen  Darstellungen.  Auskunft  über  die  Gestaltung  von  monumentaler,  wohl 
äußerer  Wandbekleidung  geben  die  bei  den  Grabfassaden  zu  Mykenai  gefundenen 
Eriesstücke  aus  rotem  Porphyr,  graugrünem  Alabaster  und  weißem  Marmor.  Auch 
die  Art  der  Bearbeitung  der  Ansichtsflächen  der  Quadern,  aus  denen  die  Tür- 
gewände und  Stürze  geschichtet  sind,  wie  auch  die  der  einfachen  Blendquadern 
der  Wände  im  Innern  und  Äußern,  z.  B.  der  Grabtholos  des  Atreus  zu  Mykenai, 
die  vollständig  poliert  waren,  gibt  Zeugnis  von  der  Kostbarkeit  und  Sorgfalt 
der  Ausführung  dieser  Bauten. 

Fassen  wir  zunächst  das  letztgenannte  Bauwerk  etwas  näher  ins  Auge,  so 
wollen  wir  uns  daran  erinnern,  daß  wir  eine  genauere  Kunde  von  demselben 
erst  durch  die  Aufnahmen  von  Cockerell  und  seinen  Gefährten  erhielten.^)  Diese 
englischen  Forscher  gaben  uns  einen  guten  Grundplan,  einen  genauen  Querschnitt 
und  einige  architektonische  Details  der  Tholos  sowie  einen  Restaurationsver- 
such der  Fassade.  Eine  Tiefgrabung  innerhalb  derselben  bis  auf  den  Fußboden 
herab  war  den  Genannten  nicht  möglich.  Lage  und  Form  der  Tür.schwelle,  der 
Säulenstände  beziehungsweise  der  Säulenbasen  blieben  ihnen  unbekannt.  Kunde 
von  jenen  erhielten  wir  erst  durch  die  tieferen  Grabungen,  deren  Ergebnisse  in 
Athen.  Mitt.  IV  177  ff.,  Tafel  XI— XIII,  durch  Aufnahme  von  F.  Thiersch  nieder- 
gelegt sind.  Sie  sind  nicht  ganz  frei  von  Unrichtigkeiten,  indem  z.  B.  das  Höhen- 

'^)  Vgl.  Cockerell,   Kinnard,  Donaldson,  Jenkins       places  in  Greece,  Sicily  etc.   London  1830. 
und    Railton:    The   antiquities    of  Athens    and    other 
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maß  der  Haupteingangstüre  im  Lichten  im  Schnitte  anders  (zu  5'4o"')  als  im 
Detailblatt  (mit  570'")  angegeben  ist.  Auch  die  Einhiebe  für  die  Dollenlöcher  hinter 
den  Halbsäulen  sind  nicht  zutreffend,  weil  gleich  in  der  Form  gezeichnet,  was 
in   Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  und  dgl.  m. 

Auf  den  letztgenannten  Angaben  beruhen  auch  die  Ausführungen  in  dem 
Werke  von  Perrot  und  Chipiez,  nicht  immer  zu  dessen  Vorteil.  Nicht  in  Über- 
einstimmung mit  ihnen  sind  die  Aufmessungen  von  Cockerell,  Schliemann,  Bor- 
mann sowie  die  neueren  englischen  Aufnahmen  unter  Zugrundelegung  der  Stücke 
Lord  Sligos  und  die  Angaben  bei  Baedeker  (1904). 

Für  die  folgenden  Betrachtungen  kommt  nur  der  senkrechte  Abstand  von 
der  Schwelle  bis  zur  vorkragenden  Schicht  über  dem  Sturz  in  Betracht.  Der- 
selbe berechnet  sich  wie  folgt: 

nach  Perrot-Chipiez  und  Thiersch  zu:  6'65 '" 

nach  Cockerell  zu:  6-25 '" 

nach  der  neueren  englischen  Annahme  zu:  6'i5"' 

nach  Schliemann  zu:  6'6o"' 

wobei  die  Sturzhöhen  von  den  Genannten  von  o'gi  bis  i'i35"'  gemessen  sind. 
Das  vorstehende  Höhenmaß  ist  identisch  mit  dem  der  beiden  flankierenden 
Halbsäulen,    einschließlich   Basis    und    Capitell,    mit  dem  zu    rechnen  sein  wird.'') 

Es  sind  nach  dem  Vorgetragenen  zwei  verschiedene  Bilder  der  Außen- 
architektur der  Tholos  glaubhaft  gemacht  worden,  die  wohl  in  den  Grundzügen 
und  im  wesentlichen  miteinander  übereinstimmen,  nicht  aber  im  einzelnen. 

Wesentlich  ist,  daß  nach  ägyptischem  Vorbild  (vgl.  Fig.  13)  eine  trapez- 
förmige Türöffnung  von  einem  abgeplatteten  Rahmen  ohne  Ohren  umzogen  und 
dieser  von  zwei  Halbsäulen  flankiert  wird,  die  ein  verkröpftes  Gebälke  tragen, 
über  dem  sich  ein  rechteckiges  Stück  Mauerwerk,  zwischen  den  Dromosmauern 
eingespannt,  erhebt.  Der  gewaltige  Türsturz  wird  durch  Vorkragen  der  Schichten 
des  genannten  Gemäuers  entlastet,  so  daß  ein  im  Querschnitt  dreieckiger  Hohl- 
raum über  dem  Sturze  gebildet  wird.  Dieser  ist  in  den  beiden  Reconstructions- 
versuchen,  von  Cockerell  und  Perrot-Chipiez,  vorne  durch  eine  dreieckige  decorierte 
Platte  geschlossen    angenommen,    mithin  das  durch   die  Construction  geschaffene 

'■^)  Wie    wenig    übereinstimmend    oft    die    Maße  Breite    zu    2-00 — 246  "    angegeben    wird,    während 

der  Türe  von  den  gleichen  Autoren  in  ein  und  dem-  dies    in    der    zugehörigen    Zeichnung    auf  Tafel    VI 

selben   Werke    angegeben    sind,    mag    die    Tatsache  5"65™  und  2'8o— 260"   und  in    der  Reconstruction 

zeigen,    daß    z.  B.    bei  Perrot   und  Chipiez  im  Texte  auf  Tafel  V   5-58  ""  und   275— 2-45  "  beträgt, 
das    Türlichl    zu    5'40"    ^^    '^^'^   Höhe    und   in    der 
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13:   Zürn    (ir;i1i   des   Atreiis   zu   Mykenai. 
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Motiv  künstlerisch  verwertet.  Die  gefundenen  decorativen  Verkleidungsstücke  sind 
in  einer  mehr  oder  weniger  möghchen  oder  zuverlässigen  Weise  auf  der  Ober- 
fläche des  rechteckigen  Mauerfeldes  über  dem  Hauptgesimse  verteilt  und  die 
Fassade  nach  oben  durch  Mauerdeckel  abgeschlossen.  Cockerell  und  Perrot-Chipiez 
hielten  danach  eine  annehmbare  Reconstruction  des  Portales  nicht  für  aus- 
geschlossen, indem  sie  einen  Versuch  wagten,  während  F.  Thiersch  a.  a.  O.  eine 
solche  für  „ein  nutzloses  Phantasiegebilde"   erklärt  hat. 

Unter  den  Fundstücken  befanden  sich  aber  auch  Reste  der  .Säulenschäfte 
und  Stücke  eines  Capitells,  die  ihre  ersten  Entdecker  (Cockerell  und  Genossen) 
als  Fragmente  einer  Basis  ansahen  und  demgemäß  bei  ihren  Reconstructionen 
verwerteten.  Sie  sind  "dort,  aber  nicht  in  allen  Teilen  zutreffend  verzeichnet, 
we-shalb  wir  dafür  Neuaufnahmen  nach  dem  Originalstück  im  Nationalmuseum 
zu  Athen  in  Fig.  13  wiedergeben.  Bei  diesen  wollen  die  Blumen  in  den  Drei- 
eckszwickeln bei  den  Spiralen  als  besonders  charakteristisch  beobachtet  werden, 
die  sich  auch  bei  den  Spiralornamenten  zu  Knossos  schon  in  gleicher  Ausführung 
finden. 

Die  Unterschiede  im  einzelnen  sind  bei  den  ver.schiedenen  Reconstructions- 
vorschlägen  auf  die  Verwertung  dieser  Säulenreste  (Stamm  und  Capitell),  welche 
die  Architektur  bestimmen,  zurückzuführen.  Man  wird  es  wohl  Cockerell  kaum 
verübeln  können,  wenn  er  bei  der  Verwendung  der  Reste  so  verfuhr,  wie  von 
ihm  geschehen;  was  ihn  allerdings  dann  in  die  Lage  brachte,  ein  Capitell  zu 
erfinden,  das  er  nach  dem  ägyptischen  Glockencapitell  gestaltete,  und  eine  Schaft- 
form dazu  anzunehmen,  die  der  einer  ägyptischen  Pflanzensäule  entsprach, 
die  sich  nur  wenig  oder  gar  nicht  nach  oben  verjüngte.  Anders  zu  handeln  ver- 
hinderte ihn  auch  die  Aufzeichnung  eines  Stückes  des  in  den  Elgin-Papers  ver- 
zeichneten Säulenschaftes,  das  später  auch  Perrot-Chipiez  a.  a.  O.  p.  632  bekannt 
gemacht  haben.  Die  Aufdeckungen  im  Jahre  1879  brachten  aber  die  wirklichen 
Säulenbasen,  die  heute  noch  unverrückt  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  am  Platze 
sind,  zutage.  Sie  erwie.sen  sich  als  schlichte,  dreifach  abgeplattete  Plinthen,  welche 
die  Dübellöcher  für  die  Halbsäulenschäfte  noch  zeigen.  Dieser  Umstand  macht  den 
Reconstructionsversuch  Cockerells,  was  den  Aufbau  der  Säule  anbelangt,  un- 
möglich. 

Thiersch  nahm  a.  a.  O.  monolithe  Schäfte  der  Halbsäulen  zwischen  B  bis 
zur  Standfuge  B'  (vgl.  Fig.  13)  an  und  von  letzterer  bis  zu  den  Plinthen  herab 
besondere  „Basamente".  Nach  dem  Vorgange  bei  der  Säule  am  Löwentor  zu 
Mykenai  (die  übrigens  dort  eine  ganz  andere  Bestimmung  hat  und  in  das  Gebiet 
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der  Kleinkunst  —  zu  den  Stelen  —  verwiesen  werden  muß)  nahm  er  die  Säulen 
nach  unten  verjünget  an,  wobei  dem  gefundenen  Capitellstück  noch  ein  zweiter 
Capitellwulst  zugefügt  wurde.  Die  Verjüngung  der  Säule  am  Löwentor  ist  aber 
nichts  weniger  als  erwiesen  und  das  Hinzufügen  eines  weiteren  Wulstes  beim 
Capitell  eine  Willkürlichkeit.  Verzichtet  man  dagegen  auf  die  monolithen  Schäfte 
mit  Basamenten,  so  wird  eine  Vergrößerung  der  Capitelle  und  mit  ihr  die  Zu- 
fügung  von  Basamenten  überflüssig,  die  ohnedies  nach  den  in  situ  befindlichen 
Plinthen  nicht  untergebracht  werden  könnten.  Auch  würde  sich  die  von  Thiersch 
vorgeschlagene  Art  der  Umrahmung  durch  Halbsäulen  auf  Postamenten  mit  der 
großen  Auffassung  des  Portales  im  ganzen  kaum  vertrag-en. 

Diesem  Gefühl  entsprang  dann  wohl  auch  der  Versuch  Chipiez',  der  von 
Basamenten  absieht  und  die  Schäfte  ohne  Unterbrechung  von  den  Plinthen  bis 
zu  den  Capitellen  durchführt,  dabei  aber  die  widersinnige  Verdickung  der  Schäfte 
nach  oben  beibehält. 

Der  Zufall  fügte  es,  daß  im  verflossenen  Jahre  im  Norden  Irlands  auf  einem 
Besitztum  des  Lord  Sligo  Säulenschäfte  gefunden  wurden,  die  mit  jenen  in  den 
Aufnahmezeichnungen  Cockerells  dargestellten  sowohl  in  der  Form  als  in  der 
Größe  übereinstimmten.^)  Sie  erwiesen,  daß  die  ursprünglichen  Säulenschäfte  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  waren,  die  in  der  Höhe  mit  den  Spuren  der 
Aufdollung  bei  den  Türgewänden  übereinstimmen.  Auch  die  Dübellöcher  der  in 
situ  befindlichen  Plinthen  sind  im  lünklang  mit  denen  der  von  Lord  Sligo  auf- 
bewahrten Schaftstücke,  so  daß  wir,  bei  der  Verschiedenlieit  der  Anordnung 
der  Löcher  auf  den  Plinthen,  genau  unterscheiden  können,  welcher  der  Strünke 
rechts  oder  links  der  Türöffnung  gestanden  hat  (vgl.  Fig.   13). 

Die  aufgefundenen  Strünke  messen,  der  untere  in  der  Hölie  rgS'",  der 
obere  272'"  bei  dem  gleichen  Durclimcsser  von  0-52'"  und  einer  Dicke  bis  zur 
Wand  von  0-25  bis  0-26'",  Maße,  soweit  diese  bei  der  .skalpierten  Oberfläche  und 
nicht  tadellos  genauen  Ausführung  der  Säulenstücke  ausgezogen  werden  konnten. 

Die  Höhe  der  Halb.säulen  einschließlich  Capitell  und  Basis  i.st  wie  gesagt 
gegeben  durch  die  beiden  noch  am  Platze  in  ursprünglicher  Lage  vorhandenen 
Plinthen  (vgl.  Fig.  13)  und  dem  aus  dem  Mauerwerk  vorkragenden  Deckstein 
(Gesimsstück    über   dem   Türsturz),   unter   den  sicli   die   Säule   schob.     Sie   beträgt 

*l   Über  den  Kund   f.ind   sich   in  einer  enfjlischen  werter    Weise     gezei<^t,     wie    .-»uch    das    Entnelimcn 

Zeitung   die    erste    Notiz,   wolil    durch    die   Direktion  einiger    Maße    gewährt    wurde.      Itin    Wiederaufbau 

de.s  britischen  Museums   in  London   dorthin  gegeben.  des    Portales    mit    den    alten    Fundstücken    und   den 

Die  Originalstücke    wurden    mir    durch    die  genannte  notwendigen  Ergänzungen,  der  im  genannten  Museum 

Behörde    mit    großer   Zuvorkommenheit    in    dankens-  Aulstellung  finden   soll,  ist  geplant. 

Julircstii-Itc  di-s  .".-tcrr.   ;ircli;;..l,    Instituti'S   IM..\.  J 
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nach  der  oben  gegebenen  nicht  ganz  sichern  Aufstellung  ö-öo'".  Von  diesen 
kommen  auf  den  Schaft  nach  Abzug  des  Capitells  (das  von  den  athenischen 
Archäologen  zu  0-564'"  und  von  den  englischen  zu  0-5 7*",  —  also  von  beiden 
Teilen  nahezu  gleich  hoch  angenommen  wird)  mit  0-57  +  138  oder  i  lo"""  für  die 
Plinthen,  da  diese  beiden  unter  sich  ungleich  hoch  sind: 

6-60  —  (0-570  +  0-138)  =  5-892'". 

Es  fehlt  somit  in  I^ondon  noch  ein  Ergänzungsstück  von  5-898 "■  —  (1-98™  -(- 
-f-  2-72™)  =  1-192™,  vorausgesetzt,  daß  das  Stichmaß  zwischen  der  Plinthenunter- 
kante  und  der  Unterkante  des  Gesimsstückes  über  dem  Türsturz  der  Wirklichkeit 
genau  entspricht.  Wegen  mangelnder  Gerüste  konnte  ich  selbst  eine  Nachprüfung 
an  Ort  und  Stelle  nicht  vornehmen. 

Eine  Zu-  oder  Abnahme  beim  Durchmesser  der  wiederaufgefundenen  Schaft- 
stücke ist  nicht  erkenntlich.  Donaldson  gibt  eine  ganz  geringe  Verjüngung  des 
Stammes  nach  oben  an  und  Chipiez  a.  a.  O.  p.  632  schreibt  dem  Fragment 
Fig.  283  des  Säulenschaftes  aus  den  Elgin-Papers  einen  „obern-'  (?)  Durch- 
messer von  i'  9"  7'"  (engl.)  zu,  der  umgerechnet  0-5465  und  nicht  0-548'"  beträgt. 
Eine  Verjüngung  ist  bei  dem  genannten  Stücke  nicht  verzeichnet  und  nur  auf 
dem  Reconstructionsbilde  von  Chipiez  kann  man  bei  den  Halbsäulen  einen 
untern  Durchmesser  von  0-50'"  und  einen  obern  von  0-59'"  herausmessen,  also 
eine  Verdickung  von  90"""  nach  oben  bei   5-892'"  Schafthöhe. 

Donaldson  gibt  i'  y"  2'"  (=  0-5340'")  als  den  größten  Durchmesser  seiner 
Säule  an,  diesen  also  um  nur  fünf  englische  Linien  kleiner  als  Elgin  mit: 
i'  9"  7'".  Der  von  mir  gemessene  Durchmesser  der  Lord  Sligo'schen  .Stücke  weist 
0-52'"    auf.     Es     stehen     somit    folgende    Maße    für    den     Durchmesser     einander 

gegenüber: 

0-5465  —  0-5340  —  0-520, 

die  im  Maximum  um  26-05"""  und  im  Minimum  um  14-4'"'"  auseinandergehen,  je 
nachdem  man  mißt  oder  messen  kann.  So  viel  aber  ist  durch  die  Angaben 
Donaldsons,  durch  die  Elgin-Papers  und  die  neuesten  Fundstücke  Lord  Sligos 
doch  festgestellt,  daß  eine  absichtliche,  auf  Wirkung  berechnete  Verdickung  der 
Schäfte  nach  oben,  wie  dies  F.  Adler  vorträgt-'')  und  Perrot-Chipiez  gezeichnet 
haben,  sicher  nicht  gewollt  ist. 

Das  Motiv  der  Grabfassade  ist  für  mich  ägyptischen  Ursprungs  und  über 
Kreta  nach  der  Argolis  gekommen  und  hat  dort  die  Umwandlung  erfahren,  wie 

*)  P'.  Adler,  Zur  Kunstgeschichte,   Vorträge,  Abhanrllungen    u.  Festreden.  Berlin  1906.   II.  Mykenai  32  AT. 
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sie  uns  heute  entgegentritt.  Stücke  aus  der  ägyptischen  Abteilung  des  Museo 
civico  in  Bologna,  besonders  Nr.  1902  daselbst,  zeigen  Grabtafeln  mit  Eing-ang-s- 
türen,  die  links  und  rechts  von  überaus  schlanken  und  unverjüngt  emporsteip-enden 
Säulchen  eingefaßt  sind,  deren  Schäfte  mit  Bändern  bemalt,  ohne  Basen  mit  Kelch- 
capitellen  gebildet  sind  und  eine  abschließende  Verdachung  aufnehmen  (vgl.  Fig.  i  ^). 
Was  Donaldson  und  Lord  Elgin  für  die  Gestaltung  der  Schäfte  wahrscheinlich 
gemacht  haben,  wurde  durch  die  Fundstücke  Lord  Sligos  bestätigt.  Die  wirklich 
„merkwürdige  Tatsache",  nach  der  die  mykenischen  Baumeister  ihre  Säulen 
auf  den  Kopf  gestellt  hätten,  ist  unhaltbar  geworden. 

Zu  diesen  Funden  Lord  Sligos  gesellte  sich  aber  schon  im  Jahre  i8g6  ein 
anderer,  über  den  Athen.  Mitt.  XXI  (1896)  S.  126,  2,  wie  folgt,  berichtet  wui-de: 
„Herrn  C.  Fredrich  ist  es  geglückt,  das  von  Mure  erwähnte  Stück  aufzufinden. 
Die  ehemalige  Moschee,  die  dann  als  Gerichtshof  gedient  hat,  jetzt  als  Gefängnis 
benutzt  wird,  liegt  dicht  an  der  SW-Ecke  des  Hauptplatzes  in  Nauplia.  Hier  ist 
über  dem  nach  NW  gewendeten  Haupteingang  eine  mykenische  Halbsäule,  die 
Anschlußfläche  nach  unten,  als  Türsturz  eingemauert.  Sie  ist  übertüncht  und 
zum  Teil  mit  Mörtel  bedeckt,  .so  daß  nur  ein  .Stück  ihrer  .Seitenansicht  offen  liegt. 
Die  meßbare  Länge  beträgt  2-28"',  die  Höhe  (d.  h.  also  der  halbe  Durch- 
messer) o'26.  Danach  ist  die  Identität  mit  dem  von  Haller  gezeichneten  Stück 
höchstwahrscheinlich." 

Dieses  Stück  i.st  zurztnt  im  Nationalmuseum  zu  Athen  aufgestellt.  Seine 
Länge  ist  übereinstimmend  mit  den  angegebenen  Maßen  auch  von  mir  mit 
2-28"'  gemessen;  die  Halbrundform  ist  nach  Fig.  14  auf  die  Breite  von  0-30™ 
zerstört,  so  daß  von  den  skuljjierten  Mantelflächen  nur  noch  0235'"  breite  Streifen 
vorhanden  sind,  die  das  Zickzackornament  mit  den  Spirallinien  in  seiner  ganzen 
Entwicklung  vollständig  zeigen  (vgl.  l-'ig.  14),  Die  stark  beschädigte  Standfläche 
des  Strunkes  ist  durch  einen  Gipsfuß  unterbaut,  aber  trotzdem  konnten  von  dem 
Stücke  durch  Anlegen  von  Winkeln  an  di(^  Wand  die  genauen  Durchmesser  in 
verschiedenen  Höhen  abgenommen  werden.  Sie  erwiesen  sich  über  dem  Boden- 
stand gemessen  zu  0-54,  oben  gemessen  zu  0-533  und  in  der  halben  Schafthöhe 
zu  gleichfalls  0-533™.  Es  sind  also  auch  hier  bei  dem  2-28™  hohen  Schaftstrunk, 
dem  der  2-72'"  hohe  Lord  .Sligos  gegenübersteht,  Anzeichen  für  eine  Verdickung 
nach  oben  nicht  gegeben,  eher  aber  das  Gegenteil,  wenn  das  Stück  richtig  auf- 
gestellt ist.  Es  ist  somit  hier  ein  weiterer  Zeuge  aufgefunden  worden,  der  für 
die  zylindrische  Form  des  Schaftes  auftritt  und  die  abgestumpfte,  verkehrt 
gestellte   Kegelform  desselben  ablehnt. 


.•5- 


J.  Ourni 


Die  Gestaltung  des  Zickzackornamentes  ist  von  Donaldson  nicht  ganz  zu- 
verlässig gegeben,  besser  in  dem  kleinen  Fragment  bei  Perrot  und  Chipiez  a.  a.  O. 
Fig.  282  p.  631.  Eine  ergänzende  Darstellung  nach  dem  Original  in  Athen  gibt 
meine  Aufnahme     in    Fig.    14.     Zu    den    oben    angegebenen    .Säulendurchmessern 
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von  0-5465— 0-5340— 0-52  tritt  nun  der  weitere  mit  0-533'",  dessen  Übereinstimmung- 
bis  auf  wenige  Millimeter  auffallen  muß.  Von  Thiersch  a.  a.  O.  ist  der  Halb- 
messer zu  0-26,  also  der  Durchmesser  zu  0-52  bestimmt,  was  mit  den  AlaiSen  der 
Sligo'schen  Fundstücke  zusammenginge,  während  von  mir  0-5333  am  Originale 
gemessen  wurden. 

Daß  das  Zickzackornament  aut  zylindrischen  Schäften  auch  vielfarbig  aus- 
geführt wurde,  dafür  gibt  ein  im  Museum  zu  Candia  aufbewahrtes  kleines  Stück 
den  Beweis,  bei  dem  auf  lichtblauem  Emailgrund  die  Zickzackzeichnung  und  das 
Spiralornament  mit  weißen  Tupfen  aufgetragen  ist  (vgl.  Fig.   14). 

Für  die  Form  der  Säulenschäfte  am  Atridengrab  zu  Mykenai  wurde  vor 
der  Auffindung  der  Sligoschäfte  und  des  Stückes  zu  Nauplia  vielfach  auf  das 
Relief  über  dem  Löwentor  zu  Mykenai  Bezug  genommen.  Den  Mut  dazu  holte  man 
sich  mei.st  nicht  bei  dem  Originalstück,  sondern  bei  dem  mehr  als  zweifelhaften, 
für  die  Kunstwissenschaft  schädlich  wirkenden  Gipsabguß  im  Berliner  Museum 
und  später  durch  die  besonders  deutscherseits  verbreitete  Kunde,  daß  man  im 
Königspalaste  zu  Knossos  auf  Kreta  unversehrte  Originalstücke  von  oben  ver- 
dickten Holzsäulen  gefunden  habe. 

Zu  der  ersten  Wahrnehmung  möchte  ich  folgendes  bemerken:  Sowohl  nach 
meiner  ersten  Studienreise  in  Griechenland  1860,  als  auch  nach  den  verschiedenen 
späteren,  war  mir  stets  aufgefallen,  daß  ich  in  der  Heimat  immer  auf  Wider- 
spruch stieß,  wenn  ich  m<;ine  Notizen  oder  gute  photographische  Aufnahmen  des 
Reliefs  über  dem  Löwentor  gegen  den  genannten  Gipsabguß  anrief.  In  den 
beiden  ersten  Auflagen  meiner  „P)aukunst  der  Griechen-'  wies  ich  auf  die  über- 
mäßige, zweifelhaft  erscheinende  Verdickung  der  Säule  nach  oben  zwischen 
den  beiden  aufsteigenden  Löwen  hin.  Inzwischen  hatte  aber  der  Berliner  Abguß 
dadurch  eine  Sanktionierung  erfahren,  daß  Perrot  und  Chipiez  nach  ihm  eine 
ebenso  schöne  als  scharfe  Heliogravüre  in  großem  Maßstabe  in  ihr  Werk  auf- 
nahmen und  nicht  eine  Wiedergabe  nach  dem  Original,  zu  einer  Zeit,  wo  doch  in 
Athen  schon  die  prächtigsten  großen  Photographien  nach  diesem  erhältlich  waren. 
Im  März  1906  nahm  ich  wiederholt  die  Gelegenheit  wahr,  im  Verein  mit  dem  be- 
gabten griechischen  Architekten  A.  Zachos  die  Bauwerke  in  Mykenai  zu  unter- 
suchen und  kann  danach  nur  immer  wieder  darauf  aufmerksam  machen,  daß  der 
Berliner  Gipsabguß  dem  Originale  nicht  entspricht.  Ich  stelle  hier  Reproductionen 
von  Aufnahmen  des  ersteren  und  des  letzteren  nebeneinander  (Fig.  15  u,  b), 
wodurch  wohl  der  seither  gejiflogene  Aberglaube  am  besten  durch  die  Ver- 
gleichung  beider  ohne  viele  Worte  beseitigt  werden  dürfte. 
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Mit    einer    exakten    Ausführungf    und    einer    tadellosen   Erhaltung    des    Bild- 
werkes können  wir  leider  nicht  rechnen.  Die  Säule,  deren  tuß  durch  ein  schwach 


15  a:   Vom  Löwentor  zu  Mykenai.    Nach   einer  Originalaufnahme. 

vortretendes  Plättchen  gebildet  und  deren  auf  der  linken  Seite  beschädigter 
Schaft  mit  dem  Capitell  durch  einen  Anlauf  verbunden  ist,  erhebt  sich  in  der 
Richtung  der  Scheitellinie  des  Entlastungsdreieckes.  Hierdurch  erscheint  die 
Säule  dem  Auge  —  aber  äußerst  wenig  —  nach  unten  verjüngt.  Ich  sage  „er- 
scheint", weil  ihre  Umrißlinie  auf  der  rechten  Seite  vollkommen  lotrecht  durch- 
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geführt  (vergl.  Fig.  15  a  nach  der  sicheren  photographischen  Aufnahme),  die 
auf  der  linken  Seite  durch  Beschädigung  unsicher  geworden  ist.  Ich  vermag 
demnach  einen  bestimmt  gewollten,  auf  Wirkung  berechneten,  nach  unten  ver- 
jüngten Säulenschaft  in  dem  Maße,  wie  er  sonst  bekanntgegeben  zu  werden 
pflegt,  nicht  anzuerkennen. 


15  ^:    Vom   I,öwentor  zu   Mykenai.   Nach    dem   Berliner  Ciips.ibguß. 

In  verkleinertem  Maßstab  geben  R.  Borrmann  und  J.  Xeuwirth'')  nach  eine^r 
ähnlichen  guten  photographi.schen  Aufnalime  eine  Abbildung  des  Reliefs  mit 
der  Säule  und  machen  im  Texte  dazu  auf  „den  nach  unten  verjüngten  Schaft"  auf- 
merksam! Dazu  bemerken  sie  noch,  daß  die  Säulen  bei  der  Atreustholos  zu  beiden 
Seiten  der  Türöffnung  „fast  in  voller  Rundung  vor  die  Wandflächc  vortreten" 
—   was  wohl  ein  gleicher  Irrtum  ist. 

'')  Geschichte    iler    Baukunst    I    (r.eip/.iK     1904)  S.  loo. 
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Die  aus  Knossos  gebrachte  Kunde  von  den  nach  oben  verdickten  Säulen 
der  vormykenischen  Zeit  wird  in  verschiedenen,  aber  im  wesentlichen  doch 
übereinstimmenden  Mitteilungen,  wie  folgt,  bekanntgegeben: 

a)  bei  Baedeker  (1904)  mit  den  Worten:  „Eine  Säule  aus  Holz,  unten  dünner 
als  oben,  auf  einfachem  steinernen  Sockel,  wie  wir  sie  uns  allenthalben  im  Palaste 
zu  denken  haben,  wurde  an  anderer  Stelle  verkohlt  aufgefunden.'' 

b)  in  der  deutschen  Rundschau  (Heft  12,  September  1903  S,  381):  „Daß 
sich  beim  Aufräumen  eines  Badezimmers  noch  eine  Holzsäule  verkohlt  am  Boden 
fand,  noch  völlig  gut  erkennbar  in  ihrer  typischen  Form,  unten  schmäler  als 
oben,  wie  das  mykenische  Löwentor  und  zahlreiche  Nachbildungen  auf  Reliefs, 
Malereien,  geschnittepen  Steinen  sie  uns  zeigen.  Die  Formen  des  klassischen 
Steinbaues  gehen  auf  den  Holzbau  zurück,  die  Steinsäule  hat  erst  in  relativ 
junger  Zeit  die  Holzsäule  ersetzt  und  ihre  Form  weitergebildet;  erschlossen 
hatten  wir  die  Holzsäule  auf  niedrigem  formlosen  Steinsockel  längst,  aber  ge- 
sehen noch  nicht."  (In  Mykenai  war  die  Holzsäule  durch  die  Steinsäule  doch 
schon  vor  dem  Trojanischen  Krieg  ersetzt  gewesen  und  wie  lange  vorher  in 
Ägypten?) 

c)  in  R.  Bormann  und  Neuwirths  Geschichte  der  Baukunst  I:  „Sehr  wichtig 
ist  schließlich  der  Fund  einer  fast  noch  in  voller  Höhe  erhaltenen  Zypressen- 
holzsäule  (im  östlichen  Megaron),  wodurch  die  auch  auf  die  Steinsäulen  der  Zeit 
übertragene  charakteristische  Verjüngung  der  Holzstütze  nach  unten  endlich 
einmal  an  einem  Original  nachgewiesen  werden  konnte." 

cl)  und  wieder  in  der  deutschen  Rundschau  (S.  383  September  1903):  ,.So 
jäh  hat  in  Hagia  Triada  alles  aufgehört,  daß  man  noch  links  und  rechts  vom 
Eingang  die  etwa  einen  halben  Meter  hohen  Steinkandelaber,  die  für  die  nächt- 
liche Beleuchtung  auf  eigens  ausgesparte  Plätze  an  den  Türecken  gestellt  waren, 
unbewegt  an  ihrem  Platze  fand:  die  Gestalt  des  schön  anschwellenden  Schaftes 
und  der  Bekrönung  verraten  das  gleiche  Formgefühl  wie  die  dorische  Säule  der 
klassischen  Zeit." 

Ich  war  nach  diesen  Offenbarungen  auf  die  Originalstücke  in  Candia  nicht 
wenig  gespannt,  wurde  aber  doch  sehr  ernüchtert,  als  mir  an  Stelle  jener  nur 
formlose,  halb  und  ganz  verkohlte  Holzstücke  im  Museum  gezeigt  wurden,  die 
allem  ähnlich  sahen,  nur  nicht  den  berühmten  Säulen. 

Beim  wiederholten  Durchlesen  der  Veröffentlichungen  von  R.  Evans  und 
L.  Pernier  wurde  ich  noch  kühler.  Der  letztere  führt  in  seinem  Rapporto  preli- 
minare:  Scavi  a  Phaestos  (S.   21)  unter  (a)  aus:   „fra  i  materiali  caduti  delle  parti 
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superiori  dell'  edificio  e  i  legnami  carbonizzati  .  .  .  ''  und  (S.  78):  „II  legno  era 
poi  largamente  usato  o  a  tronchi  per  fusti  di  colonne  e  di  pilastri  e  per  la  trava- 
tura  del  tetto,  o  ad  assi  per  le  imposte  degli  usci  e  per  rivestire  superiormente 
le  fiancate  delle  porte  e  le  ante  .  .  ."  während  Evans  (Annual  of  the  British 
School  VII  1900 — 1901  p.  114)  etwa  sagt:  daß  zwei  viereckige  massive 
steinerne  Basen  von  o'65  '"  Seitenlänge  gefunden  wurden,  zu  denen  einst  wohl 
die  sorgfältig  ausgegrabenen  Reste  zweier  verkohlter  Säulen  aus  Zypressen- 
holz gehörten,  die  noch  eine  Länge  von  2'6o"'  hatten.  Eine  deutliche  Verjüngung 
dieser  Stücke  sei  zu  erkennen  gewesen  und  nach  der  Fall-Lage  zu  urteilen,  habe 
das  dünne  Ende  auf  den  Steinbasen  gestanden,  womit  eine  Übereinstimmung  dieser 
mit  den  Säulenschäften  in  Mykenai  erwiesen  sei.  Der  untere  Durchmesser  der 
Schäfte  sei  im  verkohlten  Zustande  noch  etwa  o'45'"  gewesen.  In  den  beiden 
Mitteilungen  und  besonders  in  der  sehr  vorsichtigen  italienischen  ist  von  einer 
bestimmten  Form  dieser  angeblichen  Säulenschäfte  keine  Rede.  Was  sie  hier  als 
solche  charakterisierte  —  wir  wollen  nicht  vergessen,  daß  die  Deckenbalken  und 
Unterzüge  auch  aus  Rundhölzern  bestanden  —  wären  außer  der  Rundform  die 
Cbergangsgliederungen  nach  der  Basis  und  dem  Capitoll,  wie  sie  an  der  ange- 
rufenen Säule  des  Löwentores  ausgeführt  sind.  Letztere  allein  könnten  uns  sichere 
Auskunft  über  das  Oben  und  Unten  des  capitell-  und  basenlosen  angeblichen 
Schaftes  geben.  In  meiner  Not  wendete  ich  mich  an  Herrn  Dr.  Hazzidakis,  dem 
ich  für  sein  liebenswürdiges  Entgegenkommen  in  Candia  und  jetzt  für  seine 
Auskunft  stets  zu  Danke  verpflichtet  bin,  und  erhielt  auf  meine  Anfragen  nach- 
einander  folgende  Mitteilungen : 

1.  Dr.  J.  Hazzidakis  schreibt  aus  Candia  am  7.  Mai  1906:  „En  revenant 
hier  de  Faistos  j'ai  trouve  votre  lettre:  nous  ne  pouvons  pas  constater,  que  le 
morceau  de  bois  dont  vous  m'ecrivez  appartient  ä  une  colonne.  Le  morceau  etait 
trouve  dans  la  chambre  du  palais  de  Knossos  qui  est  connue  sous  le  nom  „la 
salle  du  thronos".  Dans  cette  chambre  il  y  a  trois  bases  de  colonnes  restaurees  par 
M.  Evans,  mais  on  ne  peut  pas  affirmer  que  le  dit  morceau  appartenait  ä  une  de  ces 
colonnes.  Le  morceau  fut  diminue  depuis  de  .sa  decouverte,  mais  tres  peu  de  chose." 

2.  Herr  Dr.  Pernier  antwortete  Candia  2 '25.  Juni  1906,  wie  folgt:  „Anch'io 
sul  momento  non  ricordo  con  tutta  precisione  i  particolari  della  colonna  bruciata 
d'  uno  dei  bagni  di  Phaestos,  ne  le  parole  da  me  usate  nel  darne  notizia.  Senza 
dubbio  perö  vi  tengo  trattarsi  del  bagno  No.  19  (v.  pianta)  scoperto  nel  1900  e  da 
me  illustrato  nei  Monumenti  Antichi  Vol.  XL  La  parte  inferiore  del  fusto  legno 
doveva  essere  quella  piü  vicina  alla  base,  la  parte  superiore  quella  piü  lontana." 

J:lhrp■^Il(•fte  tifs  i''Strrr.    nr.Jiüi.l.    Inslitutrs    Hd.  X.  8 
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3.  Dr.  J..  Hazzidakis,  Candia  am  30.  Mai  1906:  Der  deutsche  Verfasser 
gründete  wohl  seine  Ansiclit  auf  die  von  M.  l^vans  in  dem  Annual  of  the  British 
School  at  Athens  VII.  1900 — 1901  p.  114  pubHcierten  Sätze:  „On  this  Stylobat, 
which    terminale    .     .  .     .  the    lower    extremety    in    its  burnt  condition  being 

about  o'45"  (vgl.  den  wörtlichen  Inhalt  a.  a.  O.).  „Leider  kann  ich  Ihnen  keine 
genauem  Angaben  machen,  weil  ich  in  Knossos  bei  der  Entdeckung  nicht 
anwesend  war.  Ein  paar  Tage  später  habe  ich  die  sog.  carbonisierte  Säule  wohl 
gesehen,  aber  sie  war  bereits  von  ihrem  ursprünglichen  Platze  weggebracht 
und  mit  Gips  umhüllt,    damit    sie    sich  nicht  in  Stücke  auflösen  möchte." 


lO:   Carbonisiertes  Holz   im   Gipssarg. 

„Es  finden  sich  noch  einige  weitere  größere,  gänzlich  carbonisierte  Holz- 
stücke im  Museum,  die  aber  in  viel  schlechterer  Verfassung  als  das  angezogene 
sind  und  daher  Messungen  nicht  mehr  gestatten.  Das  Stück,  das  Sie  im  Museum 
gesehen  haben,  i.st  gewiß  nicht  im  östlichen  Megaron  gefunden  worden."  (Vgl. 
Fig.  II  auf  S.  43.)  „Ein  größeres  Stück,  das  wahrscheinlich  im  östlichen  Megaron 
gefunden  wurde,  hat  eine  Länge  von  170'"  und  ungefähr  beistehend  ge- 
zeichnete Form  (vgl.  Fig.  11)  und  die  beigeschriebenen  Abmessungen.  Von 
Phaistos  haben  wir  im  Museum  nur  kleine  .Stücke  Holzkohlen,  die  für  die 
Frage  nicht  in  Betracht  kommen  können.  An  keinem  der  vorhandenen  carboni- 
sierten  Hölzer  konnte  ich  die  Ansätze  weder  für  ein  Capitell  noch  für  eine  Basis 
constatieren." 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  ließ  mir  Herr  Dr.  Hazzidakis  eine  photographische 
Aufnahme  der  in  Gips  eingebetteten  carbonisierten  Holzsäule  anfertigen,  die 
Fig.  16  wiedergibt.  Wem  durch  dieses  Material  die  mit  soviel  Emphase  vorge- 
tragene mykenische  Holzsäule  glaubhaft  gemacht  ist,  für  den  sind  meine  Aus- 
führungen   verloren.    Für  mich,    als  Architekten,    sind    die  aufgefundenen  Stücke 
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formlose,  angebrannte  Holzscheite,  aus  denen  architektonische  Formen  nicht  mehr 
abgeleitet  werden  können. 

Die  Ausgrabungen  bei  der  zweiten  gTo{3en  Tholos  zu  Mykenai  (dem  sog. 
Schatzhaus  der  Frau  Schliemann)  ergaben  ein  gleichfalls  mit  Halbsäulen  ge- 
schmücktes Eingangsportal,  beinahe  so  bedeutend  wie  jenes  beim  Kuppelgrab 
des  Atreus.  An  Stelle  der  mit  Zickzack  und  Spiralen  geschmückten  Säulen- 
schäfte finden  wir  solche,  die  durch  senkrecht  aufsteigende  Canneluren  belebt 
waren.  Auch  diese  Halbsäulen,  diese  Wahrzeichen  der  mykenischen  Monumental- 
architektur, pflegen  als  positive  Beispiele  für  den  mykenischen  Säulencanon  her- 
angezogen zu  werden,  mit  den  nach  oben  verdickten  Stämmen.  Wir  sind  hier 
in  der  gleich  glücklichen  Lage  wie  bei  dem  Kuppelgrab  des  Atreus,  da(3  nämlich 
die  Basen  der  Halbsäulen  noch  in  situ  sind,  und  zwar  in  unversehrtem  Zustande 
(vgl.  Fig.   17). 

Von  den  zugehörigen  Halbsäulen  fand  H.  Schliemann ')  ein  Stück  am  Eingang 
neben  der  Tür,  das  4'  3"  hoch  und  i'  4"  (engl.)  breit  war.  Dieses  ist  in  trümmerhaftem 
Zustande,  seine  Epidermis  verwittert  und  zurzeit  durch  einen  dagegengestemmten 
Stein  gehalten,  auf  die  Basis  gehoben  imd  so  gegen  die  Wand  gestellt.  Sicher 
meßbar  sind  die  Einzelheiten  an  den  Basen,  unsicher  die  des  Säulenstrunkes. 
Die  0-14"'  und  o'i35"'  hohen  cannelierten  Anfänger  des  Schaftes  sind  mit  der  Basis 
aus  einem  Stück  Kalkstein  gearbeitet.  Der  Durchmesser  der  Halbsäule  rechts  vom 
Eingang  beträgt  Cjo"',  der  andere  0-395  (vgl.  Fig.  17).  Beide  sind  mit  13  Canne- 
luren besetzt.  Die  Breite  einer  dieser  Canneluren,  von  Steg  zu  Steg  gemessen, 
bereclinet  sich  zu  48""",  was  ungefähr  mit  der  Wirklichkeit  stimmt.  Auch  W. 
Dörpfeld  rechnet  dieses  Maß  (bei  Perrot-C"hipiez  a.  a.  O.  Seite  520  Fig.  201) 
aus  und  gibt  dann  i '"  aufwärts  gemessen  die  Cannelurenbreite  zu  53"""  an. 
Unter  Beibehaltung  der  13  Canneluren  würde  dieses  Maß  eine  Mantelfläche  der 
Halbsäule  von  o'öScy  in  der  Abwicklung  voraussetzen  oder  einen  Durchmesser 
der  Halbsäule  an  dieser  Stelle  von  rund  0-4 ;"'  gegenüber  dem  untern  von  0-39'". 
Die  noch  vorhandenen  Stücke  sind  von  mir  gemeinsam  mit  dem  genannten  grie- 
chischen Architekten  A.  Zachos  nachgeprüft  worden.  Die  einzige,  noch  meßbare 
Cannelurenbreite  an  dem  fraglichen  Schaftstück  ist  die  bei  der  9.  Cannelur  1-03'" 
über  der  runden  Basis.  Wir  haben  0-050  bis  0-051 '"  g-emessen,  wo  Dörpfeld  0-053'" 
angibt,    und    0-051   bis  0-052'"   bei    dem    an  die  Basis   angearbeiteten  Schaftstück. 

Die  Canneluren  sind  bei  ihren  Anfängen  über  der  halbrunden  Plinthe  nicht 
unter    sich    genau    gleich;    das    vorgenannte    Maß    mit    48'""'    ergibt    sich    durch 

■)   Mykenai     Leipzig   1878)  S.  162. 
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17:   Vom  zweiten  Kuppelgrab  in  Mykenai. 
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Rechnung.  Die  Höhe  der  Halbsäulen  ist  so  genau  bestimmbar  wie  bei  der 
Atreus-Tholos  durch  die  in  ihrer  Lage  unverrückt  gebliebenen  Plinthen  und  durch 
das  abgekröpfte,  vortretende  Gesimsstück.  Zwischen  diese  Architekturteile  schiebt 
sich  der  Stamm  mit  dem  Capitell  ein.  Letzteres  können  wir,  ohne  einen  nennens- 
werten Fehler  zu  begehen,  in  der  gleichen  Form  und  Größe  annehmen  und  be- 
messen, wie  bei  dem  Atreuskuppelgrabe.  Die  Breite  des  Abacus  ist  dort  wie  da 
durch  die  glatte  abgekröpfte  Gesimsplatte  bestimmt,  die  Säulenache  durch  den 
Mittelpunkt  der  Plinthe  und  die  Mittellinie  des  Gesimskropfes.  Die  Halbsäulen 
selbst  haben  aber  auch  Spuren  ihrer  einstigen  Stellung  auf  dem  Quaderwerk  des 
Portales  hinterlassen.  Man  kann  deren  senkrechten  (nicht  divergierenden)  Ver- 
lauf noch  bei  der  lo.,  13.  und  15.  Schicht  der  allerdings  etwas  deformierten 
Eingangsfassade  erkennen. 

Verzeichnet  oder  berechnet  man  nun  nach  den  beiden  bekanntgegebenen 
Cannelurenbreiten  den  obersten  Durchmesser  der  Halbsäulen  —  eine  stetige 
Verdickung  nach  oben  annehmend  —  dann  würde  dieser  zu  einer  Größe  an- 
wachsen, die  das  Einschieben  eines  symmetrisch  zur  Mittelachse  componierten 
Capitells    auf  der   obern    Standfläche    der    Säulenschäfte    unmöglich  machte  (vgl. 

I-'i?-   17)- 

Mithin  dürfte  auch  dieser  Versuch,  eine  nach  oben  verdickte  Säule  an 
einem  mykenischen  Bauwerke  herauszuconstruieren,  als  gescheitert  zu  betrach- 
ten   sein. 

Suchen  wir  nach  Analoga  für  perverse  Säulen  aus  einer  dem  mykenischen 
oder  vormy kenischen  Zeitalter  etwa  gleichen  Periode,  dann  wäre  wieder  Ägypten 
das  einzige  Land,  das  entsprechendes  böte:  in  den  Säulen  des  von  Thutmes  er- 
bauten Teiles  der  Bauten  in  Karnak  (vgl.  Fig.  18).  Dann  stünde  Monumental- 
architektur gegen  Alonumentalarchitektur  und  die  Vergleiche  mit  aus  dem  Kunst- 
gewerbe entlehnten  Gegenständen  blieben  auf  sich  beruhen. 

In  Karnak  stehen  auf  den  nach  oben  sich  wenig  verbreiternden  Säulen- 
.stämmen  umgestülpte  Kelchcapitelle  mit  abwärts  wachsenden  Blättern.  Der 
Stamm  mußte  sich  dort  nach  oben  etwas  ausbreiten,  um  den  Glockenrand  auf- 
nehmen zu  können  und  hat  an  dieser  Stelle  naturgemäß  seinen  größten  Durch- 
messer. 

Die  bei  Lepsius  (I  Taf  81)  abgebildeten  Steinsäülen,  bei  Perrot  und  Chipiez 
a.  a.  O.  Ägypten  I  558  und  572,  sind  gedrungen,  6"  hoch,  bei  einem  unteren 
Durchmesser  von  1-20'"  und  verdicken  sich  nach  oben,  wenig  merklich  und  nur 
um  so  viel    als    es  die  Perversität    des  Capitells    verlangt.     Es    ist  ein  Werk  der 
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XVIII.   Dynastie  (1597 — -1447   v.  Chr.),    bei  dem    ckis    verkehrte    Capitell    den  ver- 
kehrt stehenden  Stamm  zur  notwendigen  Folge  hatte  (vgl.  Fig.    18). 

Der  ägyptische  Künstler  blieb  logisch:  zum  Verkehrten  das  Verkehrte! 
Der  kretische  und  mykenische  wäre  es  nicht,  wenn  er  nach  Mr.  Evans  oder 
den  kunstgewerblichen  Vorbildern  bei  seinen  monumentalen  Architekturen  ver- 
fahren wäre.  Für  die  .S.  56  unter  d  angeführte  Auffassung,  daß  die  in  Hagia  Triada 
gefundenen  „Kandelaber"  —  ich  würde  lieber  Steinlampen  sagen,  da  sie  wegen 
ihrer     Größe     keinen 


mamit^ 
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Anspruch  auf  jenen 
Titel  haben  —  „in 
ihren  schön  anschwel- 
lenden Schäften  das 
gleiche  Formgefühl 
wie  die  dori.sche  Säule 
der  klassischen  Zeit 
zeigten",  vergleiche 
man  die  Abbildungen 
derselben  nach  mei- 
nen Aufnahmen  (Fig. 
19).  Dabei  sehe  ich 
von  dem  spiralförmig 
cannelierten  Ständer 
und  den  an  den  Schaft 
und  das  Capitell  der 
ägyptischen  Bündel- 
säule erinnernden  Bei- 
spielen ab;  ich  meine 
lediglich  das  Stück 
mit    dem    ausgebauchten    kurzstämmigen     Schaft     mit    Basis     und     Capitell. 

Aus  diesen  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  können  ohne  weiteres  die  Ele- 
mente von  Monumentalarchitekturen  nicht  abgezogen  werden,  wenn  auch  gleich- 
lautende Einzelheiten  in  beiden  enthalten  sind,  wie  z.  B.  an  kleinen  Freistützen, 
Stelen,  an  Stützen  von  Tischen,  Stühlen  oder  Ruhebetten  nach  erhaltenen  Bei- 
.spielen  oder  nach  Vasenmalereien.  Das  ionische  Säulencapitell  bei  Gegenständen 
des  Kunstgewerbes  bleibt  in  Übereinstimmung  mit  dem  der  Monumentalarchi- 
tektur,   während    der   Schaft    sich  bei  ersteren   nach  unten  verjüngt  und  bei  der 
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19:  Steinerne  Lampen  aus  Knossos  und  Phaistos. 
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zweiten  nach  oben.  Diese  und  ähnliche  Din^e  sind  für  mich  charakteristische 
Merkmale  bei  architektonischen  Jünzelheiten  kunstgewerblicher  und  monumen- 
taler Schöpfungen;  die  Stütze  entwickelt  sich  im  Kunstgewerbe  seit  uralter  Zeit 
beinahe  durchweg  auf  kleinster  Basis,  die  im  Hochbau  auf  breiter  Unterlage 
(siehe:   Ägypten,  Assyrien  usw.). 

Danach  würde  auch  die  Säule 
am  Löwentor  in  Mykenai  in  das 
Gebiet  der  Kleinkunst,  wenn  die 
scheinbare  Verdickung  derselben  nach 
oben  durch  den  Anlauf  beim  Capitell 
nicht  ganz  abgelelmt  werden  will,  zu 
verweisen  sein,  —  nach  ihrer  Funk- 
tion auf  dem  Relief  ist  sie  aber  ohne 
weiteres  als  Stele  gesichert,  als  Stän- 
der eines  Opfertisches  —  nicht  als 
Last  aufnehmendes  architektonisches 
Gebilde,  wenn  auch  ihr  Capitell  die 
verwandte  Form  zeigt,  wie  bei  den 
Halbsäulen  der  mykenischen  Kuppel- 
gräber. 

Werden  nun  aus  Darstellungen 
solch  kunstgewerblicher  Gebilde  Sätze 
entwickelt  wie  der  folgende:  „Von 
dem  Aufbau  einer  mykenischen  Säu- 
lenfront mit  derartig  gestellten  Stützen 
gibt  übrigens  der  Rest  eines  Wand- 
bildes eine  unschätzbare  Vorstel- 
lung", so  sind  solche  doch  kaum 
berechtigt. 

Das  fragliche  Wandbild,  von  dem  übrigens  nur  einige  Quadratzentimeter 
authentisch  sind,  mißt  in  seiner  Ergänzung  nach  der  Länge  0-94 ™.  Die  Mittel- 
partie ist  o'ig'"  lang  und  o'i2"'  hoch  und  stellt  ein  Tempelchen  oder  einen  Altar- 
bau dar,  wie  er  von  den  mykenischen  Goldblechen  her  bekannt  geworden  ist 
(vgl.  Fig.  18  und  Fig.  20).  Der  mittlere,  überhöhte  Teil  desselben  zeigt  zwei  rot 
gestrichene,  o"05"'  hohe  Säulenschäfte  auf  schwarz  gemalten  glatten  Basen.  Der 
rechtsstehende  zeigt  noch  den    unteren  Teil  eines  Wulstcapitells,  von  dem  links- 
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etails  aus   Knossos. 


Stehenden  ist  die  Schaftzeichnung  nur  zur  Hälfte  erhalten.  In  den  farbigen  eng- 
lischen Darstellungen*)  ist  der  Form  der  Schäfte  zugunsten  einer  starken  Ver- 
jüngung nach  unten  etwas  Zwang  angetan.  Im  Original  zeigen  sie  eine  solche 
nicht  in  dem  ]\Iai3e,  ebensowenig  wie  die  entsprechenden  Freistützen  auf  den  ge- 
nannten mykenischen  Goldplättchen 
(vgl.  Fig.  18).  Die  Säule  im  linken 
Flügelbau  ist  nur  zur  Hälfte  in  der 
Zeichnung  erhalten  und  von  der  im 
rechten  Flügel  nur  das  Capitell  und 
vom  übrigen  Teil  der  Säule  gar 
nichts,  —  und  da  spricht  man  von 
dem  Aufbau  einer  mykenischen  Säu- 
lenfront! Aus  diesen  winzigen,  gemal- 
ton Säulen  gar  noch  einen  Canon 
für  deren  Verhältnisse,  unter  Zugrunde- 
legung des  oberen  Durchmessers  (weil 
der  untere  vielfacl;  nicht  bestimmbar 
ist),  als  Modul  feststellen  zu  wollen, 
erscheint  doch  etwas  gewagt. 

Für  das  Bild  einer  vormykeni- 
schen  .Säule  wird  aber  auch  noch 
deren  Darstellung  auf  einer  buntbe- 
malten Bordüre  herangezogen,  die  als 
obersten  Abschluß  (vgl.  Fig.  21)  eine 
Reihung  von  kleinen,  senkrechtstehen- 
den,  008'"  hohen  Stützen  zeigt,  die 
an  gewisse  Drechslerarbeiten  sehr 
viel  späterer  Zeiten  erinnert.  Im  Zu- 
sammenhang mit  der  darunter  ge- 
zeichneten Ro.settenborde,  auf  welche  die  genannte  Reihung  gestimmt  ist,  kann 
das  (ranze  als  eine  anmutige  kunstgewerbliche  Arbeit  bezeichnet  werden;  monu- 
mentale Architekturformen  aus  dieser  ableiten  zu  wollen,  erscheint  au.sgeschlo.ssen, 
um  so  mehr  als  auch  die  Bordüre,  ähnlich  wie  bei  dem  Bilde  mit  dem  Stierfang 
oder  auf  der  Tafel  mit  der  Zeichnung  des  Labyrinthes  (vgl.  Fig.  21),  rings  um  das 
Rechteckfeld  gezogen  angenommen  werden  kann.    Das  genannte  Wandbild,  eine 

■■)   Vgl.  die  Darstellungen  im  Journal  Inst.  British.   Architects   1903   von   Fife. 
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religiöse  Fjeier  oder  Volksversammlung  (darstellend,  bietet  uns  dagegen  eine  wirk- 
lich architektonische  Gabe  in  einer  bis  jetzt  noch  nicht  verfolgten  Säulenform, 
auf  die  noch  zurückzukommen  ist. 

Nach  oben  verdickte  Säulen  auf  geschnittenen  Steinen,  darunter  solche  mit 
spiralförmig  gewundenen  Schäften  (vgl.  Fig.   20),  behandeln  gleichfalls  nur  Stelen 

und  nicht  Gebilde  der  Monumental- 
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architektur. 

Von  kunstgewerblichen  Gegen- 
ständen wird  auch  gerne  die  im 
Kuppelgrab  bei  Menidi  gefundene 
0-38 '"  lange,  0T2'"  hohe  und  o'oi™ 
dicke  Elfenbeinplatte')  herangezo- 
gen, in  deren  Mitte  eine  Stele  ange- 
geben ist,  welche  die  Formen  einer 
mykenischen  Säule  enthalten  soll. 
Die  Platte  wurde  „trotz  aller  Vor- 
sicht nicht  in  einem  Stück,  sondern 
nur  in  mehreren  größeren  und  sehr 
zahlreichen  kleineren  Fragmenten 
herausgehoben.  Sie  wurde  später  in 
Athen  gereinigt  und  zusammenge- 
setzt und  ist  in  halber  Größe  in 
den  beiden  genannten  Publicationen 
abgebildet".  Dargestellt  sind  auf 
dieser  „in  einem  stark  an  assyri- 
sche Kunst  erinnernden  Stile  vier 
stehende  Sphinxe,  je  zwei  von  rechts 
und  links  her,  einer  die  Darstellung 
in  zwei  Hälften  zerteilenden,  nach 
unten  verjüngten  Säule  zugewandt^*. 
Was  diese  Freistütze  in  der  Mitte  bedeuten  soll,  ist,  wie  auch  Perrot  meint, 
schwer  bestimmbar  und  um  so  schwerer,  als  deren  oberer  Teil  unvollständig 
ist.  Es  kann  daher  nicht  mehr  ersehen  werden,  was  sie  einst  aufnehmen  sollte. 
Diente  sie  als  Stele  wie  am  Löwentor?  Als  Säule,  zur  Aufnahme  eines  Gebälkes, 

";  Vgl.    das     Kuppelgrab    bei    Menidi,     heraus-       Athen  (Athen  1880)  S.  20  Taf.  VIII  und  bei  Perrot 
gegeben    vom  Deutschen  Archäologischen  Institut  in        und  Chipiez  a.  a,  O.  S.  528  Fig.  208. 
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21:  Bordüren  von   Wandmalereien  aus  Knossos. 
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erscheint  sie  zu  klein,  weshalb  ich  sie  lieber  in  die  Kategorie  der  ersteren  \'er- 
weisen  möchte.  Dann  gehört  die  Composition  der  Platte  dem  sog.  Wappenstil 
(der  wappenartigen  Ornamentik)  an,  an  die  skidpierten  assyrischen  Friese  mit  ge- 
flügelten Stieren  zu  beiden  .Seiten  des  sog.  heiligen  Baumes  —  an  dessen  Stelle 
hier  die  Altarstele  tritt  —  erinnernd. 

Die  fragliche  .Stele,  deren  unterster  Teil  übrigens  gleich  denn  unteren 
Rahmenstück  glatt  ergänzt  erscheint,  ist  in  der  deutschen  Publication  weniger 
verjüngt  dargestellt  als  in  dm-  französischen.  Außerdem  ist  das  Elfenbein  nicht 
nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  tiefer  hinein  so  zerfressen,  daß  .Schlüsse  für 
die  einstige  Gestaltung  der  Stele  in  ihren  Einzelheiten  mit  absoluter  .Sicherheit 
nicht  mehr  gezogen  werden  können. 

Über  die  formalen  Einzelheiten  der  mykenischen  Säulen-  und  Stelencapi- 
telle  sei  noch  angeführt,  daß  die  des  Lövv^entores  sich  mit  denen  der  Atreus- 
Tholos  ziemlich  decken,  nur  fehlen  beim  Löwentor  die  Ornamente  auf  den  Profi- 
lierungen. Dann  weist  das  Stelencapitell  ein  bestimmt  ausgesprochenes  Halsglied 
—  Astragal  mit  Plättchen  —  auf  wofür  am  Säulencapitell  der  Tholos  ein  be- 
ziehungsweise zwei  Leistchen  treten,  die  den  Übergang  aach  dem  Schafte  ver- 
mitteln. Das  athenische  Modell  sieht  eines,  das  Londoner  zwei  bei  der  Recon- 
struction  vor  (I'ig.  13  auf  S.  47].  Die  \crfügbaren  Fragmente  der  genannten  Säulen- 
capitelle  wurden  in  Athen  wie  in  London  in  den  Gipskern  des  restaurierten  ("apitells 
eingesetzt,  wodurch  ervvi(,'sen  worden  ist,  daß  die  Zickzackornamente  im  Wulste 
in  der  gleichen  W^eise  fortlaufend  ausgeführt  waren  wie  am  .Schaft  der  Säule, 
wonach  die  Annahmen  Donaldsons  zu  \erbessern  wären.  Die  Capitelle  des  zweiten 
Kuppelgrabes  in  Mykenai  hat  uns  das  .Schicksal  vorenthalten,  dafür  aber  ein 
unantastbares  Zeugnis  für  die  Bildung  des  die  Halbsäulen  überspannenden  (xe- 
sim.ses  gelassen.  Wir  sehen  dort  (Fig.  17  auf  .S.  Oo)  die  runden  Köpfe  von  Decken- 
balken ausgemeißelt,  wie  sie  an  den  lykischen  (irabmonumenten  und  Felsen- 
gräbern bekannt  geworden  sind.  Wir  haben  somit  für  das  Bild  des  Grabportales 
ein  weiteres  wichtiges  Zusatzstück  gewonnen  (vgl.  Fig.  1 7),  .so  daß  uns  nur  noch 
die  Gestaltung  des  rechteckigen  Mauerfeldes  von  der  Gesimsoberkante  bis  zu  dem 
Abschluß  der  Fassadenmauer  durch  sogenannte  ALauerdeck(;l  unerklärt  bleibt. 

Die  gleichen  Scheiben  wie  am  genannten  (resimse  der  zweiten  Tholos  finden 
sich  aber  auch  über  dem  Abacus  des  Stelenrapitells  am  Löwentor,  sie  waren 
früher  schon  an  den  kleinen  Tonaltärclu'n  über  ilen  drei  Säulchen  (Fig.  18  auf  S.  ()2) 
in  Knossos  vorhanden,  sie  sintl  auf  di-m  von  Dr.  Kuroniotis  gefundenen  Gold- 
täfelchen,   das    ein    mykenisches    Haus    wiedergibt,    zu   treffen,  dann  bei  den  von 
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Donaldson  venöfFentlichten  Fundstücken  von  Mykenai  und  auch  auf  dem  Wand- 
gemälde in  Knossos  (Fig.  20  auf  S.  64)  usw.  Die  (Scheiben,  die  Enden  von  Holz- 
balken wiedergebend,  wurden  zur  Abwechslung  bei  neueren  Publicationen  (vgl. 
Athen.  Mitteil.  a.  a.  O.)  achteckig,  statt  rund,  angegeben  und  dies  besonders 
betont.  Ein  aus  Mykenai  stammender  Fries  von  grauem  Marmor  der  „Elgin  Col- 
lection",  o'45"'  hoch,  wird  im  Britischen  IMuseum  aufbewahrt  (vgl.  Fig.  17),  bei 
dem  die  fraglichen  Scheiben  bald  rund,  bald  kantig  ausgeführt  sind.  Ein  anderes, 
dort  befindliches  Marmorstück  von  einem  lykischen  Grabmal  (vgl.  Fig.  1 7)  im 
Halikarnass-Saal  aufgestellt,  zeigt  die  Rundholzstirnen  meist  völlig  kreisrund;  nur 
die  äußerste  ist  oval  geformt.  Man  wollte  hier  gewiß  nicht  verschiedene  geo- 
metrische Figuren  zum  Ausdruck  bringen;  die  Verschiedenartigkeit  beruht  mehr 
auf  einer   ungenauen    oder  willkürlichen  Ausführung    und    schlechten  Einteilung. 

Nun  sind  aber  außer  diesen  Friesen  innerhalb  und  in  allernächster  Nähe  der 
beiden  Kuppelgräber  noch  verschiedene  anders  verzierte  gefunden  worden.  Zum 
Teil  bestehen  sie  aus  Stücken  mit  Spiralornamenten,  dann  aus  solchen  mit  Pfeiler- 
chen und  seitlich  auswachsenden  Palmetten,  die  in  gleicher  Art  an  den  goldenen 
Altärchen  \^on  Mykenai  nachgewiesen  sind  (vgl.  Fig.  20),  aus  Glas  gefertigt  als 
Teile  von  Wandbekleidungen  auf  der  Burg  zu  Tirynth,  dann  auch  im  Kuppelgrab 
bei  Menidi  vorkommen  und  bei  den  vormykenischen  Architekturen  gemalt  oder 
in  pla.stischer  Ausführung,  besonders  aber  auf  dem  Tonzeug  der  zweiten  Minoischen 
Periode  auftreten. 

Diese  letzteren  Stücke  sind  mehrfach  Gegenstand  von  Besprechungen  ge- 
worden, wobei  ihnen  Standplätze  angewiesen  wurden,  von  denen  man  nicht  immer 
sagen  kann,  daß  sie  überzeugend  richtig  gewählt  wären.  Als  Alabasterfries  mit 
eingelegten  Glaspasten  („restauriert")  wurde  dieses  Ornament  im  Schliemann'schen 
Buche  über  Tirynth  (Leipzig  1886)  veröffentlicht,  wobei  seine  Aufstellung  als  Fuß- 
sockel glaubhaft  gemacht  wurde,  dann  treffen  wir  es  in  langgestreckter  Form  bei 
der  Wandung  eines  Elfenbeinkästchens,  als  Einzelstück  in  der  Tholos  bei  Menidi 
„als  die  durch  einen  mit  Wellenornament  verzierten  Querstreifen  gehälftete  Rosette". 
Die  aus  Porphyr  und  Alabaster  gemeißelten  Einzelfundstücke  werden  als  Bestand- 
teile der  äußeren  Flächenbekleidung  der  Grabfassaden,  oberhalb  der  Hauptgesimse, 
angenommen.  Das  Gemälde  in  Knossos  gibt  den  Standort  des  Ornamentes  unter- 
halb der  Säulen  an,  bei  den  aus  Goldblech  getriebenen  Altärchen  von  Mykenai 
sitzt  es  als  Friesstück  unter  dem  Hauptgesimse.  Auf  den  gelben  Tongefäßen 
der  zweiten  oder  mittleren  Minoischen  Periode  ist  es  mit  brauner  Farbe  zwischen 
den  horizontal  herumgeführten  Bändern,  welche  die  Gefäße  umziehen,  eingesetzt 
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(vgl.  Fig.  22).  Es  bewegt  sich  das  Ornament  in  Höhenmaßen  von  0-55,  0-30, 
0-25  und  0-19™;  in  Menidi,  auf  den  Goldblechen  und  bei  den  Wandmalereien  in 
den  kleinsten  Dimen,sionen  bis  herab  zu  0-005'". 

Der  plastischen  Ausführung  in  Stein  geht  die  gemalte  Darstellung  auf  den 
Tongefäßen  der  zweiten  Minoischen  Periode  voran  und  von  diesen  aus  ist  sie  wohl 
auf  die  Steingebilde  übertragen  worden  und  darf  daher  nicht,  wie  geschehen, 
als  Urbild  für  das  Triglyphon  der  griechisch-dorischen  Tempel  angesehen  werden. 


22:  Sofjen.'inntes  Tri^lyplicnmuster  aus  Knossos. 
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wie  man  ja  auch  mit  Recht  seinerzeit  ein  Zurückführen  dieses  auf  ein  in  der 
Form  und  in  der  Farbe  sehr  viel  näher  liegendes  Motiv  in  den  Hohlkehlen- 
gesimsen ägyptischer  Architekturen  abgelehnt  hat.  Das  dorische  Triglyphon  ist 
seiner  Form  nach  und  nach  dem  Zeugnisse  Vitruvs  ursprünglich  aus  der  Holz- 
balkenconstruction  hervorgegangen,  wenn  es  auch  in  der  geschichtlichen  Zeit  des 
griechischen  .Steinbaues  nicht  mehr  wörtlich  genommen  wurde.  Das  in  Rede 
stehende  Ornament  bleibt  nach  seinem  ältesten  Vorkommen  auf  den  Tongefäßen 
von  Knossos:  zwischen  horizontalen  Bändern  eine  Reihe  senkrechter,  ornamentaler 
Teilstreifen,  an  die  rechts  und  links  bald  langgestreckte,  bald  mir  wenig  über  den 
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Halbkreis  hinausgeführte  Palmetten  angfesetzt  sind,    ein  Motiv,    das    dann    in    der 
monumentalplastischen    Fassung  in  gleichem   Sinne  verwertet  wird. 

Die  Verwendung  eines  entwickelten  Triglyphenfrieses  der  guten  Zeit  als 
Brüstungssockol  ist  durch  die  amerikanischen  Ausgrabungen  in  Korinth'")  zur- 
zeit verbrieft,  sie  wäre  als  ein  Nachempfinden  des  Vorganges  in  Tirynth  und 
zugleich  als  ein  Beweis  zu  bezeichnen,  daß  man  schon  in  recht  früher  Zeit  gewisse 
Dinge  gerade  so  verkehrt  nahm  wie  heute  noch.  Einmal  zum  typischen  Decora- 
tionselement erstarrt,  konnte  man  mit  ihm  anfangen,  was  man  wollte;  um  so  mehr 
muß  aber  doch  daran  erinnert  werden,  daß  beim  dorischen  Friese  die  Dreischlitze 
und  Füllplatten  getrennte,  scheinbar  für  sich  tätige  Glieder  am  Baue  sind  bei 
einer  durch  die  Balkenlage  gebotenen  Nahestellung  der  Triglyphen.  Bei  einer 
Auszierung  des  Frieses  mit  figürlichem  oder  ornamentalem  Schmuck  hängen  die 
Metopen  nicht  mit  den  Triglyphen  zusammen,  wie  bei  dem  vormykenischen  und 
mykenischen  Friese,  bei  dem  die  seitlich  aus  den  Teilstreifen  sich  entwickelnden 
Palmetten  den  vermeintlichen  Triglyphen  zugehören.  Zwei  solcher  Palmetten  be- 
rühren sich  in  der  Mitte  des  sogenannten  Metopenfeldes  und  bedingen  eine 
langgestreckte  Form  desselben  bei  einer  Weitstellung  der  Triglyphen.  Dies  sind 
die  sehr  stark  hervortretenden  charakteristischen  Unterschiede  bei  beiden.  Man 
wird  die  übereinstimmenden  Zierformen  der  senkrechten  Scheidezeichen  mit  zwei 
seitlichen  Palmetten  aus  Tirynth,  Mykenai  und  Knossos  weder  an  den  Sitz- 
bänken noch  an  den  Wandsockeln  oder  unter  dem  Hauptgesimse,  noch  bei 
Brüstungen  als  Bestandteile  oder  Ursprungsformen  eines  dorischen  Triglyphons 
ansehen  dürfen.  Nur  einmal  findet  sich  in  Knossos  zwischen  den  horizontalen 
Bändern  das  senkrechte  Teilstück  durch  drei  Streifen  nebeneinander  —  einen 
gelben,  blauen  und  gelben  mit  roten  und  schwarzen  Schrägblättern  geziert  — 
charakterisiert,  während  die  quadratische  Metope  durch  einen  kreisrunden  blauen 
Schild  mit  aufgemaltem,  gelb  und  rot  gefaßtem  Stern  verziert  ist,  was  dann  dem 
Ansehen  nach  dem  Triglyphon  der  Steinbauten  wohl  etwas  näher  käme,  aber 
im  einzelnen  und  innerlich  mit  jenem  doch  nichts  zu  tun  hat. 

Über  die  Construction  der  Kuppelgräber  sei  noch  hinzugefügt,  daß  der  drei- 
eckige Hohlraum  über  dem  Sturz  des  Eingangsportale.s,  nach  dem  Grab  H  zu 
urteilen,  auf  der  Innenfläche  der  Tholos  durch  eine  dünne  Steinschichte  und  nach 
der  Außenseite  bei  den  beiden  Tholoi  I  und  11  durch  Füllplatten  geschlossen  war. 

Die  wohl  älteste  Aufnahme  der  Quersclinittsform  der  Atreus-Tholos  ist  auf  die 
Arbeit  von  Cockerell,  Donaldson  u.  G.  (1830)  zurückzuführen,  die  in  ihren  unteren 

'")  Vyl.   American  Journal  of  Archaeology  VI   (1902)  p.  306  ff.  pl.  VII — X. 
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Teilen  durch  die  deutschen  Aufmessungen  nach  der  völligen  Ausgrabung  vervoll- 
ständigt und  richtiggestellt  wurde  (vgl.  Athen.  Mitt.  IV  187  ff.),  bei  denen  auch 
die  Metallstifte  zur  Befestigung  des  Bronzeschmuckes  auf  der  Kuppelfläche  im 
Innern  nachgetragen  wurden.*') 

Die  Maßangaben  der  Spannweite  am  Fui3punkte  der  Kuppel  differieren  bei 
Cockerell-Donaldson  und  bei  Perrot-Chipiez  nach  den  deutschen  Mitteilungen 
um  (i5"3o — i4'3o)  =    roo,  also  um  einen  vollen   Meter. 

Das  Höhenmali  im  Lichten  gibt  Perrot  nach  der  Zeichnung  zu  iß'öS.  in 
■seinem  Texte  zu  13x0"  an.  Das  letztere  stimmt  also  mit  dem  von  Cockerell- 
Donaldson  angegebenen  überein.  Ein  Nachprüfen  der  Spannweite  auf  dem  un- 
ebenen Boden  ohne  Instrumente  war  mir  nicht  möglich.  Da  Cockerell-Donaldson 
am  Fußpunkte  der  Kuppel  wegen  der  Verschüttung  ein  Maß  nicht  geben  konnten, 
so  dürften  die  deutschen  Angaben  als  zuverlässiger  anerkannt  werden.  Die  von 
den  englischen  Forschern  g-ezeichneten  Deformationen  des  Pseudogewölbes 
können  als  vorhanden  angenommen  werden;  sie  sind  ohne  Nachmessen  an  Ort 
und  Stelle  erkennbar  und  wohl  schon  während  der  Ausführung  entstanden. 
Ich  bemerke  dazu  nur  noch,  daß  die  sechs  Schichten  gegen  den  Hohlraum,  der  in 
Dreieckform  über  dem  Sturz  der  Haupteingangstür  angeordnet  ist,  nicht  hori- 
zontal verlaufen,  sondern  nach  jenem  zu  fallen  (Fig.  23  auf  S.  72).  Ein  Aus- 
gleich zur  Horizontalen  findet  dann  durch  den  Cberlagsstein  mit  dem  nach  unten 
geknickten  Eager  statt.  Was  mehrfach  zu  Zweifeln  Veranlassung  gegeben  hat, 
ist  die  Form  und  Größe  des  .Schlußsteines.  Cockerell-Donaldson  geben  seine  Form 
und  seine  Größe  mit  eingeschriebenen  Maßen  an.  Sie  dürften  ihn  also  wohl  ge- 
messen haben.  Bei  meinem  ersten  Besuch  (1875)  in  Mykenai  war  in  der  Nähe  des 
Scheitels  ein  Stein  au.sgebrochen  und  dadurch  eine  Lichtöffnung  hergestellt,  durch 
die  ein  schwacher  Lichtstrahl  ins  Innere  drang;  bei  meiner  jüngsten  Anwesen- 
heit war  jene  Öffnung  wieder  geschlossen.  Dafür  begünstigte  mich  die  liebe  Sonne, 
die  an  einem  wunderbar  schönen  Aprilmorgen  (28.  April  1906,  7^/2  Uhr  morgens), 
noch  nieder,  gerade  in  der  Axe  des  Dromos  stand  und  ihre  Strahlen  voll 
durch  Portal  und  Entlastungsdreieck  in  das  Innere  warf  Die  Wandung  des  herr- 
lichen Domes  erschien  im  vollen  ( rlanze.  Vom  Summen  der  Bienen  und  dem 
Wohlgeruch  der  blühenden  .Sträucher  erfüllt,  verdiente  er  in  diesem  Augenblick 
den  oft  gewagten  Vergleich  mit  einem  Bienenkorb.  Ein  Schatten  huschte  durch 
denselben,  eine  Eule  flog  über  uns  weg  und  nahm  mit  einer  grün  schillernden 
Schlange    im    Schnabel    auf  dem  Sturze   der  kleinen  GraVjkammertüre  Platz.     Sie 

")   Vgl.  L'Expedition    de  Moree  I'l.  67,    wo  gleichfalls  ein  -Schnitt  ge{.'eben  ist. 
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schaute  sich  verwundert  um  und  zog-,  durch  unsere  Anwesenheit  wohl  beun- 
ruhigt, mit  ihrer  Beute  wieder  ab.  Wir  nahmen  es  als  gutes  Zeichen  auf.  Die 
Helligkeit  im  Innern  gestattete  die  Aufzeichnung  des  Schlußsteines  und  der  an- 
liegenden Steinkränze,  deren  Ergebnis  in  Fig.  24  dargestellt  ist. 


23:   Querschnitt  der  Atreustholos  in  Mykenai. 

Perrot  bedauert  a.  a.  O.  (p.  60g  A.  i),  daß  Thiersch  als  Architekt  nicht 
auch  das  Innere  des  Kuppelraumes  so  studiert  habe  wie  die  Fassade  mit  dem 
Haupteingang,  daß  er  nicht  von  einem  Gerüste  aus  die  oberen  Schichten  unter- 
sucht, die  das  Auge  von  unten  nicht  beurteilen  könne,  auch  wenn  ein  Feuer 
auf  dem  Boden  des  Kuppelraumes  angezündet  wird.  Der  Schein  der  Flamme 
verlöre  sich,  ehe  er  den  Scheitel  des  Domes  erreiche.  Er  führt  weiter  aus,  daß 
das  Kuppelprofil  noch  nicht  genau  aufgenommen  wäre.  Die  englischen  Auf- 
nahmen übersah  er  wohl  dabei  oder  waren  sie  ihm  nicht  zuverlässig  genug? 
Andere  bauten  ihr  Urteil  auf  jenen  auf.    Nach  Perrot  sind  alle  Untersuchungen 
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von  unten  g-emacht  und  die  wahre  Form,  namentlich  des  Scheitels  des  Domes, 
„konnte  auch  einem  aufmerksamen  Beschauer  entgehen".  Auf  Grund  einer  Dörp- 
feldschen  Skizze  wird  nun  festgestellt,  daß  die  Wölbelinie  eine  Curve  aiis  drei 
Mittelpunkten  sei,  wobei  der  Bogen,  der  die  Spitze  bildet,  sehr  kurz  genommen 
wäre.  Die  dazu  gegebene  erläuternde  Fig.  265  „Le  sommet  de  la  coupole  d'apres 
un  croquis  de  Dörpfeld"  bleibt  unverständlich.  Die  zugehörigen  aufsteigenden 
Wölbelinien  zeigen  nichts  Neues  und  geben  nur  das,  was  Cockerell-Donaldson 
schon,  vielleicht  noch  genauer,  gesehen  haben.  Neu  wäre  nur  die  veränderte  Größe 
des  Radius,  die  sich  aus  dem  veränderten  Durchmesser  des  Kuppelraumes  ergibt. 
Das  Vorhandensein  von  Bronzestiften  auf  den  Ansichtsflächen  der  Quader- 
schichtsteine im  Innern  war  seither  nur 


bis   zur    zwanzigsten    Schicht    angenom- 
men ;    Dörpfeld   läßt   diese   nach    Perrot 
bis    zum  Scheitel    hinaufgehen:     ,,M.  D. 
a    reconnu    qu'ils    montaient    bien    plus 
haut  qu'on  l'avait  cru  tuut  d'abord;  il  a 
pu  les   relever,   k   l'aide  de  la   lorgnette 
jusqu'    ä   la    vingtieme    des   trente    trois 
assises. "     Dörpfeld    glaubt    auf    (jrund 
eines  Fundes  bei  den  Steinen  der  zwei- 
unddreißigsten  Schicht    die    Bronzestifte    bis 
zum  Scheitel  fortgesetzt  annehmen  zu  müssen, 
worauf    sich    Perrot    in    seiner    Querschnitts- 
zeichnung  (Fig.   266)    „d'apres  le  croejuis    de 
Dörpfeld"  bezieht. 

In  der  genannten  Zeichnung  sind  alle 
Schichten  vom  Fuße  bis  zum  Scheitel  der 
Tholos  streng  horizontal  durchgeführt  ge- 
zeichnet, was  schon  nicht  mehr,  wie  gesagt 
(vgl.  Fig.  23),  bei  denen  am  Fntlastungs- 
dreieck  stimmt,  noch  weniger  aber  bei  den 
dem  Schlußstein  zunächstliegenden. 

Wie  Fig.  24  zeigt,  sind  dort  Hacken-  und 
Polygonquadern,  die  sorgfältig  ineinander- 
greifen, zur  Ausführung  g(^bracht  worden. 
Auf  eine  gleichmäßige  Ausbildung   der  vor- 
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kragenden  Schichtsteine  ist  auch  bei  dem  Kuppelgrab  II  in  Mykenai  verzichtet, 
bei  dem  in  Älenidi  ist  eine  Bearbeitung  der  Steine  vollständig  unterlassen. 
Die  groi3en,  an  der  sichtbaren  Fläche  unbearbeiteten  Kalksteingeschiebe  sind, 
nur  durch  Brocken  verzwickt,  aneinandergereiht.  Den  Schlußstein  geben  Cockerell- 
Donaldson  0-479™  dick  an  und  lassen  nach  innen  ein  freies  horizontales  Rund, 
das  tellerartig  ausgehöhlt  ist,  von  0-62 25'"  Durchmesser,  während  die  französi- 
schen Forscher  der  Exi^edition  de  Moree  (pl.  LXVI  Fig.  4;  Fig.  184  bei  Perrot- 
Chipiez  a.  a.  O.)  ein  solches  von  075'"  lassen,  was  eine  Differenz  von  0'i3'"  ergibt. 

Wie  meine  Aufnahme  zeigt,  ist  der  letzte  Steinring  nicht  mehr  intakt; 
von  einigen  Schichtsteinen  sind  Stücke  abgefallen,  bei  X  sogar  ein  größeres. 
Dieser  Schaden  dürfte  zum  Teil  erst  in  der  jüngsten  Zeit  aufg-etreten  sein;  denn 
während  die  obersten  Ringsteine  und  die  Abdeckplatte  durch  Rauch  und  Staub 
geschwärzt  sind,  zeigt  die  Stelle  bei  X  ein  blendendes  Weiß.  Die  obersten 
Schichtsteine  haben  von  allen  den  spitzesten  Winkel,  den  die  horizontalen  Auf- 
lageflächen mit  der  Wölbefläche  bilden,  also  die  schärfsten  Kanten,  die  schon 
beim  Versetzen  des  Schlußsteines  leicht  abgestoßen  werden  konnten,  die  aber 
bei  einer  Bewegung  der  Mauermassen  abgedrückt  werden  mußten.  Jetzt  zeigt 
sich,  was  Cockerell-Donaldson  richtig  angeben,  ein  schmaler  freier  Streifen  rings 
um  den  Tellerrand  der  abschließenden  Deckplatte,  von  dessen  innerem  Kreis  erst 
die  flache  Vertiefung  anhebt.  Es  wäre  möglich,  daß  einst  die  Kanten  der  letzten 
Schicht  bis  an  jene  reichten  und  daß  sie  beim  Versetzen  oder  später  abgedrückt 
wurden;  es  konnte  aber  auch  der  Rand  von  vornherein  beabsichtigt  gewesen  sein 
(vgl.  Fig%   24).      Ohne    Gerüste    wird    sich   diese   Frage    nicht    entscheiden    lassen. 

Über  das  Kuppelgrab  von  Menidi,  das  nur  8'35™  Durchmesser  bei  etwa 
9'"  Höhe  hat,  berichtet  R.  Bohn:  „Da  der  obere  Schluß  der  Tholos  nicht  mehr 
intakt  war,  vielmehr  eine  unregelmäßige  Öffnung  von  circa  i™  Durchmesser 
zeigte,  so  ließ  sich  die  Art  und  Weise  des  Verschlusses  nicht  mehr  feststellen." 
Wir  werden  jedoch  auch  hier  etwas  Ähnliches  wie  in  Mykenai,  d.  h.  also  einen 
größeren  Deckstein  voraussetzen  müssen. 

Das  Kuppelgrab  II  in  Mykenai  ist  wie  die  übrigen  großen  bekanntge- 
wordenen eingestürzt,  kann  also  zum  Vergleich  nicht  mehr  herangezogen  werden. 
Von  dem  Kuppelgrab  zu  Orchomenos  sagt  Pausanias,  daß  sich  der  Dom  im 
Innern  etwas  stumpf  zuspitze  und  daß  der  oberste  Stein  das  Ganze  zusammen- 
halte. Die  etruskischen  Grabkammern  in  Orvieto  und  Cervetri  zeigen  bei  horizontal 
vorkragenden  Steinschichten  keilförmig  eingefügte  Schlußsteine.  Unmöglich  wäre 
es  nicht,  daß  die  mykenischen  Architekten  schon  eine  Ahnung  von  dieser  solideren 
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technischen  Maßnahme  hatten,  daß  aber  der  Schlußstein  alles  zusammenhalte,  ist 
ein  Aberg-laube. 

R.  Bohn  beklagte  sich,  daß  Thiersch  in  den  Mitteilungen  über  die  Tholos 
in  Mykenai  die  Widerlagsmauern  (sollte  wohl  Umfassungsmauern  heißen)  der- 
selben in  bestimmter  Weise  begrenzt,  ohne  Maßangabe  gezeichnet  habe,  wobei 
er  der  Vermutung  Ausdruck  verleiht,  daß  der  untere  Teil  der  Umfassungsmauer 
stärker  zu  nehmen  gewesen  wäre.  Nur  durch  Ausbrechen  einiger  Quadern 
könnte  man  Klarheit  schaffen;  im  übrigen  dürfte  sich  wohl  Thiersch  auf  die 
englischen  Angaben  gestützt  haben.  Was  größere  Mauerstärken  hier  sollen,  müßte 
noch  gesagt  werden. 

Die  Franzosen  geben  die  Steine  der  obersten  Schicht  der  Tholos  II  zu  o'qo  '" 
in  der  Tiefe  an  mit  Fugen,  die  nur  in  ihren  Anfängen  nach  dem  Centrum  ge- 
richtet sind,  dann  beliebig  auseinandergehen  und  mit  Steinbrocken  verzwickt  sind, 
wie  dies  Bohn  auch  für  Menidi  geltend  gemacht  hat  und  wie  dies  wohl  auch 
bei  den  tiefer  liegenden  Schichten  der  Atreus-Tholos  der  Fall  war.  Ein  in  Fig.  i8 
auf  S.  62  dargestellter,  von  mir  gemessener,  abgestürzter  Ringstein  der  10-5"'  weiten 
Tholos  II  in  Mykenai  mißt  bei  einer  Länge  von  2'26'"  nach  seiner  größten  Tiefe 
r27"'  und  in  der  Dicke  o-sy '".  Danach  kann  man  wohl  die  Mauerdicken  auch 
in  den  unteren  Schichten  bemessen  und  dürften  die  seither  für  gut  angenommenen 
auch  fürder  beibehalten  werden  können.  Den  Plan  der  letztgenannten  Tholos  gibt 
Schliemann  in  seinem  Bande  über  Mykenai  nicht  richtig;  denselben  jedoch  in 
.seinen  Einzelheiten  zu  corrigieren,  dürfte  hier  der  Platz  nicht  sein.  Die  Annahme, 
daß  die  Ringsteine  sich  nicht  unmittelbar  an  die  Wandungen  der  Baugrube 
anlehnten,  daß  vielmehr  eine  Packung  von  Kleingeschlägen  (oder  Kieseln)  zwi- 
schen diese  und  die  Quadern  eingelegt  wurde,  dürfte  wohl  schon  wegen  der 
Sicherung  des  Gemäuers  gegen  die  Bodenfeuchtigkeit  bei  der  unterirdischen 
Anlage  begründet  sein.  Wir  verfahren  ja  auch  heute  noch  so  bei  unsern 
Kasemattenbauten    aus  dem  gleichen  Grunde. 

Die  Oberflächen  der  .Steine  im  Innern  der  Atreus-Tholos  waren  durchweg 
poliert,  wohl  nach  ägyptischem  Brauche,  und  müssen  in  dem  gelblichen,  von 
bläulichvioletten  Einsprengungen  durchsetzten  Conglomeratgestein  einst  prächtig 
in  der  Gesamtwirkung  au.sgesehen  b.aben,  wie  auch  der  metallische  Schmuck  von 
die-ser  so  behandelten,  decent  farbigen  Unterlage  sich  wirkungsvoll  abgehoben 
haben  muß.  Die  Politur  der  Steinflächen  im  Innern  ist  noch  deutlich  erkennbar 
bei  der  vierten  Ringschicht  und  an  viehm  anderen  Stellen.  Daß  die  Steinschwelle 
des  Haupteinganges  poliert    war,    bezeugt   l*errot  a.  a.  ü.  (p.  6oq),    wie    dies   auch 
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bei  den  Säulenplinthen  der  Fall  war;  an  einigen  Quadern  der  unteren  Schichten 
der  rechten  Dromosmauer  ist  die  Politur  der  Flächen  noch  nachweisbar.  Daß 
dort  sich  reibende  Hammel  dies  Geschäft,  d.  h.  das  Polieren  der  Steinoberflächen 
besorgt  haben  könnten,  worauf  mich  ein  deutscher  Herr  aufmerksam  machen 
zu  müssen  glaubte,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  ]3ie  fragliche  Schicht  (4)  im 
Innern  ist  beiläufig  2 '"  vom  Boden  entfernt. 

Beim  Kuppelgewölbe  ist  ein  geschlossener  Scheitel  aus  constructiven  Gründen 
niclit  geboten,  im  Gegenteil;  man  kann  in  jeder  Höhenschicht  mit  der  Einwölbung 
aufhören,  ohne  einen  Einsturz  befürchten  zu  müssen  (vergleiche  Agia  Sophia, 
Pantheon);  man  kann  sogar  bei  den  nötigen  ct)nstructiven  Mai3nahmen  ohne 
Gefahr  den  Scheitelring  belasten,  wie  dies  die  byzantinischen  Kuppelkirchen 
und  die  der  Renaissance  zeigen  (Peterskirche  in  Rom,  Florentiner  Dom  u.  a.). 
Ist  das  gleiche  auch  bei  den  durch  Überkragung  der  Schichten  hergestellten 
Kuppeln  oder  Tonnen  über  kreisrundem  und  rcichteckigem  Grundplan  möglich? 
Je  nach  der  Form  und  der  Hochführung-  der  Wölbelinie  kann  bei  der  Tonne  die 
Frage  mit  ja  beantwortet  werden,  beim   Kuppelraum  ohne  weiteres. 

Das  „Tomba  di  Idomeneo",  von  livans  jetzt  „The  Royal  tomb  of  Isopata" 
genannte  Grab  bei  Knossos  zeigt  eine  Grabkammer  von  rechteckiger  Grundform 
(7'Q2  zu  6'i4"'),  zu  der  ein  schmaler,  langgestreckter  Dromos  führt,  dessen  Flanken- 
mauern durch  Nischen  belebt  sind.  Der  Bau  ist,  nach  den  Steinmetzzeichen  und 
nach  der  Technik  der  Ouaderschichtung  —  durch  hölzerne  Schwalbenschwänze 
zusammengehaltene,  zweihäuptig  gestellte  Blendquadern  mit  Füllmauerwerk  da- 
zwischen, nach  ägyptischem  Vorbilde  '^)  —  zu  urteilen,  aus  der  gleichen  Zeit 
wie  der  Palast  zu  Knossos.  Die  Decke  war  durch  überkragende  Steinschichten, 
die  Durchgangsöffnungen  und  die  Nischen  in  derselben  Weise  nach  oben  geführt 
und  geschlossen,  wie  dies  auch  bei  dem  Dromos  seiner  ganzen  Länge  nach  der 
Fall  war.  Die  Überkragung  in  der  Grabkammer  geschah  aber  nur  von  zweien 
Seiten  aus,  die  zwei  anderen  Seiten  waren  senkrecht  emporgeführte  Schildraauern.") 

Dem  Vorgange  bei  den  noch  erhaltenen  Nischenabdeckungen  folgend, 
dürften  auch  horizontal  gelagerte  Steinplatten  den  DeckenschluÜ  der  Grabkammer 
gebildet  haben  und  nicht  nach  der  erwähnten  etruskischen  Weise  eingesetzte 
Keilsteine.  Fünf  Schichten  vom  FulSboden  aufwärts  sind  von  den  vorgekragten 
Mauern  noch  erhalten,  von  den  senkrecht  emporgeführten  Stirnmauern  noch 
sieben  bis  neun.     Alle  übrigen  sind  verschwunden. 

")   Vgl.    Perrot    n.   a.  O.    B.ind    Ägypten    109:        Artli.  Kvans,  Arch.ieologia  or   Miscellaneous  Tracts 
Mür  h  double  revetement.  Relating  to  Antiiiuity.  I.ondon.  MDCCCCV.  .S.  3gi  ff. 
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„Die  Decken  sind  eingestürzt"  —  pfleRt  man  gewöhnlich  zu  sagen;  was  den 
Einsturz  herbeigeführt  hat,  wird  dabei  niclit  berührt.  Oft  hört  man:  durch  das 
Wegräumen  der  Erdschüttungen  hinter  und  über  den  Umfassungsmauern  sei  die 
Vernichtung  erfolgt.  Ist  denn  die  Anschüttung  für  die  Haltbarkeit  dieser  Werke 
absolut  geboten?  Ich  dächte:  nein;  denn  die  Pyramidengräber  in  Abydos  mit 
ihren  Grabkammern,  deren  Umfassungsmauern  im  Grundplan  kreisrund  geführt 
sind  und  sich  im  Aufril3  spitzbogenförmig  erheben  und  nach  Form  und  Ausführung 
sich  mit  denen  in  Mykenai  und  Alenidi  decken,  hatten  sie  als  Freibauten  auch 
nicht  nötig,  ebensowenig  wie  die  Nurhagen  auf  Sardinien.''') 

Bei  rechteckigem  Grundril3  war,  besonders  bei  längeren  Mauerzügen,  durch 
die  Erdanschüttungen  (jefahr  für  das  Ausweichen  der  durcli  Überkragung 
der  Steine  hergestellten  Umfassungsmauern  nach  Innen  nicht  ausgeschlossen,  da 
sie  vermöge  ihrer  horizontalen,  mörtellosen  Schichtung  der  Steine  nicht  immer 
den  nötigen  Widerstand  gegen  die  angeschütteten  Erdmassen  boten,  wie  dies  bei 
einer  keilförmigen  Schichtung  mit  vom  Scheitel  nach  zwei  Seiten  sich  stemmenden 
Mauern  der  Fall  gewesen  wäre.  Die  abgewölbten  Mauerschenkel  .stemmen  sich 
bei  der  Ausführung  mittels  Cberkragung  nicht  gegcmeinrnder,  sie  sind  nur  durch 
eine  lose  aufg'elegte  Platte  miteinander  verbunden,  woben  die  Scheitellinien  der 
beiilen  Schenkel  ein  Meter  und  mehr  voneinander  entfernt  sein  können.  Günstiger 
liegen  die  Verhältnisse?  bei  den  im  GrundriLi  kreisförmigen  Anlagen.  Dort  bildet 
jede  .Schichte  einen  geschlossenen  Ring,  wenn  auch  die  Fugen  der  Ringsteine 
nicht  alle  genau  oder  nur  auf  eine  kurze  Strecke  weit  nach  dem  Centrum  des 
Ringes  laufen  und  die  Fehler  bei  einzelnen  Steinen  durch  Verzwickung'  mit 
Brocken  ausgeglichen  sind. 

Diese  Grundrii3form  bietet  an  sich  schon  eine  erhöhte  Stabilität  des  Werkes, 
die  bei  der  Ausführung  mit  st'nkrecht  auf  die  Wölbungslinie  gerichteten  Lager- 
fugen der  Ringsteine  eine  größte  geworden  wäre  und  dabei  noch  zum  Vorteil 
des  Ganzen  einen  Schub  nacli  außen,  also  gegen  die  anliegenden  Erdschüttungen, 
ausgeübt  haben  würde.  Dabei  sei  daran  erinnert,  daß  wir  uns  heute  noch  bei 
verwandten  Ausführungen  —  und  dieser  Zug  geht  aucli  durch  die  mittelalterliche 
Technik  —  soweit  als  möglich  mit  Horizontalschicliten  helfen  und  dann  erst  zu 
den  Steilschichtungen  übergehen,  was  wieder  auf  ein  in  der  Antike  schon  er- 
kanntes und  gepflogenes  Princip  zurückzuführen  ist  (vgl.  Bauten  in  Palmyra). 

Deformationen   bei    den  Kuppelgräbern  mit  Horizontalschichtung  der  Steine 

",    Vt;l.  Perrot  u.  Chipiez  a.  a.  O.  Bei.  I  Ägypten        C:i]ipailoce     22    fl'.      besonders     Fij^.    11  —  15,      d;inn 
251) — 251,      dann      liand   IV     Judee-Sardaigne-Syrie-        Kij;.    34. 
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sind  auf  den  mangelhaften  Steinschnitt  und  die  wenig  vollkommene  Ausführung 
der  Ringschichten  zurückzuführen  sowie  auf  die  belastende  Hinterfüllung,  die 
zusammen  ein  Gleiten  oder  eine  Verschiebung  der  Schichtsteine  nach  Innen  er- 
möglichen. So  sprechen  sich  auch  Perrot  und  Chipiez  a.  a.  O.  VI  504  aus:  ,.on 
enveloppa  donc  le  dorne  de  pierraille  et  de  terre;  mais  celles-ci  n'ont  pas 
exerce  une  pression  egale  sur  tout  l'ensemble  du  massif;  il  a  pu  se  trouver  que 
la  pression  füt  plus  forte  sur  tel  ou  tel  point;  par  suite  les  assises,  qui  n'ont  point 
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25 :  Steatitgefäß  aus  Hagia  Triada  und  Pylone  des  Wandgemaides  in  Knossos   (S.  64). 


ici  entre  elles  la  meme  solidarite  que  dans  une  construction  ä  voussoirs,  risquaient 
de  glisser  les  unes  sur  les  autres.  C'est  qui  est  arrive  notamment  au  Tresor 
d'Atree." 

Wechselnde  Nässe  und  Trockenheit  wie  auch  festere  oder  lockere  Beschaf- 
fenheit des  anstehenden  oder  angeschütteten  Erdreiches  sprechen  in  dem  Falle 
aber  auch  noch  mit.  Sie  können  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Gewichte  der  Um- 
hüllung nicht  unbeträchtlich  ändern,  sie  werden  andere  sein  zur  Regenzeit,  andere 
in  der  trockenen  Jahreszeit.  Die  aufgebrachten  Kleingeschläge,  Kiesel  und  Erd- 
reich  können    mit   ihrem  Gewicht   als   senkrechter  Druck   auf  die  einspringenden 
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26:   TontUfelclien  mit  Ilausfassaden  (Knossos). 


Teile  der  Ring'steine  günstig  wirken,  bei 
einer  Vermehrung  desselben  aber  auch  ein 
Ausweichen  zweifelhaft  gfearbeiteter  oder 
schlecht  versetzter  Ringquadern  nach  In- 
nen herbeiführen. 

Die  Qualität  der  Steinhauerarbeit, 
ein  Verstoß  bei  der  Versetzarbeit,  bei 
der  stets  jede  Ringschichte  im  ganzen 
zu  vollenden  war,  ehe  eine  andere  angfe- 
fangen  wurde  und  mit  der  die  Hinter- 
füllung gleichen  Schritt  halten  mu(3te,  sind 
Faktoren,  die   ebenso   schwer  in    die  Wagschale  fallen   wie    die    oben    genannten. 

Und  wenn  Perrot  und  Chipiez  weiter  ausführen:  ..Un  autre  inconvenient  de 
ce  mode  d'appareil,  c'est  qu'il  donne  au  lit  superieur  de  chaque  pierre  une  coupe 
trop  aigut',  ce  qui  a  pour  consequence  de  faire  eclater  l'arete  de  ce  lit.  Dans 
la  coupole,  tout  le  long  des  joints  horizontaux,  la  plupart  des  blocs  ont  ainsi  un 
de  leurs  bords  fendu  et  ecorne,"^  —  so  habe  ich  auf  diese  Erscheinung  bei  Be- 
sprechung der  (iestaltung  der  Kanten  bei  den  Ringsteinen,  besonders  in  den 
obersten  Schichten,  und  des  Schlußsteines  schon  hingewiesen.  Nach  dem  Zeugnis 
dieser  berufenen  Autoren  und  meinen  Wahrnehmungen  an  Ort  und  Stelle  dürfti" 
wohl  der  beim  Schlußstein  sich  zeigtMule  schmale  Rand  die  Wirkung  einer 
solchen  Kantenabsprengung  bei  der  darunter  liegenden  Schicht  sein.  Abel  Blouet 
und  Fr.  Thiersch  nehmen  an  (vgl.  Perrot-Chipiez  a.  a.  O.  VI  504,  i),  daß  die 
Glättung  der  Ansichtsflächen  der  Ringsteine  im  Innern  erst  nach  dem  Ver- 
setzen stattgefunden  hat.  Kann  die  Politur  der  Flächen  bis  in  die  ol^ersten 
Schichten  nachgewiesen  werden,  wie  es  für  die  unteren  geschehen  ist,  dann  war 
dies  sicher  der  Fall.  Ganz  ohne  (terüste,  wenigstens 
nicht  ohne  Fußgerüste  wird  man  die  Arbeit  nicht 
vollführt  haben,  wenn  auch  starke  J>ehrgerüste  ent- 
behrt werden  konnten.  Hei  der  angewandten  steilen 
Wölbelinie  trugen  sich  die  Schichten,  wie  im  Mo(l(>lle 
nachgeprüft  werden  kann,  ohne  Unterstützung,  frei. 
Einstürze  sind  meist  durch  gewaltsame  Eingriffe  in 
das    Gefüge   von    Menschenhänden    oder    durch   \'er- 

■     ,  j  -n  1        1      •        1— 1     i  1  -!'■    Oberer    Teil    einer 

wahrlosung   des    Baues    herbtngetuhrt  worden;    nenn 

trotz    der   Fehler  im    .System    und   trotz    der    .Stürmi',  Museum  in  Candia. 
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die  darüber  hingebraust  sind,  hat  sich  die  Atreus-Tholos  in  Mykenai  bis  beinahe 
zu  Anfang-  des  verflossenen  Jahrhunderts  intact  erhalten,  wie  auch  die  weniger 
solid  ausgeführte  Tholos  bei  Menidi  noch  steht. 

Das  gewählte  System  der  Schichtung  der  Steine  bedingte  eine  steil  auf- 
steigende Wölbelinie,  die  außerdem  eine  Schalung  überflüssig  machte,  und  schloß 
bei  größeren  Spannweiten  die  Halbkreis-  oder  reine  Halbkugelform  aus.  Je  steiler 

die    aufsteigende    Curve,    um    .so    fester 

die  Construction,  die  eine  Tendenz  nach 

-  außen      auszuweichen      nicht      in      sich 

schloß,    eher   die   eines   Einsturzes  nach 
Innen. 

Zum  Schluß  wird  daran  erinnert, 
daß  oben  S.  66  gesagt  wurde:  auf  einem 
Wandbild  im  Palaste  zu  Knossos  — 
eine  religiöse  Feier  oder  eine  Volks- 
versammlung danstellend  —  sei  uns 
eine  wirklich  architektonische  Gabe  in 
einer  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  ver- 
folgten Säulenform  geworden.  Nach 
ihren  Verhältnissen  der  Dicke  zur  Höhe 
und  ihrer  Formgebung  muß  mit  ihr  als 
einer  Nachbildung  einer  architektoni- 
schen Monumentalsäule  gerechnet  wer- 
den, deren  Ursprung  in  Ägypten  zu 
suchen  sein  wird.  (Siehe:  Beni-Hassan, 
fn^f^^i:  Kalabche,  Abacuscapitell  mit  rechtecki- 
gen Füllungen  und  Cartouchen  nach 
Prisse.) 
Sie  besteht  aus  dem  genau  cylindrischen,  gedrungenen,  rot  bemalten  Schaft 
ohne  Basis  mit  viereckigem  Abacus  bekrönt  ohne  den  vermittelnden  Echinos. 
Zwischen  Abacus  und  Architrav  ist  ein  Sattelholz  eingeschoben  (vgl.  Fig.  20,  25  auf 
S.  64/5  u.  78).  Über  dem  Architrav  sind  die  bekannten  Rundhölzer  markiert,  darüber 
das  Rahmenwerk,  über  dem  die  sogenannten  heiligen  Hörner  aufgestellt  sind,  hinter 
welchen  sich  ein  Aufbau  von  zweifelhafter  Form  erhebt.  Das  Abacus-Capitell 
zeigt  einen  blau  bemalten  Saum  und  ein  in  gleicher  Farbe  bemaltes  Mittelstück, 
während  die  Bandleiste  um  letzteres  hell  getönt  und  mit  roten  Scheiben  besetzt 


28:    Pithoi  aus  dem  Palaste  in  Knossos. 
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ist.  Eine  Verdickung-  des  Säulenschaftes  nach  oben  kommt  dabei  nicht  v'or.  Der 
Darstellung  sind  zur  Erklärung  der  Figuren  in  größerem  Maßstab  gezeichnete 
Frauenköpfe  und  Frauenkostüme  beigegeben,  nach  im  Museum  zu  Candia  befind- 
lichen Stücken,  den  beiläufig  o-i2'"  hohen  bunten  Fayencepuppen  (vgl.  Fig.  20). 
Auffallend  ist  dabei  die  Tracht  mit  engem  Taillenmieder  bei  bloßer  Brust  mit 
Gürtel,  schürzenartigem  Behang  und  gebauschten,  bis  zu  den  Sohlen  herab- 
hängenden Volantsrccken.  —  Rococodämchen  also  damals  schon!  Auch  der 
springende  Mann  über  dem  galop- 
pierenden, scheckigen  Stier  ist  dazu 
gezeichnet  und  als  Beweis  der  bild- 
hauerischen Fähigkeit  das  Relief 
eines  Stierkopfes  und  eines  ä  jour 
gearbeiteten,  fliegenden  Fisches, 
eines  Motivs,  dem  wir  in  Mykenai 
—  dort  auf  Wandmalereien  — 
schon  begegnet  sind  (vgl.  Fig.  20). 

Dieses  vereinzelte  Vorkom- 
men einer  eigenartigen  Säule,  dazu 
auf  einem  phantastischen  Gemälde, 
würde  vielleicht  einen  vollen  Wert 
nicht  haben,  wenn  nicht  alle  Be- 
denken dagegen,  daß  wir  es  mit 
einer  gesicherten  Architekturform 
zu  tun  haben,  durch  den  Fund  eines 
Steatitgefaßes  in  Hagia  Triada  (Fig. 
25    auf   S.  78)   beseitigt    würden.''') 

In  ähnlich  vollendeter  Weise, 


29:  Pithos  aus  dem  Palaste  in   Knossos. 


wie  auf  einem  andern  berühmt  gewordenen,  aus  Steatit  geschnittenen  Gefäße 
gleichen  Fundortes,  das  von  F.  v.  Duhn  so  zutreffend  beschrieben  '"j  und  in 
den  italienischen  Fundberichten  abgebildet  wurde,  sind  auf  der  neugefundenen, 
trichterförmigen    Vase   figürliche    Compositionen    und    Architekturen    dargestellt, 

'■'')   Von   dem  Vorkommen   ähnlicher  Säulen-  und  nieinsamc    Vaterschaft    erinnert,    also    ein    später  ver- 

Capitellformen    auf  etruskischen  Grabmalereien    !vj;l.  wertetes    Krl)stück)     muß     hier     abgesehen    werden; 

Antike  Denkmäler  11   Taf.  41 ;  Tomba  dei  Tori,  Cor-  aber  unerwähnt  möchte  ich   es   nicht  lassen. 
neto-Tarquinia,   wo   rote   Schäfte   und   rote,    schwarz  '*j   Vgl.    Deutsche   Rundschau   Heft  XII    384  ff. 

umränderte  Abacuscapitelle  angegeben  sind  und  auf  Italienische  Kntdeckcrarbeit  auf  Kreta.  Berlin  1903. 
denen    so   m^inches    noch    an  die  kleinasiatische,    ge- 
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darunter  Säulen,  die  in  flachem  Relief  die  Form  der  auf  dem  Gemälde  ge- 
zeichneten wiederholen.  Das  Gefäß  mit  seinen  Flachsculpturen  ist  im  schwarz- 
grauen  Maturton  des  Materiales  belassen;  kein  Farbenauftrag  erhöht  den  Schmuck, 
die  Form  allein  spricht.  Der  Trichter,  jetzt  mit  einem  ergänzten  Henkel  ver- 
sehen, mißt  in  der  Höhe  o'-(65  ™  bei  einem  größten  obern  Durchmesser  von 
o-i8'".  Er  ist  in  vier  Zonen  abgeteilt,  die  dreifach  gebundene  Rundleisten 
voneinander  trennen.  Auf  der  ersten,  dritten  und  vierten  Zone  sind  Männer- 
kämpfe, auf  der  zweiten  Stierbändiger  dargestellt.  Bei  der  ersten  und  dritten 
Zone  stützen  je  drei  Säulen  die  trennenden  Leistchen,  bei  der  zweiten  und 
vierten  fehlen  sie.  Die 
Säulenstämme  sind  nach 
oben  verjüngt,  ohne  Ba- 
sen und  tragen  ein  vier- 
eckiges Abacuscapitell 
ohne  vermittelnden  Echi- 
nos,  gleichwie  bei  der 
gemalten  Säule.  Über- 
einstimmend mit  dieser 
ist  die  Abacusfläche  in 
der  Mitte  vertieft  und 
der  äußere  Saumstreifen 
mit  kreisrunden  Schei- 
ben besetzt.  Ein  über- 
gelegtes .Sattelholz  vergrößert  das  Auflager  der  horizontallicgenden  Trennungs- 
balken. (Vgl.  Fig.  25  auf  .S.  7«  bei  der  di(!  Säulen  in  Zweidrittel  der  natürlichen 
Größe,  nach  eigener  Aufnahme,  wiedi-rgegeben  sind  und  di<>  Höhe  des  Reliefs 
eingezeichnet  ist.) 

Damit  wäre  die  Zahl  der  Errungenschaften  auf  dem  (iebiete  der  Monumental- 
architektur, die  wichtigeren  vormykenischeti  architektonischen  Einzeltunde,  die 
in  jüngster  Zeit  neben  den  großen  Ausgrabungsresidtaten  die  Aufmerksamkeit 
der  ganzen  gebildeti-n  Welt  auf  sich  gedankt  haben,  zunäclist  erschöpft.  Was  der 
Boden  noch  weiter  birgt,  muß  die  Zeit  leliren.  Die  jjrächtigen  Gebilde  der  kreti- 
.schen  Kleinkunst,  wie  z.  B.  die  aus  Elfenbein  geschnitzten  Springer  mit  aus  ver- 
goldetem Blei  geschnittenen  Haaren,  die  verschiedenen  .Scli muckarbeiten  und  ge- 
schnittenen .Steine,  die  Reste  von  .Stuck  untl  Malereien  auf  den  Palastwänden 
und    auf   Sarkiiphagen,    den    aus    (ioldcifenbein,    Bergkristall,    Marienglasrosetten 
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auf  Silberfolien  usw.  hergestellten  Truhendeckeln  und  dgl.  m.,  die  zum  Teil  als 
bekannt  vorausgesetzt  wurden  —  näher  zu  besprechen  und  zu  prüfen,  würde  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  zu  weit  ausgedehnt  haben.  Von  den  auf  kleinen  Tontäfelchen 
dargestellten  kretischen  Wohnhausfassaden  (vgl.  Fig.  26,  27  auf  S.  79),  von  der  Fülle 
von  Tonwaren,  den  verschieden  geformten  Pithoi,  von  deren  Größe  (2"'  Höhe)  und 
Schönheit  Fig.  28,  29  auf  S.  80,  81  ein  Bild  geben,  zu  berichten,  ein  Architekturbild 

der  kretischen  Falastan- 
lagen  der  vormykenischen 
Periode  vorzuführen,  muß 
einer  späteren  Zeit  vor- 
behalten werden.  Ein  an 
Ort  und  Stelle  gezeichne- 
tes Bild  des  von  Evans 
wiederhergestellten  Trep- 
penhauses im  Palaste  zu 
Knossos  gibt  Fig.  30  auf 
S.  82,  wobei  ich  einer 
Construction,  wie  sie  von 
mir  unter  b  geg-eben  ist, 
den  Vorzug  vor  der  aus- 
geführten a  gegeben  ha- 
ben würde.  Die  Treppen- 
tritte ,  die  Mauerdeckel 
mit  den  Säulenständen 
und  einzelne  der  Quadern 
sind  zum  Teil  alt  und  echt,  die  aufgerichteten  Holzsäulen  samt  ihren  Capitellen, 
wie  auch  die  verschiedenen  Tragbalken  und  Teile  des  Mauerwerks  sind  neu. 
Die  Holzsäulen  sind  rot  angestrichen,  das  Holzwerk  braungelb.  Der  Grundplan 
ist  gesichert,  den  Aufbau  zu  nehmen,  wie  er  geboten  wird,  ist  Glaubens- 
sache. Fig.  31  (S.  83)  zeigt  den  derzeitigen  Zustand  verputzter  und  gemalter 
Wände  in  den  Magazinbauten  und  Fig.  32  gibt  das  Fassadenbild  des  von  Prot. 
Kuroniotis  gefundenen,  aus  Goldblech  gehämmerten  Mykenai-Hauses,  das  der 
Form   seiner  Balkenköpfe   wegen  bereits  erwähnt  wurde. 


32:  Hausfassade  aus  Goldblech  getrieben, 
von  Prof.  Kuroniotis  gefunden  in  Volo. 


Sanct  Avold-Lotliringen,   i.  September  1906. 
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Die  Griechen  in  Südgallien. 
VII. 

Im  Anfange  des  Jahres  1905  wurden  auf  dem  Territorium 
des  Mainzer  Römerlagers  die  Trümmer  eines  einst  bemalten,  mit 
28  Götterreliefs  geschmückten  Denkmals  aufgefunden,  einer  in 
allem  ehedem  etwa  12"  hohen,  zum  Untersatz  für  ein  Erzbild 
des  Jupiter,  des  römischen  Reichsgottes,  bestimmten  Säule  aus 
grauem  Kalkstein,  wie  die  Geologen  versichern,  französischer 
Herkunft.  In  mühseliger  Arbeit  durch  die  Mainzer  Museumsver- 
waltung aus  Hunderten  von  Bruchstücken  neu  zusammengesetzt, 
bildet  das  hervorragende  Denkmal  jetzt  die  Hauptzierde  der  dor- 
tigen und  aller  Limessammlungen  (Fig.  33).  Nach  der  Inschrift 
will  die  Säule  nebst  dem  dazu  gehörigen,  ebenfalls  gefundenen 
Opferaltar  ein  offenes  Heiligtum,  ein  Votivgescheuk  zum  Wohl- 
ergehen des  an  der  Säule  selbst  dargestellten  Kaisers  Nero  sein. 
Die  Gewohnheit  ist  eine  Fessel.  Ein  ungewöhnlicher  Fund  findet 
leicht  nicht  die  erforderliche  Freiheit  des  Urteils.  „Nemo  est  tarn 
fortis,  quin  rei  novitate  perturbetur,"  erklärte  ein  erster  Menschen- 
kenner. Den  glücklichen  und  energischen  Entdeckern  galt  das 
prächtige  Monument  mit  seinem  reichen  Sculpturenschmuck  als 
ein  Ausdruck  der  am  germanischen  Limes  und  in  den  römischen 
Germanien  heimischen  oder  heimisch  gewordenen  Verhältnisse; 
Körber  sah  diese  als  wesentlich  keltische  an,  Mainzer  Zeit- 
schrift I  (1906)  S.  54 — 63.  Der  zweite  Beurteiler  S.  lie(3  nur  eine 
kelti.sche  Spur  gelten  und  glaubte  an  den  Reliefs  des  Sockels 
eine  Götterdreiheit  ionischen  Ursprungs  zu  erkennen;  er  hielt  das 
Denkmal  nach  kurzem  Verhör  für  eine  Nachbildung  eines  Origi- 
nales aus  Massalia  ( v.  Domaszewski,  Archiv  für  Religions- 
wissenschaft IX  305  f).  „Man  muß  eigentlich  ein  Werk  schreiben, 
um  zu  einer  Definition  zu  kommen,"  bekannte  Goethe,  Materialien 
zur  Farbenlehre  120,  und  100  „Alles  kommt  in  der  Wissen- 
schaft auf  das  an,  was  man  ein  Apergu  nennt,  ein  Gewahrwerden 
dessen,  was  eigentlich  den  Erscheinungen  zugrunde  liegt;  und 
em  solches  Gewahrwerden  ist  bis  ins  Unendliche  fruchtbar."  Mich  haben  meine 
Beobachtungen   in  eine  andere   Kichtung  geführt.     Ich   will    die  Gründe  vorlegen 

Jalireshcftc  «les  Tistcrr.  arthäol.  Instituti's    IM.  ,\.  I  | 
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und  zu  diesem  Zweck  zunächst  eine  allgemeine  Erwägung  anstellen,  sodann 
vor  allem  die  beiden  Gruppenbilder  des  Sockels  einer  erneuten  Besprechung 
unterziehen,    deren   sie  bedürfen. 

Wir  haben  auch  in  Mainz  zu  scheiden  zwischen  Römerlager  und  Terri- 
torium des  Lagers.  Was  der  Soldat  im  Lager  zu  verehren  hat,  ist  neben  dem 
Genius  des  Lagers,  dem  Adler  und  den  Feldzeichen,  das  Bild  des  kaiserlichen 
Divus;  Jupiter  und  die  anderen  Götter  finden  ihre  Cultstätten  außerhalb  des 
Walls.  Auf  dem  Territorium  eines  römischen  Legionslagers  aus  neronischer  Zeit 
erwartet  jeder  Römisches.  Römisches  findet  sich  denn  auch  auf  den  religiö.sen 
Steindenkmälern  des  römischen  Mainz  und  denen  anderer  Lager  genug,  wie  all- 
bekannt: die  capitolinische  Trias,  der  Genius  des  Lagers  oder  des  Lagerortes, 
der  Kaufg-ott  Mercurius  u.  dgl.  Der  Haupttempel  von  Lambaesis,  die  kleine 
Jupitersäule  von  Mainz  aus  späterer  Zeit  —  um  nur  sie  herauszugreifen  —  sind 
der  capitolinischen  Trias,  jener  dazu  dem  Genius  der  (207  zum  Municipium  er- 
hobenen) Niederlassung  Lambaesi.s,  diese  dem  Mercurius  gewidmet  gewesen. 
Ganz  anders  die  neue  Mainzer.säule.  In  ihr  die  capitolinische  Trias  entdecken 
zu  wollen,  wäre  offenbare  Gewalt:  die  drei  erforderlichen  Gottheiten  stehen  als 
Dreiheit  nicht  untereinander,  wie  auf  der  zweiten  Mainzer  Säule,  sondern  getrennt. 
Der  Genius  des  Kaisers  Nero  zwischen  den  beiden  Laren  beweist  für  römischen 
Gesamtinhalt  nichts,  wohl  aber  so  viel,  daß  die  Stadt,  um  die  es  sich  handelt,  auf 
speciell  römische  Weise  in  Quartiere  gegliedert  war.  Genau  so  sehen  wir  in  der 
Kapelle  des  pompejanischen  Vettierhauses  Nero  zwischen  den  beiden  Laren.') 
An  sich  stünde  ja  nichts  im  Wege,  hier  an  das  Mainzer  Lagerdorf  selbst  zu 
denken.  Wenn  die  Beziehung  dennoch  bestritten  werden  muß,  so  liegt  das  an 
anderen  Verhältnissen.  Der  Gesamtcharakter  der  Säule  widerspricht.  Darauf  soll 
nun  eingegangen  und  zuerst  die  beiden  Sockelgruppen,  die  des  Hermes  und  die 
der  Athena  mit  ihren  Partnerinnen,  ausführlich  behandelt  und  scharf  aufgefaßt 
werden.  Wir  werden  uns  auch  nicht  täuschen  lassen  durch  unbewiesene  Mei- 
nungen; wie  es  denn  eine  das  Verständnis  schädigende  Voraussetzung  ist,  die 
Doppelgestalten  an  den  Seitenflächen  des  Sockels  seien  gefordert,  um  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Hermes  und  der  Athena  in  ihren  Begleitern  erscheinen  zu 
lassen:  als  ob  Hermes  und  Athena  als  solche  für  antike  Menschen  überhaupt  der 
Erläuterung  bedürftig  wären!-) 

Die  Abbildung(!n  sind  nach  Lichtbildern  hergestellt,  welche  dem  Kunst- 
geschick des  Herrn   Prof.  Neeb  in  Mainz  verdankt  werden. 

'1   Mau,   l'umpeji   254.  -)  v.   Uomaszewski,  Archiv  f.  Relig.-Wiss.  IX   304  f. 
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I.  Die  eine  der  Sockelgruppeii  (Fig".  34)  wird  gebildet  von  Hermes  und 
einer  mit  gleichen  Attributen  ausgerüsteten  königlichen  Göttin.  Hermes  trägt 
auf  dem  Haupte  den  niedrigen  randlosen  Flügelhut  und  in  der  Linken  den 
Schlangenstab.  Die  Flügel  an  den  Füßen  sind  wohl  verloren.  Bekleidet  ist  der 
(jott  mit  kurzem  Mantel,  der 
den  Oberarm  bedeckt  und  an 
der  linken  Seite  herabfallt; 
durch  den  (xeldbeutel  in  der 
Rechten  ist  er  als  Kauf- 
g-ott  charakterisiert.  Fr  streckt 
seiner  Gefährtin  das  Geld  entgegen. 
Einzelne  Teile  am  Gesicht  und  am 
Körper  sind  leider  weggebrochen. 
Neben  der  rechten  Schulter  und  ober- 
halb des  rechten  Armes  fliegt  ein 
Hahn,  der  heilige  Vogel  des  Gottes, 
hernieder,  als  wolle  er,  wo  sein  Herr 
Halt  zu  machen  im  Begriffe  ist.  sich 
in  Freiheit  bewegen.  Mit  Recht 
gefällt  Hermes'  Partnerin  den  Be- 
schauern des  Werkes:  anmutig  und 
hoheitsvoll  ist  sie  trotz  aller  Zer- 
.störung  eine  prächtige  Ge.stalt.  Nur 
sollte  niemand  nach  ein(>m  Namen 
suchen:  er  findet  sonst  einen,  der 
sich  nicht  bewährt.  Sowohl  Körber 
(56)  wie  V.  Domaszewski  (304)  haben 
sich  zu  schnell  nach  einem  Namen 
umgetan  —  sie  nennen  die  (jöttin  auf 
keltisch  Rosmerta  —  sie  haben  sich 
aber  auch  auf  diese  Wei.se  um  das 
Verständnis  des  geschilderten  Vorganges  gebracht.  Fassen  wir  Rosmerta  und 
die  Kelten,  die  gänzlich  unbewiesen  sind,  zunächst;  auch  die  ebenfalls  zur 
Wahl  gestellte  Visucia,  die  Keltin,  und  Maia,  die  Griechin,  müssen  vorab  ganz 
und  gar  aus  dem  Spiele  bleiben.  Was  die  genannten  Erklärer  unterlassen  haben, 
muß  nachgeholt  und  erstens  die  fragliche  Göttin  aus  den  Einzelheiten  des  Reliefs 
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begriffen  und  dann  versucht  werden,  hinter  die  Handlung,  in  welche  sie  hin- 
eingejogen  wird,  zu  kommen.  Die  Göttin  ist  noch  im  Schreiten  begriffen,  der 
linke  Fuß  noch  erhoben;  sie  kommt  nach  rechts  herangegangen  eben  an  die 
Stelle,  wo  wir  sie  sehen.  Sie  trägt  ein  langes,  bis  zum  Boden  reichendes 
Untergewand,  dessen  unterer  Saum,  um  den  rechten  Fuß  sichtbar  zu  machen, 
etwas  umgeschlagen  ist.  Den  Flügelhut  hat  sie  in  der  linken  Hand.  -Sie  be- 
findet sich  also  nicht  auf  der  Reise  wie  Herme.s,  der  eben  darum  den  Hut  auf 
dem  Kopfe  hat;  sie  empfängt  vielmehr  den  Ankömmling  aus  der  Fremde, 
selbst  ist  die  Göttin  an  diesem  Platze  zu  Hause.  Und  nun  das  Wichtigste. 
Zwischen  beiden  Gottheiten  bemerken  wir  unten  eine  Schlange,  deren  Kopf  dicht 
unterhalb  des  Botenstabes  der  Göttin  im  Umriß  erkennbar  ist.  Das  offenbar 
groß  zu  denkende  Tier,  von  dem  der  obere  Teil  zerstört  ist,  ringelt  seinen  Leib 
um  einen  rundlichen,  nach  oben  sich  verjüngenden,  entschieden  kegel-  oder  eichei- 
förmigen Gegenstand,  der  auf  einem  zweistufigen  Untersatze  ruht.  Es  ist  an 
dem  Original  trotz  der  Zerstörung  alles  Wesentliche  vollkommen  deutlich.  Da 
antike  Altäre  nicht  kegel-  oder  eicheiförmig  zu  sein  pflegen,  da  sie  an  diesem 
Säulendenkmal  vielmehr  regelmäßig  viereckig  sind,  da  die  beiden  umstehenden 
Personen  jedenfalls  nicht  opfern,  so  ist  an  einen  Opferaltar  nicht  zu  denken. 
Die  Form  erinnert  an  die  großen  und  kleinen  Kuppelgräber,  an  die  bekannten 
Erdtumuli,  wie  sie  in  Attika  und  anderswo  beobachtet  sind,  besonders  auch  auf 
attischen  Vasen  erscheinen.  Sie  erinnert  aber  auch  an  die  grabartigen  Heilig- 
tümer chthonischer  Wesen,  die  sogenannten  Thesauren.^)  Das  bekannteste  Beispiel 
eines  solchen  chthonischen  Götterhauses  i.st  wol  der  sogenannte  delphische 
Omphalos,  das  Grabeshaus  der  pythischen  Schlange.')  Auf  dem  bekannten  alt- 
spartanischen Relief  ist  der  auf  einer  Stufe  ruhende  Omphalos  (ohne  Schlange) 
umstanden  von  Apollo  und  Artemis.'')  Auf  Münzbildern  von  Tauromenion  sehen 
wir  den  von  einer  mächtigen  Schlange  umringelten,  auf  einem  Postamente 
ruhenden  Omphalos  auf  der  einen  und  Apollo,  den  delphischen  also,  auf  der 
andern  Seite  der  Münzen.*"')  Das  ,Grab'  solcher  Wesen  bezeichnet,  wir  wissen  es 
jetzt,    einfach   die  Stelle   im  Erdinnern,    den  Spalt,    wo  der  Erdgeist  unlöslich  an 

■')    Paus.   IX   39,   lo:     toö   nspißoXoo    5k    evTÖj  £v  SiKurovi.  '^iXziov  Zh  dxo'Jetv  Ty]V  ev  AsX'yoT;  NaTCr]v 

Xäaiia  -f^;  iaxtv  oüx  aüxijiaTOv,  äXXi  a'jv  lix^r,:  xal  xaXounsvr^v.   ixst  fip  6  Spaxcov  y.a-:s-::,;s'J9-»],    v.ai  6 

äp|iov£at  itpös  TÖ  äxpißiaxaxov  (i)ixo8(3|iri|iivov.   to'j  ds  6|i'.faX65  "f^j  ta^og  ^oxl  toO  II'J9-(uvo;.  Varro,  De  1. 1. 

olxo5o[ivj|iaToj    Tot'jxou   zb    ayfinoi    ETxaaxat    xpißavcoi  VII  17;  Lobeck,  Aglaoph.  1003. 

(einem  kegelartigen  Backgefäß).    Es  handelt  sich  um  ^)  Athenische  Mitt.   1887  Taf.   XII. 

den  Trophonios  von  Lebadeia.  ^)  Holm,     Gesch.    Sic.    III     Münztafel    VII,    6. 

■')  Hesych.:    To§tou    pouvö;]  ToO  'ÄTioXXmvo;  XO'J  Andere  Belege  lasse  ich  hier. 
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den  Ort  gebunden  ist.  Eine  Schlange  mit  blutendem  Kopfe  sah  im  Traum 
Klytaimestra  bei  Stesichoros :  es  war  der  Genius  des  von  ihr  durch  die  Kopf- 
wunde getöteten  Agamemnon,  ein  furchtbar  grollender  Geist.  Als  Aeneas  beim 
Opfer  an  seinen  verstorbenen  Vater  eine  mächtige  Schlange  sich  aus  der  Erde 
hervorringeln  sah,  schwankte  er  zwischen  dem  Ortsgenius  und  dem  Toten  (V95). 
Es  war  der  Genius  des  Anchises,  gedacht  zugleich  auch  als  Genius  des  Ortes.  Auch 
in  unserm  Falle  ist  die  Schlange  der  Ortsgenius.  Fragen  wir,  was  denn  die  beiden 
den  Genius  des  Ortes  umstehenden  Kaufgötter  miteinander  vorhaben,  so  ist  zu 
antworten:  einen  Kauf.  Hermes  überreicht  der  Emporia  (ich  will  sie  einmal  un- 
verbindlich so  nennen)  den  gefüllten  Geldbeutel;  sie  soll  und  wird  ihn  nehmen. 
Wir  haben  dabei  zu  beachten:  Hermes  wird  durch  den  Hut  auf  dem  Kopfe  als 
aus  der  Fremde  ankommend  charakterisiert,  Emporia  dagegen  als  ortsanwesend 
durch  den  Hut  in  der  Hand.  Dazu  stimmt,  daß  die  Ortsschlange  zutraulich  nach  ihr, 
nicht  nach  Hermes  zustrebt.  Diese  Emporia  ist  zugleich  Stadtmutter  eines  ganz  be- 
stimmten Stapel-  und  Handelsplatzes.  Mit  dieser  Einsicht  verschwindet  die  letzte 
Möglichkeit,  die  Ge.stalt  auf  keltisch  Rosmerta  zu  benennen:  was  wäre  denn  an 
dem  geschilderten  Vorgang  als  keltisch  anzusehen?  Eine  Schlange  fehlt  dieser 
keltischen  Göttin  auf  den  Monumenten;  infolgedessen  nimmt  Körber  zu  dem  Mittel 
der  Contamination  Zuflucht:  er  läßt  Rosmerta  hier,  nur  hier,  die  Schlange  von 
der  Hygiea  entlehnen,  seine  Göttin  mit  dieser  zu  einem  dritten  Wesen  verbunden 
werden.  Nein:  Das  Relief  atmet  wie  das  ganze  Denkmal  griechische  Formen- 
schönheit und  die  Typen  und  Darstellungsmotive  sind  griechisch.  Göttinnen  von 
Emporien,  in  denen  die  heimischen  und  die  fremden  Händler  aus  und  eingehen, 
erscheinen  mit  Heroldstab  und  beflügelt,  wie  mir  scheint,  auch  außerhalb  dieses 
Denkmals,  z.  B.  auf  Münzen  der  krotoniatischen  Colonie  und  Kaufstadt  Terina, 
welche  soeben  Regling  in  dem  schönen  Berliner  Winckelmannsprogramm  igo6 
zusammengestellt  hat;  nur  daß  er,  um  die  Flügel  der  sitzenden  Terina  zu  erklären, 
ohne  genügenden  Grund  Verschmelzung  mit  Nike  annehmen  möchte. 

Von  diesen  Emporiabildern  sind  notwendig  zu  trennen  solche  Darstellungen, 
auf  welchen  Hermes  mit  einer  nicht  beflügelten,  nicht  den  Hermesstab  tragenden 
Göttin  den  Handel  abschließt.  Das  geschieht  auf  dem  griechischen  mit  grie- 
chischen Unterschriften  versehenen  Veroneser  (irabrelief  zwischen  Hermes  und  Ge 
und  auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  aus  dem  Prothyron  der  Casa  di  Me- 
leagro,    welches  ein   Weiteres   zu  lehren    scheint.")     Dies  Bild  wirkt  in  dem   Ein- 

■}  Mus.  Borb.    IX  38;    O.    Jahn,    Hericlitc    der        1849    Taf.    IX    3.  4  ;     Heibig,    Wandgemälde    362; 
sächs.     Ges.     der    Wissensch.     Philolog.-histor.    Cl.        Mau,  Pompei   343. 
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gangscorridor  etwa  wie  ein  Firmenschild,  fn  einem  Gemaclie  sitzt  Demeter, 
Binde  und  Ährenkranz  um  das  Haupt,  eine  Fackel  in  der  Rechten,  auf  einem 
geflochtenen  korbähnlichen  Sitze,  bekleidet  mit  grünlichem  Chiton.  Ein  Mantel 
fällt   von  ihrem  Scheitel  auf  ihre  Schenkel  herab.  Mit  der  Linken  breitet  .sie   den 

Mantel    aus,    um    den    Beutel 
zu    empfangen,    welchen    der 
vor  ihr  stehende  Hermes  mit 
der  Rechten    darbietet.    Her- 
mes, Flügel  an  den  Knöcheln, 
eine  blaue  Chlamys  über   der 
Schulter,    hält     in    der     Linken    den 
Heroldstab.     Auf  beide   hier  geschil- 
derten   Typen   aus   der    griechi.schen 
Kunst   beziehen  sich    die    Rosmerta- 
bilder.")     Nicht  die  Göttin  Rosmerta, 
ihre  Darstellungsform  ist  griechische 
Entlehnung.     Die    Griechen    Südgal- 
liens haben,    wie  für  anderes,    so    für 
die    bildliche   Auffassung    Rosmertas 
den    Kelten    die    Ausdrucksform    ge- 
iefert.     Wir    wollen    nun    aber    den 
Sachverhalt   nicht  umdrehen  und  für 
eine  offensichtlich  griechische  Relief- 
darstellung die  Elemente   der    Erklä- 
rung aus  dem  , Keltischen'  holen. 

IL  Das  zweite  Gruppenbild  des 
.Säulenpostamentes  (Fig.  35)  zeigt 
Athena  und  Tyche  bei  einer  Opfer- 
handlung beschäftigt.  Athena  ist  ge- 
kleidet in  ein  schweres  langärmeliges 
35:  .Sockelrelief  der  Mainzer  Säule.  Untergewand,  das  auch  die  Füße  ver- 

hüllt, und  in  einen  Mantel  wie  von  dickem  Wollenstoff.  Über  Brust  und  Schultern 
liegt  die  Aegis,  ein  Schuppenpanzer  von  Schlangen  umrändert.  Auch  das  Medusen- 
haupt  ist   über    der  rechten  Brust  sichtbar.     Der  Kopf  mit  den  herben  Gesichts- 


8)   Beliker,  Bonner  Jahrb.  XXV  198;  Ch.  Robert, 
Epigraphie  yalloromaine  de  la  Mo s eile  I,  Paris  1S73, 


p.   65—88   Taf.  IV   ;    (Metz). 
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zügen  trägt  den  ?Ielm  mit  Stirnschild,  Ohrenschutz  und  oben  dem  Roßschweif, 
der  bis  zur  Schulter  herunterwallt,  auf  dem  Rücken  eines  liegenden  Greifen. 
Zwischen  den  Göttinnen  steht  auf  steinernem  Untersatz  ein  kleines,  aus  Bronze 
gedachtes  Becken  mit  flammendem  Feuer,  in  welches  Athena  mit  der  Rechten 
etwas  hineintut.  Eine  Schale  kann  sie  nicht  gehalten  haben,  der  Raum  ist  dafür 
zu  knapp,  auch  kein  Ansatz  vorhanden;  es  müssen  durch  Farbe  bezeichnete,  ein- 
gestreute Weihrauchblätter  gewesen  sein;  eine  zweite  Möglichkeit  gibt  es  nicht. 
Die  linke  Hand  ist  auffallend  gezwungen  an  die  Hüfte  gepreßt;  straff  aufmerkende 
Haltung  geziemt  dem  Opferer.  Etwas  tiefer  sitzt  zu  ihrer  Linken  die  ihr  heilige 
Eule.  Tyche  zeigt  sich  in  allem  als  bewußtes  Gegenstück  zu  Athena,  auch  in 
ihrer  losen  Körperhaltung.  Wie  die  Stadtmutter  auf  dem  ersten  Reliet  ist  die 
jugendliche  Gestalt  von  höchster  Anmut.  Athena  zeigt  Vorderansicht,  diese  die 
Rückseite.  Jene  steht  unbewegt,  diese  tritt  an  den  Altar  erst  heran,  wie  der 
aufgehobene  linke  Fuß  deutlich  macht.  Jene  trägt  schwere  Stoffe  zur  Verhüllung, 
diese  leichte  und  so  feine,  daß  die  schönen  Körperformen  durchschimmern.  Ihr 
enggegürteter  Chiton  ist  von  der  rechten  Schulter  auf  den  Oberarm  gesunken, 
ebenso,  nur  tiefer  noch,  ihr  Mantel;  man  sieht  den  edlen  I^au  der  Gestalt  mit 
Wohlgefallen.  Den  Kopf  mit  dem  zurückgekämmten  und  in  einen  Knoten  ge- 
faßten Haare  schmückt  das  Diadem,  ein  mit  allerlei  Früchten  gefülltes  Stein- 
bockshorn befindet  sich  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten  das  Querholz  des  auf 
dem  Boden  stehenden  -Steuerruders.  ,In  der  Darstellung  deutet  also  nichts  darauf 
hin,' schreibt  Körber  (56),  ,daß  wir  hier  eine  andere  Gottheit  vor  uns  haben  als  die 
griechisch-römische  Tyche-  Fortuna;  doch  ist  ilies  nicht  ausgeschlossen.'  (iründe 
hat  er  keine,  v.  Domaszewski  meint  (305),  Athena  sei  durch  die  Vorbiiulung 
mit  Tyche  hier  als  Stadtgöttin  bezeichnet;  er  will,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe, 
auf  eine  Art  Verschmelzung  beider  (xcstalten  hinaus;  (iründe  hat  auch  er  keine. 
Zu  widerlegen  wäre  hier  also  nichts.  Athena  opfert  Weihrauch  in  das  Becken, 
(iewölinlicheres  als  opfernde  Götter  gibt  es  nicht,  sie  pflegen  zum  Wohlergehen 
ihrer  Schutzbefohlenen  zu  opfern;  so  wiederholt  auch  auf  den  Reliefs  dieser 
Säule.  Ich  verwei.se  auf  die  .schönen  sicilischen  Münzen.  Von  Opferhandlungen 
dieser  Art  sind  die  allerhöchsten  Olympier  nicht  ausgeschlossen.  Auf  dem 
Wandgemälde  einer  pompejanischen  Hauskapelle  befindet  sich  zwischen  Jupiter 
und  dem  Genius  des  Kaisers  Claudius,  wie  man  annimmt,'')  ein  Altar;  beide 
Götter  gießen  das  Trankopft^r  darauf  aus.  An  welche  Macht  sich  die  opfernden 
Olympier  wohl    wenden?    An    das   einzelne  Xumen  doch    wohl,   das  in    den  bcson- 

')   Mau,  Pompeji   253. 
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deren  Verhältnissen  xfad-r^w  uiyr^v  gewähren,  ,für  Haus  und  Stadt  und  Land  Vor- 
sorgen' soll.-  ,Und  das  Priesteramt  verwaltet  Ceres  am  Altar  des  Zeus.'  Es 
kann  das  aber  auch  sehr  allgemein  ,die  Wohlergehen  schenkende  Gottheit  sein, 
Agathodaimon  also  oder  Tyche,  man  mag  einen  Namen  wählen,  welchen  man 
wolle.  An  den  Corridorwänden  seines  Hauses  war  das  Leben  des  Trimalchio  in 
Bildern  zu  sehen.'")  Tyche  mit  dem  Füllhorn  war  auf  dem  letzten  Gemälde  in 
Person  gegenwärtig;  dem  Protz  war  es  gut  ergangen.  Vespasian,  der  unter  den 
Kaisern  zuerst  Fortuna  auf  seinen  Münzen  —  gleich  in  den  ensten  Regierungs- 
jahren —  prägte,  hatte  als  Bürgersmann  von  Reate  allen  Grund,  die  Gegenwart 
gerade  dieser  Gottheit  zu  verehren.  Augustus  schreibt  in  seinem  Lebensbericht: 
1 1  (p.  LXXXIV  M.)  ,Aram  Fortunae  reduci  (Tii^rjc  awxr^ptou)  iuxta  aedes  Honoris 
et  Virtutis  ad  portam  Capenam  pro  reditu  meo  senatus  consecravit.'  'AyaxH]:  xu)(rji 
als  Eingang  öffentlicher  Urkunden  ist  ein  abgekürztes  Gebet  oder  eine  Widmung: 
wie  wir  dergleichen  ja  noch  oft  genug  ausgesprochen  finden  in  der  Poesie  wie 
auf  den  Denkmälern.  CIL  XII  656  lautet  eine  Widmung  ,Fortunae  Arelatensi 
et  Arausensi'  (oder  Nemausensi). 

Nun  tritt  auf  dem  Mainzer  Sockelrelief  Tyche  von  links  an  das  Altärchen 
heran,  während  Athena  beim  Opfern  begriffen  ist.  Was  vom  Opfernden  ersehnt 
wird,  die  Epiphanie  der  gerufenen  Gottheit:  hier  wirds  Ereignis.")  ,Ad  tua  sacra 
veni'   bitten  ja   die   Opfernden. '^j     Die   lange   Reihe   der   erhaltenen  —    z.   B.  der 

)  Petron  29.  äfa9-r)  li)'j(ri-  Berechtigt,  wenn  dies  so  erwünschte 
")  Im  Archiv  für  Relig.-Wiss.  IX  149  flF.  be-  Etwas  Individuum  wird  (wie  das  ja  auch  früh  ge- 
handelt V.  Domaszewski  eine  Basis  aus  Mainz  mit  schehen  ist);  in  unserem  Falle  wird  das  Ziel  des 
Reliefs  der  allbekannten  Art  etwa  aus  der  Zeit  der  Opfers  plastisch  hinzugefügt  als  vollzogene  Wirkung. 
Severe.  Dort  crsclieint  u.  a.  der  Genius  in  seiner  Notwendig  aber  war  der  Zusatz  nicht  und  ungezählte 
typischen  römischen  Gestalt,  das  Füllhorn  am  linken  Male  fehlt  die  so  leicht  zu  erg.änzende  Wirkung 
Arme  haltend,  mit  der  Rechten  eine  Weinspende  der  Opferdarbringung.  Es  ist  wie  mit  der  Nike:  es 
in  die  Flammen  eines  kleinen  Altars  gießend.  Die  genügt  der  Siegeskranz  in  der  Hand  des  Kamp- 
Mauerkrone  auf  dem  Haupte  bezeichnet  ihn  genauer  fers;  überreicht  ihn  Nike,  so  folgt  daraus  nicht 
hier  als  Lagergeist.   Die  Göttin  an  der  andern  Seite  schon  ein  Cult  der  Nike. 


'-)  Paus.  IV   57;   Tibull  II   2,   3  iT.: 


des  Altärchens    ist    durch  Füllhorn  und  Steuerruder 

als  P'ortuna  bezeichnet.  Der  Fortuna  bringt  der  zum 

Numen    des    ganzen    Lagers     erhobene    Genius     die  Urantur  pia  tura  focis,  urantur  odores, 

Opferspende;  darbringt  er  sie  natürlich  für  das  durch  Ouos  tener  e  terra  divite  mittit  Arabs: 

ihn  vertretene,    in    ihm    göttlich    verkörperte  Lager.  Ipse  suos  Genius  adsit  visurus  honores. 

Daß  sie  bei  dem  ihr  geltenden  Opfer  anwesend  ist,  kann  Cui  decorent  sanctas  florea  serta  comas. 

nur  gefallen.  Eigentliche  Göttin  des  Ortes  Mainz  mag  sie 

auch  gewesen  sein  (CIL  Xni  6676  setzen  zwei  Beamte  ^^  5,    l  ff-  (Apollofest): 

des  Vicus    novus    der    Canabae    der   Fortuna    einen  Phoebe    fave:    novus    ingreditur  tua  templa  sacerdos, 

Altar):    das    in   Frage    stehende  Relief  bed.arf  oder  Huc    age    cum  cithara  carminibusque  veni  .  .  . 

fordert    einen  Ortscult    der  Fortuna    an    sich    nicht.  Ipse  trium])hali  devinctus  tempora  lauro, 

Ein  jedes  Opfer,  ein  jedes  Gebet  geht  irgendwie  auf  Dum   cumulant  aras,  ad   tua  sacra  veni. 
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orphischen  —  Gebete  endigt  gern  mit  der  wie  typischen  Schlußformel  iXM,  (xaxap, 
atöXTjp,  ^lotrii  -ziloi  äcjö-Äiv  d-a^^wv  (LXVII,  an  Asklepios).  LXXII  soll  als  Gebet  an 
Tyche  während  eines  Räucheropfers  gesprochen  werden;  es  beginnt:  Seöpo,  Tüy^rj. 
xaXetö  a',  ifxdnrjv  xpav~£;pav  £~'  s-uy^xi^  und  schließt  (9):  liXka,,  {)•£«,  lii:o\).ai  ae  iioXscv 
ßtwt  £Ü|i£V£ouaav.  Verschmelzung  von  Athena  und  Tyche  ist  auf  unserm  Relief 
völlig  ausgeschlossen.  Nun  steht  aber  das  abnehmbar  zu  denkende  Weihrauch- 
becken auf  einem  sehr  viel  größeren,  aber  steinernen  Untersatz.  Dieser  muß 
seine  eigene  Bedeutung  haben.  Es  ist  der  Form  nach  ein  Herd,  der  Stadtherd 
also  im  Prytaneion  jener  Stadt,  welche  die  Darstellung  hier  im  Auge  hat.  Wir 
müssen  diese  Athena  als  Polias  bezeichnen.    Sie  opfert  für  ihre  Stadt. 

Ataaojjia'.,  -a:  Zr^vi;  'EÄ£'j9-£pcou, 
'Ililpav  £Üp'ja9'£V£'  a[icf:7:4A£'..  ^w-£'.px  Tü/a. 
-iv  yäp  £v  ~ov-(i);  7.'j,j£pv(!iJviat  öoat 
vä£;,  £v  yip'jtü'.  ts  Aa'.'^r,po'  -ÖAZ^oi 
v.iyo{>ccl  jio'jAa-.föpo: 

Pindar,  Olymp.  XII    i  ff.   Und  Horaz,   Carm.  I  35,   i  ff.: 

O  diva,  gratum  quae  regis  Antium, 
Praesens  vel  imo  tollere  de  gradu 
Mortale  corpus  vel  superbos 
V'ertero  funeribus  triumphos. 

Te  pauper  ambit  sollicita  prece 
Ruris  colonus,  te  dominam  aequoris, 
Quicunque  Bithyna  lacessit 
Carpathium  pelagus  carina. 

Griechischeres  als  die.se  Tyche  und  diese  Athena  und  diese  Darstellung  einer 
Opferhandlung  kann  es  wirklich  nicht  geben.  Trotzdem  könnten  nach  Körber  (5Ö) 
beide  Gestalten  .sehr  wohl  griechisch-römische  Entsprechungen  irgendwelcher 
keltischer  Gottheiten  sein! 

III.  Die  Gottheiten  der  unteren  Sockelstufe  erscheinen  als  die  Hauptgestalten 
dieser  ganzen  Götterversammlung  durch  ihre  Größe.     Es  sind:    erstens   die  gött- 

II    I,  4  f.  (Ambarvalicn):  I'«:'™"    "33   an   Priap: 

Huc  atles  et  Hacclii  tutor  Dryadumque  volujitas, 

Bacclie,  veni  dulcisque  tuis  e  cornibus   uva  ...   ..    .  ,  i      ., 

'  ^  r.t  timidas   admiUe   prcces  .... 

Pendeat,  et  spicis  terapora  cint;e,  Ceres.  ,,,  ,|„^,„^,„,,„e  „i^i  f„rtunae  adriserit  Hora  eto. 

Jahrpshefte  des  üsterr.  artbaol     Institutes  Md.  X  12 
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liehe  Mutter  eines  bestimmten  Emporiums,  zweitens  Zeus  Athena,  diese  für  ihre 
Stadt  ein  erfolgreiches  Opfer  vollziehend,  Herakles.  Wir  können  aus  äußeren 
Anzeichen  nicht  abnehmen,  welches  dieser  Sockelreliefs  an  der  Frontseite  des 
Denkmals  dem  Beschauer  entgeg-entrat.  Die  Mainzer  Museumsverwaltung  hat  sich 

für  Zeus  entschieden,  den  höchsten  der  Götter 
(Fig.  36).  Zwingendes  hat  diese  Bevorzugung 
natürlich  nicht.  Vielleicht  spricht  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  an  erster  Stelle  behandelte 
(rruppe  Emporia-Hermes,  sofern  mit  der  J^po- 
nymen  jenes  bestimmten  Emporiums  der  Name 
auch  der  fraglichen  .Stadt  sofort  gegeben  war. 
Die  Münzbilder  haben  eben  darum  die  eponymen 
Stadtmütter,  wie  bekannt,  so  überaus  häufig 
dargestellt;  sie  wirken  vielfach  wie  Unterschriften, 
Beglaubigungen.  Irre  ich  nicht,  so  ist  es  eine 
Art  Probe  auf  die  Richtigkeit,  daß,  jene  Voran- 
stellung einmal  zugelassen,  ungesucht  die  Reihen- 
folge Zeus  Athena  Herakles  entsteht,  eine  Ord- 
nung, welche  doch  wohl  für  sich  selber  spricht. 
Eligius  von  Noyon  predigt  in  der  Kap.  VHI  zu 
behandelnden  Rede  heftig  gegen  das  Heidentum 
und  seine  Götter  Dionyso.s,  Demeter,  Poseidon, 
Artemis,  Zeus,  Athena,  Herakles;  das  Nebenein- 
ander gerade  der  drei  bezeugt  er  nicht.  Es  ist 
dies  Zeugnis  um  so  bedeutungsvoller,  als  es  in 
Gallien  aus  südgallischen  Religionsverhältnissen 
hervorgegangen  ist.  Die  drei,  Zeus  Athena  Hera- 
kles, sind  wirklich  eine  altgriechische  Dreiheit, 
wie  richtig  v.  Domaszewski  aus  Strabo  XIV 
637,  14  herauserkannt  hat  (305),  nur  mit  unrich- 
tiger Folgerung.  Auf  einer  Basis  standen  im 
Bezirk  der  Hera  auf  Samos  drei  Kolossalstatuen 
von  Myrons  Hand,  Zeus  Athena  Herakles.  Was 
in  diesem  Heraion  an  Weihgeschenken  stand, 
kann,  braucht  aber  durchaus  nicht  notwendig 
36:  Sockel  der  M;unzer  Säule.  ionischen  Ursprungs  gewesen  zu  sein:  die  heilige 
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Stätte  der  ionischen  Insel  war  auch  international  hellenisch.  Wenn  der  genannte 
Forscher  also  ionischen  Ursprung  jener  Götterdreiheit  annimmt,  so  glaubt  er  das 
auf  seine  Gefahr.  Auch  der  folgende  Satz  (306)  ist  ein  für  niemanden  verbindlicher 
Schluß  aus  mir  unbekannten  Voraussetzungen:  ,,Wenn  die  Dreiheit  hier  mit  dem 
gallischen  Mercurius  verbunden  ist,  so  ist  das  ein  Zeichen  mehr,  dal3  der  grie- 
chische Gölterkreis  der  Säule  aus  der  alten  lonierstadt  Massilia  stammt.''  Viel- 
mehr wird,  wer  erwägt,  daß  Herakles  erwiesenermaßen  dorischer  Xationalgott 
und  Xationalheros  war,  jene  ohne  jeden  Beweis  gelassene  Behauptung  mißbilligen: 
mag  vereinzelt  Herakles  auch  bei  loniern  in  Cult  und  Mythus  vorgekommen 
sein.  Das  wirklich  Nächstliegende  hat  das  Vorrecht,  zunächst  auch  erprobt  zu 
werden.  Warum  denn  nicht  annehmen,  tlaß  eine  dorische  Stadt  ihre  drei  be- 
deutendsten Götter  Zeus,  Athena,  Herakles  als  feste  Dreiheit  aufgefaßt  in  das 
samische  Heraion  gewidmet  habe?  Die  Dreiheit  auf  dem  Mainzer  Säulensockel 
muß  etwas  bedeuten  ;  nur  ist  sie  kein  Hinweis  auf  ionischen  Ursprung  des  Säulen- 
schmucks. Eben  Herakles  weist  auf  dorischen  Ursprung;  bei  Doriern  begegnen 
Zeus  und  Athena,  alle  drei  z.  B.  in  Sparta  und  CIG  XII  i,  705  in  einer  Aufzählung 
von  Priestern  in  Kamiros  auf  Rhodos:  Avt-xvx;  I[oX:ä5oc  A:öj  lIoXosoj;  'AixöÄÄwvo; 
Iluö-fou,  'Atiöääwvo;  KapVii^'j  Ilotsioävo;  IvjprjTcioj  'Hpa-/./.sc/'j;  A-^po5:ta;:  709  und  sonst 
werden  für  Herakles  ]W/.i-:or.  und  —  im  Monat  HEOoaia:o;  —  Hsocai^ia  (Lindos) 
erwähnt :  an  der  Mainzer  Säule  trägt  Herakles  in  der  Rechten  den  Trinkbecher. 
Sodann  das  wichtige  Verzeichnis  der  Stadtgötter  von  Selinus,  einijr  megarischen 
Colonie,  auf  der  alten  Inschrift  Rochl  KfA  515,  Cauer-  iio  2:i  xoj;  ihsoü;  toü^os 
'i'.y.üyr.'.  to:  i]£/.'.vo'Sv-:o:'  5:a  töv  Afa  v:-/.(o;i3;  v.x:  5:3c  zh't  «Pipov  ■/.%:  Z:-j.  'IlpaxÄ£x  ■/.%:  c,C 
A~öÄ/.())vx  xa;  5:a  W^j-.fZx/y.  xa:  5:a  'I''jv2as:5a;  xa:  5:'  'AOxviav  xa:  Z'.x  iIa/,o'.föfov  xx: 
Z:x  Wi'j'.v.fizt'.Tt  xa:  2:ä  toü;  ä/.AO'j;  ilsoj;.  5:y.  Zk  A:a  [izÄ:a-:a.  Die  Reihenfolge  der 
selinuntischen  Landesgötter  auf  dieser  .Siegesinschrift  mag  ihre  Gründe  haben  ; 
wir  kennen  sie  nicht;  nur  daß  die  beiden  letztgenannten  Wesen  einen  Zwei- 
verein von  , Müttern'  gebildet  haben  werden.'-')  Während  die  in  drei  oder  mehr 
Namen  zusammengefaßten  Vielheiten  göttlicher  Frauen  —  nur  niclit  ausnahms 
los  —  durch  einen  Allgemeinnamen,  nicht  aber  als  Einzelwesen  bezeichnet  zu 
werden    pflegen,  führen   Zweiheiten   in   der  Reg.-l  wenigstens  ihre  .St)ndernamen.") 

")  Usener,  GöUernamen   224.   Es  waren  anschei-  '*;  Ausnalimen    bilden    die    so    gut   wie    namcn- 

nend    die    sicilischcn    Erdmütter.      Kpij;ranim   7   unler  losen     liciden    Mütter    von    Engyion     in   .Sicilien    und 

den    homerischen     Ki;    r.iXvj     V.yt'^yxi'x'i     'es    sollte  die    drei    als    Oreilicil    /.u    denkenden    .Vnioslöchtcr 

heißen  =!;  ^f,v    E.l   lautet:  ÜLVO),  i-sp|ui),  "EXxt;,  auch  die  ebenfalls  als  Dreiheit 

Ili'v'.x  I'fj,  r.'xv?o)f.5,  ÜTS'.pa  |U/.i'^fovo;  O-yy),  auf/.ufassenden,    erst    nacliträglich     lienannten    Eeos- 

(o;  äpa  !t,  toJj  jisv  '^u)'mi  sOo^^^o;  £xOx!h;j,  töchter,    in   Ilagnus.     Hesiod    und    die    Alexandriner 

'.'J.z:  ti  4'!)3p«)Äo;  xa;  Tpri/E'.",  'J.-  sx^ÄotO-T,;.  (diese  t;em   aus  Hesiod»  benennen  mit  Sondernamen. 
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Die  Dreiheit  also,  Zeus  Athena  Herakles,  geht,  so  verwunderlich  das  an  einer 
Säule  aus  Mainz  erscheinen  mag,  auf  einen  dorischen  Stadtcult;  es  ist  dieselbe 
Stadt,  deren  Emporium  durch  die  Gruppe  Emporia-Hermes  zur  Anschauung  ge- 
bracht wird.  Wie  gewöhnlich  das  Nebeneinander  von  .Stadt'  und  ,Stapel',  izöhz  und 
e[i7i6piov,  im  Altertum  gewesen  ist,  habe  ich  Jahreshefte  IX  155  belegt.  Das 
läßt  sich  leicht  vermehren.  So  teilt  Holm  '5)  aus  Gaetanis  ,Vitae  Sanctorum  Sicu- 
lorum'  (Palermo  1657  p.  193.202)  über  Agrigent  die  Notiz  mit,  es  liege  in  Agri- 
gentum  ad  fluvium  das  suburbium,  quod  ,Emporium'  dicitur.  Für  Gela  verweise 
ich  auf  meine  Bemerkungen  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  XL  520  ff. 

IV.  Was  aus  dem  Inhalt  der  Reliefs  am  unteren  Sockel  erschlossen  wurde, 
bestätigen  die  Reliefs  an  der  eigentlichen  Säule.  Ich  teile,  obwohl  zweifelnd,  das 
Schema  Körbers  mit :  nur  die  unteren  Sockelbilder  gruppiere  ich  nach  dem  oben 
Bemerkten. 


°Hpa 

S£Xt,vtj 

i 

Genius  Neros 

Lar 

Aiövuaoj 

Lar 

Elprjvvj 

iiXT) 

Pferdegöttin 

Rindergöttin 

Honos 

Arinr)T7jp 

Virtus 

"Hcpaio-o; 

IloastS&v 

"Apxeiii; 

'Apr,s 

Nty.Ti 

Inschrift 

Atiaxoupos 

'AnöXXtov 

itoavtoupoj 

'E|iTOpia  ('Epjiij;) 

Zeus 

■Aftrjvä  (Tüxri) 

'Hpay.Xij; 

Das  durch  Augustus  geschaffene  Friedensreich  erhält  die  Göttin  der  Ge- 
rechtigkeit zusammen  mit  Honos  und  Virtus.  Wir  kennen  die  tiefen  Gedanken 
aus  der  Plastik  der  Dichter,  aus  dem  Rechenschaftsbericht  des  Augustus.  Ohne 
die  Musen  keine  Humanität.  Alle  Cultur  ist  geistiger  Reichtum.  Apollo  mit  der 
Leier  —  was  soll  der  Musengott  beim  Mainzer  Legionslager?  Und  was  soll 
Poseidon,  als  Meeresgott  durch  den  Delphin  auf  seiner  Rechten  charakterisiert, 
am  Main  und  Rhein?    Wie  kommt  der  Weingott  unter  die  Götter  gerade  eines 


Auch  Pindar   übertrug    die   hesiodischen  Namen  der 
Chariten  auf  den  Cult  in  Orchomenos  (Usener  a.  a.  O.) 


'^)  Geschichte  Sic.  III  490. 
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Mainzer  Denkmals  aus  Neros  Zeit,  wo  es  an  Rhein  und  Mosel  noch  keinen 
Weinbau  gab?  Mommsen,  R.  G.  II  i6o  schreibt:  ^Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  um  150  V.  Chr.  zugleich  in  dem  ganzen  von  Massalia  abhängigen  Gebiete 
jenseits  der  Alpen  der  nach  dem  Muster  des  Massaliotischen  daselbst  aufblühende 
Wein-  und  Ölbau  im  Interesse  der  italischen  Gutsbesitzer  und  Kaufleute  unter- 
sagt ward.  Auf  Norditalien  und  Ligurien  bezieht  diese  Verfügung  sich  nicht, 
ebensowenig  auf  das  unmittelbare  Gebiet  von  Massalia  (Justin  43,  4.  Poseidon. 
Fr.  25  M.  Strabo  IV  179).  Die  starke  Ausfuhr  von  Öl  und  Wein  aus  Italien  nach 
dem  Rhonegebiet  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  ist  bekannt."  Cicero  prote- 
stiert wiederholt,  z.  B.  De  rep.  III  9,  16  „Nos  vero  iustissimi  homines  qui 
Transalpinas  gentes  oleam  et  vitem  serere  non  sinimus,  quo  pluris  sint  nostra 
oliveta  nostraeque  vineae."  Plinius  aber  und  Columella  kennen  —  also  schon 
um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  —  Gallien  wieder  als  selbständiges 
Weinland;  man  sieht,  infolge  der  gallischen  Siege  Caesars  ist  der  gallische 
Weinbau  durch  einen  wirtschaftspolitisch  folgenschweren  Act  einmal  wieder  frei- 
gegeben worden.  Der  Act  wird  bei  der  Gründung  der  Veteranencolonien  in  Süd- 
gallien noch  unter  Caesar  oder  in  seinem  .Sinne  unter  August,  als  er  die  gallischen 
Verhältnisse  ordnete,  vollzogen  worden  sein.  Ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
auf  derselben  Säulentrommel  des  Mainzer  Jupiterdenkmals  hinter  dem  Kaiser 
gerade  Dionysos  erscheint?  Man  muß  dabei  bleiben:  das  Auffällig.ste  an  einem 
Denkmal  Mainzer  Herkunft  aus  Neros  Zeit  ist  Dionysos;  denn  nicht  als  Gott  des 
Weinhandels  (der  wäre  Hermes'  Sache),  sondern  als  Gott  des  Weinbaues  galt 
Dionysos.  Von  den  übrigen  Göttern  würden  sich  einzelne,  wären  sie  für  sich 
allein,  für  Mainz  ertragen  oder  verstehen  lassen.  Nachdem  aber  so  viele  von  den 
dargestellten  Gestalten,  darunter  die  wichtigsten,  von  Mainz  notwendig  abgelöst 
worden  sind,  lö.sen  sich  mit  ihnen  auch  notwendig  die  übrigen  an  sich  möglichen 
Göttergestalten  des  Denkmals.  Obwohl  in  Mainz  beim  Lager  errichtet  und  dort 
vielleicht  auch  gearbeitet,  hat  uns  die  prächtige  Jupitersäule  zu  gelten  nicht  als 
ein  Ausdruck  der  am  germanischen  Limes  und  in  den  römischen  Germanien 
heimischen  oder  heimisch  gewordenen  Verhältnisse,  vielmehr  als  ein  stolzes 
Zeugnis  jenes  geistigen  und  materiellen  Wohlstandes,  zu  dessen  Schutze  die 
lange  Kette  von  Festungen  in  den  beiden  römischen  Germanien  bestimmt  war. 
Diese  Länder  sind  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nichts  gewesen 
als  das  durch  Ca,stelle,  Limes  und  Rhein-Main  gesicherte  Vorland  der  wunderbar 
entwickelten  gallischen  Provinzen.    Wir  haben  die  Beweisstücke  zu  sammeln. 

I.   Die  fragliche   in  ihren,  meist   griechischen   Göttern   geschilderte  Heimat- 
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Stadt  der  Säulenstifter  la^'  in  der  ,Provincia',  notwendig  wegen  des  Dionysos,  da 
Weinbau  außerhalb  dieses  Gebietes  in  Gallien  zu  Neros  Zeit  noch  nicht  gestattet 
war.  Sie  lag  aber  an  der  Meeresküste  wegen  des  Poseidon. 

2.    Sie    zerfiel    nach    altem    Stadttypus    in    die    eigentliche  .Stadt    und  in  das 
außerhalb   des   Pomeriums   zu   denkende  Emporlum ;    auch    in   Rom  lag  sogar  der 

Mercurtempel  außerhalb  des  alten 
Ringes.  Mauern  sind  heilig,  wie  die 
von  ihnen  umschlossene  Polis.  Der 
Mauerbau  war  immer  ein  religiöser 
Act.  {i-EoSuTj-a  -öÄ'.g  als  Wohnstätte 
der  Götter,  daher  iepi.  Jede  Stadt 
der  Griechen  glich  einer  wenn  auch 
noch  .so  kleinen  vollständigen  Kirche 
mit  ihren  Göttern  und  ihrem  Cultus- 
ceremoniell.  „Diese  Einrichtungen 
mochten  den  Christen  plump  erschei- 
nen :  die  nationale  Geschichte  der 
Griechen  ist  zum  großen  Teile  die 
Geschichte  ihrer  Götter."  Vom  Em- 
porium  erblicken  wir  den  Ortsgenius 
und  die  Eponjmie,  die  göttliche  Mut- 
ter, aus  der  eigentlichen  Stadt  die 
Dreiheit,  Zeus  Athena  Herakles. 
Wegen  Herakles  muß  die  Stadt  als 
dorisclu;  (Gründung  angesprochen  wer- 
den. In  Südgallien  ist  das  aber  wohl 
soviel  wie  rhodisch. 

3.  Unter  den  Göttern  dieser  Stadt 
befanden  sich  außer  den  genannten 
Helios  und  Selene,  Apollo,  Artemis,  Dioskuren,  Ares,  Nike,  Hephaistos,  De- 
meter und  die  beiden  Hirtengöttinnen,  für  die  wir  nicht  nötig  haben,  nach  einem 
Namen  zu  suchen.  Apollo  und  die  Dioskuren  erscheinen  unter  den  dorischen 
Stadtgöttern  wiederholt  (z.  B.  auf  der  selinuntischen  Inschrift,  oben  S.  95),  und 
daß  Demeter  im  Mündungsgebiet  der  Rhone  wegen  des  Getreidereichtums  dieser 
Gegend,  wo  die  Griechen  saßen,  nicht  unbekannt  war,  würde  eine  fast  selbst- 
verständliche Annahme  sein,  wenn   es  sich  auch  nicht  besonders  beweisen  ließe. 


37:   Relief  der   Mainzer  Säule. 
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Das  scheint  möglich  und  soll  im  nächsten  Capitel  zugleich  für  Helios  in  einem 
neuen  Zusammenhang  geschehen.  Das  Rhonemündungsgebiet  besitzt  aber  wie 
damals  so  heute  noch  auf  der  Camargo  unermeßliche  Herden  von  herrlichen 
Pferden  und  Rindern  ;  wenn  irgendwo  in  der  antiken  Welt,  so  erwarten  wir  ge- 
rade hier  Schutzgötter  auch  dieser  Tiere.  Und  von  der  Kunstfertigkeit  der  süd- 
gallischen Griechen  geben  die  nordi- 
schen Funde  von  Silber-  und  Bronze- 
sachen das  schönste  Zeugnis.  Hier 
war  also  Hephaistos  zu   Hause. 

4.  Dieselbe  Stadt  war  römisch  ver- 
waltet: der  Genius  des  Kaisers  nebst 
den  Quartiergöttern  aller  Römer- 
städte prangt  an  der  Säule.  Von  dem 
römischen  Bewußtsein  der  Stiftenden 
zeugten  Honos  und  Virtus,  wie  die 
nebenstehenden  Abbildungen  (Fig.  37 
und   38)  sie  vorführen."^) 

Alle  Anzeichen  und  Züge  treffen 
nun  auf  das  damalige  Arelate,  colonia 
lulia  paterna  .Sextanorum,  als  griechi- 
sche Colonie  einst  Heiina  genannt, 
zusammi-n  ohne  Rest.  Nachdem  Mas- 
salia  unter  Caesar  die  Herrschaft  zu 
Lande  und  zu  Wasser  verloren,  schnell 
in  die  Höhe  gekommen  besaß  Are- 
late den  gallischen  .Seehandel  wie  den 
Land  verkehr  bis  an  die  Nordsee  und 
an  Mosel  und  Rhein  und  darüber 
hinaus.      Weim    der    Befehlshaber    in 


3s :    Keliei"  der   .Mainzer   S.iule. 


Mainz  während  der  Anfänge  des  Xero  im  Jahre  55  sich  (erbietet,  zwischen  Mosel 
und  Saöne  (Arar)  entlang  der  sogenannten  l'>crnstcinstraße  einen  Canal  durch  seine 
Legionen  herstellen  zu  lassen,  so  ist  der  Plan  doppelt  merkwürdig,  weil  gerade 
der  Mainzer  Legat  den  Vorschlag  tat.  W'i''  stark  nuiiJ  giTade  das  Mainzer  Lager 
das  Bedürfnis    nach    einem    ununterbrochenen    \Vasserweg(>    zwischen    Mainz    und 


'*';   Ein   conlcj^ium  Honoris   et  \'irlulis  in  Xarho, 
;iuch     rc")misclier     Veterancnculonic,    CI[.    XII     )J7I 
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dem  Mittelmeer,  also  zwischen  Mainz  und  Arelate,  empfunden  haben!  Gegen 
dies  Zeugnis  sind  die  übrigen  alle  verschwindend.")  Ich  führe  einiges  Wenige 
an.  Der  sogenannte  Junior  philosophus  „Expositio  totius  mundi  et  gentium" 
(Geogr.  lat.  min.  ed.  Riese,  Heilbronn  1878),  ein  etwa  350  n.  Chr.  jedenfalls 
nicht  in  Gallien  geschriebenes  Büchlein,  sagt  p.  121:  „Civitatem  autem  maximam 
(in  Gallien)  dicuntur  habere  quae  vocatur  Treveris,  ubi  et  habitare  dominus 
dicitur;  et  est  mediterranea.  Similiter  autem  habet  alteram  civitatem  in  omnibus 
ei  adiuvantem,  quae  est  super  mare,  quam  dicunt  Arelatem,  quae  ab  omni  mundo 
negotia  accipiens  praedictae  civitati  emittit."  Honorius  und  Theodosius  ordneten 
im  Jahre  418  ein  Concil  in  Arelate  an,  als  der  Metropole  der  sieben  Gallien,  aus 
Gründen  der  Notwendigkeit  und  wegen  der  Fülle  des  dortigen  Lebens:  „Tanta 
enim  loci  opportunitas,  tanta  est  copia  commerciorum,  tanta  illic  frequentia 
commeantium,  ut  quicquid  usquam  nascitur,  illic  commodius  distrahatur.  Neque 
enim  ulla  provincia  ita  peculiari  fructus  sui  felicitate  laetatur,  ut  non  haec 
propria  Arelatensis  soll  credatur  esse  fecunditas.  Quicquid  enim  dives  Oriens, 
quicquid  odoratus  Arabs,  quicquid  delicatus  Assyrius,  quod  Africa  fertilis, 
quod ,  speciosa  Hispania,  quod  fortis  Gallia  potest  habere  praeclarum,  ita  illic 
affatim  exuberat,  quasi  ibi  nascantur  omnia,  quae  ubique  constat  esse  magnifica. 
lam  vero  decursus  Rhodani  et  terreni  recursus  necesse  est  ut  vicinum  faciant 
ac  paene  conterminum  vel  quod  iste  praeterfluit  vel  ille  quod  circuit.  Cum  ergo 
huic  serviat  civitati  quicquid  habet  terra  praecipuum,  ad  hanc  velo  remo  vehiculo 
terra  mari  flumine  deferatur,  quicquid  singulis  nascitur:  quomodo  non  multum 
sibi  Galliae  nostrae  praestitum  credant,  cum  in  ea  civitate  praecipiamus  esse 
conventum,  in  qua  divino  quodam  munere  commoditatum  et  commerciorum 
opportunitas  tanta  praestatur?"  Ausonius'  etwas  früheren  Hymnus  auf  die  gegen 
alle  Welt  gastliche  „Gallula  Roma"  übergehe  ich  (IX  10).  Nur  Mistrals  Verse 
aus  Mireio  VIII,  die  er  einen  jungen  Arleser  sprechen  läßt,  mögen  noch  eine 
Stelle  finden: 

Hei,   das  ist  eine  Stadt  !  So  fruchtbar  ist  um  Arles  die  Erde, 

Man  nennt  sie  unsrer  Landschaft  Krone;  Daß  es  im  Fall  der  Not  wohl  könnte  sieben  Jahr 

Denn   sie  beherrscht  in  weiter  Zone  Von  eines  Sommers  Ernte   zehren; 

Die  sieben  Mündungen  der  Rhone;  Hat  Fischer,  die  ihm  Fang  bescheren; 

Viel  Herden  weiden  sich  auf  ihren  Inseln  satt.  Hat  Schiffer,   die  in  fernen  Meeren 

Arles  hat  die  schönsten  wilden  Pferde,  Kühn  trotzen  jedem  Sturm  und  jeglicher  Gefahr. 

")  Xacitus,  Annalen  XIII  53    „Vetus  Mosellam  Rhenum,  exin  Oceanum  decurrerent  sublatisque  itineris 

atque   Ararim    facta   inter    utrumque    fossa   conectere  difficultatibus  navigabilia  inter  se  Occidentis  Septen- 

parabat,  ut  copiae  per  mare,  dein  Rhodano  et  Arare  trionisque  litora  fierent.  Invidit  operi  Aelius  Gracilis, 

subvectae    per    eam    fossam,    mox    fluvio    Moseila  in  Belgicae   legatus,    deterrendo    Veterem,    ne    legiones 
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Den  Wein  der  bei  ihren  120  Quadratkilometern  stellenweise  sehr  frucht- 
baren Krau  rühmen  Caesarius  von  Arelate  (f  500) '  ■)  und  wieder  Mistral  Mireio  I; 
das  g-anze  Gedicht  mag  man  einen  Hymnus  auf  Arles  nennen,  einen  Hymnus 
der  Art,  wie  wir  ihn  zur  Plastik  erstarrt  auf  der  Mainzer  Jupitersäule  noch  mit 
Augen  schauen.  Seefahrt,  Jagd,  Krieg,  diese  unruhigen  Reschäftigungen,  auf  der 
heute  letzten  Trommel,  verkörpert  in  Poseidon  (der  an  der  Rhonemündung  auch 
Vater  des  Albion  und  Bergion  ist^"),  Artemis,  der  auch  in  Südgallien  an  der 
Rhonemündung  nicht  bloiB  im  Sprengel  von  Massalia  viel  verehrten,-")  und  Ares; 
ferner  Getreidebau  und  Viehzucht  in  Demeter  und  den  beiden  Herdengöttinnen 
der  Camargo,  der  einen  mit  dem  Pferde  hinter  sich,  der  andern  mit  dem  Kalbs- 
kopf unter  ihrem  rechten  Fuße,  zur  Erscheinung  gebracht,-')  Geistesarbeit  (Apollo), 
Kunstfertigkeit  (Hephaistos^-)  —  das  alles  zieht  an  uns   vorüber.     Die   Phantasie 


alienae  provinciae  inferret  studiaque  (i.illiae  afl'ectaret, 
formidülosum  id  imperatori  dictitans;  ijuo  pleruiiKiue 
prohibentur  conatus  honesti." 

'*;  „Icjunare  et  vijjilare  et  mores  non  corrigerc 
sie  est,  quomodo  si  aliquis  extra  vineam  exstirpet 
aut  colat  et  vineam  ipsam  desertam  et  incultam  di- 
mittat,  ut  spinas  ac  tribulos  yerininet,  cjuae  insistentc 
cultore  iucundissimos  fructus  potuisset  proferre"  67. 
1058  M. 

")  Jahreshefte  IX    1452'*. 

'"')  Caesarius  bezwingt  das  ein  Weib  quälende 
„daemonium  quod  rustici  Dianam  vocmt"  in  einem 
Dorf  bei  Forum  lulium  (Migne  67,  1032  H)  durch 
das  heilige  ül,  das  überhaupt  für  ihn  bedeutsam  ist. 
Hübsch  schildert  Arrian  den  Artemiskult  der  Kelten, 
besonders  hübsch  die  FsviO-Äia  der  Göttin  (Kyncg. 
32),  an  welchen  auch   die  Hunde  teilnahmen. 

^'j  «Gott  hatte  dem  Caesarius  die  Charis  <ler 
anschaulichsten  Gleichnisrede  gegeben"  rühmt  sein 
Hiograph  (67,  1007  A  Migne).  Ich  kann  mir  nicht 
versagen,  einen  von  Caesarius  in  seinen  Hauern- 
predigten innerhall)  der  Diöcese  Arles  sehr  häufig 
angewendeten  Vergleich  mitzuteilen.  l*".r  pllcgte  die 
Priester  mit  Kühen,  die  Gemeinden  mit  den  Källiern 
jener  Herdenkühe  zu  vergleichen  (1020).  Ohne  Zweifel 
aus  der  Anschauung  des  Lebens  (V'arro,  De  r.  r. 
II  3  ff.)  führt  er  —  für  uns  nicht  gerade  geschmack- 
voll —  das  Folgende  aus  (30,  2318):  „Sacerdotes 
enim  in  ecclesia  similitudinem  videntur  habere  vac- 
carum,  christiani  vero  populi  typum  pr.ieferunt  vitu- 
lorum.  (Juomodo  enim  vaccae  per  campos  et  prata 
discurrunt,  vineta  et  oliveta  circumeunt,  und«  pastis 
herbis    ac   frondibus   cibum    lactis    pracparent    vitulis 

J.ihrrilipft«»  ilfs  Rstprr    .irchäol     Iiislitutps    11,1    \. 


suis:  ita  sacerdotes  in  diversis  sanctarum  Scriptura- 
rum  montibus  assidue  legende  verbum  dei  debent 
flores  decerpere,  ex  quibus  spirituale  lac  valeant 
filiis  ministrare  .  .  .  N'on  incongrue,  fratres  carissimi, 
sacerdotes  vaccarum  similitudinem  habere  videntur. 
Sicut  enim  vacca  duo  ubera  habet,  ex  quibus  nutriat 
vitulum  suum:  ita  e;  sacerdotes  duobus  uberibus, 
Vetcris  scilicet  et  Xovi  Testamenti,  debent  pascere 
populum  christianum.  Consideratc  tarnen,  fratres,  et 
videte,  quia  istac  carnales  vaccae  non  solum  ipsae 
ad  suos  vitulos  veniunt.  sed  etiam  sui  vituli  eis 
obviam  currunt,  et  ita  ubera  matrum  suarum  capite 
freciuenter  pcrcutiunt,  ut  ali(|uoties,  si  maiores  vituli 
sunt,  ipsarum  matrum  corpora  de  terra  sublcvare 
videantur.  Attamcn  iniuriam  ipsam  vaccae  libenter 
suscipiunt,  dum  vitulorum  suorum  cupiunt  videre 
profectum.  Hoc  etiam  iioni  sacerdotes  debent  Ikleliter 
desidcrare  vel  cupere,  ut  iUii  corum  pro  salute  aniniae 
suae  assiduis  cos  interrogationibus  inquielent  .  .  .  ." 
Gregor  von  Tours  IV  44  „Kt  Arno  (|Uoquc  Arela- 
lensini  debcUavit  prnvinciam  cum  urbibus,  cpiae  circum 
sitae  sunt,  uscjue  ipsum  l.apideum  campum,  <juod 
adiacit  url)i  Massiliensi,  acccdens,  tam  de  pecoribus 
quam  de  hominibus  denudavit".  Das  christliche 
Gedicht  bei  Riese  1  Anth.  893)  will  Proselyten  machen 
bei  den  Hirten  der  I'rovinoia.  Kin  Rinderhirt  hat 
seine  ganze  Herde  durch  die  Pest  plötzlich  verloren, 
seine  Mittel,  seine  Heidengötter  haben  iiim  nichts 
geholfen.  Auf  Rat  des  Ziegenhirten,  eines  Christen, 
wendet  er  sich  nun  dem  Christengotte  zu:  das  Kreuz- 
zeichen  wird   die  'l'ierc   schützen. 

-^;   Caesarius  39,   2280,  I    „Rogo  vos,  fratres,   si 
sutt)res    aurifices    fabri     vel    relitiui    artifices 
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ist  aufgefordert,  diese  Formen  in  Gedanken  umzusetzen  und  das  Ganze  nachzu- 
schaffen.  Alles  Verstehen  ist  ein  Nachschaffen.  Wir  sollen  uns  eingelebt  haben 
in  das,  was  wir  zu  begreifen  meinen  und  erklären  wollen.  Was  kann  es  denn 
Schöneres  geben,  als  die  vergangene  Gedankenwelt  des  Künstlers  mit  ihren 
einfachen  klaren  kräftigen  Verhältnissen  aus  den  Einzelbildern  neuzubauen? 
Nichts,  so  sagt  einmal  Arrian  (Kyneg.  32  f),  geht  dem  Menschen  glücklich  ab 
ohne  Götterhilfe.  Die  Seefahrer  halten  sich  an  Poseidon,  Amphitrite,  Nereiden,  die 
Bauern  an  Demeter,  Persephone  und  Dionysos,  die  Handwerker  und  Künstler 
an  Athena  und  Hephaistos,  die  Musenbeflissenen  an  die  Musen  und  Apollo,  den 
Musenanführer,  und  an  Mnemosyne  und  Hermes,  die  Verliebten  an  Aphrodite, 
Eros,  Peitho  und  die  Chariten.  Die  Jäger  müssen  sich  demnach  an  Artemis 
Agrotera,  Apollo,  Pan,  Nymphen  und  Hermes  halten;  sonst  gelingen  die  ernsten 
Beschäftigungen  nur  halb;  -/cai  yi^o  xal  ai  x'jve?  |iXa;iTOVTa'.  -/.xi  ol  Itztioi  ■/WileW/-(X'. 
y.od  ol  äv9-pW7io:  acpaAAovcai.  Also  solle  man  wie  bei  einer  jeden  Beschäftigung  so 
bei  der  Jagd  mit  den  Göttern  beginnen  und  nach  getaner  Arbeit  ihnen  spenden, 
lobsagen,  Kränze  bieten  und  von  dem  Gewinn  Erstlinge  darbringen  O'j  ^erov 
Yj  ETii  vtxrjt  ■!ZoXi[i.ov  (zxpoOtvta.  Nike  steht  auf  der  untersten  Säulentrommel  zwischen 
Poseidon  und  Ares:  nicht  als  ob  der  Sieg  Geschenk  dieser  Götter  oder  gar  des 
Ares  wäre  (in  der  römischen  Heeresreligion  wird  ja  Mars  mit  Victoria  verbunden ^^): 
alle  Landesgötter  zusammen  verhelfen,  ein  jeder  auf  seine  Weise,  ihren  Landes- 
kindern zum  Siege,  wenn  auch  einmal  einzelne,  wie  Zeus  in  Selinus,  besonders 
hervortreten.^'*) 

Jahreshefte  IX  143  ff.  habe  ich  nur  noch  nicht  ausgesprochen,  was  in  dem 
Heraklescult  auf  der  Camargo  und  in  der  alten  Heraklessage  vom  Kampfe  mit 
dem  Ligurischen  Gegner  in  der  Krau  enthalten  liegt;  da  die  Steinwüste  wie  die 
Camargo  sozusagen  vor  den  Toren  von  Arles  mit  der  Vorstadt  Trenco-Taio  am 
rechten    Ufer    beginnen,    während    Massalia    von    beiden    abliegt,    auch    von    der 


maturius  vigilant,  ut  possint  corporis  necessaria  provi- 
dere:  nos  non  debemus  ante  lucem  ad  ecclesiam  Bür- 
gere, ut  peccatorum  indulgentiam  mereamur  accipere? 
.Si  negotiatores  vigilare  solent  pro  lucro  pecuniae: 
nos  qua  re  non  vigilemus  pro  amore  vitae  perpetuae? 
Interdum  aliqui  ventis  se  tempestatibustjue 
committunt  et  navigant  ab  Oriente  usque 
ad  Occidentem  et  ab  Occidente  ad  Oriente ni 
sustinentes  pericula  nuüta,  interdum  etiam  famem 
ac  sitim  aniarissime  tolerantes,  sed  haec  omnia  illi 
patienler  sufferunt  propter  sulistantiam  perituram ;   et 


nos  quare  pigeat  vigilare  propter  vitam  aeternamr" 
■*')  V.  Domaszewski,  Archiv  f.  R.  IX  307. 
^*l  Wenn  auf  einem  jungen  Mainzer  , Viergötter 
stein'  Victoria  dem  Mercur  Palme  und  Kranz  über' 
reicht,  so  wird  der  Gott  als  Sieger  charakterisiert 
ob  in  der  Palaestra  oder  auf  seinem  eigensten  Gc' 
biete,  dem  Handel,  weiß  ich  nicht  (anders  v.  Do' 
maszewski,  Archiv  IX  158).  Auch  Demeter  in  de: 
Getreidestadt  Henna  (Cicero,  Verr.  II  4,  Hoff.)  und 
Terina,  die  Mutter  der  Kaufstadt,  werden  von  Nike 
bekränzt. 


Die   (iriecheu   in   Siid^allieii  1*^3 

Steinwüste  durch  einen  Gebirgsrücken  geschieden  wird,  so  haben  wir  keine 
Wahl  mehr:  diese  Heraklesspuren  sind  nicht  auf  Massalia,  sondern  auf  die 
Rhonestadt  zurückzuführen.  Arelate-Helina  war  dorisch-rhodische  Gründung-.  Wir 
dürfen  die  Lücken  über  Arelate-Helina  aus  unserem  reichen  Wissen  über  Rhodos 
und  seine  Götter  mit  aller  Vorsicht  ergänzen.  In  Kamiros  erscheint  —  neben 
der  behandelten  Trias  und  Poseidon  —  auch  Apollo,-'')  rhodischer  Demetercult 
steht  aus  Inschriften,  Orts-  und  Monatsnamen  fest.^'')  Helios  aber  ist  unbestritten 
der  göttliche  Herr  der  Insel  mit  .seinen  Festen  und  Tempeln,  wie  Pindar  ihn 
besungen  (Ol.  VII).  Man  .stellte  ihn  auf  Rhodos  auch  mit  dem  Viergespann  dar. 
Helios  ist  also  an  der  Mainzer  Säule  der  rhodische  Gott.  Von  Selene  haben  wir 
nun  dasselbe  anzunehmen. 

Endlich  die  Schilderung  Arelates  bei  Strabo  IV  i,  6  p.  i8i  Tipog  ok  xGr. 
'Pooavöj:   -i).:z    jati    -/.tX   £n-4piov    oü   [iixpöv,   '4p£/.axa::    die   erforderliche   ]3oppelung. 

Arelate  ist  die  Heimat  der  an  der  Mainzer  Jupitersäule  dargestellten  Cultur 
und  Religion,  diese  ein  Denkmal  von  römischen  Bürgern  aus  Arelate,  einer 
Stadt  römischen  Rechtes  und  durchaus  griechischer  Bildung  und  wesentlich 
auch  griechischer  Religion.  Ich  habe  früher  erwiesen,  daß  Arelate  noch  zu 
Poseidonios'  Zeit  den  gutgriechischen  Namen  'EÄcva  „Sumpfstadt"  geführt  hat: 
einen  Namen,  welcher  auch  für  eine  Griechenstadt  in  Epirus  bezeugt  i.st.-") 

Y.  Wie  hat  das  so  aufzufassende  Mainzer  Denkmal  beim  Mainzer  Legion.s- 
lager  entstehen  können?  Die  Inschrift  an  der  .Säule  gibt  die  Auskunft  nur  halb: 
„lovi  optimo  maximo  pro  salute  Neronis  Claudii  Caesaris  Augusti  imperatoris 
Canabari  publice  Publio  Sulpicio  .Scribonio  Proculo  legato  Augusti  pro  praetore 
cura  et  impensa  Quinti  luli  Prisci  et  Quinti  luli  Aucti".  Die  Canabarii  \on  Mainz 
haben  das  Denkmal  gestiftet,  besorgt  und  bezahlt  aber  die  beiden  Quintus  lulius, 
Priscus  und  Auctus,  wohl  Brüder,  als  Vorsteher  des  Collegiums  der  in  den 
Canabae  tätigen  Mainzer  Geschäftswelt.  Nach  den  .Sammlungen  Mommsens  (Hermes 
VII),  welche  seinen  Nachfolgern  —  zuletzt  Propst  im  Thesaurus  latinus  —  nur 
unbedeutend  zu  vermehren  möglich  war,  bedeutet  ,canaba'  den  einzelnen  Bretter- 
schuppen zum  Aufbewahren,  , canabae'  also  ein  aus  mehrenm  solcher  .Schuppen 
bestehendes  Warenlager,  wie  .Balneae'  Badeort,  ,balneum'  das  Einzelbad,  wie 
ähnlich  At'j^ivx:  'I-vo:  (,loca  Pelii  cavernosa'  nach  Lobeck)  Kavvai  (xavva  Rohr), 
Tabernae-Zabern.  Nicht  von  allen  diesen  und  den  ähnlich  gearteten,  aber  von 
vielen    gilt    Lobecks    berühmtes  Wort    „.Si    titulum    antiquitus  continuant  raticme 

")  CIG   XII    I,   705.  hieß  'E-'.jy.dr'.'x  (Hesycli). 

-')   V.in  Gelder  329  f.   Kins  ihrer  dorliyen  Fesle  '')  Jahreshefte  IX  152;  Kuhns  ZeiLschrift  XL  52S. 
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amissa,  tum  quod  fuit  ante  perit  et  ex  naturali  fit  impositicium".  Als  Bezeichnung- 
einer Platzanlage  erscheint  Canabae  für  uns  heute  zuerst  beim  Mainzer  Legions- 
lag-er  eben  auf  dieser,  ganz  in  der  Nähe  des  Rheinufers  gefundenen  Säulen- 
inschrift. „Wenn  ich  annehme,"  schreibt  Lindenschmit,  „daß  das  Monument  einst 
nahe  der  Stelle,  wo  seine  Trümmer  gefunden  wurden  {Sömmeringstraf3e  6),  aufge- 
richtet war,  so  denke  ich  keineswegs,  daß  es  vereinsamt  stand.  Lebhafter  Verkehr 
pulsierte  hier,  wo  die  Straße  nach  dem  Handelshafen  vorbeiführte,  dessen  Lager- 
schuppen und  Beamtenhäuser  beim  Bau  des  militärischen  Proviantmagazins  an 
der  Rheinallee  nachgewiesen  wurden.  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift  XX  341  ff." 
Canabae  heißt  also,  in  Mainz  jedenfalls,  soviel  als  Emporium  und  ist,  genau  ge- 
nommen, von  dem  ßigentlichen  in  der  Richtung  nach  Zahlbach  in  einiger  Ent- 
fernung hinter  der  Stätte  des  Römerlagers  gelegenen  quasi.städtischen  Lagerdorfe 
zu  unterscheiden.  Für  Mainz  haben  auch  wir  den  vicus  legionis  und  die  Canabae 
legionis  zu  trennen.  Richtig  bemerkt  nach  anderen  Schulten^*):  „Die  Canabarii  von 
Mainz  mit  ihrem  Geschäftsführer  (actor)  sind  nicht  mit  den  cives  Romani  Mogon- 
tiaci  identisch,  sondern  wohl  ein  neben  oder  im  Konvent  der  dortigen  römi- 
schen Bürger  bestehendes  Kollegium".  Es  ist  öfters  in  den  Mainzer  Canabae 
der  Frühzeit  ,das  Dorf  vor  den  Wällen'  irrig  gesehen  worden,  in  den  Canabarii 
eben  die  cives  Romani  dieses  vicus.  Spätere  Verhältnisse  etwa  des  dritten 
Jahrhunderts  beweisen  für  die  Neronische  Zeit  nicht  viel.  Wenn  aber  die 
Lyoner  Weinhändler  ,in  Canabis  consistunt',-'')  so  will  das  nichts  sagen,  als 
daß  diese  Kaufleute  an  dem  Ausschiffungsplatz  am  Flusse  zusammenkamen.  Was 
in  den  Niederlassungen  mit  Stadtrecht  ,municipium'  (tüÖX-.?)  nebst  , emporium', 
das  ist  auf  dem  Mainzer  Territorium  legionis  , vicus'  nebst  , emporium'  gewesen. 
Die  zu  einem  Kollegium  organisierten  Canabarii  von  Mainz,  Geschäftsleute,  zu- 
gleich aber  römische  Bürger  aus  der  Fremde,  haben  diese  Jupitersäule  errichtet. 
Sie  weist  nach  Form  und  Gehalt  nach  Arelate.  Folglich  waren  die  Stifter, 
eben  die  Kaufmannsgilde  im  Mainzer  Emporium,  Arelatenser  wenigstens  zum 
erheblichen  Teil. 

Die  damals  reichste  Kaufstadt  Südgalliens  beherrschte,  wie  noch  Jahrhun- 
derte später,  den  Handel  und  Wandel  nach  Norden  und  nach  Nordosten  an  die 
Mosel  und  an  den  Rhein;    und    der  Handel    mit  dem  Mittelmeer  bei  den  rheini- 

-^)  Pauly-Wissowa    u.  d.   \V.  Vgl.  Kornemann,  natas   esse  censet  Morel". 
De    conventibus    8i     „Neque    enim    e.x    veteranorum  ^^)  CIL  XIII   1954;   Probst  a.  a.  O.  Richtig  bc- 

collegiis,  sed  ex  mercatoribus  ad  castra  consistentibus,  urteilt  von  Mommsen,  Hermes  VII  304  Anm.;  Archiv 

qui  primi  se  coniunxerint,  illas  societates  vcl  canabas  f.  Relig.-Wiss.  IX   153;   Mainzer  Zeitschrift  I  57. 
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sehen  Standlag'ern  muß  außerordentlich  geblüht  haben, ^")  Kaufmannsgilden  müssen 
früh  zu  den  Lagern  hinzugetreten  sein.  Da  die  Arelatenser  Kaufleute,  Schiffsrheder 
und  Gewerbetreibenden  in  ihrer  Heimatstadt  in  Verbänden  vereinigt  und  organisiert 
waren/')  nichts  natürlicher,  als  daß  sie  auch  in  ihren  Absatzgebieten  außen  ge- 
schlossen gearbeitet  und  als  religiös  gebundene  Landsmannschaften  auf  alle  Weise 
zusammengehalten  haben.  Folgende  Analogien  mögen  hier  eine  Stelle  finden-'-'): 
CIL  XX  I,  1634  bringen  Kaufleute  aus  Berytos,  als  organisierte  Cultgenossenschaft 
des  Jupiter  von  Heliopolis  in  Puteoli  verweilend  (qui  Puteolis  consistunt),  Trajan 
eine  Widmung  dar.'")  'AÄecavSpc:;  g:  -fX'f\ioczfjö\iBvo:  iv  HcpövO-wt  nennt  die  Inschrift 
CIG  2024.  Mommsen^')  teilt  diese  merkwürdige  Inschrift  mit  über  den  religiösen 
Verein  alexandrinischer  Kaufleute  in  Tomi;  sie  liest  sich  wie  ein  Commentar  der 
Verhältnisse  im  Mainzer  Emporium:  Hsw  iisyaXto  ^apä7c[L5:  xac]  xorj  auwao;;  ^eoZc, 
[xa:  Tö)  a'j]-oy.paTC/pi  T.  AIa'm  Aopiav[w  lA.]vt(ov£ivo)  ^z'^cc^xG»,  Ei)a£j3[£r]  xa:  M.  Aüpr^Xtto 
O'jTjpo)  Kociaxp:  Kap-:o)v  'Avo'j|jt(üvo;  xw  o'xoj  xwv  'AAecavSpswv  xöv  ßwiiöv  ex  xwv  [St'wv 
äveil-r^xEv  sto-jj  xy'  [jir/zic]  <l>ap|io'ji)':  a'  £-:  tspswv  [KJopvo'j-cou  xoO  xai  üxpajitwvo? 
[IIoÄ'jJjjivo'j  xoO  xx:  Aov[y£;'v'j'j].  Statuen  und  auch  Symbole  der  heimischen  Götter 
führte  ein  jedes  antike  Heer,  auch  jetles  griechische,  ein  jedes  Schiff,  gewiß  auch 
ji!de  geschlossene  außen  arbeitende  Genossenschaft  von  Kaufleuten  mit  sich.  Die 
frommen  Feste  ihrer  Götter  sind  das  feste  Rand,  der  Stolz  dieser  Männer,  die 
Festmahlzeiten  Gottesdienst.  Alles  änderte  sich,  aber  diese  Dinge  blieben  un- 
verändert bis  in  die  christliche  Zeit.  Welcher  .Stolz  spricht  aus  dem  Mainzer 
Monument!  In  den  ..Sieben'  des  Aischylos  verheißt  Kteokles  den  thebanischen 
(jöttern,  ,den  (jöttern  von  Land  und  Markt,  der  Dirkequelle  und  dem  Ismenos- 
flu.sse',  .  für  den  Fall  des  .Sieges  herrliche  Opfer  und  Tropliäen  (254  ff.).  Die 
(lötter  von  Land  und  Stadt  (n£5'.ovc.|ioi  x£  xxyopä;  ErJ.av.oTzo'.)  sind  dort  Zeus,  Pallas, 
Poseidon,  Ares,  Aphrodite,  Apollo,  Art(>mis,  Hera  (104  ff.).  Der  Chor  hält 
ihnen  eindringlich  vor  (286  ff.),  auf  der  Welt  würden  sie,  falls  durch  Thebens 
Zerstörung  ihre  Verehrung  dort  beseitigt  wäre,  etwas  so  Herrliches  wie  die 
Quelle    Dirke    nirgends     eintauschen    können.      Thebens    Stolz    und    Kraft     war 

'")  Tacitus,   Hist.   IV   22   (Vetera).  Verzeichnis    der    Arlcscr    Verbände,    und     58s     der 

"1   Desjardins,  Gtogr.  de  la   (iaule  III  428   iiher  Mainzer. 

die  Handwerkeryildcn    aller  Art   in    ,\rles,    auch   die  ^-)     Reiche    Sammlungen      analoger      Fälle      bei 

Navicularii  marini  Arelatenses;  alles  weist  auf  mäch-  Schulten,  De  conventibus  civium  Romanorum,  Berlin 

tige  Industrie  aller  Art  dieser  Gallula  Roma  (Auso-  iSi)2. 

nius).  Hirschfeld  zum  CIL  XII  83.   Waltzing,   Ktudc  ■'■'j   Liebenam,  Gesch.  und  Organ,  des  röm.  Ver- 

historifjue    sur   les    corporations    personelles    chcz  les  einswcsens   292;   Schulten   60. 

Romains  III  524 —  532  gibt  ein  überaus  lehrreiches  ■"  1   Rom.   Gesch.   V   284. 
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Dirke,  dort  zu  wohnen  selbst  für  (iötter  Ehre  und  Auszeichnung.  So  scheinen 
mir  die  Griechen  jenes  Emporiums  und  jener  Stadt  an  der  Rhonemündung 
empfunden  zu  haben. 

Das  in  der  classischen  Literatur  begreiflich  fehlende  technische  Wort 
,Canabae'  für  ,Emporium,  Warenlager,  Bretterschuppen'  ist  griechischen  Ursprungs, 
einst  von  griechischen  Händlern  aus  Südgallien  an  den  Rhein  gebracht  worden. 
xäv(v)aßos  ,Holzlatte,  einfaches  Holzgestell'  ist  für  spindeldürre  Menschen  in  der 
attischen  Komödie  Spitznamen  und  der  Technologie  der  griechischen  Künstler 
nicht  unbekannt ;  die  Griechen  nennen  den  mit  Ton  oder  Gips  zu  umhüllenden 
Holzkern  der  Ton-  oder  Gipsstatuen  y.äv(v)a|^05 ;  das  hat  O.  Jahn  seinerzeit 
sehr  schön  nachgewiesen'^).  Neben  xxv(v)apo?  steht  nun  aber  xav(v)ä,3r;.'*")  In 
dem  ganz  wunderbar  gelehrten  Capitel  I  seiner  Schrift  ,Pathologiae  graecae 
Prolegomena'  hat  Lobeck  eine  lange  Liste  von  Kreuzungen  der  ersten  beiden 
Declinationen  zusammengestellt,  an  der  man  nur  die  dialectische  und  zeitliche 
Ordnung  vermißt:  atetfavog  axecpavrj,  ywxxxaßo;  xaxxxßrj  (Phrynichos  u.  d.  W.),  xoxuXoj 
xoTÜXrj,  xüvapo?  xuvaps:,  %-dXix\iQC,  \)-aXa[Jir),  IXawv  eXaia.  Auch  Ortsnamen  wie  lli\ioz  Zä^irj, 
nOJ.o;  R'jXixi,  Atxxov  At'xxa,  ApsTxavov  ApETcavrj,  Töoo;  Tdor;  werden  vorgeführt  (7). 
Nach  dem  bekannten  indogermanischen  Gesetze  Joh.  Schmidts  muß  xav(v)ä^r;  die 
Mehrzahl  von  einzelnen  xav(v)aßoi  sein,  von  Holzgestellen,  die  zusammen  einen 
Warenschuppen  ausmachen,  wie  pugna  ,Faustgemenge'  sich  zu  pugnus  , Faust' 
verhält,  wie  terra  (terum),  balnea,  opera  (opus),  xdT^vr;  (Rauchfang),  olvr^,  xoÄwvr^,  i'zrA^a., 
X«paSpa,  yßfa,,  Tiatayfj,  xaXäS-rj,  Tiü^a  (auch  Lokälname),  cpwpa,  %-i^^'x,  Tiupa  zu  den  Bil- 
dungen der  IL  und  HL  Declination,  wie  , Laube'  und  , Röhre'  zu  ,Laub'  und 
,Rohr'.  Ein  Bedeutungsunterschied  kann  nicht  anerkannt  werden. ä')  Der  Ausdruck 
,canaba'  und  der  zum  Lokalnamen  für  Emporium  erhobene  Plural  entstammt  der 
griechischen  Verkehrssprache,  nicht  der  römischen  Militärsprache.  Zuerst  mag  das 
Wort    von  Händlern    griechischer  Herkunft    aus  Südgallien,  wo    es  vorkommt,'*) 

•")  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.Wiss.  1854  S. 42  ff.  '')  Augustini    Op.   V  Maur.    Appendix    p.   316: 

•"')  Im   Suidas   xocwapT]]    ist    die  Erklärung  zum  „Omnes   enim  mali    et    araatores   mundi   quasi  torcu- 

Lemma  ausgefallen.  Hesych   deutet  xavdßia  auch  als  laria  sunt.    Sicut    enim    in    torcularibus   et   uva   pre- 

Weidenkörbe  o.  i.  mitur    et    oliva,  ut  vinum  reponatur  in  canava;  ita 

•")    Fick,    Wörterbuch     der     indogermanischen  per   nequitiara    malorum    hominum    qui   boni    et  iusti 

Sprachen  436  und  Thurneysen  (im  Thesaurus  latinus  sunt  multis  tribulationibus  coiporaliter  fatigantur,   ut 

s.  V.)  lassen  can(n)aba  von  xdv(v)apog  abgeleitet  sein,  animae    eorum    tanquam    oleum  et  vinum  recondi  in 

obwohl  —  nach  Thurneysen   — ■  di   B  edeutung    des  aeterna  beatudine  mereantur.'*  Mommsen,  Hermes  VII 

griechischen  Wortes    von    der    des    lateinischen  ab-  303  f.   A.  belegt  aus  demselben   Bande  des  Anhangs 

weiche,  eine  Schwierigkeit,  welche  auch  von  Saalfeld,  zu  Augustin    ,et    horreum    et    canavam  et  cellarium' 

Tensaurus  italograecus  s.  v.  canaba  nicht  gelöst  und  unter  sich  verbunden:   also   , Warengelaß',  dann   spe- 

nicht  gestreift  wird.  zieller  , Weingelaß',  wie  Mommsen  beobachtet  hat.  So 
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an  den  für  den  Handel  so  überaus  günstigen  Zusammenfluß  von  Main  und  Rhein 
getragen,  die  Römer  mögen  ihn  haftend  am  Emporium  vorgefunden  und  bei- 
behalten haben.  Auch  tsÄwvErov  toloneum  (tonnelieu,  Zoll)  haben  sie  dem  Griechi- 
schen entnommen.'-')  Es  läßt  sich  eben  nichts  abdingen  von  der  Erfahrung,  daß 
die  südgallischen  Griechen  es  waren,  die  den  Grund  zur  Civilisation  im  ganzen 
Rheingebiet  gelegt  haben.  Einen  geschichtlich  Betrachtenden  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  die  neueste  Forschung  festgestellt  hat,  daß  auch  die  christliche 
Civilisation  an  die  Mosel  und  an  den  Rhein  wieder  aus  griechischem  Sprach- 
und  Culturgebiet  zunächst  wesentlich  durch  Griechen  getragen  worden  ist;  noch 
unter  Caesarius  werden  auf  seine  Verordnung  in  Arles  die  Psalmen  griechisch 
gesungen.  In  der  Metzer  Legende  hat  sich  im  Gegensatz  zu  der  offiziellen,  an 
Rom  anknüpfenden  tendenziösen  Auffassung  die  Spur  erhalten,  daß  sogar  dort 
das  Christentum  griechisch  war.  Griechische  Namen  sind  dort  noch  spät  ge- 
bräuchlich.'"') Eine  schon  dem  Paulus  Diaconus  vorliegende  Legende  läßt  den 
Metzer  Apostel  im  Amphitheater  der  Stadt,  wo  er  Wohnung  genommen,  die 
Giftdrachen  töten;  darauf  liabe  sich  das  Volk  zur  Taufe  bereit  gezeigt  *') :  ganz 
im  Typus  der  von  mir  (Jahreshefte  IX  171  ff.)  behandelten,  im  Kern  als  heidnisch 
erwiesenen  Legende  von   Tarascon. 

Auch  die  Künstler  der  Säulenreliefs  sind  genannt  ..Samus  et  Severus  Veni- 
cari  filii  sculpserunt".  Den  Vatersnamen  ,Venicarus'  halten  die  ersten  Behandler 
des  Denkmals  für  keltisch,  .Severus  ist  lateinisch,  Samus  aber  soll  —  obwohl  un- 
belegt —  „wahrscheinlich  keltisch"  sein.  Auf  einem  so  griechischen  Denkmal  darf 
auch  Griechisches  erwartet  werden  und  iläjjio;  ist  eine  griechi.sch<?  Bildung  nicht  nur 
in  der  Theorie  —  so  würde  die  Kurzform  zu  einem  doppelstämmigen  Eigennamen 
aussehen  können,  deren  erster  Teil  von  c;ä|.ia  af^iia  , Zeichen'  genommen   wurde  — 

nennt  F.nnodius,  C;irni.  II  43  den  \Vcinl<cller  .canav.i';  '"')   Klu^e,   Etym.    Wörterbuch   438. 

canavaria    , Weinverwalterin'    steht    liei    (Caesarius    in  *")   Wolfram    (Jahrl)uch   für    lothr.   (lesch.   XVII 

der  Rej;;ul.i  ad   viryines    zH   130    Mijjne  p.   III2  .     Im  3l8fl.)   irrt  nur  darin,  daß  er  unter  den  südyallischen 

südgallischen    Latein   ^ab   es   also   dies   J-ehnworl   aus  (iriechen   l)einahe   allein   Massalia   versteht, 
dem  Griecliischen.   Fick  wollte   Kntlchnunj,'  aus  dem  ")  Clemcntis   Mettensis  episcopi   vita  ed.  .Sauer- 

südit.alischen   Griechisch   annelimen;    ebensofjut    lieHe  huul,   Trier    1892.  Wolfram    a.  a.  O.   38S  fl'.,    der    nur 

sich  an  Südgallien   denken.   Die  Krage  bleibt  füglich  unrichtig    hier   an    Armenisclies   denkt.     Es   handelt 

unentschieden.      .\uch      die    Etymologie.      Ruggicro,  sicli     um    einen    alten,     auch     in     Armenien    wicder- 

Diiionario    p.  5()   s.  v.   billigt   E.  (J.  Viscontis   Ai)lei-  Uclirenden  Typus.     Der  Katholikos  Johannes  erzählt 

tung   von   xa/,'j?rj,  die  auch   Mommsen    gefallen    hatte  von  Narses  111  von  Armenien  (640  —  6(jl),  er  erbaute 

(a.  a.  f).   304).    yA'r/x'fj-    und     cannaliis   ,Hanf'   stellt  einen    Tempel    über    der  Grube  des   H,   Gregor,    des 

Christ   wohl   nur   irrtümlich,    nachdem   Mommsen    sie  Apostels   der  Armenier,  wo  dieser  unter  den  giftigen 

303  abgelehnt,  nochmals  zusammen.    Vgl.  Sitzungsbcr.  Tieren     liausend    den     biisen     Drachen     getötet    hatte 

Akad.    -München    Ii)06  .S.   17').  (Strzygowski,   Das   Etschmiadzin    Evangeliar). 
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sondern  auch  in  der  Praxis  des  Lebens:  Sa|ios  aus  Mantinea  kennt  Pindar*-);  S^[i.o; 
ist  dazu  ionische  Variante;  anderes  bei  Fick-Bechtel,  Griechische  Eigennamen  249. 
Der  Name  des  Künstlers  ist  gut  griechisch.  Ein  Grieche  Zenodoros  hat  ja  auch 
bei  den  Arvernern  das  Kolossalbild  des  ehernen  Merkurius  auf  dem  Puy  de  Dome, 
auch  in  Neronischer  Zeit,  geschaffen*^);  daß  dieser  Massaliote  war,  vermutete 
Fr.  Thiersch  ohne  Grund.  An  Säixo;  ist  das  Hübscheste  die  Vocalisation.  Nie- 
mand wird  das  ungebrochene  a  bestimmt  gerade  für  arelatensisch  ausgeben 
wollen;  aber  möglich  bleibt  es.  Die  Stadt  war  ja  eine  rhodisch-dorische  Gründung. 
Wir  wissen  nicht,  wie  lange  und  in  welcher  Stärke  sich  in  Arelate  das  dorische 
Griechisch  der  alten  Heimat  zumal  in  Eigennamen  erhalten  hat,  werden  es  wohl 
nie  erfahren. 

VIII. 

Nach  den  Ausführungen  Lindenschmits  im  Fundbericht,  Mainzer  Zeitschrift 
I  64  ff.,  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  römerfeindliche  Germanen, 
sondern  die  Christen  das  Zerstörungswerk  an  der  Mainzer  Jupitersäule  so  gründ- 
lich vollzogen.**)  Da  trifft  es  sich  gut,  daß  durch  die  Säule  die  Predigt  des 
mehrfach  herangezogenen  Bischofs  Caesarius  von  Arles  und  Verwandtes  gegen 
das  Heidentum  seiner  Diöcese  dem  Verständnis  genähert  werden  kann.  Ich  will 
begründen,  wie  ich  es  auffasse. 

Der  Herausgeber  der  Migneschen  Patrologia  latina  40  bemerkt  (1167),  daß 
in  dem  Traktat  „De  rectitudine  catholicae  conversationis"  des  Eligius  von  Noyon 
fast  alle  Einzelgebote  und  Verbote  aus  den  im  sechsten  Jahrhundert  innerhalb 
der  gallischen  und  spanischen  Kirchen  viel  gelesenen  Predigten  des  Caesarius 
von  Arles  entnommen  sind;  er  beweist  die  jedem  aufmerksamen  Leser  offensicht- 
liche Tatsache  mit  einigen  Vergleichen.  Damit  soll  aber  nur  gesagt  sein,  daß 
sehr  viel  aus  Caesarius  in  der  Sammelei  des  Eligius  steckt,  nicht,  daß  auch  das 
Unbelegte  für  Caesarius  ohne  weiteres  in  Anspruch  zu  nehmen  sei.  An  sich  hätten 
wir  kein  genügendes  Recht,  in  allen  Einzelheiten  die  zuerst  zu  behandelnde 
Stelle  des  Eligius  als  Warnung  des  Caesarius  zu  betrachten.  Richtig  verfährt 
denn    auch    Arnold'"')    mit    dem    Zeugnis    des    Eligius    in    bezug    auf   den    selten 

''^)  Olymp.  X  70.  Das  bei  Holder,  Keltischer  Die  63  angedeutete  Wechselbeziehung  dieser  Jupiter- 
Sprachschatz  u.  d.  W.  aus  Inschriften  angeführte  ist  säule  zu  dem  sog.  Gigantenreiter  ist  so,  wie  dort 
teils  unsicher  an  sich,  teils  ohne  beweisende  Kraft.  gemeint,    jedenfalls  nicht    ersichtlich.     lupiter    reitet 

*•')  Plinius,    N.  H.   34,  44.    Michaelis    im   J.ahr-  nicht. 
I)uch  f.  lothr.  Gesch.  XVII  233.  **)  Caesarius    von    Arles    a.  a.  O.   166.    Anders 

*^)  Dagegen    v.    Domaszewslii    und    Körber    62.  Marx,   Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  iqo6   S.  13  f. 
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liebenswerten  Caesarius.  Man  muß  ihn  liebgewinnen  wegen  seiner  tüchtigen 
Menschlichkeit,  welche  wiederholt  an  Plato  erinnert:  wenn  ihm  „der  Neid  die 
Wurzel  aller  üblen  Dinge,  Gehenna  selbst"  ist,  wenn  er  bekennt  (39,  2004,  i  Migne) 
„Quid  enim  illo  esse  miserius  potest,  quem  infelicem  facit  aliena  felicitas".  Eli- 
gius  schreibt  in  Augustins  Appendix  „De  rectitudine  catholicae  conversationis 
tractatus"  (ed.  Congreg.  S.  Mauri  "VI,  Antwerpen  1701,  p.  748  A  ff.  =  40  p.  1172 
Migne):  „Nullus  ad  inchoandum  opus  diem  et  lunam  attendat.  XuUus  in  Calendis 
Januarii  nefanda  et  ridiculosa,  vetulas  aut  cervulos  aut  iocticos  (andre  iotticos 
oder  iotricos),  faciat,  neque  mensas  per  noctem  componat,  nee  strenas  vel  bibi- 
tiones  exerceat  superfluas.  Nullus  Christianus  in  pyras  credat  neque  in  cantu 
sedeat,  quia  opera  diabolica  sunt  Nullus  in  festivitate  sancti  Johannis  aut  Sanc- 
torum  solemnitatibus  solstitia  aut  balationes  vel  saltationes  aut  cantica  diabolica 
exerceat.  Nullus  nomina  daemonum  aut  Neptunum  aut  Orcum  aut  Dianam  aut 
Herculem  aut  Minervam  aut  Geniscum  (Genistum  andere)  aut  cetera  huiusmodi 
inepta  credere  aut  invocare  praesumat.  Nullus  diem  lovis  absque  sanctis  festivi- 
tatibus  nee  in  Maio  nee  in  ullo  tempore  in  otio  observet  neque  dies  tiniarum  vel 
murorum  aut  vel  unum  omnino  diem,  nisi  tantum  dominicum  diem.  .  .  .  Nulla 
mulier  praesumat  succinos  ad  Collum  dependere  nee  in  tcla  nee  in  tinctura  sive 
in  quolibet  opere  Minervam  vel  ceteras  infaustas  personas  nominare,  sed  in  omni 
opere  Christi  gratiam  adesse  optare  .  .  .  Nullus  dominos  Solem  aut  Lunam  vocet 
neque  per  eos  iuret  .  .  .  Ludos  etiam  diabolicos  vel  vacillationes  (balationes?)  vel 
cantica  gentilium  vetate  .  .  .  Pecorum  similitudines,  quas  per  bivias  ponunt,  fieri 
vetate  et,  ubi  inveneritis,  igne  cremate."  Den  hochbedeutenden  Bericht  müssen 
wir  auf  den  griechisch-römischen  Götterglauben,  wie  er  noch  um  500  in  Arelate 
trotz  des  Christentums  bestand,  beziehen;  denn  Keltisches  fehlt  durchaus. 

I.  Das  Maifest  des  Zeus.  Wir  vernehmen  aus  Eligius  die  Tatsache. 
Sonst  wissen  wir  nur  von  einer  Zeuslegeiule  der  Griechen  an  der  Rhonemündung. 
Nach  Aischylos  Fr.  iqy  hatte  Zeus,  als  dem  Herakles  im  Kampfe  gegen  die 
Ligurer  die  Pfeile  au.sgegangen  waren,  auf  seine  Bitte  faustdicke  Steine  von  den 
umliegenden  Felsen  gelöst  und  sie  durch  eine  Wetterwolke  am  Kampfesplatze 
in  der  Krau  niederfallen  lassen  (v£-.f£ÄrjV  O-oaxiov  v.^äS:  yoyyjXwv  Tiexpwv  \jt.ö<svj.vi 
^pz'.  yd'öva):  eine  Fabel,  welche  wohl  durch  die  rhodische  Schiffahrt,  aber  erst 
nach  Arat,  der  den  Katasterismos  noch  nicht  kennt,  unter  die  Himmelsbilder 
gekommen  ist.  Zeus  ist  hier  als  .Sturmbringer  aufs  deutlichste  gekennzeichnet:'"') 
gerade    das    den    wirklichen   Naturverhältnissen    entlehnte   Fortwehen  .faustdicker' 

*')  Jalireshefle  IX    lyyfT.   V'.-^i;  -iz^tiyi:   Kuriijiiles,   Androiu.    II2.S. 
Jahreshefte  des  üsterr,  archäol.  Institutes  Hd    X.  \\ 
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Steine  durch  den  Mistral  melden  die  Berichte  auch  sonst/')  Das  Mainzer  Säulen- 
denkmal zeigt  auf  dem  Sockel  also  diesen  Zeus  afytoyos  oder,  wie  die  südgallischen 
Griechen  an  der  Rhone  gesagt  haben,  Zeus  afyJS'.o;.'"')  Zeus  und  Herakles  waren 
nach  dem  Glauben  der  Rhonegriechen  durch  den  Kampf  in  der  Krau  verbunden. 
Die  dritte  Gottheit  der  dorischen  Dreiheit,  Athena,  erscheint  hier  bei  Caesarius 
und  Eligius  als  Schützerin  der  Frauenarbeit  aller  Art. 

2.  Genius.  Eligius  wtirnt  unter  anderen  Göttern  vor  dem  ,Genistus'  (Genis- 
cus  andere  Hdss).  Ich  denke,  es  wird  keinen  Widerspruch  finden,  wenn  ich 
,Genius'  herstellend  an  den  Genius  des  einzelnen  Menschen  denke.  Das  gleiche 
Verbot  steht  —  aus  dem  Jahre  392  —  im  Codex  Theodosianus  XVI  10,  12  (ed. 
Mommsen  I  2)  „Nullus  omnino  ex  quolibet  genere  ...  in  nulla  urbe  sensu  caren- 
tibus  simulacris  vel  insontem  victimam  caedat  vel  secretiore  piaculo  Larem  igne, 
mero  Genium,  Penates  odore  veneratus  accendat  lumina,  imponat  tura,  serta 
suspendat  .  .  .  Si  quis  vero  mortali  opere  facta  et  aevum  passura  simulacra  impo- 
sito  ture  venerabitur  ac  ridiculo  exemplo  .  .  .  vel  redimita  vittis  arbore  vel  effossis 
ara  caespitibus  vanas  imagines  humiliore  licet  praemio,  tarnen  plena  religionis 
iniuria  honorare  temptaverit,  is  utpote  violatae  religionis  reus  ea  domo  seu  posses- 
sione  multabitur,  in  qua  eum  gentilicia  constiterit  superstitione  famulatum." 

3.  Helios  und  Selene.  Wer  bei  allen  Göttern  schwört,  schwört  zugleich 
bei  Helios  und  Selene,  wie  Ovid,  Tristien  II  53  ff.  (an  Augustus): 

Per  mare,  per  terras,  per  tertia  numina  iuro, 
Per  te  praesentem  conspicuumque  deum. 

Für  sich  allein  begegnen  Helios  und  Selene  als  Schwurgötter  bei  Pindar 
im  Schol.  zu  Theoer.  II  10  (Fr.  813.)  IltvSapös  cprjatv  äv  xor;  xeywpiaixlvo:?  xwv  Ilap- 
■ö'evEiwv,  Sic  iwv  spasTwv  ol  \ibj  ävSps;  zuy^ovzxi  £f(5£)vat  (Tiapslvai  Bergk)  "HÄ;ov,  al 
oi.  yuvalxe;  SeXt^vtjV  Euripides,  Hippel.  Fr.  p.  491   N. 

Aischylos  Heliadendrama  hatte  diesen  Inhalt.  Phaethon,  Sohn  des  Helios 
und  der  Rhodos,  erhält  von  den  Schwestern,  Heliostöchtern,  den  Sonnenwagen; 
er  wird  durch  den  Blitz  des  Zeus  in  den  Rhodanos  gestürzt.  Seine  Schwestern 
suchen  vergeblich  seine  Leiche  und  weinen  die  Bernsteintränen;  sie  sterben  am 
Rhodanos.*'-')     Das  ist  als  rhodische  Sag"e  anzusprechen.     Die  Rhonemündung  ist 

^')  Jahreshefte  IX    177.  während    Athen,!    die    Rhodier    ausstattet    mit    aller 

*'*)  A.  a.  O.    181.  Kunstfertigkeit.     Pindar     sagt  Ol.   VII    go  xstvo;;  5 

*')  Wilamowitz    Hermes    XVIII  426;    Knaack,  |_isv   ix^/H-i.-/   ä-^oc-^im    vs^iXav    r.oXb'/    'J3S   y^yjjoy,  61 

Phaethontea   Cap.  II.  —   Aus  lilonder  Wolke  regnet  IvS-a  r.-jik  ßpi/^  9-S(öv  pxy.Xs'J;  6  [li^a;  XP'-*'^"-?   """ 

Helios    viel  Gold    auf   seine  Lieblingsinsel   Rhodos,  ^xäsaat  TioXtv.   Das  ist  nichts  als  eine  den  Reichtum 
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ja  Endpunkt  der  sogenannten  Bernsteinstraße.  Für  die  Anschauung  der  Rhodier 
stürzte  Helios-Phaethon  in  ihrem  Westland  allabendlich  hernieder  in  die  Fluten 
des  großen  Stromes.  Echte  Sage  und  Geschichtliches  sind  hier  schon  zu  einem 
Dritten  verbunden. 

4.  Tiniarum  dies.  Der  Romane  sagt  ,tina'  für  Faß.  Die  lateinischen 
Glossare  erläutern  ,tinae',  auch  ,tiniae',  mit  ,vasa  vinaria'.  ,Das  Fest  der  Fässer', 
gegen  das  auch  die  gallischen  Concilien  jener  Zeit  eifern,  was  kann  es  anders 
sein  als  n:i)-o:y:a,  ,die  FaßöfFnung',  der  erste  Tag  der  Anthesterien?  Der  Fest- 
inhaber ist  der  an  der  Mainzer  Säule  als  Gegenstück  des  jüngsten  der  divi,  des 
Kaisers,  dargestellte  Dionysos. 

5.  Murorum  dies.  Was  das  bedeutet,  mag,  obwohl  es  zu  erraten  wäre, 
der  Dichter  der  .Pharsalia'  lehren.  Lucan  I  592  f.  schildert  das  stadtrömische 
Amburbium  im  Jahre  49  bei  Caesars  Einbruch  in  Italien: 

Mox  iubet  et  totam  pavidis  a  civibus  urbem 
ambiri,  et  festo  purgantis  moenia  lustro 
longa  per  extremos  pomeria  cingere  finis 
pontifices,  sacri  quibus  est  permissa  potestas.''") 

Dies  Amburbium  hatte  eine  göttliche  Inhaberin:  dieselbe,  der  die  Ambarvalien 
galten.^')  Papst  Innozenz  III  (f  12 16)  beschäftigt  sich  in  der  Predigt  ,in  solemni- 
tate  purificationis  gloriosissimae  semper  virginis  Mariae'  (XII)  auch  mit  der 
Frage  ,warum  wir  bei  Mariae  Reinigung  brennende  Wachslichter  tragen' 
(Patrol.  lat.  217  p.  510  A):  -Quid  est  autem,  quod  in  hoc  festo  cereos  portamus 
accensos?  Hoc  ex  libro  Sapientiae  pote.st  conici,  ubi  leguntur  idololatrae  obscura 
sacrificia  facientes.  Gentiles  enim  Februarium  mensem  inferis  dedicaverunt, 
eo  quod,  sicut  ipsi  putabant  sed  errabant,  in  principio  eins  mensis  Proserpina 
rapta  fuerat  a  Plutone;  quam  ([uia  mater  eins  Ceres  facibus  accensis  in  Aetna 
tota  nocte  per  Siciliam  quaesisse  credebatur,  et  ipsi  ad  commemorationem  ipsius 
facibus  accensis  in  principio  mensis  urbem  de  nocte  lustrabant.  Unde  festuni  illud 
appellabatur  ,Amburbale.'  Cum  autem  sancti  Patres  consuetudinem  istam  non 
pos.sent  penitus  exstirpare,  constituerunt,  ut  in  honore  beatae  Virginis  Mariae 
cereos  portarent   accensos,  et  sie,  quod  prius  fiebat  ad  honorem  Cereris,  modo  fit 

der  Insel   bezeichnende   Metapher,    die   Pindar    dann  cantata   carmina,    amburbium    celebratum,    ambarvalia 

lieb    gewonnen    hat    (iz-izo  d'äsvao'j  tcXo'jto'j  '/i'-fo-  promissa." 

anderswo,  vgl.   Boeckh,    Explic.   171).    Diese    stammt  ")    .Sulpicius    Severus,    Vita    Martini     12    (auch 

aus    dem  Schiffskatalog  Oyo  (xa:    o-^Lv  —   den   Rho-  andre  Quellen)  nennt  es   gallische  Bauerngewohnheit, 

diern   —   !>33;:£a'.ov  -Xo'j"cv  xaTsys'jE  Kpovtov).  „simulacra  daemonum  candido  velamine  tecta  misera 

'■''^j  Vopiscus,   Aurelianus  20,   3:   „I.ustrata  urbs,  per  agros   suos  circumferre  dementia". 

'4* 
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ad  honorem  Virginis,  et  quod  fiebat  ad  honorem  Proserpinae,  modo  fit  ad  laudem 
Mariae.  Ob  hoc  quoque  in  Purificatione  Virginis  cereos  accensos  lampadibus 
quasi  prudentes  virgines  ad  nuptias  ingredi  mereamur  (Matth.  XXV)."  Demeter 
war  hier  Inhaberin  des  ,Mauerfestes'.  Demeter  auch  für  den  Bericht  des  EHgius 
einzusetzen,  bestimmt  mich  die  Erwähnung  des  ,Orcus'  bei  Eligius,  der  aus  den 
Worten  des  Papstes  seine  Beziehung  empfangt.  Man  erzählte,  schliei3e  ich,  in 
Arelate  vom  Raub  der  Demetertochter  durch  den  Hadesgott;  die  Festlegende 
des  , Mauerfestes',  eines  Sühnfestes  (Kad-dipo'M),  war  eben  die  Legende  vom  Raube 
der  Persephone.  Auf  der  Mainzer  Säule  trägt  Demeter  denn  auch  nicht  bloß  den 
Ährenkranz,  sondern  auch  die  Fackel :  die  Fackel  aber  hat,  wie  bekannt,  auch  in 
der  Demeterreligion,  entsühnende  Bedeutung.  Wenn  der  von  Usener  ^^)  heran- 
gezogene Johannes  Beleth  (um  1182)  wie  jener  Papst  verbürgt,  daß  das  heidnische 
Vorbild  des  Festes  Mariae  Lichtmeß  (Candelaria)  am  zweiten  Februar  ein  städti- 
scher Sühngang  war  (cum  autem  sancti  patres  consuetudinem  istam  non  possent 
penitus  exstirpare,  constituerunt,  ut  in  honore  beatae  virginis  Mariae  cereos  porta- 
rent  accensos),  so  darf  mit  größter  Zuversicht  auch  das  Fest,  das  dieser  Pariser 
Theolog  im  Auge  hat,  nicht  nur  als  ein  antikes,  sondern  als  ein  südgallisches 
und  genauer  als  Arlesisch  gelten.  Dem  Heidenfeste  mit  seinem  Fackelceremoniell, 
das  Caesarius  und  die  südgallischen  Concilien  so  sehr  verdammten,  gab  die 
Kirche,  um  es  unschädlich  zu  machen,  mit  bewußter  Taktik  ihren  Segen.  Erst 
damit  waren  die  heidnischen  und  trotz  ihrer  Bekehrung  im  Herzen  heidnisch  ge- 
bliebenen Massen  gewonnen  und  befriedigt.  Was  einzeln  längst  in  Übung  war, 
hat  scharf  und  klar  und  grundsätzlich  Papst  Gregor  L,  den  die  katholische  Kirche 
den  Großen  nennt,  ausgesprochen.  Er  überschickte  dem  gallischen  Abte  Mellitus 
am  i8.  Juli  601  für  die  Missionsarbeit  des  angelsächsischen  Bischofs  Augustin 
den  Auftrag,  zwar  die  Tempelbilder  der  Götzen,  nicht  aber  die  Tempel  selbst  zu 
zerstören,  sie  vielmehr  mit  Weihwasser  zu  reinigen,  neue  Altäre  in  ihnen  zu  er- 
richten und  die  Reste  von  Heiligen  oder  Märtyrern  hineinzubringen.  Das  Volk 
sei  nun  einmal  —  begründet  Gregor  —  an  die  Tempel  gewöhnt.  Auch  das 
Ceremoniell  sei  tunlichst  zu  erhalten,  die  Opfer  in  der  nur  äußerlich  etwas  ver- 
änderten Form  von  ,religiösen  Schmausereien'  zu  belassen  —  Gott  zu  Ehren  an 
Stelle  der  alten  Heidengötter;  man  solle  Hütten  aus  Zweigen  bei  gewis.sen 
Gelegenheiten  um  die  Tempel  ruhig  herrichten  lassen  u.  s.  f.,  damit  das  Volk, 
sieht   es    seine    alten    Feste    an    gewohnter    Stätte    mit    gewohntem    Ceremoniell 

'^)    Weihnachtsfest     I     305   f.      Übrigens    wird        zogen;  vgl.   Ducange   s.  v.,  dies  tinearum'. 
,murium  dies'    geändert  und  auf  die  Mäuseplage  be- 
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äußerlich  erhalten,  innerlich  dem  Christentum  geneigter  werde;  „nam  duris 
mentibus  simul  omnia  abscidere  impossibile  esse  non  dubium  est,  quia  is,  qui 
summum  locum  ascendere  nititur,  gradibus  vel  passibus,  non  autem  saltibus 
elevatur."  Vgl.  Monum.  Germ,  hist,  Epistulae  II  2  p.  300  (Reg.  XI  56).  Gegen 
Urkunden  von  solcher  Wucht  gehalten  nimmt  sich  der  Versuch  K.  Lübecks,  das 
bezeichnete  Verhalten  der  Kirche  zum  Heidentum  auf  einzelne  Ausnahmsfalle  zu 
beschränken,  gelinde  gesagt  recht  wunderlich  aus  (Adoniscult  und  Christentum 
auf  Malta,  Fulda  1 904).  An  einem  Papstbefehl  soll  man  nicht  deuteln.  Wir  haben 
unbeirrt  durch  anmaßliche  Auslegung  dies  Zeugnis  und  die  ähnlichen  für  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  Religionen  zu  verwenden. 

Die  eben  dargelegte  Verfahrungsweise  müssen  wir  scharf  auffassen,  um  ein 
aus  sich  allein  nicht  aufzuklärendes  Zusammentreffen  eines  griechischen  und  eines 
Kirchencultes  in  Arles  geschichtlich  zu  begreifen.  Die  Arleser  Kirche  besitzt  die 
beiden  Nothelfer,  Gabriel  und  Michael.     Mistral  singt  von  dem  Paare  (Nerto  VI): 

O  schöner  (jabriel!  Den  von  Alters 

Das  Volk  zum  Wächter  sich  erkor 

Der  Pforten  unsrer  Grand  Mountagno  .  .  . 

Und  jenseits  gaben  unsre  Väter 

Die  Wache  auf  der   Felsenbank 

Der  Mountagneto  Sanct  Michaeli. 

Der  beiden  Schwerter,  hell  und  blank. 

Beschützen  mit  gekreuztem  Stahl 

Das  ganze  weite,  schöne  Tal. 
Dazu  bemerkt  Bertuch  (183):  „Der  große  Berg  ist  der  volkstümliche  Name 
der  Alpinenkette.  Im  Gegensatz  dazu  wird  ein  fast  parallel  laufender  niederer 
Hügelzug  zwischen  Tarascon  und  der  Durance  ,der  kleine  Berg'  (la  Mountagneto) 
genannt."  Nun  gab  es  aber  in  der  griechischen  Epoche  der  Stadt  dort  den 
Cult  der  beiden  gemeingriechi.schen,  von  den  (iriechen  aus  der  indogermani- 
schen Vorzeit  mitgebrachten  Nothelfer  zu  Lande  und  zu  Wasser:  das  lehrt  jetzt  neu 
die  Mainzer  Säule.  Die  Dioskuren  leben,  meine  ich,  in  den  beiden  Erzengeln  fort. 
6.  Das  Maskenspiel.  Nach  Eligius  waren  irgendwo  in  Gallien  beim  Umzug 
am  I.  Januar  drei  Masken  gebräuchlich:  die  Hirschmaske  (cervulus),  die  Maske 
einer  älteren,  verächtlich  von  Caesarius  ,vetula'  genannten  Frau,  dazu  eine  dritte 
noch  unbestimmte,  in  der  Verderbung  ,iocticos,  iotticos,  iotrico.s'  versteckte  Tier- 
oder Menschenmaske.  Ich  will  die  hier  besonders  deutliche  Entlehnung  des  Eligius 
aus  erhaltenen  An.sprachen  des  Caesarius  nicht  unbewiesen  lassen.    Caesarius  hat 
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uns  als  die  vornehmste  aller  literarischen  Bezugsquellen  unserer  Kenntnis  vom 
Glauben  und  Aberglauben  der  Griechen  und  Römer  im  Rhonemündungsgebiet 
ohne  alle  Concurrenz  zu  gelten.  Er  eifert :  ,.Error  etiam  est  inutilis  obser\'atio 
augurum,  cultus  dierum  antiquae  superstitionis  (er  meint  die  Wochentage),  inqui- 
sitio  futurorum.  Sed  haec  in  superbiam  transeunt,  cum  cognita  sine  emendatione 
permanserint.  Sic  enim  fit,  ut  stultae  laetitiae  causa,  dum  observantur  calen- 
darum  dies  aut  aliarum  superstitionum  vanitas,  per  licentiam  ebrietatis  et  ludorum 
turpem  cantum  velut  ad  sacrificia  sua  daemones  invitentur.  Illorum  enim  est 
suave  sacrificium,  cum  aut  dicitur  a  nobis  aliquid  aut  fit,  quo  honestas,  quae  est 
amica  iustitiae,  improbis  actibus  violata  discedat.  (i)  Quid  enim  est  tarn  demens, 
quam  virilem  sexum  in  formam  mulieris  turpi  habitu  commutare?  (2)  Quid  tarn 
demens,  quam  deformare  faciem  et  vultus  induere,  quos  ipsi  etiam  daemones  ex- 
pavescunt?  Quid  tam  demens,  quam  incompositis  motibus  et  impudicis  carminibus 
vitiorum  laudes  inverecunda  delectatione  cantare,  indui  ferino  habitu  et  capreae 
aut  cervo  similem  fieri,  ut  homo  ad  imaginem  dei  et  similitudinem  factus  sacri- 
ficium daemonum  fiat?  Per  haec  ille  malorum  artifex  se  intromittit,  ut  captis  pau- 
latim  per  ludorum  similitudinem  mentibus  dominetur"  (Caesarius  39  p.  2003  Migne). 
Und  P.  2004,  2:  „Quicunque  ergo  in  calendis  Januariis  quibuscunque  miseris 
honiinibus  sacrilego  rltu  insanientibus  potius  quam  ludentibus  aliquam  humani- 
tatem  dederint,  non  hominibus  sed  daemonibus  se  dedisse  cognoscant.  Et  ideo 
si  in  peccatis  eorum  participes  esse  non  vultis,  cervulum  sive  anniculam  (anulas 
und  agniculam  andre  Hdss)  aut  aliqua  quaelibet  portenta  ante  domos  vestras  venire 
non  permittatis  .  .  .  Admonete  ergo  familias  vestras,  ut  infelices  paganorum  sacri- 
legas  consuetudines  non  observent."  Caesarius.  ersichtlich  auch  hier  Vorlage  des 
Eligius,  spricht  in  den  beiden  Arleser  Predigten  das  eine  Mal  von  einer  Frauen- 
maske nebst  Frauencostüm,  in  welchen  ein  Mann  sich  offen  auf  den  Straßen 
zeigte,  und  einem  Hirsch-  oder  Rehcostüm,  das  andere  Mal  von  einem  Hirsch- 
costüm  und  einer  zweiten  durch  die  Textverderbung  heute  verschlungenen  Maske. 
,iuvencas'  setzt  die  Mignesche  Ausgabe  in  den  Text,  anscheinend  aus  Conjectur; 
die  Handschriften  bieten  ,anulas'  ,agniculam',  .anniculam'.  Methodisch  richtig  kann 
ich  nur  finden,  den  Caesariustext  aus  Eligius  und  umgekehrt  den  Eligiustext 
aus  Caesarius  zu  verstehen.  Dies  zugegeben,  muß  zunächst  Mignes  ,iuvencas' 
fallen.  Da  nun  aber  einmal  Eligius  .seine  Kenntnis  des  Arleser  Mummenschanzes 
anscheinend  aus  Caesarius  schöpfte,  so  muß  doch  wohl  gefordert  werden,  daß  die 
dritte  —  noch  unverstandene  —  in  dem  Verderbten  bei  Eligius  als  iocticos  iotti- 
cos  iotricos  steckende  Maskerade  eben  die  sei,  welche  in  der  zweiten  Caesarius- 
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prediget  zu  ,agfniculam',  ,anniculam',  ,anula.s'  verunstaltet  worden  ist.  Damit  fällt 
die  Altweibermaske  an  dieser  Stelle.  Den  richtigen  Weg  zeigt  die  Predigt  3g, 
2001  Migne :  „Quis  enim  sapiens  potest  credere  inveniri  aliqucis  sanae  mentis, 
qui  cervulum  facientes  in  ferarum  se  velint  habitum  commutare?  Alii  vestiuntur 
pellibus  pecudum,  alii  assumunt  capita  bestiarum  .  .  .  Nam  quamvis  diver- 
sorum  similitudinem  animalium  exprimere  in  se  velint,  certum  est  tarnen 
in  bis  magis  cor  pecudum  esse  quam  formam."  Unter  ,pecudes'  sind  als  Gegen- 
satz zu  .bestiae'  Haustiere  zu  verstehen.  Ein  solches  Costüm  fehlt  uns  noch. 
Also  ist  aus  den  Varianten  bei  Caesarius  ,caniculam',  aus  .ioeticos',  ,iotticos', 
,iotricos',  bei  Eligius  ,catulos'  hervorzuholen,  die  Hundemaske,  und  eine  IMasken- 
dreiheit  herzustellen:  Hirsch,  Hund,  ältere  Frau.  Diese  Frau  denkt  sich  Marx  (114) 
ohne  einen  Beweis  trunken.  Nichts  führt  darauf;  dagegen  spricht  das  .Schweigen 
des  Caesarius,  für  dessen  Zwecke  eine  betrunkene  Frauensperson  höchst  erwünscht 
hätte  sein  müssen. ''ä)  Überhaupt  verbindet  Marx  Fremdartiges.  Caesarius  läßt  in 
diesem  Zusammenhange  Artemis  unerwähnt:  Marx  verlegt  jenes  südgallische 
Maskenspiel  am  i.  Januar  in  ein  Artemisfest,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  bei  einem  s)  rakusanischen  Artemisfeste  Hirten  sich  Hörner  vor  den  Kopf 
banden.^*)  Die.se  Analogie  hat  so  lange  fernzubleiben,  al.^  der  Erweis  der  Zu- 
gehörigkeit aussteht.  Wir  haben  zu  sagen:  in  Arelate  bestand  noch  um  500  n.  Chr. 
die  Sitte  einer  Maskerade  am  i.  Januar;  drei  vermummte  Männer  traten  auf, 
einer  als  bejahrte  Frau,  ein  zweiter  als  Hirsch,  der  dritte  als  Hund.  Die  Hirsch- 
maske bezog  Marx  richtig,  wie  ich  glaube,  auf  die  alte  Aktaionma.ske  mit  dem 
Hirschgeweih;  nur  isolierte  er  diese  Person  von  den  beiden  übrigen,  während  sie 
sich  ungesucht  zu  einer  Gruppe  zusammenfinden.  Es  ist  doch  nichts  Geringes,  zu 
denken,  wie  ein  südgallisches  Volksspiel,  gegen  das  der  fromme  Bischof  von 
Arles  sich  wendet,  gerad«^  ein  Jahrtausend  vorher  auf  einem  der  berühmtesten 
Kunstwerke,  die  es  innerhalb  der  griechischen  Frescomalerei  gegeben  hat,  als 
Gruppe  ersch(!int.  Auf  Polygnots  delphischem  Unterweltsbilde  fand  sich  diese 
geschlossene  Dreiheit:  i'^s^y^z  5s  tf,;  }i[7J.poi.z  '.\/.Ta:wv  £3-:v  ö  Wp'.axoi'.ou  -aocI  f] 
zo'j  'Ay.xaiwvo;  [ATjtr^p,  vs^ipov  £v  zxli  'f-x''^'''  i'/ymi  £Ää-.fO'j  y.a:  £-■  5sp|iaT:  £Aä'.fO'j 
xa\)-£^öli£voi,  X'jwv  zt  iS-TjfE'JTLy.Tj  -apaxaTZXc'.Ta;  3-f;3'.  ,1:o'j  toO  "Axxaiwvo;  £v£xa  xai  toO 
£;    -T,v    TcXs'jTYjV    Tfo-O'j.     Die    Zweifel    an    der    Mutter    des   Aktaion"'')    auf   diesem 

'-''■')  Caesarius  (39,   2271,   ii)    warnt     freilich     vor  ''i  Scluil.  zu  Veryils  Bucol.  p.  325    Ha<;en.    P^inl. 

den   (iastereien   bei   Tempeln.   Quellen,   heiligen  Räu-  zu    den     Theokrit-Scliolien     Zicglers.      Mar.\,    Bcr.   d. 

raen,   an  denen  gerade  seine  ("hrislen  teilnahmen  lAr-  sächs.   des.   d.  W.    Igo6    S.  108  11. 
nold    I|;6fl.).      Aber    das    geht    auf  das   .Maskenspiel  '")   Mar.v   a.a.O.    S.  105. 

nicht,   cbensiiwenig  die  delagc  am    1.  Januar. 
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Bilde  sind  unberechtigt.  Polygnots  Gruppe  ist  für  Caesarius-Eligius  die  Er- 
läuterung: die  ältere  Frau  Aktaions  Mutter,  Aktaion  selbst  der  in  der  Hirsch- 
maske, dazu  der  Hund.  Polygnot  schuf  sein  Bild  für  die  Knidier,  Dorier  also. 
Die  Wiederkehr  der  drei  Masken  im  Januarspiel  der  dorischen  Rhonestadt  sichert 
den  Schluß,  daß  Polygnot  auch  in  diesem  Falle  dorische  oder  eine  den  klein- 
asiatischen Doriern  und  den  Bewohnern  Mittelgriechenlands  gemeinsame  Sagen- 
überlieferung im  Bilde  festgehalten  hat.  Ob  aber  für  Knidos  und  Helina-Arelate 
die  Namen  Autonoe  und  Aktaion  die  richtigen  sind,  bleibt  ganz  ungewiß.  Göt- 
tinnen, kleine  Tiere  im  Schöße,  sind  in  Gallien  ein  überaus  häufiger  Fund;^^)  es 
sind  jMütter',  gleichviel  ob  sie  vereinzelt  oder  in  der  Mehrzahl  erscheinen.  Die 
drei  sogenannten  Kadmostöchter,  zu  welchen  Autonoe  gehört,  sind  eigentlich 
eine  Dreiheit  der  S.  95  bezeichneten  Art,  zunächst  wohl  auch  ohne  Individual- 
namen.  Taten  oder  litten  die  Einzelpersonen  der  geschlossenen  Gruppe  Individu- 
elles, so  mußten  sie  Individualnamen  erhalten,  und  diese  konnten  an  sich  ver- 
schieden bei  den  verschiedenen  Erzählern  ausfallen.''')  So  scheint  Aktaions  Mutter 
ehedem  nicht  bloß  ,die  selbst  ersinnende'  (Autonoe),  sondern  auch  Ariste  ge- 
heißen zu  haben;  ihr  Gemahl  ist  Aristaios;  die  Umkehr  der  Bildungen  vom 
Typus  'AxptaLO?  'Axptacwvrj,  Zsü;  AlwvT;  (Frau  Zeus)  verstünde  man  bei  , Aristo' 
wohl  ohne  besondere  Schwierigkeit,  wie  mir  scheint.  „Prorepserunt  primis  terris 
animalia."  Die  Mutter  Erde  brachte  ohne  Gatten  auch  ,den  mit  dem  Hirsch- 
geweih' hervor:  Aktaion  (Aktaios)  ist  Autochthone,  z.  B.  in  Attika,  der  von  der 
'Axxata  yfj  ('Axtt;),  dem  Küstenlande.  ,Aktaia'  mag  ein  für  uns  verschollener  Name 
eigentlich  der  ganzen,  die  nachmalige  Megaris,  Attika  und  Boeotien  einst  um- 
fassenden Küstenlandschaft  und  Aktaion  ihr  Eponym  gewesen  sein:  ein  wilder 
Erdgeborner,  der  darum  vernichtet  ward.  Wie  die  Mutter  Erde  ihren  von  Athena 
niedergeworfenen  Gigantensohn,  auch  einen  Frevler,  so  beklagte  diese  andere 
Erscheinungsform  derselben  Mutter  Erde  ihren  Sohn,  ,den  mit  dem  Hirsch- 
geweihe'.-''*) 


"")   Vgl.  zuletzt    Hettner,    lUustr.    Führer   durch  er  seine  Personen,  wo  sie  sprechend  eingeführt  wer- 

das    Museum    in    Trier    56.     Das    Niederlegen    von  den,    unbestimmt    sprechen    läßt   von  ,Golt,  Göttern, 

Tiernachbjldungen  an  den  Wegkreuzungen  (oben  109)  Daemon',  allenfalls    von    Zeus.     Jürgensen,     Hermes 

mag  hierher  gehören.  Es  gab  eben  neben  der  Mehr-  XXXIX   357  ff. 

zahl   der   Mütter    (Biviae    Ouadriviae    Matronae)    die  '')  Das  Festdatum  (l.  Januar)  ist  neu.   An  einer 

Einzahl.  cfS-'.vi;  W^P"    wurde  in  Athen   Mutter  Erde  verehrt 

'')  Es  ist   im  Homer  nicht    zu    verkennen,    wie  mit  Chören  und  Opfern:  Euripides,  Herakliden  776  ff. 

der    Dichter    den    Trieb    nach  Individualnamen    der  Didymos    Schol.    Pindar    P.    IV   177.     "Wilamowitz, 

Götter  hat  und  sich  des  Triebes  bewußt  ist,   während  Hermes  XVII  358  ff.  Das  läßt  sich  wohl  vergleichen. 
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Wer  sich  heute  noch  begnügfen  wollte,  die  Geschichte  der  südgallischen 
Griechen  aus  den  Bruchstücken  der  alten  Historiker  über  die  Kriege  und  die 
großen  Staatsactionen  nachzuerzählen,  würde  veraltet  und  schnell  am  Ende  sein.  Aus 
der  Würdigung  der  unscheinbaren,  aber  unmittelbaren  Zeugnisse  der  Vergangen- 
heit des  Landes  und  der  Menschengeschlechter,  aus  den  Mitteilungen  der  im 
Kampfe  stehenden  Kirche  und  aus  den  Monumenten  des  Lebens  und  des  Glaubens 
sollen  wir  den  Weg  zu  den  verborgenen  Schachten  des  Wissens  neu  zu  gewinnen 
suchen.  Der  Grieche  fand  von  jeher  die  Natur  nicht  rein  und  nackt  um  sich  her. 
Die  göttliche  Kraft  seiner  Vorfahren  hatte,  statt  von  Naturgeheimnissen  in  Worten 
zu  stammeln,  eine  zweite  Welt  der  Anmut  und  Würde  und  der  göttlichen  Liebe 
in  diese  Welt  der  Dinge  neu  eingeschaffen;  besonders  nach  der  l^iebe  eines 
Höheren  schmachtet  die  Menschenseele.  Diese  durch  Anticipation  vorwegge- 
nommenen Idealformen  und  diese  Überlieferungen  umzingelten  den  Menschen 
dergestalt,  daß  er  nicht  oder  doch  oft  nicht  zu  unterscheiden  wu(3te,  was  wirklich 
und  individuell  und  was  eingebildet  und  im  höheren  Sinne  naturwahr  wäre. 
In  der  frohen  Ruhe  aller  Sinne  bediente  der  Grieche  sich  aus  eigenem  Rechte 
dieser  zweiten  erhöhten  Welt,  wie  er  sie  fand.  Sie  hat  ihn  gelöst,  wie  der  goldene 
Morgen  die  Xacht  und  die  Ungestalt  verscheucht,  und  sie  hat  ihn  wieder  auch 
gebunden:  denn  die  Liebe  hat  eine  seelenbindende,  beugende  Gewalt.  Was 
seine  Schwäche  war,  ward  seine  Stärke:  gebeugt  erst  zeigt  der  Bogen  seine 
Kraft.  Die  Ge.schichte  der  griechischen  Nation  war  zu  einem  erheblichen  Teil 
die  Geschichte  ihrer  Götter.  Alle  Zeiten  und  Gewalten  sind  darüber  hinvveg- 
gestrichen,  haben  wohl  die  Spitzen,  aber  nicht  die  Wurzeln  ausrotten  können. 
Immer  wieder  sind  auch  später  frische  .Schößlinge  aufgekommen,  wenn  sie  sich 
gleich  zu   Kronen  nicht  mehr  zusammenschlössen. 

Marburg   (Hessen),   30.  December    igoO.  ERNST  MAA.S.S 


Noch  einmal  die  Vase  V^agnonville. 

Mein  Aufsatz  in  den  Jahresheften  des  (jsterr.  Instituts  VIII  145  ff.  über  die 
Vase  Vagnonville  des  Mu.seo  Nazionale  in  Florenz  hat  im  allgemeinen  Zustimmung 
gefunden;  nur  von  einigen  wenigen  ist  bezweifelt  worden,  oh  mit  den  Linien, 
die  aus  den  sechs  Löchern  der  Basis  herauskommen,  wirklich  Flammen  gemeint 
seien.  Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,   habe  ich   von  diesem   Teile   der  Vase  eine 

J.llircshfft,'  des  ilstirr    :irc  llUol    Institutes    H.l     .\ .  |- 
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neue,  der  Freundlichkeit  M.  Milanis  verdankte  Photographie  (Fig.  39)  nehmen 
lassen,  die  hoffentlich  alle  Zweifel  beseitigen  wird.  Es  kann  gar  nicht  fraglich 
sein,  daß  mit  den  aus  den  Löchern  herauskommenden  Linien  nur  hervorschlagende 
Flammen  gemeint  sind;  auch  zeigt  die  Photographie  deutlich,  daß  die  auf  dem 
Tumulus  sichtbaren  Streifen   die  Spuren   der  Axthiebe  bedeuten  sollen,  welche  die 

beiden  Satyrn  gegen  den  Grab- 
hügel geführt  haben;  man  sieht 
ganz  genau,  wie  der  Vasenmaler 
bemüht  gewesen  ist,  die  von  der 
Axt  geführten  Streiche  als  solche 
deutlich  erkennen  zu  lassen;  wo  sie 
zuerst  das  Erdreich  berührt,  dringt 
sie  tief  ein,  um  dann  einen  nach 
unten  immer  flacher  und  schmaler 
verlaufenden  Eindruck  zu  hinter- 
lassen, und  der  Weg,  den  die 
Spitze  in  der  Tiefe  macht,  ist 
deutlich  angegeben. 

Aber  in  dem  Journ.  of  hell, 
stud.  XIX  (1899)  p.  171  hat  R.  C. 
Bosanquet  eine  ganz  andere  Deu- 
tung für  die  in  der  Basis  mehrerer 
Grabhügel  angebrachten  Löcher 
aufgestellt.  Bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  einer  in  Athen  be- 
findlichen Vase  n.  1935,  deren 
Hauptteil  hier  in  Fig.  40  wieder- 
gegeben wird,  sagt  er:  Another 
feature  which  needs  explanation 
is  the  row  of  five  circles  in  the  face  of  the  lowest  .step.  The  fact  that  they  are 
filled  with  dark  colour,  as  is  the  hoUow  crown  of  the  petasos  on  the  young  man's 
Shoulder,  suggests  that  they  represent  round  holes  sunk  in  the  marble.  They 
appear  on  two  other  lekythoi  of  the  Athens  collection,  1958,  where  there  are 
four  in  the  lowest  step  of  the  stele,  and  i960,  where  nine  or  ten  are  shown  on 
the  projecting  ])linth  of  a  tumulus.  On  the  latter,  sketched  in  Fig.  i  (hier  Fig.  41), 
the  mound  has  the  oval  outline  which  has  been  explained  above  as  a  compromise 


39:    Detail  von   der  Vase  Vagnonville. 
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between  elevation  and  plan.    In  two  cases  out  of  three  these  exceptional  features, 

the   oval  mound    and  the  circles  on  the  plinth,    are  found  tog-ether,  and   it  is  not 

unreasonable  to  attribute   both  to  one  cause    —    the    draugthsman's  ignorance  or 

neglect   of  perspective.     The    darkened    circles    are 

really  holes  sunk  in  the  horizontal,  not  the  vertical, 

surface  of  the   plinth,    and  correspond   to    actual  re- 

mains  on  the  base   of  more  than  one  monument   in 

the  Kerameikos.  Thus  before  the  sculptured  grave- 

stone  of  Korallion   (Conze,  Die  att.  Grabreliefs  I  95) 

there  are  five  holes,  three  and  a  half  inches  in  dia- 

meter,    which    are   shown   by  the  stumps  of  marble 

alabastra   remaining  in    two    of  them  to  have  been 

sockets    for     the     reception    of    permanent    marble 

Substitutes   for   the    clay    vases   of  unguents,    which 

it  was  customary  to  leave  as  offerings  on  the  steps 

of  the  tomb".  Es  wird  noch  weiter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,    daß  wahrscheinlich  auch  auf  un.serer 

Vase    (Fig.  40)    die  Lekythen   als  in   Löcher   gesetzt 

zu    denken   sind,    weil   sie  sonst   durch  das  Gewicht 

der  über    sie    gehängten  Kränze   leicht  herunterge- 
rissen werden  würden.    Aber  diese  Erklärung  ßosan- 

quets  ist  unmöglich  richtig. 

Bei  dem  Grabmal  der  Korallion,  dessen  (rrund- 

riß    nach    Salinas    hier    Fig.  41    wiedergegeben    ist, 

sind    diese    Löcher    in    der    obersten    Stufe    ange- 
bracht (nach  Conze  steckt  übrigens  in  einem  Loch 

der   Fuß   der  ehemals   hineingesetzten   Marmorvase, 

nicht  in  zweien,    wie  Bosanquet  .sagt),    während  sie 

auf  den  Vasen  gerade   in    der  untersten    Stufe  oder 

der    Basis    des    Grabhügels    sich    finden;     und    wie 

käme  der  Vasenmaler  dazu,  während  er  auf  den  höhe- 
ren Stufen  die  Lekythen  wirklich  aufge.stellt  sein  läßt,  auf 
der  vorletzten  Stufe  die  leeren  Löcher  anzubringen  und  noch 
dazu,  -Statt  auf  der  horizontalen  Fläche,  sie  auf  der  verticalen 
Seite  zu  zeichnen?     Herr   I')()sanquet  macht   sich  die  Schluß- 

41 :  Grundriß  des 

Grabmals  der  Korallion.      folgerung    etwas   bequem:    weil    auf   zwei  Vasen  von   dreien 


40:  Lekythos  in  Athen. 
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(Fig".  40  und  42)  der  Grabhügel  eine  ovale  Form  zeigt,  also  nach  unten  etwas  ein- 
gezogen ist,  so  da(3  der  größte  Durchmesser  nicht  an  der  Basis,  sondern  ungefähr 
in  Vs  Höhe  Hegt,  muß  der  Vasenmaler  dies  aus  Unkenntnis  der  Perspective  getan 
haben,  und  folglich  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er  auch  die  Löcher  wegen  Unkennt- 
nis der  Perspective  auf  der  verticalen,  statt  auf  der 
horizontalen  Fläche  angebracht  hat.  Nun  sind  es  aber 
nicht  drei,  wie  Bosanc^uet  annahm,  sondern  bereits 
fünf  Vasen,  auf  denen  die  Löcher  in  der  Basis  sich 
finden,  i — 3  in  Athen,  n.  1935,  1958,  i960;  4  aus 
Eretria,  Brit.  Mus.  111  D  56  p.  404,  Jahreshefte  VIII  146 
Fig.  33;  5  die  Vase  Vagnonville  in  Florenz,  Jahreshefte 
VIII  145  Fig.  32,  und  wer  weiß,  ob  nicht  noch  andere 
Vasen  dieser  Art  erhalten  sind,  die  bis  jetzt  sich  der 
Aufmerksamkeit  entzogen  haben.  Da  nun  von  diesen 
fünf  Vasen  drei  durchaus  nicht  den  ovalen  Grabhügel 
zeigen,  also  keinen  Mangel  an  Perspective  erkennen 
lassen,  fallt  jeder  Vorwand  weg,  die  Löcher  auf  Rech- 
nung einer  Verzeichnung  zu  setzen,  sondern  wir  werden, 
wie  die  Vase  Vagnonville  ja  über  allen  Zweifel  hinaus 
deutlich  erkennen  läßt,  daran  festzuhalten  haben,  daß 
es  sich  um  durchgehende  Löcher  in  der  Basis  handelt, 
die  der  äußeren  Luft  den  Zutritt  zum  Innern  des 
Grabes  gestatten,  wir  werden  sie  gleichsam  als  die 
Pforten  der  im  Innern  des  Grabes  angebrachten  Canäle 
ansehen  (Jahreshefte  VIII  152)  und  erkennen,  daß  das 
Grab  mit  einer  Decke  geschlossen  und  darüber  der 
tru^Jißos  errichtet  wurde,  bevor  das  im  Grabe  zur  Ver- 
brennung des  Leichnams  angezündete  Feuer  ganz  er- 

42:   Lekythos  in   Athen.  loschen    war. 

Der  Einwand,  daß  die  leichten  tönernen  Lekythoi  nicht  imstande  gewesen 
wären,  die  Beschwerung  durch  die  angehängten  Kränze  zu  ertragen,  sondern 
hätten  herunterstürzen  müssen,  ist  hinfällig,  da  es  sich  ja  nicht  um  leere,  sondern 
um  Lekythen  handelt,  die  mit  Öl  gefüllt  sind,  die  also  durch  einen  leichten  Blätter- 
kranz (denn  nur  solche  werden  dort  angebracht)  nicht  aus  ihrem  Gleichgewicht 
gerissen  werden  können.  Daß  bei  dem  Füllen  der  Lekythoi  mit  Ol  vielfach  ge- 
schwindelt   wurde,    d.  h.  daß   vielfach    nur    ein    kleiner  Teil    des  G^'fäßes  mit  Ol 
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wirklich    gefüllt    werden   konnte    (vgl.  'E-^fr^ji.  äp-/.    1906  a.  2)    ist    richtig,    tut   hier 
aber    nichts    zur    Sache,    da    bei    reicheren    Gralimalen,    und   nur  solche   kommen 
hier    in    Betracht,    natürlich    derartige   Schwindeleien    nicht    vorauszusetzen    sind. 
Man    darf   auch    nicht  vergessen,    daß    die    Marmor- 
lekythoi    mit    einem    besondern    Ansatz,    der    in    das 
Loch    hineinpaßte,    gearbeitet    waren,    was    bei    den 
Tonlekythen   nicht  der   Fall  war.     Hätte    man    diese 
in  ein  solches  vertieftes  Loch  der  Stufen  hineinstellen 
wollen,    so    wären    sie    darin    zu    einem    guten    Teile 
verschwunden,   sie  hätten  gar  nicht  mehr  ihre  orga- 
nische Form  bewahrt. 

Wie  Bosanquet  hervorhebt,  ist  es  auf  der  atheni- 
schen Vase  n.  1935  unbedingt  sicher,  daß  der  Maler 
die  Kreise  als  wirkliche  Löcher  gemeint  hat;  bei 
der  athenischen  Vase  n.  1958  (Fig.  43)  könnte  man 
daran  zweifeln,  insofern  hier  die  vier  Kreise  starke 
Grenzlinien  haben,  innerhalb  aber  weiß  sind;  es  sieht 
hier  so  aus,  als  ob  man  nicht  durchgehende  Löcher 
gemeint,  sondern  nur  einen  breiten  Kreis  in  den  .Stein 
gebohrt  habe,  indem  man  die  Oberfläche  innerhalb 
des  Kreises  stehen  ließ.  Das  wäre  an  sich  gar  nicht 
unmöglich;  es  ließe  sich  denken,  daß  man,  nachdem 
die  ältere  Weise,  die  Verbrennung  erst  nach  der  Er- 
richtung des  VJ[ipoi  zu  Ende  zu  führen,  fallen  ge- 
lassen war,  trotzdem  die  Kreise  in  der  untersten 
Stufe  des  Grabmals,  jetzt  aber  nur  als  Ornament, 
festhielt  und  deshalb  sich  mit  dem  äußeren  Kreise 
genügen  ließ.  Es  ist  aber  auch  ebensogut  möglich, 
daß  der  Vasenmaler  wirklich  C'analöffnungen  zu  be- 
zeichnen beabsichtigte,  aber  mit  einer  oberflächlichen 
Andeutung  der  Löcher  sich  zufrieden  gab. 

Inzwischen  sind  aus  Argos  (Bull,  de  corr.  hell.  XXVIII  391)  gelegentlich 
der  von  W.  Vollgraf  angestellten  Ausgrabungen  be.stimmte  Nachrichten  über 
die  Verbrennung  von  Leichen  innerhalb  des  Grabes  eingetroffen:  „Le  sol  de  la 
chambre  du  i"^  tombeau",  heißt  es  dort,  „etait  couvert  d'une  couche  de  cendre 
et  de   charbon  de  bois,    de  003'",    004'"   d'epaisseur,  sur  laquelle  etaient    etendus 
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les  ossements  carbonises  d'au  moins  deux  individus,  meles  aux  vases  brüles 
mentionnes  ci-dessous.  Est-il  temeraire  d'affirmer,  d'apres  ces  donnees,  que  les 
morts  avaient  ete  brüles  dans  la  chambre  sepulcrale  meme?"  Daß  diese  Bestat- 
tungen der  mykenischen  Zeit  angehören,  läßt  sich  aus  den  beigefügten  Vasen  und 
anderen  Mitgaben  mit  Sicherheit  erschließen.  Auch  Schliemann  hatte  schon  in 
Mykene  aus  den  Spuren,  die  an  den  unter  den  Leichen  liegenden  Kieselsteinen 
zu  sehen  waren,  sowie  aus  der  massenhaften  Asche  auf  den  Leichen  und  den 
Brandspuren  an  den  Wänden  der  Grabgruben  geschlossen,  daß  die  Leichen  inner- 
halb des  Grabes  verbrannt  worden  seien  (Schliemann,  Mykene  i8i,  192,  247,  385), 
aber  dagegen  war  Heibig  aufgetreten  (Das  homerische  Epos^  51  ff.),  indem  er  die 
Möglichkeit  betont,  .daß  die  von  Schliemann  beobachteten  Brandspuren  von  Opfern 
herrühren.  Man  darf  wohl  vermuten,  daß  nur  das  Ungewöhnliche  des  Brandes 
innerhalb  des  Grabes  den  Widerspruch  Helbigs  und  den  Versuch,  die  gefundenen 
Brandspuren  auf  andere  Weise  zu  erklären,  veranlaßt  hat. 

Wie  Schliemann  meinte,  hatte  man  nicht  eine  vollständige  Verbrennung  des 
Körpers  beabsichtigt,  sondern  nur  eine  teilweise,  durch  welche  die  Kleidung 
und  das  Fleisch  der  Leichen  verzehrt  werden  sollten,  aber  selbst  diese  teilweise 
Verbrennung  will  Perrot  nicht  zugeben  (Perrot-Chipiez  VI  564):  l'hypothese 
de  cette  cr^mation  incomplete  ne  soutient  pas  l'examen;  c'est  ce  que  nous  avons 
demontre  en  nous  fondant  sur  la  relation  meme  de  Schliemann  aussi  que  sur 
l'etat  dans  lequel  se  presentaient,  quand  ils  ont  ete  rendus  au  jour,  les  .squelettes 
et  le  mobilier  funeraire.  Und  S.  326:  sans  doute  il  y  a,  au  musee  d'Athenes, 
quelques  tas  d'une  matiere  brune  et  pulverulente  qui  a  bien  l'air  d'etre  de  la 
cendre,  mais  Schliemann  n'a-t-il  pas,  plus  d'une  fois,  pris  pour  de  la  cendre  des 
detritus  formes  par  une  lente  alt6ration  des  fibres  que  l'humidit^  fait  pourrir,, 
desagrege  et  noircit?  Er  meint,  daß  die  Berichterstattung  Schliemanns  vielfach 
durch  seine  Überzeugung,  die  Reste  der  homerischen  Helden  vor  sich  zu  haben, 
beeinflußt  worden  sei;  indem  er  aus  Homer  wußte,  daß  Patroklos  und  Hektor 
verbrannt  waren,  zweifelte  er  keinen  Augenblick  daran,  daß  auch  die  Opfer  des 
mykenischen  Blutbades  durch  das  Feuer  bestattet  sein  mußten.  Auch  die  Be- 
merkungen von  Stamatakis  (Athen.  Mitt.  III  277),  erkennt  Perrot  nicht  an,  ob- 
gleich dieser  ausdrücklich  von  der  %-öXoc,  beim  Heraion  sagt:  uapstr^pT^S-rjaav  oO^t 
[iivov  ävil-paxe;  xal  xe^pa  (iexa  ia-cwv  avfl-ptoTiivwv  x£xa'j[i£V(ov,  (I)v  TSfiayia  crJVEAEyr^aav, 
oXka,  xai  1^  ävw  eico^aveta  twv  xaXtxwv  X£xxu[i.£vrj,  iiztp  5£:xv'j£:  m7.}^■^f.<3^r^■ü^z(äc,,  Sxt  ol 
vexpol  £xär;cjav  ivzhq,  xoö  xa^ou.  Perrot  meint,  daß,  da  das  von  Stamatakis  gefundene 
Grab    offenbar    früher    schon    einmal    verletzt    war,    die    durch  Feuer  zerstörten 
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Knochen  auch  von  einem  späteren  Begräbnis  herrühren  konnten.  Aber  die  Beob- 
achtung, die  Stamatakis  in  Argos  gemacht  hat,  gewinnt  jetzt  durch  die  nicht 
anzuzweifelnde  Entdeckung  Vollgrafs  ganz  neue  Bedeutung,  und  auch  die  Mit- 
teilungen Schliemanns  aus  seinen  Ausgrabungen  in  Mykene  werden  dadurch  in 
einer  Weise  bekräftigt,  daß  man  jeden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  verbannen 
muß.  „II  peut  donc  etre  considere  comme  etabli"  sagt  Vollgraf,  „qu'ä  l'epoque 
mycenienne,  la  cremation  des  morts  quoique  fort  rare  n'etait  pas  entierement  inusi- 
tee  chez  les  habitants  de  l'Argolide"  und  er  möchte  das  Vorkommen  der  Ein- 
äscherung der  Toten  in  derselben  Weise  erklären,  wie  Skias  bei  der  Auffindung 
eines  Brandgrabes  aus  mykenischer  Zeit  in  Eleusis  getan  hat  {'E^r;}^.  ap/.  1898 
a.  75),  nämlich  „que  certaines  familles  pratiquaient  par  tradition  un  rite  funeraire 
different  de  celui  qui  etait  generalement  etabli." 

Aber  das  ist  ja,  sollte  ich  meinen,  keine  wirkliche  Erklärung,  sondern  nur 
ein  Hinausschieben  der  Lösung.  Wenn  in  einem  Lande  nebeneinander  zwei  so 
verschiedene  Arten  der  Bestattung,  wie  Begraben  und  Verbrennen,  bestehen 
und  man  dies  durch  übernommene  Sitten  der  einzelnen  Familien  erklären  will, 
muß  man  doch  gleich  weiter  fragen:  wann  sind  diese  Familien,  die  das  Ver- 
brennen als  eigentümliche  Sitte  haben,  dazu  übergegangen,  haben  also  einen  von 
der  Gewohnheit  der  anderen,  die  nur  das  Begraben  kennen,  verschiedenen  Ge- 
brauch angenommen?  Irgend  einmal  muß  doch  durch  eine  besondere  Veranlassung 
der  Gebrauch  der  Einäscherung  aufgenommen  worden  sein,  die  nachher  von  der 
einen  Familie  festgehalten  wurde,  während  andere  wieder  zu  der  ursprünglichen  Be- 
stattung zurückkehrten,  und  da  ergibt  sich  als  einzige  Annahme,  gegen  die 
keine  Gegengründe  vorgebracht  werden  können,  die  schon  oft  aufgestellte,  daß 
dies  bei  dem  Übergänge  der  Menschheit  zum  Nomadentum  oder,  was  kaum  da- 
von verschieden  ist,  bei  Kriegen  außerhalb  des  eigenen  Landes  geschah.  Man 
wollte  sich  von  den  Gestorbenen  nicht  trennen  und  brachte  sie  deshalb  in  eine 
Form,  die  das  Mitnehmen  der  Reste  ge.stattete. 

Inzwischen  hat  üörpfeld  bei  dem  Archäologischen  Congresse  in  Athen  1905 
(Comptes  rendus  du  Congr^s  International  d'Archeologie,  Athenes  1905,  p.  161) 
die  Behauptung  aufge.stellt,  daß  bei  den  (jriechen  zu  allen  Zeiten  dieselbe  Art 
der  Bestattung  üblich  war,  nämlich  Brennung  und  darauf  Beerdigung.  Nur  in 
einigen  Fällen  und  unter  gewissen  Bedingungen  w-ar  di(^  Brennung  eine  totale, 
also  eine  Verbrennung.  Und  ebenso  waren  es  Ausnahmen,  wenn  gar  keine 
Brennung  stattfand.  In  der  Regel  bestand  die  eigentliche  Bestattung,  die  auf 
die  -p6i)-£a'.j  mit  ihren  .Sondergebräuchen  folgte,  aus  der  Excpop«,  der  xaOcj'.c  und  der 
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xaxopu^tg.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  läßt  sich  offenbar  manches  an- 
führen, vor  allen  Dingen  die  Tatsache,  daß  in  den  Gräbern  von  Mykene  gedörrtes 
Fleisch  und  zugleich  Aschenreste  aufgefunden  wurden,  also  Beweise  für  Brennung 
und  doch  nicht  vollständige  Verbrennung.  Aber  geht  man  in  der  Geschichte 
der  Totenbestattung  möglichst  bis  zu  den  Anfängen  des  menschlichen  Geschlechtes 
zurück,  ist  eigentlich  nirgends  Platz  für  eine  solche  beabsichtigte  teilweise  Ver- 
brennung; daß  die  Leichen  durch  Eingraben  beseitigt  wurden,  läßt  sich  verstehen, 
ebenso  lassen  sich  für  die  Verbrennung  der  Toten  verschiedene  Gründe  denken, 
aber  daß  man  die  Toten  brennt,  d.  h.  nur  teilweise  den  Wirkungen  des  Feuers 
aussetzt,  um  sie  nachher  einzugraben,  dafür  läßt  sich  a  priori  kein  Grund  denken. 
Zu  solchen  an  sicJi  ganz  unerklärlichen  Annahmen  darf  man  doch  wohl  erst 
schreiten,  wenn  durchaus  keine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  die  an  sich  feststehende 
Tatsache  in  anderer  Weise  zu  erklären.  Daß  die  Toten  vielfach  nicht  verbrannt, 
sondern  nur  gebrannt  sind,  kann  man  Dörpfeld  ohne  weiteres  zugeben,  daß  aber 
das  so  beabsichtigt  war,  folgt  meines  Erachtens  noch  nicht  daraus.  Sondern  in 
allen  den  Fällen,  wo  eine  nur  teilweise  Verbrennung  vorliegt,  hat  man  anzu- 
nehmen, daß  auch  in  diesem  Falle  eine  Einäscherung  beabsichtigt  war,  die  nur 
deshalb  nicht  zustande  gekommen  ist,  weil  die  für  die  Verbrennung  getroffenen 
Maßregeln  nicht  die  zweckdienlichen  waren.  So  oft  in  einer  ft-iXo;  oder  in  einem 
Schachtgrabe  ein  Scheiterhaufen  aufgebaut,  der  Leichnam  darauf  gelegt  und  das 
Holz  angezündet  war,  mußte  vielfach  wegen  des  mangelnden  Zuges  die  Ver- 
brennung unvollständig  bleiben,  die  Leichenreste  also  infolge  davon  den  Eindruck 
machen,  daß  sie  nicht  verbrannt,  sondern  nur  gebrannt  waren.  Dagegen  zeigen 
die  athenischen  Gräber,  in  deren  Wände  und  Boden  Canäle  für  Luftzuführung 
eingeschnitten  sind,  wie  Athen.  Mitt.  XVIII  78.  157  ausdrücklich  berichtet  wird 
(vgl.  Jahreshefte  VIII  152),  einen  gewaltigen  Fortschritt.  Hier  konnte  die  Ver- 
brennung vollständig  erfolgen,  deshalb  hört  bei  ihnen  die  von  Dörpfeld  voraus- 
gesetzte „Brennung"  auf,  um  durch  die  vollständige  Verbrennung  ersetzt  zu 
werden. 

Aber  die  Canäle,  die  in  die  Wand  eingeschnitten  sind,  genügen  allein  noch 
nicht,  um  den  gewaltigen  Zug  herzustellen,  der  nötig  ist,  um  das  in  den  tiefen 
Gruben  aufgehäufte  Holz  in  solche  Glut  zu  bringen,  daß  es  vollständig  verkohlt 
und  den  Leichnam  in  Asche  verwandelt.  Dazu  gehört  noch,  daß  die  Grube  oben 
zugedeckt  wird,  mit  anderen  Worten,  daß  ein  richtiger  Ofen  hergestellt  wird. 
Man  kann  dafür  auf  die  Berichte  hinweisen,  die  über  die  noch  heute  in  Japan 
ül)liche   Weise   der   Leichenverbrennung   vorliegen;    vgl.    Zeitschr.    f.   Ethnol.    1892 
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S.  137:  „Die  Leichen  verbrennen  bei  kleinem,  freien  Feuer,  ohne  daß  Weich- 
teile entfernt  werden.  Man  legt  sie  entweder  in  einer  Kiste,  einem  Faß  oder 
Kübel,  oder  auch  nur  in  eine  Reisstrohmatte  gewickelt,  auf  einen  Rost  von 
Holzscheiten,  der  sich  über  einer  Grube  von  3^/2  Fuß  Länge  und  reichlich  einem 
Fuß  Breite  und  Tiefe  befindet,  umstellt  sie  mit  einigen  Scheiten  von  •'/«  Fuß 
Länge,  deckt  das  Ganze  mit  dicken  Strohmatten,  die  zweckmäßig  vorher  in 
Salzwasser  getränkt  sind,  zu  und  entzündet  nun  von  unten  her  ein  anfangs 
allerdings  lebhafteres,  später  aber  nur  ganz  langsam  fortglimmendes  Feuer,  wobei, 
wenn  die  erste  Holzmasse  niedergebrannt  und  der  Leichnam  schon  stark  ein- 
getrocknet ist,  das  Ganze  neu  hergerichtet  und  dann  sicli  selbst  überlassen  wird. 
Das  langsame  Verbrennen  ist  wesentlich,  um  Wärmeverlust  zu  vermeiden;  es  wird 
dies  eben  durch  die  Strohmatten  bewirkt,  deren  Asche  nach  Beendigung  der 
Operation  eine  dicke,  noch  die  ursprüngliche  Gestalt  erkennen  lassende  Lage 
über  der  Grube  bildet;  nötigenfalls  verlangsamt  man  auch  das  Feuer  durch  Be- 
feuchten des  Holzes.  Die  Grube  aber  ist  notwendig,  um  unter  diesen  Umständen 
das  Feuer  überluiupt  in  Gang  zu  halten,  und  mag  wohl  auch  nach  dem  Hinab- 
stürzen der  Massen  die  Glut  der  Kohlen  gut  zusammenhalten."  —  Was  in  Japan 
durch  die  über  den  Leichnam  und  den  Scheiterhaufen  gedeckten,  in  Salzwasser 
getränkten  Strohmatten  erreicht  wird,  das  sucht  man  in  Athen,  wo  der  Scheiter- 
haufen niclit  über  der  Grube,  wie  in  Japan,  sondern  in  der  Grube  selbst  er- 
richtet war,  durch  Zudecken  der  Grube  vermöge  des  Tymbos  zu  erreichen,  indem 
man  nur  darauf  Bedacht  nahm,  den  in  die  Wände  der  Grube  eingeschnittenen 
Canälen  entsprechend,  auch  durch  den  Tymbos  hindurchgehende  Löcher  anzu- 
bringen, die  dem  in  der  Grube  zur  völligen  Verbrennung  des  Leichnams  weiter- 
glimmenden Feuer  die  nötige  Zugluft  zuführten.  Das  sind  die  in  den  oben  an- 
geführten Vasen  in  der  untersten  Stufe  deutlich  angegebenen  Löcher.  Daß  aus 
diesen  bei  stärkerer  Zufuhr  von  Luft,  z.  B.  wenn  sich  ein  heftiger  Wind  er- 
hoben hatte,  die  im  Innern  der  Grube  weitcrglimmende  Glut  aufflammen  und 
unter  Umständen  aus  den  Luftlöchern  herausschlagen  konnte,  wie  auf  der  Vase 
Vagnonville  (Fig.  39)  deutlich  zu  sehen  ist,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Übrigens 
gibt  es  wohl  dafür,  daß  die  Toten  innerhalb  der  Grube  verbrannt  wurden,  noch 
einen  Beleg  aus  dem  Altertum.  Thukydides  (jrzählt  II  52,  daß  infolge  der  Pest 
alle  Scheu  aufgehört  habe  vöito'.  xt  tA'kzz  Z'sitz'x^i-/ytypm  olc,  r/pwvto  -pitepov  upi; 
zxc,  Ta-^ac,  lO-a-TOV  o't  wz  ExaaTo;  eo'jvxto  /.a!  -oÄÄo'  i;  äva:a/jjv:o'jj  \i-i^y.%-  etpaTtovto 
a-ave:  t5)V  i-'.-r,5£:(i)v  5;i  zh  'yr/yJK  'Jfiy,  -cotslH/ava:  o-^h'.y.  z-l  -'jpäc  yäp  äAÄOTpJac  '.f  ^^aaav- 
Ttc  "O'j;  'fipT/ixc,  0:  |i£V  £-'.i)-£V-£;  xov  ixjTwv  v£y.piv  'J-fr,-Tov,  ol  5£  xai0|x£V0'j  d'/Mu  avwO'SV 
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£7toßaX6vc£?  Sv  cfEpotsv  ä.-yß'jm.  Daraus  daß  Leute  einen  für  einen  andern  Toten 
errichteten  Scheiterhaufen  benutzen,  um  den  von  ihnen  herbeigeführten  zu  ver- 
brennen, ist  nichts  zu  schliei3en,  wohl  aber  aus  den  folgenden  Worten:  wenn  sie 
an  eine  Stelle  kamen,  wo  ein  anderer  Toter  verbrannt  wurde,  warfen  sie  den 
Toten,  den  sie  herzubrachten,  von  oben  auf  den  brennenden  Scheiterhaufen  und 
entfernten  sich  schleunigst.  Man  braucht  sich  nur  die  Lage  klarzumachen,  um 
zu  verstehen,  daß  es  sich  nur  um  solche  .Scheiterhaufen  handeln  kann,  die  inner- 
halb einer  Grube  angezündet  waren,  ßei  einem  über  der  Erde  errichteten  und 
schon  brennenden  Scheiterhaufen  ist  die  Glut  so  groß,  daß  man  nicht  dicht  heran- 
kommen kann,  und  wie  sollen  es  die  Leidtragenden  machen,  um  den  von  ihnen 
herbeigeführten  Leichnam  avwO-ev,  von  oben  her,  zu  dem  schon  brennenden  Leich- 
nam zu  schleudern?  Ganz  leicht  dagegen  ließ  sich  das  tun,  wenn  der  Scheiter- 
haufen in  der  Grube  angelegt  war,  dann  ging  die  durch  die  Wände  der  Grube 
zusammengehaltene  Hitze  nach  oben,  nicht  seitwärts,  so  daß  man  ziemlich  dicht 
an  den  Herd  des  Feuers  herankommen  konnte;  dann  ließ  sich  aucli  leicht  von 
oben  der  neu  herbeigetragene  Leichnam  zu  dem  unten  schon  brennenden  hinab- 
schleudern oder  hinabstoßen.  Es  liegt  jetzt  klar  zutage,  daß  zwischen  der  Be- 
stattungsweise in  den  Kuppelgräbern  und  in  den  Schachtgräbern  eigentlich  kein 
Unterschied  vorhanden  ist;  in  beiden  werden  die  Leichen  verbrannt,  aber  wegen 
mangelnder  Luftzufuhr  oft  nicht  vollständig  verbrannt,  sondern  nur  in  den  Zu- 
stand versetzt,  den  Dörpfeld  als  Resultat  des  von  ihm  vorausgesetzten  „Brennens", 
nicht  „Verbrennens"  bezeichnet.  Später  hat  man  durch  Anlegung  von  Canälen 
in  den  Wänden  und  im  Boden  des  Schachtgrabes  einen  höheren  Grad  der 
Temperatur  innerhalb  des  Grabes  zu  erzeugen  gelernt  und  ist  dadurch  in  die 
Lage  gekommen,  eine  vollständige  Verbrennung  zu  erzielen;  zu  dieser  Art 
der  Einäscherung  wurden  aber  die  durch  die  Basis  gehenden  Löcher  gebraucht, 
durch  die  dem  in  der  Grube  weiterglimmenden  Feuer  die  nötige  Luft  zuge- 
führt wurde. 

Rom.  RICHARD  EXGELMANX 
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Tafel  VI.  ' 

Ende  September  1906  sah  ich  bei  dem  Wiener  Münzhändler  Armin  Eg-ger 
ein  sehr  gut  erhaltenes  Bronzegewicht.  Es  wurde  nachträglich  einer  Auction  von 
Münzen,  wie  es  heißt  aus  dem  Besitze  eines  seit  Jahren  in  Sicilien  wohnhaften 
Engländers,  angeschlossen,  welche  bei  Gebrüder  Egger  am  lo.December  igo6  ab- 
gehalten worden  ist;')  bei  der  Versteigerung-  wurde  es  für  die  Antikensammlungen 
des  kunsthistorischen  Hofmuseums  in  Wien  erworben,  das  seit  mehreren  Jahren 
eine  bronzene  Wurfscheibe  aus  dem  gleichen  Fundort  besitzt,-)  und  so  nach 
langer  Wanderung  im  sicheren  Hafen  geborgen.  Es  war  nämlich  bereits  durch 
Karl  Otfried  Müllers  Vermittlung  eine  Abschrift  der  auf  ihm  eingravierten 
Legende,  von  Forchhammer  besorgt,  dem  griechischen  Inschriftenwerke  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden;  dort  ist  sie  CIG  8521  abgedruckt  mit  dem  Vermerke: 
,.in  astragalo  aeneo  in  Sicilia  reperto,  qui  asservatur  in  Britannia" ;  von  dort 
haben  sie  u.  a.  Röhl  Inscr.  Graec.  antiquissimae  n.  513  und  Kirchhoff,  Griech. 
Alphabet ■*  48  übernommen;  auch  Kaibel  I(t  XIV  593  und  aus  Versehen  nochmals 
2419,  7,  für  dessen  Angabe  des  Aufbewahrungsortes:  „in  museo  Britannico 
astragalus  aeneus^*  aber  seine  Vorgänger  ebensowenig  geltend  gemacht  werden 
können  wie  dafür,  daß  Kirchhoff'')  es  als  einen  „Würfel"  behandelt;  dann  hat  es 
aus  Kaibel  van  Gelder  bei  CoUitz-Bechtel  n.  4249  gezogen. 

Es  ist  ein  schönes  und  heute  etwas  patiniertes  Stück  von  vorzüglicher 
Technik  des  Bronzegusses  und  trefflicher  Polierung  der  Obi-rfläche;  in  Gestalt 
des  Sprungbeines  ••)  eines  Rindes  oder  Schafes,  an  dessen  Scheitel  über  einem 
niederen  Knopf  ein  —  dem  Fingerende  Eintritt  gewährender  —  Ring  von 
0'02i  Xo'026"'  Durchmesser  und  0007'"  Stärke  unbeweglich  befestigt  ist;  der 
Knopf  verschließt  eine  (Jffnung  des  allem  Anschein  nach  hohl  gegossenen 
Gegenstandes,  in  den  dann  Blei  l)is  zum  erforderlichen  Gewicht  eingefüllt 
wurde.'')  Die  Modellierung  ist  in  sorgfaltiger  und  annähernd  correcter  Beob- 
achtung der  Natur  ausgeführt,  etwa  in  ''  ,  der  natürlichen  (iröße  des  Sprung- 
beines beim  Rind;  eine  .Seitenfläche  ist  0042 '"  hoch,  0082'"  lang.  Die  eine  der 
b(;iden  Seitenflächen    trägt   die   einzeilige  Inschrift  TOA^CfAOIO//EMI,    xwv   I'eXwwv 

')   EKS'^''ä  Katalog  XIIII   n.  425,   ahjjeljüdet   auf        stück   vermutete. 
Tafel   XII.  *;   Vom  rechten   Hinterfuß. 

^)  R.  V.  Schneider  in  diesen  Jahresheften  II  201  fT.  ''/  Vgl.  über  diese  Technik  unten  S.  13S   A.  26. 

(Tafel  I).  Das    specifische  Gewicht   betr.igt  etwa  8'S^,    spricht 

•')  Der  aber  zugleich  richtig  in  ihm  ein  Gewichts-       also   sclir  für  eine  Füllung  mit   Blei. 

16* 
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d[ii     Das  Gewicht  beträgt  926-5  g,  so  daß  ang-esicht.s  der  gerin^'-en   Verletzungen 
des  Objectes  das  ursprüngliche  Gewicht  kaum  930  g  erreicht  haben  kann. 

Die  Schriftcharaktere  verweisen  auf  die  Mitte  oder  in  die  zweite  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts;  sie  sind  anscheinend  später  anzusetzen  als  die  „zwischen 
530  und  520"  fallende  Inschrift  des  Olympiensiegers  Pantares  aus  Gela;  eine 
genauere  Datierung  erlaubt  auch  nicht  einmal  der  Vergleich  mit  den  Münzen, 
die  zwar  in  einer  stattlichen  Abfolge  von  Emissionen  vorliegen,  deren  chrono- 
logische Abgrenzung  aber  erst  noch  genauer  versucht  und  gesichert  werden 
muß.  Die  Sprache  trägt  noch  den  archaischen  Typus  jener  Aufschriften,  die  das 
Object  sich  selb.st  —  also  in  der  ersten  Person  —  nach  Herkunft,  liedeutung, 
Zweck  oder  Eigentum  charakterisieren  lassen;  dieser  Redetypus  hört  nur  all- 
mählich und  nicht  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  auf  und  kaim  derzeit  nicht 
als  ein  genaueres  Mittel  der  Zeitbestimmung  verwendet  werden.  In  dem  rapiden 
Niedergang  der  einst  reichen  Stadt  macht  die  Belagerung  durch  die  Karthager 
unter  Himilkon  und  der  schlecht  durchgeführte  Plan  ihres  Entsatzes  durch  Dio- 
nysios  im  Jahre  405  einen  entschiedenen  Abschnitt;  die  Einwohner  werden  von 
Dionysios  hinausgeführt,  die  Stadt  von  den  Karthagern  verwü.stet,  die  darin 
Zurückgebliebenen  getötet ;  die  Geloer  wenden  sich  nach  Leontinoi,  und  für 
einige  Zeit  hat  (xela  überhaupt  zu  existieren  aufgehört.  Dann  muß  die  alte  Stadt 
wieder  besiedelt  worden  sein,  noch  vor  dem  kurzen  Aufschwung,  den  sie  in 
Timoleons  Zeit  nahm;  mit  welchem  Maß  der  Freiheit  in  der  Selbstbestimmung, 
wissen  wir  nicht.  Aber  dieses  Material  genügt,  um  zu  sagen,  daß  das  Gewichts- 
stück mit  der  Aufschrift  löv  Tsawcdv  zl\i.i  vor  dem  Jahre  405  entstanden  ist.  Damit 
rückt  es  nahe  einerseits  an  Stücke,  denen  ich  den  Charakter  eines  Gewichtes  zuer- 
kennen möchte,  alle  in  Form  eines  Kerykeion  aus  Bronze,  anderseits  an  die  merk- 
würdigen Gewichtsstücke  aus  Akragas,  die  man  aus  gleichen  Gründen  wie  das 
geloische  vor  die  Zerstörung  der  Stadt,  hier  406  v.  Chr.,  zu  setzen  sich  berechtigt 
sehen  muß. 

I.   Eherne  Kerykeia  aus  Bronze  mit  Inschrift: 

I.  Gefunden  l>ei  Nissoria,  jetzt  im  Museum  von  einer  älteren  Insclirift  stehend,  die  nach  Salinas  ge- 
Palermo, Saunas,  Arch.  Anz.  1865  S.  140;  IG  XIV  nauer  zu  ermitteln  sich  anscheinend  niemand  mehr 
589  (daraus  Hoflmann  bei  CoUitz-Bechtel  n.  5253):  bemüht  hat^);  O'jz™  lang.  Nach  gütiger  Mitteilung 
'I|iaxapai(ov    5a|iiaLGV,    zum    Teil    über    den    Resten  des  Professors  Antonio  de  Salinas  348'8^  wiegend  und 

^)  Diese  Inschrift,  um  einige  Buchstaben  länger  benen  Buchstaben  in  der  Mitte  und  ION  am  Ende 
als  die  jüngere,  ist  von  Salinas  mit  P  zu  Anfang,  copiert  worden.  Die  angeführte  Gelegenheitsschrift  ist 
unsicheren   zu  zweien   Malen  verschieden  abgeschrie-        von  Kaibel  zwar  citiert,  aber  nicht  ausgenützt  worden. 
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kein  Hohlstab.  Abgebildet  in  seiner  Schrift  II  caduceo 
degli  Imacaresi  (Begrüßungsschrift  des  deutschen 
archäol.  Instituts,  Palermo   1870). 

a.  British  Museum,  Katalog  der  Bronzen  n.  319; 
Arch.  Ztg.  XXXIV  40  (daraus  IG  XIV  594;  Roehl 
n.  522):  Aovfsvato;  i|ii  äii-tiaio;,  18V4  inches  = 
0'4638  "■  lang;  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn 
G.  F.  Hill  4225  grains  =  273-78^  schwer,  nicht 
hohl  gegossen,  mit  glattem  Schaft,  in  einen  breite- 
ren spitz  zulaufenden  Tropfen   (Zapfen)  endigend. 

3.  Gefunden  angeblich  bei  Brindisi,  von  Momm- 
sen  zu  Venedig  in  Privatbesitz  geseheu,  bloß  mit 
den  Inschriften  ohne  irgendeine  nähere  Beschreibung 
veröffentlicht  Hermes  III  298,  daraus  Kaibel  IG 
XIV  672,  mit  Saiiöotsv  6oupi(ov  in  einer  Zeile  und 
dem  rückläufigen  Jajioawv  Bp£v2=aivov  in  einer  zweiten 
Zeile.  Die  Inschrift  gehört,  da  Brundusium  etwa  246 
V.  Chr.  latinische  Colonie  wird  und  die  Gründung  von 
Thurii  ins  Jahr  443  fällt,  zwischen  diese  beiden  Daten 
und  mit  Rücksicht  auf  den  auch  in  Mommsens  Ab- 
schrift festgehaltenen  archaischen  Charakter  mögliclist 
nahe  an  das  letztgenannte  Jahr.  Das  £\  in  Oo'jpiwv 
braucht  nicht  an  diesem  Ansatz  irre  zu  machen,  da 
auch  schon  die  ältesten  Münzen  von  Thurioi  die 
gleiche  .Schreibart  zeigen,  die  für  diese  aus  dem 
starken  Contingent  ionischer  Colonisten  längst  ge- 
nügend erklärt  ist.  Die  Verschiedenheit  des  X  in  der 
thurinischen  Zeile  und  des  A/  in  der  brundusinischen 
hat  Kaibel  als  Instanz  für  den  Ausdruck  der  ver- 
schiedenen .auctoritas'  angeführt ;  die  Bemerkung  ist 
gewiß  richtig,  hätte  aber  auch  auf  die  verschiedene 
Schreibung  des  langen  O- Lautes  und  des  P  ausge- 
dehnt werden  können.  Trotzdem  glaube  ich,  daß  die 
Inschrift  nur  an  einem  Orte  ausgefertigt  worden  ist, 
ich  glaube  in  Brundusium;  das  a  von  ?a|ii3;ov  in 
der  thurinischen  Zeile  scheint  diese  Provenienz  — 
unfreiwillig  —   zu  verraten. 


4.  Gefunden  in  den  Ruinen  von  Gnatia,  ver- 
öffentlicht von  J.  F.,  Bull,  dell'  inst.  184;  p.  44, 
daraus  Curtius  CIG  5781  und  Kaibel  IG  XIV  685, 
mit  rvaO-bC'V;  wenn  Kaibel  erklärt,  daß  er  Sajioatov 
vermisse,  so  ist  er  wohl  durch  die  drei  eben  aufge- 
zälilten  Kerykeia  bestimmt  gewesen  und  war  dabei 
insofern  auch  sicherlich  im  Recht,  als  äa|iöaiov  dazu- 
gedacht  werden  muß;  ob  dieses  Wort  aber  wirklich 
dagestanden  hat  und  —  vielleicht,  weil  von  Kruste 
bedeckt  —  vom  Abschreiber  übersehen  worden  ist, 
muß  fraglich  erscheinen. 

5.  Sonst  kenne  ich  nur  noch  ein  Kerykeion  mit 
Inschrift,  jetzt  im  Museo  Nazionale  zu  Neapel  (n. 
120189)^);  es  ist  das  angeblich  in  der  Gegend  von 
Tarent  gefundene  mit  messapischer  Inschrift  (Momm- 
sen,  Unterital.  Dialecte  S.  65  Taf.  5  ')  blathihi  iala- 
loras  baletlhihi,  was  mit  Blatiii  kalaloris  Valentii ') 
übersetzt  wird.  Das  wäre  also  der  Stab  des  Herolds 
Blattius,  als  in  dessen  Eigentum  oder  Gebrauch 
stehend  bezeichnet,  während  die  oben  unter  n.  I 
und  n.  2  eiterten  .Stäbe,  soviel  ich  sehe,  allgemein  als 
Gemeindeeigentum  und  im  Gebrauch  des  öffentlichen 
Herolds  stehend  angesehen  werden.  Beide  Arten  von 
Bezeichnungen  sind  —  rein  akademisch  genommen 
und  ohne  die  Berechtigung  ihrer  Anwendung  im 
einzelnen  Falle  hier  zu  prüfen  —  nebeneinander  gut 
denkbar;  sie  schließen  einander  wenigstens  principiell 
gewiß  ebensowenig  aus  als  andere  Arten  von  Auf- 
schriften, z.  B.  sacrale,  die  nur  bis  jetzt  auf  der- 
artigen Kerykeia  nicht  nachgewiesen  worden  sind. 
Doch  will  ich  gleich  hier  bemerken,  daß  die  gerin- 
gen Dimensionen  des  mit  messapischer  Aufschrift  ver- 
sehenen Kerykeions  (o'i74"'  lang,  0*073 ■"  größte 
Breite'"!  seine  praktische  Verwendung,  auch  wenn  es 
auf  einen  Holzstab  gesteckt  würde,  ganz  ausschließen 
und  es  höchstens  als  Anathem  oder  Sepulcralbeigabe 
zulässig  erscheinen  lassen. 


Vor  allem  ist  es  der  (lebrauch  des  Wortes  Sr^jioa:ov,  wozu  man  xrjpuy.söov 
ergänzt,  der  Bedenken  gegen  diese  Ergänzung  erregen  sollte.  Daß  ein  im  Eigen- 
tum der  Gemeinde  stehendes  bewegliches  Object  in  Rede  und  Schrift  als  Sr^iiöatov 
bezeichnet  wird,  ist  ebenso  selbstverständlich,  als  die  Verwendung  dieses  VV^ortes 
als  Aufschrift,    etwa    gleich    einem    amtlichen    Stempel,   ungewöhnlich    ist.     Eine 


';  Es  sollte  mich  übrigens  wundern,  wenn  diesen 
Funden,  die  sich  ungefähr  in  die  erste  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  zusammendrängen,  später  nicht 
ähnliche  nachgefolgt  wären. 

^)  Andere    Literatur     bei    Fabretti,    Inscr.    Ital. 


n.  2986. 

')   Bale(n)tiura   oder    Valentium   in  Calabrien. 
"'j  Nach  Mitteilung  des  conservatore  dott.  Ettore 
Gabriel;    das    Gewicht    dieses  Kerykeions    habe    ich 
nicht  erfahren. 
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nXiyd-OQ  drj\).ooloc  oder  Srjiioata  Ilecp.  aus  dem  Piraeus  oder  ähnlich  bezeichnet  (vgl. 
Elateia,  Tegea,  Tanagra)  ist  nicht  sowohl  eine  im  Eigentum  der  Gemeinde 
stehende  Ziegelplatte,  als  vielmehr  ein  von  der  Gemeinde  oder  vom  Pächter  einer 
der  Gemeinde  gehörenden  Lehmgrube  erzeugter  Ziegel;  die  Ziegel  von  Velia,  die 
(IG  XIV  2403)  die  Abkürzung  Srj.  oder  Sr^ji.  mit  einem  abgekürzten  Personen- 
namen verbinden,  besagen  also,  daß  der  oder  jener  Pächter  oder  Angestellte 
innerhalb  der  städtischen  Ziegelei  den  Ziegel  hergestellt  hat.*')  Eine  '\iY-fog 
Srj[iOCTta,  was  die  Richterstäbchen  als  Aufschrift  tragen,  ist  nicht  eine  der  Gemeinde 
gehörende,  sondern  amtlich  gültige.  Und  wenn  so  und  so  viele  attische  und  andere 
Gewichte  sich  als  OTjjiöatov  oder  z.  B.  Srjjioat'a  [xvä  bezeichnen,  so  ist  dies  lange 
nicht  ein  der  Gemeinde  gehörendes  Gewichtsstück,  sondern  ein  nach  den  Gesetzen 
der  Gemeinde  gültiges. 

So  gelten  auch  die  Kerykeia  nach  der  Norm  der  Brundisiner  oder  der  Ein- 
wohner von  Longene  und  brauchen  durchaus  nicht  in  Gemeindeeigentum  zu 
stehen.  Die  Norm  in  der  Function  dieser  Gegenstände  als  Heroldstäbe  zu  suchen, 
wäre  einfach  abgeschmackt;  daß  eines  dieser  Kerykeia  die  Norm  als  für  zwei 
Gemeinden  gültig  bezeichnet  (für  Brundusium  und  Thurioi),  also  eine  Convention 
zwischen  ihnen  für  die  Norm  voraussetzt,  tötet  den  Gedanken  an  die  Ver- 
wendung dieser  Kerykeia  im  Dienste  eines  Herolds  vollständig.  Die  Funde 
gehören  ferner  sämtlich  noch  dem  V.  Jh.  an  und  einem  engen  Fundgebiet: 
dem  Osten  Siciliens  und  der  Südostküste  Italiens,  also  einem  Gebiete  ( Zankle  bis 
Posidonia  und  Tarent),  das  gegen  Ende  des  VI.  Jh.  zu  einem  Münzbunde  geeint 
war,  dem  ältesten,  den  wir  kennen,  und  einem  der  ausgedehntesten  der  griechi- 
schen Cultur.  Die  Geschichte  dieser  Münzconvention  ist  ebensowenig  ins  Detail 
verfolgt  worden,  wie  die  Münzverträge  unteritalischer  oder  sicilischer  Städte  aus 
dem  folgenden  Jahrhundert,  deren  deutliche  Spuren  sich  zahlreich  genug  finden. 
Dem  Geiste,  in  dem  diese  Verträge  entstanden  und  sich  erhielten,  und  der  die 
Handels-  und  Wirtschaftspolitik  Großgriechenlands  bestimmend  beeinflußt  haben 
muß,  entsprach  die  Einigung  in  Maß  und  Gewicht.  Einen  Ausdruck  dieser  Eini- 
gung   sehe    ich    in    den  Kerykeia   n.    i   bis  4    und    besonders    in    dem    Stab    von 

")  Als   Ursprungszeugnis,  nicht  als  Eigentums-  wenn  er  Traite  d' epigniphie  grecque  S.  457  Anm.  2 

bezeichnung,  sind  dann  auch  ähnliche  Stempel  ohne  schreibt:  „une  tuile  de  Tanagre  porte  20IU0MAA, 

das  Wort  Sr]ii6aiov  zu  nehmen,  so  die  Ziegelstempel  c'est-ä-dire  8a|iioioj  (Ta-.foj)"   —  die  von  ihm  citierte 

mit  MajispTCviov ;    ebensowie  Jahrhunderte  später  die  Thise    Haussouilliers    Quomodo    sepulcra    Tanagraei 

Legionssterapel  auf  Ziegeln  im  Grenzgebiet  des  römi-  decoraverint  ist  mir  nicht  zugänglich  — ;    das  ist  der 

sehen  Reiches  zunächst  die  Provenienz  und  Fabrik  gleiche  Fall  wie  bei  so  vielen  Legionariern  bei  uns  an 

der  Ware    und    nicht   das  Eigentum   andeuten.     Ich  der  Donau,  deren  Sargkiste  aus  Dachziegeln  mit  dem 

kann  daher  auch  nicht  Salomon  Reinach  beipflichten,  Fabriksstempel  etwa  der  legio  X  gemina  gebildet  ist. 
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Thurioi  und  Brundusium.  Daß  das  Kerykeion  von  Longene,  was  ich  erst  nach 
Abschluß  des  Manuscriptes  erfuhr,  2-]2,"]?>g  wieg't,  schien  mir  eine  Bestätigung 
des  Gewichtscharakters  zu  sein,  insofern  es  ziemlich  genau  das  alte  oskische 
Pfund  von  272-87^ '-)  darstellt,  d.  h.  jenes,  das  das  südliche  Italien  und  gewiß  auch 
Sicilien  einmal  beherrscht  hat.  Aber  die  nocli  zwei  Monate  später  eingelaufene 
Mitteilung  Salinas',  daß  das  Stück  von  Palermo  348'8  g  wiege,  verhindert  bis  auf 
weiteres  ihre  Ausnützung;  die  Schwere  der  anderen  Stücke  zu  ermitteln  habe 
ich  leider  nicht  vermocht. 

Sowohl  das  Exemplar  des  britischen  Museums  als  das  von  Palermo  zeigen  einen 
Vollstab;  hingegen  ist  —  nach  ]\Iommsen  ^^)  —  das  Kerykeion  mit  der  messapischen 
Inschrift  hohl,  das  ich  wie  gesagt  nicht  ohne  weiteres  in  eine  Reihe  mit  den 
übrigen  vier  eine  Inschrift  tragenden  Kerykeia  zusammenstellen  kann.  Für  die 
beiden  übrigen  Kerykeia  liegt  mir  keine  Auskunft  vor,  ob  Vollstab  oder  Hohl- 
stab. Der  Hohlstab  freilich  wäre  ein  meiner  Hypothese  sehr  gefährlich 
scheinendes  Argument,  mit  dem  ich  ohne  Autopsie  der  Kerykeia  mich  ausein- 
anderzusetzen nicht  vermag.  Wenigstens  aus  den  Verhältnissen  unserer  Tage,  wo 
in  Österreich  der  Privatindustrie  untersagt  wird.  Gewichte  für  den  Handel  anders 
als  nach  einer  genau  bestimmten  Form  und  in  bestimmtem  Metall  zu  erzeugen, 
und  wo  wir  im  Tagesverkehr  ein  (iewichtsstück  nicht  zulassen  würden,  das 
nicht  eine  einheitlich  abgeschlossene  Form  darstellte,  ohne  merkliche  Beschädi- 
gungen, und  die  die  Möglichkeit  einer  nicht  bemerkbaren  Gewichtsveränderung 
ausschlösse,  wird  man  sich  nicht  leicht  mit  dem  Gedanken  befreunden,  daß 
röhrenförmige  Gewichte  in  Verwendung- standen,  die  zwar  im  übrigen  eine  stilistisch 
abgeschlossene  Form  zeigten,  also  nicht  unbemerkt  verkürzt  oder  verlängert 
werden  konnten,  deren  Schwere  aber  durch  heimliches  Eingießen  von  Blei 
oder  Wachs  unerlaubt  erhöht  werden  konnte.  Freilich  war  keine  Gefahr,  daß 
der  Kaufmann,  der  mit  der  Wage  den  Kunden  die  Waren  zumaß,  auf  dieses 
Eingießen  verfiel;  nur  beim  Einkaufen  hätte  ein  überschweres  Gewicht  ihm 
heimlichen  Nutzen  verschafft.  Und  da  wohl  beide  Teile  die  Wage  führten,  so 
war  es  —  abgesehen  von  allen  Fällen  der  obligaten  amtlichen  Wägung  —  bei 
privaten  Handel.sabschlüssen  die  Regel,  bei  Differenzen  an  die  öffentlichen 
Wagen  zu  appellieren. 

Ich  möchte  übrigens,  falls  meine  Anschauung,  daß  diese  Kerykeia  Gewichte 

'')  Vgl.  über  dieses  jetzt  Regling,   Klio   VI  491        e  nella  parle    piü  l)assa   k   attraversato   internamente 
Anna.   2.  lia  un  pernio  di  bronzo,"  der  horizontale  Durchschnitt 

"i  Gahrici  schreibt  mir:   „11  suo  manico  i  vuolo,        zeige  also  ©. 
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sind,  sich  als  richtig  herausstellt,  nicht  etwa  dem  Gedanken  das  Wort  reden, 
daß  diese  Form  im  Alltagsleben  Wurzel  gefaßt  hat,  sondern  würde  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  stattliche  Länge  der  beiden  einzigen  nach  ihren  Maßen  be- 
kannten Stücke  und  ihre  kostspieligere  Ausführung  an  Exemplare  für  den  öffent- 
lichen Gebrauch  denken. 

II.  Sogenannte  Münzgewichte  von  Akragas. 


Es  sind  dies  Bronzestiicltc,  etwa  einer  quer  ab- 
geschnittenen Mandelhalfte  vergleichbar,  somit  mit 
einer  ebenen  Standfläche,  wie  sie  z.  B.  im  Katalog 
der  sicilischen  Münzen  des  britischen  Museums  S.  24 
n.  36  oder  bei  Salinas  Tjaf.  IX  7 — II  dargestellt 
sind;  der  Mantel  trägt  auf  den  aus  der  Mantelfläche 
abgekanteten  zwei  oder  drei  Seiten  den  stehenden 
Adler  linkshin  oder  —  einem  zur  Bezeichnung  von 
Teilstücken  in  der  Münzung  verschiedener  griechi- 
scher Gemeinden  geläufigen  Brauch  entsprechend:  in 
abgekürzter  Bildersprache  —  einen  Adlerkopf  und 
eine  Krabbe,  somit  Typen  oder  Elemente  von  Typen, 
die  die  Münze  von  Akragas  charakterisieren.  Der 
genannte  Katalog  des  britischen  Museums  führt  ein 
Stück  an,  das  auf  der  Unterseite  mit  der  Wert- 
zahl ::  bezeichnet  I5'292^  wiegt,'*)  zwei  Stücke 
mit  .'.  zu  12*247  '1"'^  I2'i82  j^','^)  eines  mit  ..  zu 
6'804  g^'')  und  ein  unbezeichnetes  zu  4'7<)4  x''-  I^^^ 
crgälje  für  das 

Vierunzenstück   eine  Litra   zu  45 '876^ 

Dreiunzenstück  48*988^ 

Zweiunzenstück  40*824^ 

(Unze?)  57'528^ 

Aus  diesen  wenigen  Zahlen  die  Norm  der  hier  ge- 
meinten Litra  zu  ermitteln  ist  wohl  so  ziemlich  aus- 
sichtslos. Wichtig  ist  nur  zu  bemerken,  daß  die 
Bronzemünzen  des  fünften  Jahrhunderts  eine  gleich- 
artige Litra  voraussetzen  lassen.  Solche  Bronzemünzen 


wiegen  in   der  Hunlcrschen  Sammlung   und   im  Briti- 
schen Museum 

mit  :::  (33  Stücke)  zwischen  23'25   und  I2'i82^ 
n     -  (  8       „     )         „  10-691   „       3-888^ 

-,      ••    (    9  n       )  „  8-553    „         6-415  ^r 

-        •     (    5  r       )  r  4'14f>    r.  i'^^O  g. 

Das  ergäbe  für 

":  eine  Litra  von  höchstens  46-50,  mindestens  2436^ 

-    ^        -       ,,  .,  42-76,  ,  i5'55^ 

■■    „        „       ^  r  5>3i8.         ^         38-49^ 

•      -         .       „  V  4975.  r         38-88X'-. 

Die  Prägung  der  Bronzemünzen  erstreckt  sich 
augenscheinlich  auf  eine  längere  Zeit,  ihre  chrono- 
logische Ordnung  ist  bisher  aber  noch  nicht  mit  Er- 
folg durchgeführt  worden.  Indes  wird  man  vermut- 
lich die  Höchstgewichte  an  den  Anfang  der  Reihe 
stellen  dürfen.  Dann  ist,  falls  man  jene  Gewichts- 
stücke von  Akragas  mit  ihnen  gleichzeitig  ansehen 
kann,  die  Identität  der  Gewichtsnorm  bei  beiden 
Reihen  gegeben.  Deshalb  braucht  man  übrigens  noch 
immer  nicht  jenen  recht  zu  geben,  die  diesen 
Gewichtssatz  zunächst  zum  Abwägen  von  Münzen 
angefertigt  glauben.  Obwohl  diese  Controverse  für  den 
Gang  meiner  Auseinandersetzungen  völlig  gleichgültig 
ist,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  Vierunzen- 
stücke in  der  akragantinischen  Prägung  bisher  nicht 
nachgewiesen  worden  sind. 


Die  Form,  in  der  das  Gewichtsstück  von  Gala  gegossen  ist,  ist  uns  für 
Gegenstände  der  gleichen  Bestimmung  nicht  ganz  ungewohnt.  An  die  Spitze 
stelle  ich  eine  Inschrift    römischer  Zeit   aus  Tegea,   die   von  Berard    fragmentiert 


'*)  Salinas  nahm    das    Mittel    aus  zehn  Stücken  '')  S.alinas    nahm    das    Mittel   .aus   vier    Stücken 

mit    15-0  g.  Andere  Stücke   z.  B.    die   des  Marchese  mit   11 -37  .f. 

Carlo    Strozzi    heranzuziehen,    unterlasse   ich    als  für  '*)  Ebd.    nahm    das    Mittel    aus    sechs    Stücken 

diesen  Zusammenhang  unwesentlich.  mit   6-5  g. 
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aufgefunden  und  von  Homolle    durch    ein    zweites  Fragment   glücklich    vermehrt 
worden  ist;  Bull,  de  corr.  hell.  XVII  (1893)  p.  4  n.  7  : 

Il6(~X'.oz)  Mljijiio;  'AyaÖ'OXAf;;   ayopavonT^aag  ave^TjXev  [ex  twv  ioi- 

wv  TÖv  orxov  xa!  tx  £v  a'jTW  aTXi)'[[x]ia  y^ccXv-x  5[.  .  . 

y.xl  EAa'f ov  Ä'.(Tpwv)  v,   'AtaXavTr^v  X'..  xe,  aaxf ayxÄov  X:  •[•■•, 

äXXov  /J.{-poLz)  a  G'Jv(x:wv)  9-,  ä/.Äov  Xi.  |i,  i^XXov  Xo  .  [.  .,  "EJpwia  [X'. .     ... 

Rechts  scheint  nur  wenig  zu  fehlen.  Die  Gewichtsstücke,  welche  Agathokles 
in  dem  von  ihm  erbauten  Ponderarium  gestiftet  hat,  sind  sonst  asyndetisch  an- 
einandergefügt, somit  ist  wohl  der  an  erster  Stelle  genannte  Fünfzigpfünder,  wie  das 
xat  wahrscheinlich  macht,  in  Form  einer  Gruppe  ausgeführt  gewesen;  ich  möchte 
an  5[£v5fov]  xa:  eÄa-^ov  denken,  wenn  ich  nicht  lieber  die  umgekehrte  Anordnung 
der  Substantive  erwartete.  Atalante,  deren  Typus  für  die  Hälfte  jenes  Gewichtes 
verwendet  erscheint,  ist  eine  Vertreterin  der  mythischen  Vorgeschichte  Tegeas; 
daher  möchte  ich  auch  den  Eros,  dem  in  ihren  Schicksalen  eine  bedeutsame  Rolle 
zugefallen  ist,  und  den  Hirsch,  mit  dem  sie  auf  der  Kypseloslade  nach  Pausanias 
V  19  verbunden  ist,  mit  dem  Atalantemythus  zusammenhalten.  Agathokles  hat  ferner 
vier  Astragalen  geweiht;  und  wenn  ich  nun  auch  —  ich  weiß  nicht,  ob  das  meine 
Schuld  ist  —  keinen  Zusammenhang  zwischen  Astragalen  imd  Atalante  oder 
Tegea  herzustellen  vermag,  so  darf  ich  doch  als  Anzeichen  dafür,  daß  auch  die 
Astragalen  hier  in  irgendeine  figurale  und  ideelle  Verbindung  einzureihen  sind, 
darauf  hinweisen,  daß  zum  Spii-l  gerade  vier  Astragalen  nötig  sind.  Man  lasse 
sich  also  nur  ja  nicht  einfallen,  die  Astragalen  dieses  ganz  local  und  individuell 
gestalteten  Gewichtssatzes'')  mit  lierkömmlichen  Formen  griechischer  oder  römi- 
scher Gewichte  zu  verbinden. 

''j  Eines  Tiewichtsatzes,  der  iibrij^ens  .lucli  sonst  der  dem  Alalanteyewiclit  von  2J  Pfund  fol^jendcn 
noch  auffällig;  fjenuj;  erscheint.  Vor  allem  ist  diese  Stüclie  nicht  25  Pfunde  betragen  haben  kann,  und 
Garnitur  keine  vollständige  und  irgendwie  —  auch  damit  bleibt  die  Garnitur  unzureichend.  Dazu  kommt, 
nur  für  größere  und  über  ein  Pfund  schwere  Ob-  daß  die  Astragalen  nicht  zu  sehr  im  Gewichte  von- 
jecte  —  ausreichende.  Es  ist  ja  jammerschade,  daß  einander  sich  unterschieden  haben  werden;  auch 
die  Enden  der  beiden  letzte. 1  Zeilen  nicht  erhallen  daß  einer  der  Astragalen  i  Pfund  q  Unzen  =  573'04  ^ 
und  nicht  conjectural  wieder  zu  gewinnen  sind;  aber  wiegt,  was  zwar  z.  li.  der  Norm  der  alexandrinischcn 
man  kann  sich  leicht  überzeugen,  daß,  wie  schwer  Mine  sich  nähert,  aber  mit  keiner  uns  geläufigen 
immer  die  beiden  verlorenen  Astragalen  und  der  Mine  zusammenfällt,  (an  die  dem  Zehnpfünder  von 
Eros  gewesen  sind  —  die  Raumverhältnisse  machen  Rustschuk  vgl.  z.  H.  Hultsch  Metrologie^  673,  zu- 
wahrscheinlich, daß  die  beiden  Astragalen  in  so  und  gründe  liegende  Einheit  wird  ja  niemand  hier 
so  viel  Einheiten  des  Pfundes  ohne  Unzen  gegclien  denken  wollen),  ist  geeignet,  an  der  Verwendung  und 
sind,  und  ebenso  daß  der  Eros  nicht  in  Unzen,  sondern  Verwendbarkeit  dieses  so  abwechslungsreichen 
in     ganzen     Pfunden    gemeint    sei     —     die     .Summe  Gewichtsatzes  irre  zu  machen. 

Jahrfshcftr  ilfs  .".storr.  ardiäril.    Institllti-s  Kil.  X.  '7 
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In  das  britische  Museum  (Katalog  der  Bronzen  n.  3018)  ist  aus  der  Sloane- 
Collection  ein  Astragalgewicht,  „corroded,"  noch  3368^  schwer,  übergegangen; 
das  mag  trotz  der  auch  nach  einigem  Gewichtsverlust  noch  um  9  g  die  Norm 
des  römischen  Pfundes  überschreitenden  Schwere  dieses  Pfund  darstellen  oder, 
was  metrologisch  dasselbe  ist,  die  Hälfte  der  ,,solonischen  Marktmine";  eine 
chronologische  oder  stilistische  Einschätzung  des  Stückes  ist  mir  nämlich  nicht 
bekannt.'*)  Pernice,  Griech.  Gewichte  7  erwähnt  das  ^mehrfache'  Auftreten  des 
Astragais  unter  den  Gewichten  in  Pompei '")  —  eines  davon,  28600^  bei  ziem- 
lichem Verlust  wiegend,  versuchte  er  Rhein.  Mus.  XL  VI  (1891)  S.  631,  4  als  das 
zur  'IxaXtXYj  |j,vä  gehörige  Talent  (=  29460  g)  zu  erklären,  ein  anderes  von  25850^ 
als  attisches  Talent-  (normal  25920^)  Bonner  Jahrbücher  CXV  (1906)  S.  439  — 
und  „ein  kleineres  Astragalenge wicht  unbe,stimmter  Herkunft"  im  Museo  civico  zu 
Bologna;  ein  anderes  hat  er  (Bonner  Jahrb.  a.  a.  O.)  in  Varese,  andere  „an  anderen 
Stellen"  gesehen.  Michon  verweist  in  seinem  guten  Artikel  über  die  antiken 
Gewichte  bei  Daremberg  und  Saglio  VII  550,  7  auf  einen  ,,osselet  recemment 
acquis  avec  inscription  ponderale,  qui  semble  phenicienne"  im  Cabinet  des 
medailles  und  auf  das  Stück  des  Mus.  Gregor.  I  Tf  74,  13.  Durch  Vermittlung 
des  Prof  Emanuel  Loewy  erhielt  ich  von  Dr.  Bartolomeo  Nogara  die  Auskunft, 
das  Museo  Gregoriano  besitze  zwei  Gewichtsstücke  aus  Bronze  in  Gestalt  von 
Astragalen:  das  eine  q-io  X  o'io  Xo'20 '",  io'500  Kilogramm  schwer,  mit  der  Auf- 
schrift XXX'  ^^^  andere  q-i  i5™Xo-i  15'"  Xo'235'"  mit  der  Aufschrift  |_  ;  dieses 
zweite  Gewicht  „pesa  meno  (6'700  Kilogramm),  perche  di  pareti  sottili,  tanto 
che  ne  manca  un  piccolo^")  pezzetto."  Von  der  ersten  Aufschrift  liegt  mir  eine 
—  allerdings  für  Publicationszwecke  nicht  ausreichende  —  Durchreibung  vor,  die 
mir  deren  Datierung  ins  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  aber  nicht  in 
eine  frühere  Periode,  zu  empfehlen  scheint.  Sowie  die  Dinge  liegen,  darf  ich 
wohl  —  ohne  Autopsie  —  annehmen,  daß  beide  Stücke  einer  und  derselben 
Gewichtsgarnitur  angehören,  der  „Dreißiger"  mit  einer  Einheit  anscheinend  von 
350  g,  der  „Fünfziger"   nach  Verlust  der  weitaus  größeren  Hälfte  der  Bleifüllung. 

")  Herr   Armin    Egger    hat   aus    Const.intinopel  sieht  auf  die  Handelsverhältnisse  ein  westlicher  Fund- 

im    Februar   1907    (außer   einem  winzigen    goldenen)  ort  fast   ausgeschlossen,    aber   der    Charaliter    dieser 

einen  kleinen  Astragal  aus  Bronze  —  ohne  Inschrift  Astragalen  als    Gewichtsstücke   bleibt  immerhin  vor- 

und    mit   mehrfachen    geringen  Verletzungen    —    im  lliufig  fraglich. 

Gewicht    von    40*2  _f   mitgebracht    und    ebendort   im  '')  F.ines    bei    Ceci,     Piccoli     bronzi    del    mus. 

Handel   einen  bronzenen  Astragal,    etwas    größer  als  Borbon.  Taf.   2,  26;  Gusman,  Pompei  266. 

der  von  Gela,   mit  einem  Namen  auf  der  einen    und  ^")   Mit    etwa    100    bis    150,^  in    einem    zweiten 

H  auf  einer  zweiten   Seite  in  erhabenen    (also  gleich  .Schreil)en  Nogaras  berechnet, 
in  Guß  erzeugten)  Lettern,  gesehen;  hier  ist  mit  Rück- 
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Die  Einheit  von  anscheinend  350  g  liegt  am  nächsten  dem  römischen  Pfund  von 
327-45  g  und  der  jüngeren  attischen,  in  römischer  Zeit  sehr  verbreiteten  Mine 
von  341-2^';  das  Zuviel  bei  dem  „Dreii3iger"  von  10-500^  betrüge  also  gegen- 
über der  neuattischen  Mine  etwa  264^^  =  2'5i  "/(,,  gegenüber  dem  römischen 
Pfund  etwa  677  g  =  6'4  °/q;  also  liegt  vielleicht  hier  die  neuattische  Mine  zugrunde. 

Der  Astragal  von  Gela  und  die  von  Pompei  liegen  um  ein  halbes  Jahr- 
tausend oder  mehr  auseinander;  dem  gewöhnlichen  Leben  dienend,  vernutzte 
Stücke  ablösend,  verbraucht  neuen  weichend,  können  sie  einer  langen  Ent- 
wicklungsreihe angehören,  in  der  sich  der  Astragal  ohne  Beschränkung  auf  ein 
bestimmtes  Maßsystem  als  beliebte  Form  erhielt.  Aber  weder  Ursprung  noch 
Bedeutung  dieser  Verwendung  wird  durch  diese  Erwägung-  erhellt. 

Bloß  zu  registrieren,  kaum  zu  verwerten  scheint  die  Tatsache,  daß  in  einer 
unserem  Gewichte  von  Gela  nicht  fernliegenden  Zeit  in  Attika  und  vielleicht 
auch  auf  den  Inseln  der  Astragal  zur  Bezeichnung  Bestimmter  Gewichte  aus 
quadratischen,  vielleicht  auch  in  ihrer  Einheit  einander  nahe  stehenden  ^')  Blei- 
plättchen  diente  (Pernice,  Griccli.  Gewichte  S.  83  ff.).  Eher  scheint  nutzbar 
gemacht  werden  zu  können,  daß  auf  Münzen  sicilischer  Prägung  noch  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  der  Astragal  erscheint,  und  zwar  aut  Drachmen  und  Zwei- 
unzen.stücken  von  Himera: 

Drachme:  Vs.  stehender  Hahn,  1.;  Rs.  Iiiiiicraion,  Astragalos,  4198,^^'  Br.  ]\[us., 
4'2  ,i^  Rhusopulos,  Durchschnitt  413^'^  bei  Salinas  Taf   7,   19 — 21. 

Hexas:  Vs.  Astragalos;    Rs.  .  .,  0077  g  Br.  Mus.--) 

Die  Drachme  ist  als  Fünflitrenstück  aufzufassen,  sowie  die  von  Akragas 
ausdrücklich  bezeichnet  ist,")  somit  als  das  Dreißigfache  des  Zweiunzenstückes. 
Stilistisch  und  nach  der  ganzen  Einrichtung  gehören  beide  eng  zusammen  mit 
anderen  sicilischen  Teilstücken,  wie 

Akragas  'Av.pa.   Adler;  Rs.  '.•'.    03   und  0'I5,;,'"  Imhnof,  Monnaies  grecqucs    i; 

Entella  Hcr,aklcskopf;  Rs.    Evt.,   sechs    Punkte  0304  ^«^  Hr.   Mus. 

Leontinoi  Löwenkopf;  Rs.  A=.,    Korn   und   sechs   Punkte  0'376  f  Br.   Mus, 

—  —  fünf  Punkte  0-259 ;  0-2  g  Hr.  Mus. 

—  —  zwei   Punkte  009^  Hr.   Mus. 

Panhormos       Delphin  und  Musciiel,  darülier  vier  oder  mehr  Punkte;      Rs.  ;/;:,  .Vdlcr  mit  Hasen,  0.87^  Br.  Mus. 
Segesta  Uundskopf;  Rs.  "K'.'SjTa  und   zwei   Punkte,  0-135,5^  '^'''  M"s. 

Syrakus  Frauenkopf;         Rs.   Rad  und   vier  Punkte  0-365^  Br.  Mus. 

")  ^'b''  unten  .S.  140.  scheint,  wie  z.  B.  auf  dem  kleinen  .Silberstück  (0-589^) 

")  Aulierdem  noch  auf  den  sehr  alten   Bundes-  von    Gela    bei    Macdonald,    Hunterian    CoUection    I 

Prägungen  der   noch  nicht  localisierten)  Kasario  iGar-  1H3  n.  19. 

rucci    Taf.  Iii).    —    Nicht    hierhergezShlt   habe   ich  ^■'1  Vgl.  Imhocf-Blumer,  Monnaies  Grecques  p.  14; 

Fälle,    in    denen    der    Astragal    als    Nebentypus    er-  Brit.  Mus,  n.  47. 

17* 
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Die  dargestellten  Typen  sind,  wenn  wir  v(jn  Entellas  wenig  bekannten 
Prägungen  absehen,  durchweg  dem  Wappenstil  der  Münzen  dieser  Städte  ent- 
lehnt; was  sollen  wir  also  von  dem  Astragal  auf  jenen  Münzen  Himeras  anderes 
glauben,  als  daß  er  in  den  officiellen  Typenkreis  dieser  Stadt  gehört?  Was  ihn 
in  diesen  Typenkreis  eingeführt  hat,  können  wir  vorläufig  nicht  ermitteln;  die 
spottbillige  und  fadenscheinige  Zusammenstellung  mit  einer  Astragalomantie 
würde  ich  gar  nicht  erwähnen,  wenn  sie  nicht  von  mehreren  Gelehrten  ernst- 
haft vorgetragen  worden  wäre;  aber  daß  er  nichts  mit  der  Gewichtsbezeich- 
nung zu  tun  habe,  kann  nun  wohl  getrost  behauptet  werden. 

Häufiger  als  auf  Sicilien,  übrigens  nicht  unerheblich  später,  tritt  der  Astragal 
auf  dem  mittelitalischen  Kupfergeld  auf;  aber  er  verschwindet  hier  in  der  Menge 
der  uninteressanten  Typen,  die  uns  —  wenigstens  bis  jetzt  —  nicht  viel  Be- 
merkenswertes geoffenbart  haben,  und  in  deren  Wahl  wir  —  heute  wenigstens  — 
eher  eine  nüchterne  Differenzierung  als  einen  alt  eingebürgerten  Wappenstil 
betätigt  annehmen  müssen;  wie  er  da  zwischen  Hand,  Sichel,  Rad,  JMuschel, 
Eichel,  Fuß,  Käfer,  Lanzenspitze  usw.  steht,  verlieren  wir  alles  Recht,  bei  seiner 
Betrachtung  an  das  Bronzegewicht  von  Gela  zu  denken.  Vollends  die  wenigen 
über  den  antiken  Länderkreis  sonst  verstreuten  Darstellungen  des  Astragais 
auf  Münzen  kann  ich  abseits  liegen  lassen.  Also  auch  die  Münzen  scheinen 
kein  Hilfsmittel    für  die  Einschätzung   des  Gewichtsstückes    aus  Gela    zu    bieten. 

Dann  bleibt  vielleicht  nur  der  Schluß  übrig,  daß  der  Astragal  auf  Sicilien  und 
in  Unteritalien  seine  Anwendung  für  Gewichte  vor  allem  dem  künstlerischen  Trieb 
verdankt,  der  selbst  diese  der  freien  Betätigung  der  Kunst  starke  Schranken 
setzenden  Gegenstände  in  sein  Bereich  gezogen  hat.  Die  Gewichte  des  Westens 
unterscheiden  sich  überhaupt  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  von 
denen  (iriechenlands  und  des  Ostens.  Nirgends  sonst  hat  uns  die  Antike 
ein  so  bizarres  Gewichtsstück  hinterlassen  wie  das  aus  fünf  Schlangenleibern 
gebildete  —  einer  von  ihnen  ist  für  den  Ringhenkel  verwendet  — ,  das  bei 
Selinunt  „in  una  .stanza  prossima  all'  angolo  SO  del  tempio  di  Ercole"  ge- 
funden, von  Salinas  Not.  d.  scavi  1888  p.  605  veröffentlicht  worden  ist  (50532  g). 
So  wenig  Gewichte  im  Westen  der  griechischen  Cultur  erhalten,  oder  wollen 
wir  vorsichtiger  sagen  bisher  erkannt  und  beobachtet  worden  sind,  so  scheint 
doch  jetzt  schon  gesagt  werden  zu  dürfen,  daß  der  Westen  (außer  den  oben  ge- 
nannten Formen  vgl.  noch  Schweine,  Fische,  Ziegen)  ebenso  mannigfaltig  oder 
eher  noch  mannigfaltiger  seine  Gewichte  schuf  als  ehedem  Ägypten  oder  Babylon. 

Die  wichtigste  und  zugleich  unangenehmste  Frage,  die  nach  der  Wertung  des 
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(xewicht.sstücke.s,  habe  ich  für  den  Schluß  aufgehoben.  Sie  ist  die  wichtigste,  weil 
sie  der  Zweckbestimmung  -')  des  Objectes  gilt,  und  sie  ist  unangenehm,  weil 
ihre  Beantwortung  auf  einen  zwar  allgemein  anerkannten,  aber  dem  gesunden 
Verstand  anscheinend  hohnsprechenden  Satz  sich  stützen  muß.  Am  schärfsten 
hat  meines  Wissens  Pernice  diesen  Satz  von  der  mangelhaften  oder  incorrecten 
Adjustierung  der  antiken  Gewichtsstücke  ausgesprochen,  u.  zw.  wiederholt;  in 
seinen  (iriech.  Gewichten  hat  er  z.  B.  S.  13  unter  203  Pfundgewichten  römischer 
(xeltung,  die  in  Pompei  gefunden  waren,  37  zu  leicht  befunden  (bis  zu  einem 
Fehlbetrag  von  10"  „),  unter  den  anderen  fand  er  Stücke,  die  statt  327-25  g 
vielmehr  4227,  4327,  442-2,  ja  selbst  486'2g^  wogen;  er  nennt  das  eine  „nahe- 
zu unglaubliche  Tatsache".  In  dieser  Ausdehnung  halte  ich  den  Satz  auch 
für  unbedingt  unzulässig;  wenn  auch  aus  der  Unvollkommenheit  der  antiken 
Technik  und  Werkzeuge  eine  weniger  sichere  Handhabung  der  (irundsätze  der 
Con.struction  von  Maßen  und  Gewichten  erklärlich  ist,  so  kann  die  so  gewon- 
nene Erkenntnis  und  Nachsicht  nicht  ein  Zuviel  von  48-5'7i)  gestatten,  noch 
dazu  bei  einem  nicht  besonders  kleinen  und  also  mit  gering-em  Fehler  ausführ- 
baren Gewichtsstücke;  eine  soweit  getriebene  (rleichgültigkeit  wäre  doch  die 
Negation  des  (xrundbegriffes  von  Maß  und  Gewicht.  Auch  wenn  das  letztangeführte 
.Stück  von  486'29  g  mit  einer  römischen  Ziffer  (I)  bezeichnet  ist,  kann  sein  Maß 
nicht  die  römische  Libra  sein;  ebensowenig,  wie  es  zulässig  wäre,  in  jenem 
Bleistück  der  Pariser  bibliotheque  nationale  (Cat.  des  bronzes  n.  2263),  das  die 
Aufschriften  [Ajjp.  Ilaziavi;  ['A]"a/.0'j  äyopavoiioj  und  Aeixpa  bei  einem  Gewichte 
von  424,^»^  zeigt,  das  römische  Pfund  zu  suchen. 

In  Athen  führen  Agoranomen  und  Metronomen  Aufsicht  über  die  Verwen- 
dung richtiger  Maße  und  Gewichte,  attische  Gewicht.s.stücke  tragen  den  ControU- 
stempel  |icTpo(vd|uovj;  in  Rom  sorgten  nach  dem  Muster  der  Agoranomen  griechi- 
scher Städte  Aedilen  für  richtige  Maße,  desgleichen  in  den  lateinisch  redenden 
Landstädten  des  römischen  Weltreiches,  und  Mommsen  führt  Staatsrecht  11''  499,  3 
einige  classische  Belege  für  die  Handhabung  dieses  Aufsichtsrechtes  an.  Das 
•sind  in  antiker  und  moderner  Zeit  selbstverständliche  Rechte  und  Pflichten  der 
Staatsverwaltung,  gegen  die  eine  Hinwendung  unmöglich  erscheint.  Und  trotzdem 

^•)  Diese  h;ilte  ich   für  so  ausgemacht,   da",  ihren  Srhnellwaye   verwendet   wird,   nälierzutreten   sind  wir 

Nachweis    zu   versuchen  mir   erst  nachträt;lich   bci(;e-  nicht    in    der   Lage,    da    I.  die  Aufsclirift  auf  diesem 

fallen   ist.    Fr  wird  hergestellt  durch  die  Vereinigung:  unverständlich  wäre,  es  müßte  denn  das  Eigentum  der 

der  Aufschrift,  der  Gestaltung  des  Objectes  und   des  -Stadt  Gela    an    der  Wage  hier  bezeichnet  sein,    und 

Ringes  zum   Anfassen.  Dem  Gedanken  an   ein   Lauf-  2.  keine  Wahrscheinlichkeit  für  ein   so  hohes  Alter 

gewicht,     wie     es     hei     der    sogenannten    römischen  derSchnellwage  auf  griechischem  Boden  vorhanden  ist. 


138 


W.    Kubitschek 


hat  Pernice  in  der  Hauptsache  recht;  bei  antiken  (ievvichten  ist,  auch  wenn  man 
die  durch  chemische  Umwandlung  oder  durch  Verkrustung  der  Oberfläche  be- 
dingten Veränderungen  mit  in  Rechnung  zieht,  eine  ans  Unglaubliche  grenzende 
Sorglosigkeit  zu  constatieren;  wodurch  diese  Sorglosigkeit^'')  sonst  erklärt  werden 
soll,  ist  vorläufig  nicht  ermittelt,  wird  auch  kaum  vor  der  Veröffentlichung  eines 
Corpus  ponderum  beantwortet  werden  können :  eines  Corpus  ponderum,  das  auch 
die  stilistische  Seite  der  Ausführung  der  Gewichtsstücke  und  ihre  Fundorte  und 
Fundverhältnisse  berücksichtigen  müßte;  ich  halte  es  nämlich  für  ganz  gut  denk- 
bar, daß  Gewichtsstücke,  die  als  Grabbeigaben  gefunden  werden,  nur,  falls  sie 
eine  glatte  Einordnung  in  ein  bestimmtes  System  gestatten,  mitgezählt  werden 
dürfen;  was  man  detp  Toten  ins  Grab  legte  —  daß  die  Industrie  für  Grab- 
ausstattungen ein  reiches  Feld  umfaßte,  lernen  wir  ja  immer  mehr  erkennen  — , 
braucht  nicht  gebrauchsfähig,  also  in  diesem  F"all  nicht  im  Sinne  der  Markt- 
ordnung ausgeführt  zu  sein.^")  Nach  meiner  Erfahrung  sind  die  Gewichte 
der  römischen  und  der  frühbyzantinischen  Zeit  genauer  als  die  älteren  ausge- 
führt und  unter  den  römischen  am  sorgfältigsten  die  in  Gestalt  einer  an  zwei 
Stellen  abgeplatteten  Kugel;  nun  wiegen  von  vier  gleichartigen,  wohl  demselben 
Satz  angehörenden  Gewichten  Brit.  Mus.  3021 — 3024  eines  mit 

X.  ä  I399'6   statt  1 309-8 ^' 

?..  7  977'2      p        082-3^ 

X.  ä  666         „         654'9^ 

A.  a  3017     „        327'45^- 


'^)  Ein  anderes  Beispiel  für  diese  Sorglosigkeit, 
die  mit  Recht  K.  B.  Hofmann,  Num.  Zeitschrift  XXII 
10  in  Hinsicht  der  Verwendung  von  Blei  für  Gewichts- 
stücke befremdet  hatte,  gibt  Pernice,  Bonner  Jahrb. 
a.  O.:  ein  Centumpondium  aus  Kalkstein,  in  Aqui- 
leia  gefunden,  das  durch  Aushöhlung  auf  das  Gewicht 
eines  attischen  Talents  (von  32745^  auf  25920^) 
reduciert  worden  ist. 

-'')  Eine  Herstellungsform  antiker  Gewichte  habe 
ich  neulich,  als  ich  mit  stud.  phil.  Michael  Abra- 
mic  (vgl.  Mitt.  d.  Central-Comm.  V  1906  Sp.  12) 
das  früher  von  Maionica,  Arch.-epigr.  Mitt.  VI  88 
kurz  beschriebene  Gewicht  aus  Polaer  Privatbesitz 
genauer  besichtigte,  verfolgt.  Die  Sache  war  nicht 
neu,  da  bereits  an  anderen  Stücken  des  römischen 
Pfundsystems  in  der  Gestalt  einer  mittleren  Kugel- 
zone (an  zwei  Stellen  abgeplatteten  Kugel)  und  sonst 
(vgl.  auch  Pernice,  Rhein.  Mus.  XLV  63 1,  4)  Füllung 
mit  Blei  constaliert  worden  war.  Ebenda  bei  n.  3  ist 
die  Gewichtsbezeichnung  oü(f  Ktai)  q  eingegraben  und 


mit  Silber  ausgelegt,  nachdem  das  Gewicht  bereits 
fertiggestellt    war;     die    Marke   ^^S^y"    ist  über  ein 

kleines  Bronzeplättchen  hingeführt  worden  (im  Facsi- 
mile  punktiert,  von  Abramis  in  seiner  Beschreibung 
nicht  ausdrücklich  erwähnt),  das  doch  wohl  offenbar, 
sobald  die  Füllung  mit  Blei  das  richtige  Gewicht  er- 
langt zu  haben  schien,  als  Verschlußstück,  bez.  als 
Ergänzung  des  Bronzemantels  eingesetzt  wurde.  Diese 
sechs  Unzen  wiegen  heute  ifiBbg  statt  1 63*72  ^j-. 
Der  Fehler  muß  aber  ursprünglich  noch  stärker  ge- 
wesen sein;  denn  wie  Abramic  a.  O.  sagt,  „ist  an 
der  unteren  Kreiskante  von  der  Bronzehülle  und 
vom  Bleikern  ein  Stück"  nachträglich  ausgeschnitten 
worden.  So  kommt  erst  recht  zum  Bewußtsein,  wie 
compliciert  dieses  Herstellungsverfahren  war,  und  man 
begreift  es  leicht,  daß  Gewichte,  die  lediglich  als 
Grabbeigaben  dienen  sollten,  nicht  umständlicher 
Revision  unterzogen  wurden. 
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Also  ist  das  Vierpfundgewicht  um  nicht  weniger  als  7"/^,  der  Zweipfünder 
um  nahezu  2%  zu  schwer  geraten,  während  das  Mindergewicht  der  anderen, 
das  nur  beim  Einpfünder  auffällig  (hier  sogar  über  8%)  ist,  a  priori,  ich  meine: 
vor  einer  Besichtigung,  wohl  durch  Abnutzung-  oder  Beschädigung  erklärt 
werden  dürfte.  Ein  gleichartiges  Sechsunzenstück,  dessen  ich  Anm.  26  gedacht 
habe,  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  um  5  g,  also  um  3"/,,  zu  schwer, 
ist  ein  Muster  eines  mißratenen  Exemplares,  das  auf  sein  jetziges  Gewicht  erst 
durch  eine  seine  Form  imorganisch  verletzende  Ausschneidung,  die  nach  moder- 
nen Begriffen  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  sofort  aufheben  müßte,  gebracht 
worden  ist.  Eine  mit  dem  Namen  des  P.  Stallius  Felix  bezeichnete  Gewichts- 
garnitur, die  in  Pompei  gefunden  worden  ist,  und  deren  Zusammengehörigkeit 
außerdem  durch  die  Form  der  Ausführung  (Gestalt  einer  Ziege)  gewährleistet  ist, 
zeigt  (CIL  X  8067,   14)  folgende  Zahlen: 

p(ondo)  X     337<)-;5  statt  3-74'5i' 
P-  V  1652-09      „      1637-3^ 

p.  IUI         14091;     „     no'yüg- 

p.  III  1041-92      .,        972-2  _f 

p.  II  048-20     „        654-9  ^f 

p.  I  ca.  387-8       „        327'45,ir- 

Hier  ist  also  das  Übergewicht  fast  ständig,  ein  eitiziges  Stück  fällt  mit  ge- 
ringer Differenz  unter  die  Norm;  beim  Zehnjjfünder  beträgt  das  Übergewicht 
über  3%,  beim  Vierpfünder  über  7'",,,  beim  Einpfünder  in  der  gegenwärtigen  Er- 
haltung an   i97o- 

Es  i.st  also  eine  Tat.sache,  daß  die  Fehlergrenzen  auch  bei  jenen  antiken 
(lewichten,  die  wirklich  im  Verkehr  verwendet  worden  sind,  sich  ziemlich  von 
der  Norm  entfernen;  die  Erklärung-  dieser  Tatsache  muß  noch  gefunden  werden; 
daß  eine  psychologische  Begründung  überzeugen  werde,  möchte  ich  nicht  voraus- 
setzen. 

Haben  wir  also  die  Freiheit,  für  die  Fehlergrenzen  des  Gewichtsstückes  von 
Gela  t'inen  größeren  .Spielraum  anzunehmen!,  so  können  wir  in  ihm  ein  Vielfaches 
der  sicilischen  oder  der  italischen  Litra  oder  der  attischen  (euboischen)  Mine 
voraussetzen;  an  das  weitverbreitete  attische  Handelsgewicht  zu  denken  ist  wohl 
nicht  mehr  möglich,  da  das  Mindergewicht  über  190  g  betrüge.  Als  Doppelmine 
(5:'|iV0'jv  oder  azx-d,(,)  nacli  attischem  oder  euboischem  Gewichte  oder,  was  dasselbe 
ist,  als  Vierfaches  sicilischer  Rechnung  hätte  es  um  mehr  als  54-5  g,  also  um 
6-25'y,„  zuviel.  Man  fühlt  sich  —  ohne  übrigens  einen  inneren  Grund  des  Zu- 
sammenhanges nachweisen    zu  können  —    \-ersucht,  zu   diesem   Stücke  einige   von 
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Pernice,  Griech.  Gewichte  S.  83  ff.  angeführte  quadratische  Bleistücke,  vermutlich 
attischer  Provenienz  zu  stellen,  die  einen  Astragal  im  Relief  auf  der  Oberseite 
tragen.  Ich  hebe  nur  diejenigen  heraus,  die  eine  Aufschrift  tragen  ^') : 

n.    7  aTax(T,p)  924-91^ 

n.    X  OTa-cTyp  9I7'69^ 

11.    9  aT:aT(T)p)  909^7   g 

n.  lü  ?rj|i6(acov)  902*37^ 

n.  1 1  ?E]ii(t;;ov)  893'8o,^ 

11.  12  5]s|i6(a'.ov)  883'02/. 

sie  alle  sind  schwerer  als  das  Doppelte  der  attischen  Mine  (872  g)  und  nähern 
sich  zum  Teil  sehr  dem  Gewicht  von  Gela.  Dieses  muß  ich  mit  den  hier  ge- 
gebenen Nachweisen  verabschieden,  da  ein  weiteres  Eindringen  in  die  sicilischen 
Handelsgewichte  nicht  möglich  erscheint,  solange  die  in  sicilischen  Sammlungen 
verstreuten  Gewichte  nicht  zureichend  publiciert  sind,  und  solange  wir  für 
die  in  Gela,  Akragas  und  anderen  Städten  Siciliens  gebrauchten  Gewichte 
lediglich  auf  die  Wägungen  von  Münzen,  die  hier  dem  sog.  attischen  Fuß 
folgten,  angewiesen  sind. 

Nachtrag  (zu  S.  131  Z.  8  und  S.  12g  Anm.  lo):  Erst  nach  Abschluß  der 
Correcturen  konnte  ich  in  Erfahrung  bringen,  daß  der  bronzene  Heroldstab 
S.  129  n.  5  346^  wiege;  damit  ist  er  hart  an  den  von  Palermo  mit  348-8^ 
(S.  128  n.  i)  gerückt,  und  man  mag  nun  zusehen,  ob  nicht  auch  er,  trotz  seiner 
Beziehung  auf  eine  einzelne  Person,  demselben  Kreise  wie  die  anderen  vier 
„Gemeinde"- Kerykeia  angehört. 

Wien.  WILHELM  KUBITSCHEK 

^')  Ich    lasse    weg    n.  5,    o[T]a-:r|p    mit     I422'5;        mit     einer    Mine     von     ansclieinend     7II'3,     üjo'S, 
n.  6,  aTaxrjf   •30l'55.i,''  wiegerrd;  und    ein  aus  Kreta        ^w\g    anderen   Normen   folgen, 
gewonnenes  mit  f;  |U|Jiv(aTov),   255'57^  schwer,  da  sie 
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Zur  sogenannten  Aphrodite  vom  Esquilin. 

Die  unter  diesem  Rufnamen  allbekannte  Statue  des  Conservatorenpalastes 
bietet  ein  noch  immer  ung-elöstes  exegetisches  Problem,  während  ihre  kunst- 
geschichtliche Stellung  durch  den  Vergleich  mit  einer  Reihe  ihr  stilistisch  nahe 
stehender  Monumente  wenigstens  so  weit  annähernd  festgelegt  werden  konnte, 
wie  es,  zumal  bei  dem  Fehlen  eines  überlieferten  Meisternamens,  nicht  allzuoft 
möglich  erscheint.')  Wir  besitzen  in  ihr  die  römische  Copie  eines  Bronzeoriginales, 
das  in  den  Jahren  470 — 460  geschaffen  ward  und  dessen  anathematischer  Charakter 
wohl  kaum  mehr  verkannt  werden  kann.  Die  gelegentlich  noch  fortwirkende 
ältere  Meinung,  sie  gehöre  einer  eklektischen  Kunstrichtung  des  ersten  vor- 
oder  nachchristlichen  Jahrhundertes  an,-)  erledigt  sich  leicht  durch  die  immer 
deutlicher  werdende  Erkenntnis,  daß  es  eine  solche  Kunstrichtung  überhaupt 
nicht  gegeben  hat. 

Aber  die  exegetische  Schwierigkeit,  die  das  Thema  einer  jungfräulichen, 
mit  ihrer  Toilette  beschäftigten  Gestalt  in  solcher  Formensprache  bietet,  haben 
die  verschiedenen  Deutungsversuche  nur  eindringlicher  aufgezeigt.  Ist  das  Fest- 
halten an  dem  Namen  Aphrodite  unmöglich,  so  sind  Bezeichnungen  wie  „Hierodule" 
nur  das  Eingeständnis  dieser  Tatsache  ohne  Eigenwert  und  die  Vermutung  auf 
Atalante,  die  sich  zum  Wettlauf  vorbereitet,^)  dankt  ihre  Begründung  jener  ver- 
fehlten stilistischen  Behandlung,  deren  wir  eben  gedachten,  und  ist  getrennt  von 
dieser  kaum  lebensfähig.  Schlüsse  aber,  die  aus  der  Art  der  Stütze,  die  doch 
dem  Original  gefehlt  hat,  gezogen  werden,  haben  keine  bindende  Kraft,  und  ob 
die  Winke,  die  ihre  Zutaten  zu  bieten  scheinen,  für  die  Erklärung  verwertet 
werden  können,  daran  mögen  allerjüngste  Elntdeckungen  auf  solcher  Grundlage 
Zweifel  wecken.  In  diesem  Falle  ist  die  Sachlage  ganz  einfach.  Der  Copist  hat 
sein  mit  dem  Gewand  bedecktes  Wassergetäß  dem  landläufigen  Typus  der  ins 
Bad  steigenden  Aphrodite  entnommen  und  damit  das  Motiv  der  Gestalt, 
die  ihr  Haar  festbindet,  genau  specialisiert.  Aber  die  Form  seines  Gefäßes, 
dessen  Verzierung  und  der  Untersatz,  auf  den  er  es  gestellt  hat,  bleibt  nun  ein- 
mal sein  geistiges  Eigentum,  in  welchem  er  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  Rech- 
nung getragen  hat,  und  statt  darin  sinnreiche  Beziehungen  zu  suchen,  darf  man 
sich  begnügen  anzuerkennen,  daß  er  geschickt  und  nicht  ohne  feine  Überlegung 

')  Zuletzt  Klein,  Griech.  Kunstgeschichte  I  396  f.  ^)  v.   Duhn,   Bull.  rommun.ile,   XVIII  48   ff. 

')  Helbig,   Führer^  I   n.   ;82. 

JahrcsheftP  des  üsterr.  archäol.    Institutes    Bd.  X.  I8 
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dafür  gesorgt  hat,  die  Wirkung  der  nackten  Gestalt  möglichst  wenig  zu  be- 
einträchtigen. 

Freilich  mit  der  Erkenntnis,  daß  diese  nackte  jungfräuliche  Gestalt  ihr  Haar 
zu  dem  Zwecke  festbindet,  um  ins  Meer  zu  steigen,  scheinen  die  Schwierigkeiten 
erst  recht  zu  beginnen.  Wohl  ist  die  Wahl  des  Motivs,  das  unnötigerweise  an 
den  Diadumenos  des  Polyklet  erinnert  hat,*)  künstlerisch  ein  Meistergriff.  Es  ist 
auch  nicht  unbezeichnend,  wenn  es  gleich  nicht  so  scharf  charakterisiert,  wie 
man  es  für  diese  Zeit  voraussetzen  sollte. 

Aber  seltsam  bleibt  es  doch,  daß  sie  ihre  Sandalen  so  fest  an  den  Füßen 
sitzen  hat,  als  ob  sie  nicht  daran  dächte,  sich  derselben  zu  entledigen,  während 
doch  gerade  dieses  Thema  für  die  ins  Bad  steigende  Aphrodite  eine  zwar  späte, 
aber  reiche  Ausgestaltung  erfahren  hat.  Völlig  unerfindlich  jedoch  dünkt  der  Zweck 
zu  sein,  dem  dieser  Abstieg  in  die  Wogen  gelten  soll,  denn  ein  einfaches  Bad 
ist  doch  kein  möglicher  Vorwurf  für  ein  monumentales  Werk  dieser  künstlerisch 
so  hoch  gestimmten  Zeit  und  an  diesem  schwierigsten  Punkte  steht  das  exegetische 
Problem  vor  einem  scheinbar  unüberwindlichen  Hindernisse,  über  das  keine  Um- 
gehungsversuche hinweghelfen. 

Die  überraschende  und  vollständige  Lösung  aller  dieser  Schwierigkeiten  bietet 
eine  Stelle  des  Pausanias  (X  19,  i),  auf  die  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers 
durch  ein  Zitat  in  dieser  Zeitschrift  gelenkt  ward.  Sie  lautet:  Ilapa  ok  xöv  Topytav 
ävccii-rjiia  itjxtv  'A{icptxxi)6v(i)v  Zxcwvatos  ^xüXXts,  ä;  xa-aoüvat  xa:  ig  toi.  paS-ÜTata  d-alda- 
arj;  TcäaTj;  S^s'.  cprj[ir;v  eStSa^aro  Ss  xai  'TSvav  xf;v  ■ö'uyatepa  SusaS-at.  o5xo:  uepE  zb  Spo? 
xo  üig^tov  iniTiEGÖvxoc,  vauxtxw  xöi  S^p^ou  [iioiiou  ys'.[KÜ>woc,  Tipojs^eipyäuavxo  a^iaiv  ÄTiw/.stav, 
xag  x£  ayxupag  v.od  $.1  5ri  xt  oXko  £pu|jia  xaö;  xpLr/peatv  f;v  öcpeXxovxej.  dvxE  xoüxou  [lev  ol 
'A(Jicptxxuov£{  xai  auxiv  SxüXXlv  xal  xrjv  TcatS«  aveS-eaav  äv  5s  xot^  dvSpLäatv  o-öao'jq 
Neptov  iXaßev  ix  AeXcpwv,  ev  xotjxots  xiv  dpc&jjiöv  xai  xv]?  "l'Svrj;  d7X£;xÄr^pwa£v  fj  zly.m. 
[xaxaSüovxai  Ss  ic,  ö'dXaaaav  ysvoug  xoO  ^riXEQQ  od  xaS-apwg  £xc  TiapD-Evot]. 

Die  Annahme,  diese  delphische  Statue  der  Taucherin  Hydna  sei  das 
bronzene  Original  gewesen,  dessen  Copie  wir  in  der  sogenannten  esquilinischen 
Aphrodite  besitzen,  klärt  zunächst  das  Motiv  der  Gestalt  vollständig  auf  Es 
findet  nicht  nur  die  Situation  selbst  eine  Lösung,  die  wir  wie  eine  befreiende 
Tat  empfinden,  sondern  für  die  Taucherin  ist  gerade  das  Binden  des  Haares  viel 
schärfer  bezeichnend,  als  es  für  eine  Badende  wäre,  und  die  Beibehaltung  der 
Sandalen  erscheint  für  die  Arbeit  am  Meeresgrunde  geboten.  Ein  weiteres  kräf- 
tiges Argument  verdanke  ich  dem  Hinweis  meines  CoUegen  von  Holzinger,  dem 

■*)   F.  Lenormant,   „La  Venus  de  l'Esquilin  et  le  Diadumfene  de  Polycl^te"   Gazelle  arch.   1877  p.  138  ff. 
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die  ganz  ungewöhnliche  Ausbildung  der  Muskeln,  die  die  Armstümpfe  zeigen, 
auffiel,  die  der  berühmten  Schwimmerin  gar  wohl  ansteht. 

Ferner  stimmt  der  zeitliche  Ansatz,  den  das  delphische  Anathem  in  sich 
birgt,  so  genau  mit  dem  des  Originales  unserer  Statue,  dalj,  wenn  die  Hydna 
desselben  nicht  mit  ihr  identisch  wäre,  sie  geradezu  eine  Zwilligsscliwester  derselben 
gewesen  sein  müßte. 

Schließlich  spielt  auch  noch  die  Geschichte  der  delphischen  Figur  mit.  Die 
Entführung  des  Werkes  durch  Nero  nach  Rom,  das  damals  sehr  geschätzt  gewesen 
sein  muß  —  sonst  hätte  Pausanias  es  nicht  mit  solchem  Nachdruck  aus  der  Zahl 
von  fünfhundert  der  von  diesem  aus  Delphi  geraubten  Statuen  herausgehoben  — 
bot  die  bequeme  Möglichkeit,  die  Statue  dort  zu  copieren,  und  wir  verdanken 
ihr  demnach  die  Erhaltung  dieses  Werkes  in  dieser  Copie,  die  wir  bestimmt  in 
das  erste  nachchristliche  Jahrhundert  datieren  können.  Das  Bild  ihres  Vaters, 
das  auf  dem  gleichen  Postament  in  Delphi  zurückblieb,  würden  wir  aus  diesem 
Grunde  wohl  vergeblich  in  unserer  monumentalen  Überlieferung  suchen. 

Wir  haben  damit  unsere  eigentliche  Aufgabe  zu  Ende  geführt,  aber  es 
wird  doch  geboten  sein,  in  aller  Kürze  von  unseren  übrigen  Nachrichten  über 
die  Helden  des  delphischen  Anathems  zu  handeln.  Der  Bericht  des  Pausanias 
gibt  mit  den  Worten  avt:  to'jtoj  (xev  g'.  'Air^ixT'JOve;  xa:  a'jTov  ^xüÄÄ'.v  xa:  xr^v  natoa 
av£9-£'3av  die  officielle  delphische  Tradition,  die  wohl  von  der  Inschrift  der  Basis 
des  Denkmales  herstammen  wird.  Einer  ganz  andern  folgt  Herodot  (VIII  8), 
der  den  Taucherruhm  des  von  ihm  Skyllies  genannten  Skionaeers  (das  Sprichwort 
vom  Taucher  von  Skione  wird  wohl  von  diesem  berühmtesten  herstammen)  bei 
einer  andern  Tat  desselben  erwähnt,  ihm  aber  bei  dem  Sturm,  der  die  Perser- 
flotte betraf,  die  umgekehrte  Rolle  zuweist.  Dort  rettet  er  für  Rechnung  der 
Perser  ihre  versunkenen  Schätze,  ohne  sich  selbst  dabei  zu  vergessen.  Hauvette,  der 
beide  Berichte  eingehend  kritisch  behandelt  hat,'')  meint,  daß  Herodot  hier  den 
Skyllis  der  attischen  Tradition  zum  Opfer  gebracht  hat,  die  das  Mißgeschick  der 
Perserflotte  dem  Eingreifen  des  von  den  Athenern  feierlich  zu  Hilfe  gerufenen 
,.Schwagers"  Boreas  zuschrieb  (VII  189).  Auch  scheint  Herodot  von  der  kriege- 
rischen Verwendung  der  Taucher,  für  die  Hauvette  eine  Reihe  alter  Beispiele 
beibringt,  nichts  gewußt  zu  haben.  Da  mochte  ihm  denn  die  Schatzgräberei  wahr- 
scheinlich dünken.  Aber  daß  sein  Schweigen  nichts  gegen  die  Existenz  des 
delphischen   Denkmales    zu    seiner    Zeit    beweist,    erkennt  Hauvette   ausdrücklich 

')  „Une  episode  de  h  seconde   guerre  medique:        Paus.ini.is.   Revue  de  philol.   I    132   ft. 
le  plongeur  Scyllias  de  Scioni,  d'apris   Herodote  et 
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an.  Lassen  doch  Herodots  Worte:  Xeyexa'.  jxev  vjv  zai  äX/M  i^euoiai  ixsXa  ntpl  xoö  mopbi 
TOÜTOu,  die  Kenntnis  der  delphischen  Tradition  deutlich  durchscheinen.") 

Dieser  Tradition  folgen  noch  die  beiden  übrigen  Zeugnisse,  die  der  Helden- 
tat des  Skyllis  gedenken.  Ein  Bild  des  leider  sonst  nicht  weiter  bekannten  noch 
datierbaren  Malers  Androbios,  erwähnt  Plinius  (35,  159):  „pinxit  Scyllum  ancoras 
praecidentem  Persicae  classis",  und  das  Epigramm  des  Apollonides  (Anth.  Pal.  IX 
n.  296)  geht  wohl  auf  eine  bildliche  Darstellung  derselben  Tat,  möglicherweise 
sogar  auf  dasselbe  Bild  zurück. 

Den  Zeugnissen  über  den  Vater  schließt  sich  noch  ein  die  Tochter  be- 
treffendes an.  Athenäus  citiert  (VII  p.  296  e)  aus  Aischrion,  der  als  Zeitgenosse 
Alexanders  d.  G.  überliefert  ist:  Abxptwv  S'  6  Santog  £v  Ttvi  xwv  Sajjißwv  "TSyr^s  cpr;ac 
XTjS  SxuXXou  TOö  Sxtwvawu  xaxawoXuiißrjTOö  iJ-uyaxpög  xöv  t)-aÄaaatov  TXxOxoy  dpaaO^vat. 
Wir  verdanken  diesem  Citat  bekanntlich  die  Richtigstellung  des  bei  Pausanias 
verschriebenen  Namens.  Aber  seine  Bedeutung  reicht  noch  weiter.  Es  wirft  Licht 
auf  den  Ursprung  jener  Randbemerkung,  die  als  Schlußsatz  in  den  Text  des 
Pausanias  geraten  ist,  deren  polemischer  Charakter  nun  klar  hervortritt.  Sie  ver- 
teidigt die  Jungfräulichkeit  der  Hydne  gegen  die  poetische  Fiction  einer  Lieb- 
schaft. Ihren  naturgemäßen  Platz  hat  eine  solche  Polemik  in  der  periegetischen 
Literatur;  da  wird  sie  an  die  delphische  Statue  angeknüpft  haben,  wie  sie  noch 
jetzt  in  loser  Verbindung  mit  ihr  erscheint,  und  unsere  römische  Copie  macht 
uns  den  Anlaß  begreiflich.  Mag  nun  ihr  Autor  Polemon  sein  oder  wahrscheinlicher 
Alketas,  der  Specialschriftsteller  über  die  delphischen  Anatheme,  jedenfalls  zeigt 
sie,  daß  auch  die  ältere  periegetische  Literatur  an  diesem  Denkmal  nicht  vor- 
überging. Der  Zweifel  an  dessen  chronologischer  Bestimmbarkeit,  dem  Hauvette 
Raum  gibt,  ist  völlig  unzutreffend.  Es  trägt,  wie  gesagt,  sein  Datum  in  sich 
selbst,  und  daß  seine  Errichtung  mit  einer  Reihe  anderer  Maßregeln,  die  die 
Amphiktyonen  ergreifen,  um  ihren  Anteil  am  Ruhme  der  Perserkriege  zu  sichern 
und  der  Reihe  der  übrigen  delphischen  Persersiegesdenkmale  zusammenhängt, 
ist  selbstverständlich  und  allgemein  anerkannt.') 

Prag,  December   1906.  WILHELM  KLEIN 

^)  Stadtmüller   in   der  Anmerkung  zu  dem  F.pi-  '')   Hiller  von    Gaertringen    in    Pauly-Wissowas 

gramm  des   Apollonides   Anth.  Graeca   III   247.  Realencyklopädic  III   2558   unter  Delphoi. 
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Die  Epikureer  in  vSyrien. 

In  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  wirkte  die  epikureische  Schule,  soweit  wir 
sie  heute  verfolgen  können,  vornehmlich  in  einem  Dreieck,  an  dessen  Enden 
Athen,  die  Propontis')  und  die  dorischen  Inseln  im  Südwesten  Kleinasiens^)  sich 
befinden,  darüber  hinaus  ging  nur  ein  nach  Ägypten  reichender  Ausläufer.^) 
Der  Gründer  der  Schule  war  ein  Athener,  sein  Nachfolger,  Hermarchos,  ein  Myti- 
lenäer.  Nach  dem  dritten  Oberhaupte,  Polystratos,  dessen  Heimat  noch  nicht 
bekannt  geworden  ist,*)  kam  wieder  ein  Athener,  Dionysios,  zur  Leitung,  und  der 
sie  ihm  streitig  machte,  Diotimos,  war  ein  Landsmann  von  ihm.^)  Die  Schule  stand 
auch  mit  Fürsten  im  Verkehre.  Eifrig  pflegte  sie  ihre  Freundschaft  mit  Lysi- 
machos,  in  dessen  Besitz  die  Stadt  Lampsakos  im  Jahre  302  gekommen  war,  in 
Athen  verkehrte  bei  ihr  der  Halbbruder  des  Königs  Antigonos,  Krateros,  und 
Kolotes  widmete  ein  Werk  dem  Ptolemaios  Philadelphos. 

Es  geschah  aber  nicht  von  ungefähr,  daß  nach  der  Schulherrschaft  des  Diony- 
sios") ein  Tyrier,  Basileides,  zum  Vorstand  gemacht  wurde.')  Um  dieselbe  Zeit 
erringt  sich  sein  Schulfreund  Philonides  aus  dem  syri.schen  Laodikeia  eine  ein- 
fluiBreiche  Stellung  unter  den  Gelehrten  und  Politikern  seiner  Zeit  und  bei  den 
Seleukiden  wird  die  Lehre  des  Epikuros  zur  Hofphilosophie. 

Die  übrigen  Nachrichten  über  Basileides  von  Tyros  sind  sehr  spärlich. 
Er  hat  in  Alexandreia  mit  dem  Vater  des  Hypsikles  mathematischen  Studien 
obgelegen,    er   schrieb   wie   auch    sein   Schul-    und   Zeitgenosse  Thespis   über   den 

')  Eine    im    Garten    verkehrende  Hetäre  Iledeia  wären,  und   so  miigen  auch  die  der  Verpächter  (De- 
stammte aus    Kyzikos  (Usener,   Epicurea  407,    416).  melrios    und    Dionysios    sind    kenntlich)    aufzufassen 
Der  attische  Grabstein  I(i  II  3107    nach  Kumanudis  sein.     Die   Urkunde    war   also   nur   ein   Muster,   eine 
1920)                              ...^  Vorlage.     Die    Dioskuren    des    Gartens    aber    wären 
..      .  [-  _  nicht   gewählt   worden,    wenn    sie   nicht   im  Nillande 
,,  _r  Anhänger     gehabt     hätten,     und    Z.   ;    ist    vielleicht 

Mr|Xpo2ü)po)i  'A[9-r,va£o'j  (vgl.  Diog.  Laert.  X  22)  zu 
kann  auf  sie  bezogen  werden,  wenn  die  Buchst.al)en-  schreiben.  Ist  das  folgende  T]'jppr|V(T)i  sicher  ge- 
formen in  die  frühe   Diadochenzeit  gehören.  lesen?  Es  erregt  Verdacht,  daß  Aaji{jaxr;vMt  so  nahe 

')   KarneVskos    und    Philistas,    vgl.  Kolotes   und  liegt,   auch    wäre   damit  die  Lücke  besser  ausgefüllt. 

Menedemos  (.Studien  zur  Palacf)graphie  und  Papyrus-  *)   Die    Form    des   Namens    gestattet    keine   Zu- 

kunde,    hrg.  v.  Dr.  C.  Wessely,   Heft   \^I)  S.  72.  Weisung.     Kr    ist    zwar   in   Athen    sehr   häufig,   fehlt 

')  Usener,    Epicurea   fr.  106.      In    einer   ägypti-  aber  auch   nicht  in  den  ionischen  und  dorischen  Ge- 
sehen,  einen  Pachtvertrag  darstellenden  Urkunde  aus  Ineten   Kleinasiens. 
der  Zeit  des  Philadelphos,  P.  Petrie  II  143,  ersclieinen  ')   Kolotes  84. 
als    gemeinschaftliche    Pächter   Epikuros    und   Metro-  ^')  Etwa  210 — 180  {Kolotes  87). 
doros.      Mahaffy  nahm  an,   daß  die  Namen  erdichtet  'i   Diog.   L.   X  25;   Kolotes  88. 
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Zorn,  endlich  isst  Philonides  mit  beiden  Männern  in  Athen  zusammengetroffen. 
Seine  Blütezeit  mag  in  die  Zeit  von  i8o  bis  155  oder  150  fallen,  auf  den  In- 
schriften ist  er  noch  nicht  gefunden  worden. 

Daß  Thespis  mit  Basileides  in  engem  Zusammenhange  steht,  ersieht  man 
darau.s,  daß  er  in  den  beiden  Nachrichten,  die  wir  über  ihn  besitzen,  zugleich 
mit  dem  andern  erwähnt  wird.'')  Er  scheint  auch  ebenso  wie  jener  aus  dem 
Osten  gekommen  zu  sein,  wenn  es  erlaubt  ist,  einen  attischen  Grabstein,  auf 
dem  der  seltene  Namen  wiederkehrt,  seiner  Familie  zuzuteilen.'')  Dies  würde 
schon  leichter  geschehen,  wenn  sich  nach  der  Wiederauffindung  des  Steines 
erkennen  lief3e,  daß  die  Schrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts stammte. 

Für  Philonides,  den  Sohn  des  Philonides,  aus  Laodikeia  am  Meere,  würden 
nach  einer  gründlichen  Ausschöpfung  der  Reste  der  herkulanensischen  Lebens- 
beschreibung gewiß  noch  manche  neuen  Züge  gewonnen  werden  können,  ins- 
besondere in  den  Stücken,  die  sein  Verhältnis  zu  den  fürstlichen  Gönnern  behan- 
deln. ])iese  Arbeit,  der  es  auf  jeden  Buchstaben  ankommen  muß  und  die  ihre 
Hauptschwierigkeit  in  der  Zusammenstellung  der  auseinander  gerissenen  Teile 
und  Teilclien  findet,  wird  schwerlich  in  wenigen  Wochen  zu  erledigen  sein. 
Inzwischen  wird  ihr  durch  die  Verarbeitung  des  Stoffes,  der  schon  gegeben 
ist,  der  Boden  bereitet.  Köhler  hat  die  inschriftlichen  Zeugnisse  gesammelt,'") 
Usener  die  Kritik  des  Textes  und  der  Beziehungen  der  Schrift  weit  ge- 
fördert") und  die  literarische  Wirksamkeit  des  eifrigen  Mannes  läßt  sich  schon 
besser  überschauen. 1^)  Der  Mann  wird  auf  den  .Steinen  von  Laodikeia  nicht 
selten  genannt  worden  sein,  denn  sein  öffentliches  Wirken  hat  besonders  seiner 
Vaterstadt  gegolten.  Aber  bis  zur  Stunde  sind  aus  ihr  fast  nur  spätere  In- 
schriften bekannt  geworden. 

Philonides  hat,  wie  sein  Leben  meldet,  den  König  Antiochos  Epiphanes, 

")  In    der   einen,    Leben    des    Philonides    fr.  II:  nicht   mehr   verglichen    worden    und    wird    vielleicht, 

s'j5o-/Uno!JVTü)v    £7i'    Exsivcj'j   TO'j]    y.aipoO   B[aaiÄsi5]ciu  da  keine  der  20  Zeilen  vollständig  erhalten  ist,  noch 

y.ai  Oea-iSoj,   [ofg  saxiXaa]s  |isv  iviauxiv,  [äno/i.trabv  einiges   ergeben.     Z.  I  —  2   ist   nach    der   delphischen 

8]e  TidXtv  BaatXs[i8Tj]v  6[£a]7ii5t  H^vag  I;,  ist  die  Er-  Inschrift    etwa    zu    ergänzen   v.%:  -oij  -apa"fevo|ijvoi; 

gänzung   der  Lücken    ungewiß    und    darum  auch   die  :i]apa  ts'j  3vj|iou  ~p6j  TO'J;  JaaiXsp; -p eaßs'jTatj  |  a'jvr'p- 

Ursache,  warum  Philonides  später  den  Tliespis  allein  -f£i  |i=ta  -aar,?  ai:0'j5'^;]  xai  ?ia  xaO-a  usw.;  [i'jppivr,; 

hörte.  OTSCfavo);    (Z.  16)    hat    Foucart,    Bull.    Hell.  VI  435 

'■')  IG  II  3131    (nach   Kumanudis   1946):  eingesetzt. 
Eü^iopia  I  öiamSsg  |  XpiaTOjisvou  |  AaoStxsMj  |  fuvrj.  ")  Rhein.  Mus.  LVI  145 — 148. 

'")  Berl.  Sitz.- Ber.  1900  S.  999 — 1 001.  Die  attische  '^)   Kolotes    181. 

Inschrift  IG  II  605    (dazu  II  5,   151)  ist  seit  Köhler 


nie   l~.pil<iireer  in   Syrien  147 

der  von  175  bis  164  regierte,  zu  einem  Anhänger  der  epikureischen  Lehre  gemacht. 
Da  es  heißt,  daß  Antiochos  vorher  den  Epikureern  entfremdet  worden  war,'^)  so 
kommt  man  leicht  zu  der  Vermutung,  daß  am  Hofe  verschiedene  Richtungen  um 
den  Vorrang  stritten.  Auf  die  Stoiker  weist  sowohl  die  allgemeine  Erwägung,  daß 
.sie  von  ihrem  Gründer  an  im  Osten  des  Mittelmeerbeckens  eine  hervorragende 
Stellung  innehatten,  als  auch  eine  besondere  Nachricht  über  einen  späteren 
syrischen  König,  die  hernach  besprochen  werden  soll.  Auch  der  Bruder  des 
Philosophen,  Dikaiarchos,  galt  viel  beim  Könige.  Den  delphischen  Abgesandten 
vermittelte  er  den  Zutritt  zu  dem  Throne,  was  ihm  dann  die  üblichen  Ehren 
eintrug.^') 

Unter  Demetrios  Soter,  dessen  Herrschaft  von  161  bis  150  währt,  .scheint 
sich  Philonides  noch  enger  mit  dem  Hofe  verbunden  zu  haben.  Der  König  gab 
ihm  dicht  bei  seinem  Palaste  eine  Wohnung,  damit  er  ihn  immer  zur  Hand 
hätte.'^)  Doch  wird  von  dem  Erzähler  mit  lüfcr  hervorgehoben,  daß  sich  Philo- 
nides nicht  zu  Staatsgeschäften  heranziehen  ließ,  was  wiederum  beweist,  wie 
sicher  er  der  Gunst  der  Krone  war.  Beide  Fürsten  hatte  Otto  Roßbach  unter 
den  Köpfen  der  herkulanensischen  Villa  herausgefunden,  indem  er  sich  auf  die 
Ähnlichkeiten  der  Münzbilder  berief"')  Obgleich  seine  Ansicht  nicht  durch- 
gedrungen ist  und  noch  eine  Menge  anderer  Diadochen  in  jener  Villa  dar- 
gestellt war,  so  ist  es  doch  notwendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
der  Vfirnehme  Römer,  der  die  epikureischen  .Schulhäupter  aufstellen  ließ,  auch 
die  beiden  Fürsten  nicht  vergessen  konnte,  auf  die  sein  Hausphilosopli,  der 
Syrer  Philodemos,  mit  besonderem  .Stolze  hinweisen  konnte.  Der  lvt)pf,  den 
Roßbach  für  den  Antiochos  Fpiphanes  erklärt,  gehört  sicher  einem  Dia- 
dochen; eine    Einigung   über  die  Person,    die   er  darstellt,    ist  noch  nicht  erreicht 

"j  Fr.  30 'AvT'.o/.o'j]  TO'5 'Er.f.favoO;  ir|>.AO':f.'.0)|iiv','j  passenden      Arclionten     aufsuchte.       .\bcr     KÄiwvij 

~fb-   XT|[v]    al'f.53LV  <P:Xuy/'.iri-  a.'j-i,\-j]    ai^ST'.jtTjv   Tmv  lülU  sich  leichter  ergänzen  (Arcliont   168/7)  ""''  ("^ 

ii'fOJV  inor,OEV.  bekannt   jjewordenen    Meziehungen   des   Philonides  zu 

'*)  Dialectinschr.     2677.      nittenlierj;er,    der    die  Anticichos  ^ehen   den   Ausschlag;. 

Inschrift  Orient,   inscr.   241    \viedert;al),   übersah,   dali  ")    Kr.    19    f)    5iaTfiJiTj    5"  Yjv    SV    [tyj]'.    ävxi    TtTiv 

die    Familie    des    f'hilonides    aus    der    Neapler    Rolle  ßa3'.Ä=!(0V  6!x£ai  xaxi  [xji  ;i/.si[a-]ov,   26   7)v  (c/lxtxv)] 

besser   bekannt   >;eworden    ist   und    daß    Köhler,    auf  i    ;3mÄs'j;    ATiiivi-rptoj    s^aptosexo    'hü.imßi'.,    i'f'   (ot 

die  neuen  Anf;al)en   gestützt,  den  Antiochos  für  lien  c:'jv5:a-:f.£-j;Si    aÜToO  il.  aÜTräi)  xa[l  ouaJxoXaosi.   äXXi. 

Epiphanes  erklärt  hat  (Herl.  Sitz. -Her.  1900  S.  looo).  "/.ai    ti   TC/'JTOi;    xaXö);    xal    tfiXo30-.po);    xal   äv?igo)j 

Früher   hatte   man    nach    vielem  Schwanken   die  von  ävs3-f,-i-.fT,.  e'.;  n^v  -fip  a'j[i?0'JX'.ov  xal  7i(isajJs£av  xat 

Cyriakus    gegebenen   Zeichen  ELE/TlN  .  .    zu   ZivMvo;  ^7.  TciaO!)-'  ä-Iw;  «Otov  oüx  l5(T)y.EV. 

(Archont  I «9/8)  ergänzt,  weil  man  AQAMBOIIOIEYZ  "')    Xcue  Jahrb.  für  das  cl.  Altert.  1X99  S.  56  f., 

in  'AD-an^o;  4   isfS'JJ  auflöste  und  nun  in  den  Jahren  (.'omparetli   und    De   Petra,   'l'af.  XXI  4   und    >,. 
198-   171,    in    denen    Athambos    Priester    war,    den 
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worden.'')  Dai3  aber  die  Büste  des  Demetrios  vielmehr  ein  Meisterstück  der 
polykletischen  Kunst  ist/**)  läiBt  sich  mit  Roßbachs  Deutung  so  vereinigen, 
daß  man  annimmt,  der  König  habe  sein  Bildnis  durch  Angleichung  an  ein 
berühmtes  Meisterwerk  idealisieren  lassen.  Indessen  habe  ich  in  diesen  archäo- 
logischen Fragen  keine  Stimme. 

An  dieser  Stelle  muß  auch  Heliodoros  von  Antiocheia  erwähnt  werden, 
der  Minister  des  Seleukos  Philopator.'")  Als  er  seinen  Herrn  im  Jahre  175  er- 
mordet hatte  und  den  Thron  in  Besitz  nehmen  wollte,  vertrieben  ihn  die  Per- 
gamener  und  setzten  den  Antiochos  Epiphanes,  den  Bruder  des  Seleukos,  ein.^**j 
Ich  zweifle  nicht,  daß  mir  Wilamowitz  seine  Spur  im  Leben  des  Philonides  sicher 
nachgewiesen  hat.  A-n  der  einen  Stelle  ^')  erscheint  er  in  Begleitung  eines  andern, 
wohl  des  Philonides;  wer  die  Anwerbung  von  Söldnern  leitete,  hat  gewiß  einige 
Bedeutung  gehabt.  An  der  andern  -^)  liegt  der  Rest  eines  an  Heliodoros  gerich- 
teten Briefes  vor.  Philonides  wird  wegen  seines  umgänglichen  Wesens  gelobt  und 
seinem  Bruder  Dikaiarchos  vorteilhaft  gegenübergestellt,  der  das  Urteil  aber  ab- 
gibt, kann  ein  König  sein.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  diese  Stellen 
sich  auf  die  Zeit  des  Seleukos  beziehen,  denn  die  Lebensbeschreibung  gibt  über 
diesen  König  keine  sichere  Nachricht,^-')  so  wird  man  erwägen,  ob  nicht  Helio- 
doros, von  dessen  Tode  nichts  gemeldet  wird,  später  vom  Hofe  wieder  in 
Gnaden  angenommen  wurde.  Daß  er  weitergelebt  hat,  läßt  auch  ein  Zeugnis 
des  Athenaios  vermuten.^*)  Der  hier  erwähnte  Heliodoros  wird  seit  Schweighäuser 


'■')  Vgl.  Alan  J.  C.  Wace,  Journ.  of  Hell.   stud.  CIG  45280!  'HÄtoSuipsu  xal  2iXavo3  i:o'.y.r-MV  [tisv-tJ- 

XXV  96.  xovTa   v.oizi  [|ir|y.]ouj  (i)ixcdonT,[8T;aav  kommt,    wenn 

'^)  Furtwängler,  Meisterwerke  234.  Baile  die  Buchstaben  richtig  wiedergab  (€CW).  nicht 

'^)  Dittenberger,    Orient,  inscr.  247    (aus  Delos)  in   Betracht. 

'HXi68o)pov   AlaxüXou   'Av[T:tox£a]    tiv    aüvTpocpov   zo\}  ''")  Appian,  Syr.  45. 

PaatXituj  S[sXeÜKOu]  ^tXoTiccTopos  xai  irl  xcöv  5Xpa[-f-  ^')  Fr.   28    -civ    GuvixST)](iov    aÜToO    'HXiiimpov 

liaxwv]  Tsxa-fusvov,  oE  äv  Aa[o5txE£at]  -■^i  4v  $otv£xrji  ä;:oSs[vo]Xo-fr/aavTa  xal  auva;ia[pavTa. 

t^iryieXi    xal    va[uxXripoi]    süvoia;    gvsxsv   xal  cfiXo-  ^')  Fr.  21    sTxs  fäp],   'HX'.iätops,   (b;  ctTii  xüxi^j 

G-o[p-^i.ac,  zyfjC,   slj  TÖv   paaiXsa  xal  s'j£p-f[Eaia5]  ifjc,  -fsvvatov    xal   ä7iXaaT&[v   zb]   Tipi?   Toiij   ^iXou;   f;3-oj 

eEj   «Otoüj  iVT:6XX(ovt;   Bull.   Hell.  III  364   (ebenfalls  [xal]   EXapitrjToj  if/j  7ipö[j  nävras  (iETa];ioi[ou]nsvov, 

aus  Delos)  'HXi.o5ö)pov  AEoxuXou  Tov  o[övTpocpov  ßaai-  und  bald  darauf  xö  ToO  Aixatjapxou  Tpaxü- 

Xitoj]  SsXeüxou,  TExafjiEVOV  §[e  xal  47x1  xwv  7tpa-f|ia-  ^')  Fr.  9    wird    von    Köhler    auf   die   Zeit    des 

Tiov]  xal  xijv  au-f-f£VSiav  aÜTo[5 ]  'Apxs-  Demetrios  bezogen,   als    Laodikeia,  wo  Cn.   Octavius 

H£5o)po;  'HpaxXsESou   T(öv   (folgt    sein  Titel,    der   sich  ermordet   worden    war,    der   Freundschaft  Roms   ge- 

nicht   erkennen    läßt;    der  Mann    kommt    sonst  nicht  opfert  werden  sollte.  Die  Überlieferung  ist  nicht  klar, 

vor);     2   Macc.    3  (daraus    entstand   bei   Dittenberger  ^*)  II  45''    'llXiiSropo;     84     cpriT.     xiv    "£-;cfavf, 

durch  ein  Versehen  Macrob.  Sat.  II  3)  6  äe  (nämlich  Aviioxov  (äv  ?'.ä  xaj  ;:paSE'.;  noXöpios  "E;t;|iavf;  xaXs!) 

2iXs'jxoj)   ;ipox£Lp'.aa|ievos  'HXiiätopov    x4v    47il    xtov  xt]v  xpr/vrjv  xijv  4v  'AvxioxsEai  xspaaai  oTvwt. 
npafjiaxtov  ä^isaxsiXsv  usw.  Die  Inschrift  vom  Libanon 
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und  Preller  -•')  mit  dem  Athener  gleichgesetzt,  und  die  Stelle  ist  auch  in  der 
letzten  Bearbeitung  der  Reste  aus  den  Werken  des  Mannes  zu  finden.^'')  Aber 
die  Nachricht  hebt  sich  sehr  von  allen  anderen  ab,  die  wir  von  dem  Periegeten 
kennen,  und  ehe  wir  vermuten,  daß  der  Gelehrte  manche  recht  weit  von  dem 
eigentlichen  Thema  abliegende  Ausführung  eingeflochteii  hat,^')  was  auf  einen 
Demetrios  von  Skepsis  besser  zuträfe,  erinnern  wir  uns  des  Einspruchs  Ritschis  '^^) 
und  daß  unser  Syrer  eben  aus  dem  Orte  stammt,  über  den  der  strittige  Helio- 
doros  etwas  aussagt.  So  ist  es  denn  wahrscheinlich,  daß  der  ehemalige  Minister 
in  späteren  Jahren  zur  Feder  gegriffen  hat  und  Geschichten  und  Erinnerungen 
aufzeichnete,  wie  Hieronymos  von  Kardia,  Aratos  und  ziemlich  um  seine  Zeit 
Herakleides  Lembos.  Auf  Delos  haben  ihm  die  Laodikeer  ein  Denkmal  gesetzt: 
um  so  eher  darf  man  glauben,  daß  auch  Philonides  von  Laodikeia  mit  ihm  in 
Verbindung  gestanden  hat. 

In  der  Umgebung  des  Alexandros  Balas,  der  den  Demetrios  im  Jahre 
150  um  Thron  und  Leben  brachte,  haben  die  Philosophen  nicht  gefehlt.  Er  war 
den  Stoikern  zugetan,  doch  ließ  er  auch  Leute  anderer  Richtung  zu,  so  den 
Diogenes  von  Seleukeia  am  Tigris,  einen  Epikure^;r,  von  dessen  Schein- 
heiligkeit Athenaios  eine  Geschichte  erzählt.^")  Dabei  geschieht  eines  Gastmahles 
Erwähnung,  zu  dem  der  König  Philosophen  und  Edelleute  geladen  hatte. 

Demselben  Jahrhundert  gehört  der  Epikureer  Lysias  von  Tarsos  an,  d<^r 
sich  in  seiner  Stadt  vom  Stephanephoros  zum  Tyrannen  aufschwang.^^)  Da  Strabon, 
der  in  Tarsos  gut  Bescheid  weiß,  den  Mann  nicht  erwähnt,  so  ist  es  wohl  erlaubt 
sein  Auftreten  einige  Zeit  vor  Strabon  anzusetzen.  Aus  Tarsos  stammt  auch 
Diogenes,  ein  epikureischer  Schriftsteller  und  Wanderlehrer,''')  dessen  Zeit  wir 
etwa  an  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzen  können.  Denn  wegen 
der  Sammlung  der  Lchrmeinungen  wird  er  nicht  vor  Apollodoros  Kepo- 
tyrannos  gelebt  haben,  hingegen  scheint  er  schon  zu  den  Quellen  des  Diokles 
zu  gehören.'*) 

Noch  sind  zwei  Männer  zu  erwähnen,  Zenon  von  Sidon  und  Philodemos 
von  Gadara.  Das  geistige  Bild  jenes  großen  Mannes  wird  erst  allmählich,  nach- 
dem Hirzel    an    den   philo.sophi.schen  Schriften  Ciceros   den  Anfang  gemacht  hat, 

'*)  T'olemonis  fragmenta   172.  ■"')  Athen.  V  215''   xal   Tapai5   82    'Eittxo'jpsioj 

^')  B.  Keil,  Hermes  XXX  237.  cfiÄojO-^o;  ixupavvrjaE,  A'jo£aj  övona  usw. 

'•'•)  Keil   239.  ■")   Usener,  Epicurea  403. 

'')  Opusc.   I  113.  •"-)   Koldtes   140. 

")  V  2Iia-cl. 

jahreshefte  des  osterr.  arclüiol.  Institutes  Md    IX.  In 
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wiedergewonnen  werden,  und  da  ein  großer  Teil  der  Schriftenliste  des  Sidoniers 
festgestellt  wurde, ■'•')  ist  auch  die  Zuweisung  von  philodemischen  Werken  er- 
leichtert. Aber  auch  über  das  leibhaftige  Bild  sind  wir  unterrichtet,  wenn  die 
herkulanensischen  Akademiker  eine  Büste  der  Papyrusvilla,  die  den  Namen 
Zenon  trägt,  richtig  auf  ihn  bezogen  haben.-'*)  Es  muß  erlaubt  sein,  gegen 
Bernoulli  ^■'')  noch  einmal  an  den  Epikureer  zu  erinnern.  Aus  den  Eundumständen 
hat  jener  den  Einspruch  Alfred  Gerckes^")  nicht  genügend  widerlegen  können. 
Denn  daß  Demosthenes  vorgefunden  wurde,  bedeutet  bei  der  Lebhaftigkeit,  mit 
der  zu  damaliger  Zeit  die  rhetorischen  Eragen  behandelt  wurden,  nichts.  Aber 
daß  kein  Philosoph  einer  anderen  Schule  in  den  Unterschriften  genannt  wird 
oder  durch  untrügliche  Zeichen  sich  sicher  feststellen  läßt,  bedeutet  viel.  Auch 
daß  die  Untersätze  der  Büsten  des  Epikuros,  Hermarchcjs  und  Zenon  gleich 
sind  und  gleiche  Schriftzüge  aufweisen,  bedeutet  etwas.  Für  den  Stoiker 
spricht  durchaus  nicht  der  Umstand,  daß  ein  farnesischer  Kopf,  der  dem  her- 
kulanensischen gleich  ist,  ebenso  nur  den  einfachen  Namen  Zenon  trägt.  ^') 
Denn  wir  wissen  nicht,  ob  er  nicht  ebenfalls  in  einem  epikureischen  Hause  ge- 
funden wurde ;  um  die  erste  Hälfte  des  er.sten  vorchristlichen  Jahrhunderts  aber, 
in  welche  Zeit  ungefähr  die  Formen  der  Buchstaben  wei.sen,  war  der  -Sidonier, 
dessen  Jüngerschar  soviel  für  die  Ausbreitung  der  Lehre  in  Italien  tat,  für 
zahlreiche  Kreise  gewiß  ebenso  bekannt  wie  der  Kitier,  und  dann  mochte  auch 
sein  Bild  über  den  Neapler  Golf  hinaus,  wo  damals  der  Mittelpunkt  der  itali- 
schen Epikureer  war,  Verbreitung  finden.'^)  Von  einem  Verkehre  Zenons  mit 
den  Machthabern  wissen  wir  nichts,  sein  Wirken  galt  der  Schule,  ihrer  Lehre 
und  ihrer  Geschichte;  so  ist  es  auch  nicht  verwunderlich,  daß  die  Steine  Attikas 
von  ihm  schweigen. 

Wie  bei  Zenon,  so  läßt  sich  auch  bei  seinem  vornehmsten  Schüler  Philo- 
demos  das  erhaltene  Gut  noch  nicht  überschauen.  In  der  jüngsten  Zeit  sind  von 
herkulanensischen  Papyrusteilen,  die  vordem  ziemlich  undurchforscht  aufeinander 
gelegen  haben,  gegen  dreitausend  neue  Rahmen  aufgestellt  worden.^'')  Davon  mag 
nach  vorsichtiger  Berechnung  etwa  der  zehnte  Teil  nutzbare  Blätter  enthalten, 
und  von  dieser  Masse  müßte  wiederum  nach  dem  üblichen  Verhältnisse  die  gute 


^')  Kolotes   175  f. 

=>*)  Comparetti  und  Petra,  Taf.  XII  9. 

35)  Gr.   Ikonogr.  II  136  ff. 

=5)  Arch.  Jahrb.  V,  Anz.   55. 

")  BernoulU  Taf.  XVIII. 


3*)  Bernoulli   138. 

3')  Nach  einer  freundlichen  Nachricht  des  gegen- 
wärtigen Leiters  der  Sammlung,  des  Philologen  Do- 
menico Bassi. 
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Hälfte  dem  Gadarener  gehören,  der  einzelne  Rahmen  aber  verlangt  je  nach  der 
Erhaltung  eine  Arbeit  von  einem  Tage  bis  zu  einer  Woche:  dies  mag  ein  unge- 
fähres Bild  eines  Teiles  der  bevorstehenden  Arbeit  geben.  Die  Erwartung,  mit 
der  man  ihren  Ergebnissen  entgegensieht,  wird  durch  die  Beobachtung  gesteigert, 
daß  die  herkulanensische  Bibliothek  einen  gröl3eren  Teil  von  biographischer 
Literatur  enthalten  hat,  als  man  vordem  angenommen  hat.  Doch  sind  die  An- 
gaben über  Philodemos  selbst  sehr  spärlich.  Auf  seine  syrische  Heimat  weist 
nur  eine  kurze  Bemerkung  über  den  Triumvirn  Antonius,*")  von  seinem  bürger- 
lichen Leben  spricht  er  nie.  Doch  sind  seine  vielen  Streitschriften  auch  für  die 
Erkenntnis  seines  Verkehres  zu  verwenden.  Wäre  es  recht  vermutet,  daß  er  an 
einer  Stelle  eine  gegen  Cicero  gerichtete  Feindseligkeit  erwähnt,'*)  so  würde  da- 
durch auf  manche  Verhältnisse  ein  neues  Liclit  geworfen  werden. 

Die  von  Basileides  bis  auf  Philodemos  reichende  Reihe  darf  man  für  eine 
besondere  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Epikureer  ansehen,  das  Vorwiegen 
des  syri.schen  Elementes.  Als  das  große  Seleukidenreich  untergegangen  war, 
hat  sich  der  Garten  in  Italien,  wohin  schon  geraume  Zeit  vorher  seine  ersten 
Boten  gekommen  waren,*^)  durcli  Männer  des  zenonischen  Kreises  wie  Demetrios 
Lakon,  Phaidros,  Patron,  Philodemos  und  .Siron  eine  neue,  fruchtbare  Pflanz- 
stätte bereitet. 

Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  noch  einen  Blick  auf  die  (xegner  des  Epikuros 
zu  werfen.  Unter  den  fünfen,  die  Diogenes  Laertios  aufzählt,''^)  befinden  sich  zwei 
Syrer,  Poseidonios  von  Apameia  und  Nikolaos  von  Damaskos.  Von  der 
Abneigung  des  Damaskeners  ist  nur  wenig  erhalten,")  um  so  deutlicher  aber 
erscheint  die  Feindschaft  di's  andern.  Durch  eine;  Vergleichung  von  Philodemos 
und  Kleomedes  wurde  erkannt,  daß  er  di(i  X'ertreibung  der  Epikureer  aus  Messe- 
nien  erzählt  hat;*"')  ihm  werden  wir  darum  auch  tdle  ähnlichen  Nachrichten  geben, 
so  z.  B.  die  über  das  Schicksal  der  Schule  in  Rom.'")  Es  ergibt  sich  weiter,  daß 
er  auch  den  Brief  des  Königs  Antiochos  an  Phanias  verbreitet  hat.*^)  Denn  er 
ist    bei    Athenaio.s    in    ein    gegen     Epikuros    gerichtetes    Capitel    eingestellt,    un- 


'";  De  signis  Col.  2,  15  O'j;  iv  "Axujfäi  TT'JYiiaio'j;  ■"')  X  4. 

is'.xv'JO'ja'.v,    djiiXsc   4'  ävaXo-fou;    to!;   o'j;    "Avto'jv.o;  ■")  V^;l.    die    Stelle     aus     der    Selbstbioj;rapliie 

•/•>/  =;'jf.{aj  (so)  iy.o|i{aaTO.  FllCi  III  354,    an    der  NiUolaos  die  rySovr)  heklimpft. 

*')   l'ai>.  ined.  986,  fr.  19.  *■')  Kolotes   177. 

*^)   Alkios    (oder    Alkaios)    und     Pliiliskos,    die  "')   Vj;l.  Anm.  42. 

nacli    Athen.   XII   547-'    (.lus    ihm    Acl.  v.  h.  IX  12)  *' j  Athen.    XTI   547^   (5|ict(o;    5s    y.al    Msaarjvtot 

unter    dem    Consulat    eines    L.  Postumius    vertrieben  xata   '^r/^iioiia   ssso)jav  ~v)i  'ETi'.xc/upsio!);,    "Avt£c<xc/; 

werden,  nach   I'erizonius  :i.  u.  c.  ,Ko.  ii  4  i;a-:'.ÄS'j;  xai  ndvraf  touj  :fiXo3d-|ou;  Tf;j  «Otc/'j 
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mittelbar  vorher  geht  die  Geschichte  von  dem  Schicksal  der  Epikureer  in  Messe- 
nien  und  wenn  auch  der  Befehl  alle  Philosophen  ausschließt,  so  beweist  doch 
der  Seleukidenkönig,  wer  es  auch  immer  sein  mag,**)  daß  der  Brief  gegen  die- 
jenigen ausgespielt  wurde,  welche  sich  am  syrischen  Hofe  breit  machten.  Dem 
Poseidonios  gehört  ferner  die  Geschichte  von  dem  Gastmahl  des  Balas.  Athenaios 
hat  sie  aus  seinem  Sonderwerke  über  die  syrischen  Könige  herübergenommen, 
für  das  ihm  Poseidonios  eine  Hauptquelle  sein  mußte,  überdies  gehören  auch  die 
jene  Geschichte  einfassenden  Stücke  dem  Apameer.  Man  merkt  aber  daran  den 
Gegner  der  Epikureer,  daß  der  schwache  und  zügellose  König  um  seiner  stoischen 
Neigungen  willen  glimpflich  beurteilt  wird.  Endlich  ist  auch  bei  der  Lysias- 
geschichte  die  Urhebijrschaft  des  Poseidonios  zu  erwägen,  denn  sie  schließt  sich 
doch  an  die  aus  jenem  genommene  Erzählung  von  den  Taten  des  Apellikon 
ohne  Lücke  an.  Daß  der  Stoiker  oft  und  auch  in  Excursen  die  Gelegenheit  er- 
griffen hat,  die  Epikureer  anzugreifen,  ist  schon  erkannt  worden,*")  und  daß  er 
dabei  sein  ungemeines  Wissen  wohl  verwertet,  ist  erklärlich.  Doch  wird  erst 
dann  über  die  ganze  Polemik  gegen  die  Epikureer  rechte  Klarheit  geschaffen 
werden,  wenn  sie  einmal  gründlich  aufgearbeitet  worden  ist.  Dazu  ist  aber 
wiederum  die  Erforschung  mehrerer  philodemischer  Streitschriften  eine  unerläß- 
liche Vorbedingung.  Und  ich  hoffe  nicht  falsch  zu  urteilen,  wenn  ich  meine, 
daß  über  den  Gegenstand,  den  ich  zu  schildern  versucht  habe,  aus  den  Neapler 
Rollen  immer  noch  mehr  wird  zu  erwarten  sein,  denn  aus  den  Inschriftenfunden 
der  Zukunft,    (iewiß  aber  werden  auch  diese  nicht  ausbleiben. 

Gott  in  gen.  WILHELM  CRÖNERT 


ßaaiXeta;,   -;(>y.']>oi.-   xciäs:    'ßaaiXsuj  iVvTtoj^o;  <I>aviaL'  schiene.  Es  läßt  sich  darauf  erwidern,  d.iß  der  Brief 

ifpa'Jja|jiEv   0|iLV   xai   Tipixspov,    Stimj   |iT;5£l;  fj',  fiXo-  auf  Verhältnisse    anzuspielen   scheint,   die   wir   nicht 

ao^o;  iv  TVjt  niXsL   nr|ä'   sv   x^i    X"'P^-'  ixuvS'avoiisiVa  l^ennen.     Es    mag    sich    z.  B.    ura    einen    von    Philo- 

5£    oüx  dXCfou;  sTvai  xal  xoüj  veouj  XujiaivsaS'ai  5ta  sophen  geleiteten  Geheimbund  handeln.  DerAntiochos 

xo   [iTjSsv   TiSKOtTjxivai   ü|iäj   wv   i-^pd.-])a.\iB'/  rispi  xo6-  ist    einer    der   letzten   seines   Namens,    wie   es   auch 

xwv  xxÄ.'  durch    den    sprachlichen    Ausdruck    bewiesen    wird, 

*^)  Nach  L.  Radermacher,    der  den  Brief  sorg-  der   nach  Radermachers  trefTlicher  Darstellung  ganz 

faltig    auf  seine   Sprache   geprüft    hat    (Rhein.    Mus.  mit  dem  der  Makkabäerbücher  übereinstimmt.    Über 

LVI  202 — 214),  handelt  es  sich  um  eine  in  Ägypten  die  Auslassung  des  Wortes  y^aifsiv  am  Anfange  vgl. 

entstandene     Fälschung,     damit     die    den    Juden    so  z.  B.  Jos.  Ant.  XII  262. 
drückende  Seleukidenherrschaft  als  culturfeindlich   er-  '"')   Kolotes    1  I  5,   Anm.  516. 
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Es  lieg't  eine  grausame  Ironie  in  der  Taufe, 
welche  die  hier  in  Fig.  44  nach  D'Escamps, 
Descr.  des  marbres  ant.  du  Musee  Campana  56 
reproducierte  Büste  der  ehemaligen  Samm- 
lung Campana,  jetzt  in  der  Ermitage  zu 
Petersburg  n.  77,  in  dem  die  Publication  der 
Arch.  Zeitung  1875  Tafel  III  begleitenden 
Aufsatz  von  E.  Schulze  erfuhr.  Aus  der 
Tracht  des  Mannes  und  aus  dem  Relief  am 
Büstenfuß  (Fig.  45  nach  Arch.  Zeitung  a.a.O.), 
einem  vermeintlichen  Schild,  Speer,  Schiff- 
schnabel  und  Kopf  eines  Barbarenkönigs, 
letzterer  auf  einem  nach  rechts  hin  abge- 
rundeten Felsen  —  aus  „der  Bilderschrift 
des  kleinen  Reliefs"  glaubt  der  Herausgeber 
nach  Ausschließung  anderer  etwa  in  Betracht 
kommenden  Seehelden  auf  L.  Licinius  Lu- 
cullus  schließen  zu  müssen.  Das  Gewand 
wird  für  eine  lacerna  erklärt  und  gar  auf 
Grund  dieser  Büste    dem  Lucullus  die  Ein- 

44:  Büste  in    der  Ermitage  zu  St.  Petersburg.  .  tt    -r  ••    ,  .  ... 

tuhrung  dieses  Uinlormstuckes  ins  romische 
Heer  zugeschrieben.  Wo  alles  so  herrlich  klappt,  kommt  es  vollends  auch  nicht 
mehr  darauf  an.  daß  die  Büste,  da  .sie  nach  der  Angabe  eines  Campana  in  der 
Gegend  von  Tusculum  gefunden  wurde,  bei  Tusculum,  wo  Lucullus  auf  seinem 
eigenen  Landgut  begraben  wurde,  schließlich  gar  speciell  für  die  Büste  erklärt 
wird,  welche  die  tieftrauernden   Anv(;rwandten  des  Verblichenen  aufstellten. 

Wenn  hier  nur  eine  methodisch  geleitete 
Phantasie  sprach,  so  hielt  doch  ein  Mann,  der  die; 
Vorsicht  selbst  ist,  wie  Bernoulli,  in  seiner  Römi- 
.schen  Ikonographie  I  100,  so  viel  für  ausgemacht, 
daß  wir  einen  Feldherrn  und  Admiral  in  einer 
Person  vor  uns  haben.  Zu  viel,  zu  viel  der  Ehre; 
denn  der  brave  Mann  war  nur  ein  schlichter 
Waibel,   ein    Lictor,    dem   sein  Jahreseinkommen       45:  Relief  am  KulJe  der  Huste  Ki^;.  44. 
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von  600  Sesterzen  nicht  erlaubte,  lucullische  Diners  für  einige  hunderttausend 
Sesterzen  zu  geben.  Schulze  bemerkte  wenigstens  richtig,  daß  die  Züge  dieses 
Biedermanns  den  vSchlemmer  nicht  verraten;  wir  wissen  jetzt  warum  nicht. 

Das  Relief  am  titulus,  auf  dessen  Erklärung  die  Identification  sich  aufbaute, 
ist  von  einem  Ende  zum  andern  mißverstanden.  Es  handelt  sich  überhaupt  nicht 
um  einen  Haufen  verschiedenartiger  Gegenstände,  sondern  das  Ganze  bildet  das 
Blatt  eines  Lictorenbeils  nach.  Die  Attribute  der  Lictoren,  wie  sie  uns  durch  die 
prächtigen    Reliefs   am   Trajansbogen   in   Benevent   vor    Augen    geführt    werden, 

setzen  diese  Deutung 
außer  Zweifel.  Da  die 
kleinen  Abbildungen 
jener  Reliefplatten, 
welche  den  Aufsatz 
von  Domaszewski  in 
den  Jahresheften  II 
173^192  begleiten, 
feinere  Details  nicht 
wiedergeben,  so  fügen 
wir  hier  Ausschnitte 
aus  größeren  Aufnah- 
men von  Relief  4  nach 
Domaszewskis  Zäh- 
lung (182)  und  Relief 

46:   Vom  Triijansbooen  in  Benevent.  g      ^^^^     jj     (187)      bei 

(Fig.  46 — 48).  Auf  dem  erstgenannten  Relief  ist  zwar  die  Schneide  des  vom  Lictor  zu 
äußerst  rechts  gehaltenen  Beils  abgesplittert,  aber  man  erkennt  wenigstens  den  halb- 
mondförmigen Ausschnitt  des  Blattes,  welcher  die  seitherigen  Erklärer  des  Reliefs 
am  titulus  an  ein  Schiffsvorderteil  denken  ließ.  Wir  erkennen  auch  sofort  eine  Büste, 
die  wie  ein  Knopf  auf  dem  ganz  kurzen  Stil  des  Beils  an  der  Stelle  sitzt,  wo  der 
Griff  mit  der  Hülse  des  metallenen  Teils  abschließt.  Bei  der  ebenso  meisterhaften 
als  .sorgfältigenDurchführung  der  Reliefs  von  Benovent  wurden  gerade  diese  Miniatur- 
büsten mit  besonderer  Liebe  behandelt.  Am  häufig.sten  kehrt  ein  weiblicher  Idealkopf 
wieder,  der  etwa  an  die  Venus  von  Capua  erinnert;  so  auch  auf  dem  hier  abgebildeten 
Stück  an  dem  Beil  des  Lictors  links  von  Trajan.  Das  Köpfchen  an  dem  vorher 
besprochenen  Beil  scheint  einem  Kind  zu  gehören;  doch  ist  hier  die  Photographie 
nicht  völlig  klar.  Auf  dem  Relief  10  (189)  charakterisieren  den  Kopf  ein  struppiger 
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Bart  und  ebensolche  Haare  (Figf. 49  auf  S.  156); 
man  denkt  zunächst  an  einen  Barbaren,  vielleicht 
trifft  aber  doch  eine  Reminiscenz  an  den  Kopf 
des  Pavor  auf  römischen  Münzen  (Baumeister, 
Denkmäler  III  1303)  das  Richtige.  Was  für  ein 
Wesen  das  Köpfchen  an  der  Petersburger  Büste 
darstellt,  wage  ich  nach  den  Abbildungen  nicht 
zu  entscheiden;  doch  würde  ich  eher  an  einen 
der  Castores  als  an  einen  Barbaren  denken. 
Der  angebliche  „Schild  und  Speer"  auf  dem 
titulus  kehrt  an  sämtlichen  Beilen  am  Bogen 
wieder.  Hier  erkenne  ich  einen  Ring,  von  dem 
diagonal  Riemchen  auslaufen,  welche  einen  der 
Schärfe  des  Beils  auf  drei  Seiten  folgenden 
Wulst  festhalten.  Um  was  es  sich  hier  handelt, 
wurde  mir  klar  durch  eine  Beobachtung  an  den 
wandernden  Feldarbeitern,  die  durch  das  heu- 
tige Rom  ziehen  und  die  auf  der  Reise  die 
.Schneide  ihrer  Sensen  durch  ein  der  Schärfe 
entlang  laufendes  Schilfrohr  schützen,  das  mit 
im  Zickzack  geführten  Schnüren  aufgebunden  wird.  Die  Vorrichtung  ist  heute 
noch  im  wesentlichen  dieselbe,  nur  daß  sie  vor  iSoo  Jaliren  noch  nicht  so 
primitiv  war;  damals  wurde  sie  anscheinend  als  sauber«?  Ledorarbeit  hergestellt. 
Der  abgerundete  Felsen  end- 
lich, von  dem  Schulze  spricht, 
ist  die  Hülse  des  Beils. 

Also  zwar  nicht  den  Namen, 
aber  den  Stand  des  Dargestell- 
ten hat  der  Bildhauer  auf  dem 
titulus  angegeben.  Vor  dem 
Fehlschluß,  daß  durch  das  Beil 
die  Persönlichkeit  als  hoher 
Beamter  gekennzeichnet  sein 
soll,  dem  das  Vorrecht  der  Lic- 
torenbegleitung  zustand,  davor 

hält    uns    die    Beobachtung    des  41s:    Vom  Tmjansbogen  in   Benevent. 
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Costüms  ab,  welche  wiederum  in  allen  Details  den  Reliefs  am  Bogen  ent- 
spricht. Eine  Bemerkung  Ciceros  verrät  uns  den  Namen  dieses  befransten 
Kleidungsstückes.  Er  spricht  in  Pisonem  23,  55  von  der  Rückkehr  eines  Feld- 
herrn und  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit:  togulae  lictoribus  ad  portam  praesto 
fuerunt,  quibvis  illi  acceptis  sagula  reiecerunt.  Wie  die  Lictoren  innerhalb 
des  pomoerium  die  Beile  aus  den  Fasces  ziehen,  so  haben  sie  auch  die  außerhalb 
Roms  getragene  Uniform  mit  dem  Civilanzug  zu  vertauschen.  In  diesem  Costüm 
sehen  wir  sie  hinter  Trajan  auf  einer  der  Marmorschranken  vom  Forum,  Mon. 
In.  IX  47.  Der  Name  des  Gewandes,  mit  dem  sie  wie  am  Bogen  von  Benevent 
außerhalb  Roms  auftreten,  ist  also  sagum.  An  der  Büste  ist  dieses  dicke,  befranste 
Wollgewand  ganz  sp  umgelegt  wie  von  den  Lictoren  Trajans  und  auf  der  Brust 
durch  eine  Fibel  zusammengehalten.  Auf  den  Reliefs  des  Bogens  kommen  neben 
runden  Broschen  auch  ganz  ähnliche  Fibeln  wie  an  der  Büste  vor,  nur  sind  sie 
dort  etwas  reicher  verziert. 

Mit  keiner  andern  Darstellung  von  Lictoren  fand  ich  eine  so  vollkommene 
Übereinstimmung  in  der  Tracht  und  der  Beilform  wie  zwischen  der  Büste  und 
den  Reliefs  am  Trajansbogen.  Danach  wird  es  gerechtfertigt  sein,  die  Büste  in 
trajanisch-hadrianische  Zeit  zu  datieren. 

Rom.  FRIEDRICH  HAUSER 


4g:   Vom   Trajansbogen   in   Benevent. 
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jo:  Sarkophagrelief  in  Brescia. 


Relief  in  Pola. 

Tafel   V. 

Das  auf  Tafel  V  abg-ebildete  Relief,  das  vom  Eigentümer  Herrn  Paolo 
Turina  dem  Museo  civico  in  Pola  /ur  Aufstellung  überlassen  wurde,  kam  anfäng- 
lichen Angaben  zufolge  im  Hofe  des  ehemaligen  bischöflichen  Wohnhauses  in 
der  Via  Kandier  zutage,  ohne  daß  über  die  näheren  Umstände  des  Fundes 
Zuverlässiges  zu  erfahren  war.  Darauf  abzielende  Bemühungen  des  Conservators 
Prof.  (inirs  ließen  vielmehr  selbst  den  namhaft  gemachten  Fundort  unbeglaubigt 
erscheinen,  so  daß  die  dort  constatierten  antiken  Baureste  für  die  Gewinnung 
zeitlicher  Kriterien  außer  Betracht  bleiben  müssen. 

Die  im  heutigen  Erhaltungszustande  rig™  lange,  o'5o"'  hohe  und  005'"  dicke 
Platte  aus  schwach  geädertem  Cipollino  konnte  aus  sechs  aneinanderpassenden 
Bruchstücken  zusammengefügt  werden,  die  jedoch  an  keiner  Seite  ursprüngliche 
Begrenzung  ergaben.  Nach  der  geradlinigen  Abarbeitung,  der  der  oberste  Teil  der 
bildlichen  Darstellung  zum  Opfer  fiel,  dürfte  die  Platte  später  als  Werkstein  ver- 
wendet worden  sein,  worauf  auch  die  zahlreichen  Verscheuerungen  der  im  Ma- 
ximum o'io5  erhabenen  Relieffläche  zurückgehen. 

Dargestellt  ist  der  Kampf  bei  einer  Flotte,  die  durch  zwei  perspectivisch 
hintereinander  verschobene  Schiffshinterteile  mit  vierteiligen  Aplustren  angedeutet 
ist.     Der  vordere  Schiffskörper  verschwindet  hinter  einem  vorkragenden  charak- 

Jahresheftc  des  österr.   archUoI.  Institutes  Hd.  X.  2Ü 
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teristisch  gestalteten  Felsen  mit  zwei  übereinander  befindlichen,  durch  Ausarbeitung 
hergestellten  Schauplätzen,  deren  räumliche  Trennung  durch  die  in  verschiedener 
Perspective  wiedergegebenen  figürlichen  Darstellungen  veranschaulicht  ist:  unten 
in  höhlenartiger  Einbuchtung  der  Oberteil  einer  weiblichen  Figur  in  Vordersicht 
mit  auf  die  Schulter  fallendem,  gelöstem  Haar;  offenbar  ist  sie  auf  dem  Meer- 
drachen sitzend  zu  denken,  dessen  Vorderleib  in  flachem  und  stark  verstoßenem 
Relief,  aber  in  allem  einzelnen  —  Kopf  mit  Spitzohren  und  Bart,  Hals  mit 
Stachelmähne,  Pranken  —  deutlich  am  vorderen  Schiffskörper  sichtbar  ist  und 
dessen  Hals  ihre  ausgestreckte  Rechte  umfaßt.  Auf  dem  darüber  befindlichen, 
etwas  zurückweichenden  Felsplane  sind  nur  noch  die  Unterschenkel  einer  in 
starker  Verkleinerung  gegebenen,  unbekleideten  Figur  erhalten,  links  daneben 
fließendes  Wasser.  Naturalistisch  geformte  Wellen  mit  Fischen  umspülen  den 
Bug  der  Schiffe.  Die  Wand  des  vorderen  ist  glatt,  die  des  rückwärtigen 
durch  eine  parallel  der  Bordlinie  laufende  Leiste  in  zwei  Längsfelder  ge- 
gliedert, die  durch  eingeritzte,  im  Gegensinne  orientierte  Delphine  verziert  sind. 
Mit  dieser  Andeutung  des  äußeren  Schauplatzes  ist  der  rechtseitige  Abschluß 
der  Darstellung  gegeben. 

Den  Mittelpunkt  der  Handlung  bildet  die  lebhaft  bewegte  Kampfscene,  die  sich 
am  Buge  des  rückwärtigen  Schiffes  abspielt.  Ein  Barbar,  durch  seine  Tracht  gekenn- 
zeichnet: phrygische  Mütze,  unter  der  langes  struppiges  Haar  hervorquillt,  lang- 
ärmeliges  Untergewand  mit  gegürtetem  Chiton  darüber,  kurzes  Schwert  en  ban- 
douliere;  zu  ihm  gehört  offenbar  auch  der  Rundschild,  der  in  Innensicht  in  flacher 
Erhebung  am  Reliefgrunde  angedeutet  ist.  Im  Begriffe  den  Bord  des  Schiffes 
zu  erklimmen,  wird  der  Flüchtige  noch  im  letzten  Augenblicke  von  einem  Gegner 
erreicht,  der  die  griechische  Rüstung  späteren,  aus  griechisch-römischen  Reliefs 
geläufigen  Zuschnittes  trägt:  von  einer  spitzenartigen  Ausbiegung  umsäumten 
Muskelpanzer,  einen  in  steifen  Falten  fallenden  Koller,  unter  dem  der  Chiton 
sichtbar  wird.  Schwertscheide  an  einem  quer  über  die  Brust  verlaufenden  Wehr- 
gehäng.  Bereits  hat  seine  vorgestreckte  Linke  den  Kopf  des  Flüchtlings  gefaßt, 
während  gleichzeitig  die  gebrochene  Rechte  das  am  Panzer  in  Resten  noch 
erhaltene  Schwert  zum  Stoße  zückte.  In  instinctiver  Abwehr  sucht  der  Gefähr- 
dete mit  der  Linken  sich  des  feindlichen  Griff^es  zu  entledigen  und  streckt  die 
Rechte  Hilfe  flehend  den  Insassen  des  Schiff'es  entgegen,  von  denen  der  dem 
Schiffsbuge  zunächst  Stehende  ihm  rettend  beizustehen  sucht.  Trotz  der  schlech- 
ten Erhaltung  dieser  Gestalt,  ist  ihre  Action  nicht  zu  verkennen;  sich  nach 
vorne  beugend  —  das  Antlitz  ist  infolge  Absplitterung  nicht  mehr  auszunehmen 
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—  faßt  sie  den  vorgestreckten  Arm  des  bedrohten  Gefährten  oberhalb  des 
Handgelenkes,  um  ihn  an  Bord  zu  ziehen.  Der  rechte  Arm,  dessen  Contur  neben 
dem  Aphlaston  deutlich  zu  verfolgen  ist,  ist  hoch  erhoben  und  holt  offenbar  zu 
einem  Streiche  gegen  den  andringenden  Gegner  aus.  In  merkwürdigem  Contraste 
scheint  die  übrige  Bemannung  der  Schiffe,  soweit  bei  der  Verstümmlung,  die  die 
Figuren  durchgehends  der  Köpfe  beraubte,  zu  urteilen  ist,  ihrer  Haltung  nach  am 
Kampfe  unbeteiligt,  im  rückwärtigen  Schiffe,  neben  dem  in  Action  Begriffenen, 
ein  aufrecht  stehender  Barbar  in  langem  Faltengewande  und  einem  Mantel  dar- 
über, der  den  in  die  Hüfte  gestützten  linken  Arm  verhüllt;  quer  über  die  Brust 
ein  Wehrgehäng.  Eine  gleiche  Gestalt  kommt  rechts  hinter  ihm,  teilweise  vom 
Buge  des  andern  Schiffes  verdeckt,  in  flacherem  Relief  zum  Vorschein.  Von 
der  offenbar  zugehörigen  Bemannung  des  zweiten  Fahrzeuges  sind  nur  noch  die 
großen  Rundschilde,  eines  mit  Gorgoneion  verziert,  erhalten.  Gefallene  Barbaren 
bedecken  die  Wahlstatt:  unter  dem  Buge  des  einen  Schiffes  ein  über  einem  un- 
deutlichen Gegenstande,  wohl  einem  perspectivisch  gesehenen  Schilde,  vornüber 
(jestürzter;  der  Kopf  eines  rücklings  Dahingestreckten  kommt  zu  Füßen  des 
vordringenden  Gewappneten  zum   Vorschein. 

Daß  das  Bruchstück  nicht  etwa  als  Teil  eines  Frieses  einem  tektonischen 
Verbände,  sondern  vielmehr  einem  Sarkophage  zuzuweisen  sei,  ist,  wiewohl  der 
ornamentah^  Rahmen  an  keiner  Stelle  erhalten  ist,  an  sich  wahrscheinlich  und 
durch  den  Vergleich  mit  den  noch  heranzuziehenden  verwandten  Sarkophagreliefs 
sicherzustellen.  Für  den  zeitlichen  Ansatz  ergeben  sich  aus  den  Besonderheiten 
der  technischen  Ausführung  hinlängliclie  Anhaltspunkte.  Die  flache  Projection 
der  in  Frontansicht,  unter  Heraustreten  beider  Schultern  gestellten  Figuren,  die 
.seichten  Unterschneidungen  der  Peripherien,  die  wie  mit  dem  Hohlmeißel  gerad- 
linig eingerissenen,  unausgeglichenen  (xtnvandfalten,  die  gebohrte  Skizzierung 
der  Haare,  das  Außerachtlassen  der  natürlichen  Proportion,  wie  sie  sich  inner- 
halb der  einzelnen  Gestalt  an  dem  steif  ausgestreckten  Arm  des  den  Schiffs- 
rand Erklimmenden  und  wohl  auch  an  dem  Mißverhältnisse  der  weiblichen 
Figur  zu  dem  zugehörigen  Meeresungeheuer  zu  erkennen  gibt,  all  das  .sind  Merk- 
male der  späten  Sarkophagplastik,')  die  zu.sammen  mit  der  geringen  Steinmetzen- 
arbeit berechtigen,  in  dem  Bruchstücke  eine  handwerkliche  Leistung  etwa  des 
ausgehenden    dritten   nachchristlichen  Jahrhunderts  zu  erkennen. 

In  Hinblick  auf  die  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Monumentenclasse 
geläufigen  Gegenstände  wird  man  zunächst  auch  den  Vorwurf  unseres  Reliefs  im 

'l    V(;l.  Riegl,   Die  spätrom.  Kiinstindustrie  yiff.;    Altm:\nn,   Arcliil.   u.   Ornam.    <!.   nnt.   SarUoph.    IIofT. 
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Bereiche  des  Mythos  zu  suchen  geneigt  sein,  worauf  auch  die  Anwesenheit  einer 
Nereide  —  so  dürfen  wir  die  Frauengestalt  auf  dem  Meerdrachen  unbedenklich 
ansprechen  —  zu  führen  scheint.  Indes  beweist  dieses  Motiv  bei  der  auf  späten 
Sarkophagen  beliebten  Manier,  die  unteren  Ecken  mit  Naturpersonificationen, 
zumal  Nereiden  auf  Seetieren,  zu  füllen,  an  sich  nichts.  Auch  sieht  man  sich 
in  der  Heroensage  vergebens  nach  einem  Stoffe  um,  der  sich  mit  unserer 
Darstellung  deckte.  Einer  solchen  Suche  überheben  indes  bestimmte  tracht- 
geschichtliche Merkmale,  die  eine  mythische  Scene  ausschließen,  vielmehr  einen 
Vorgang  des  realen  Lebens  verbürgen.  Das  lange  Faltengewand  der  Schiffs- 
insassen, bei  dem  infolge  Verscheuerung  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist,  ob 
es  gegürtet  war  oder  nicht,  die  langärmeligen  Unterkleider  der  übrigen  Kämpfer 
mit  dem  gegürteten  Chiton  darüber,  die  Anaxyriden,  die  bei  dem  ins  Schiff 
Fliehenden  eben  noch  zu  erkennen  sind,  die  phrygische  Mütze,  die  in  üblicher 
Weise  an  Stelle  des  mit  Laschen  versehenen  Tiaras  tritt,  dies  zusammen- 
genommen ergibt  unverkennbar  die  persische  Nationaltracht,^)  wie  sie  in  ge- 
sicherten Typen  durch  andere  Denkmäler,  z.  B.  auf  dem  Friese  des  Niketempels, 
auf  den  Sidon-Sarkophagen,^)  an  Gefäßen  durch  die  Darstellungen  der  Vase  des 
Xenophantos  und  der  Dariusvase  bezeugt  ist."*)  Wiewohl  diese  Tracht  in  der 
Kunst  allmählich  für  orientalische  Völkerschaften  überhaupt  typisch  wurde,  ver- 
bindet im  vorliegenden  Falle  nichts,  von  ihrer  engeren  Geltung  abzugehen,  zumal 
wenn  sich  dartun  läßt,  daß  die  gegebene  Situation  unter  dieser  Voraussetzung 
für  eine  bekannte  historische  Begebenheit  unmittelbar  verständlich  wird. 

Um  dem  möglichen  Einwände  vorzubeugen,  daß  die  Kampfscene  mit  Bezug 
auf  den  Bestatteten  gewählt  sei  und  lediglich  eine  episodische  Begebenheit  aus 
seinem  Lebenslaufe  darstelle,  wofür  die  allerdings  abgekürzte  Darstellung  eines 
Schiffskampfes  zwischen  Griechen  und  Barbaren  auf  einer  bithynischen  Grab- 
stele   geltend    gemacht    werden    könnte')   —    bedarf   es    nur   des    Hinweises,   daß 

^)    Die     Tracht     war     für     Kennzeichnung     des  beliebten  kleinen  Ausschnittes  durch   die  Figuren  an- 

Rarbarentypus    hinlänglicli,    so    daß,    wie    schon    in  zunehmen  ist.     Zum   Rundschild    bei    dem  Jagenden 

früherer  Kunstübung,  in  der  Form  der  Schilde  und  Taf.  XX VIII  vgl.  Judeich,  J.ahrbuch  X   178. 
•Schwerter   von    Wiedergabe   der   nationalen    BewaiT-  ^)  Vgl.Hamdy-Bey  u.Th.Reinach,  a.  a.  O.  288ff.; 

nung  abgesehen  ist.  Rundschilde  an  Stelle  der  halb-  Studniczka  Rev.   Arch.   1905,  p.  9  ff. 
mondformigen    Pelten   z.  B.    bei   den  Orientalen  des  ■•)  Vgl.  Dümmler,     Kleine     Schriften     III     261 ; 

Nereidenmonuraentes    (Monumenti    X,   tav.   XIV  N;  Heibig,  Untersuch,  über  d.  camp.  Wandmalerei  174  fr: 

Brunn-Bruckmann,    Denkmäler    Taf.    215)    und     auf  Hartwig,  Die  griech.  Meisterschalen  518  ff. 
dem  Alexander-Sarkophage   (Hamdy-Bey  u.  Th.  Rei-  '•>)  Le  Bas-Reinach,    Monuments    figures    t.   131 ; 

nach,  Necropole  royale  h    Sidon  Taf.  XXIX),  wenn  vgl.  Pfuhl,   Jahrbuch  XX    149. 
anders  nicht  Verdeckung  des  auf  diesem  Monumente 
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Kampfdarstellungen  auf  Sarkophagen  als  vielbenutztes  Motiv  früh  schon  ohne 
Bedachtnahme  auf  die  beigesetzte  Person  nur  noch  in  der  allgemeinen  Geltung 
eines  decorativen  Schmuckes  verwendet  wurden.  Beweis  dessen  die  Kampfscenen 
auf  dem  für  eine  Frau  bestimmten  hölzernen  Behälter  der  Krim")  aus  dem  dritten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  ferner  die  Gallierschlachten  der  römischen  Sarkophage, 
die  einer  unmittelbaren  Beziehung  auf  den  Bestatteten  und  zeitgenössische  Ereig- 
nisse gleicherweise  entbehren.') 

Dies  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet,  verstattet,  mit  Ausschluß  der- 
artiger Zusammenhänge  die  gegenständliche  Deutung  des  Bildes  unmittelbar 
aus  seiner  Typik  herzuleiten.  Diese  scheint  eindeutig  genug.  Ein  Treffen 
zwischen  Griechen  und  Persern,  das  mit  der  letzteren  Niederlage  und  Flucht 
in  die  Schiffe  endet ;  in  diesen  an  hervorragender  Stelle  zwei  von  der 
übrigen  gewappneten  Schiffsmannschaft  durch  Tracht  und  ruhige  Würde  deut- 
lich unterschiedene  Anführer,  das  ist  eine  Situation,  die  sich  mit  einem  be- 
rühmten geschichtlichen  Vorgange  vollkommen  deckt:  dem  Schlußacte  der 
Schlacht  bei  Marathon. 

Seit  diese  erstmals  auf  dem  Gemälde  in  der  Stoa  Poikile  zu  Athen  zur 
Darstellung  gelangte,  ward  sie  in  der  Folge  von  den  Historienmalern  des  IV.  Jh. 
gewiß  mehr  als  einmal  wiederholt,  ehe  sie  uns  wieder  für  das  von  König  Attalos 
auf  die  athenische  Akropolis  gestiftete  Weihgeschenk  zusammen  mit  den  Gruppen 
der  Gigantomachie,  des  Amazonen-  und  Gallierkampfes  bezeugt  ist.')  Wenn  eben 
diese  letztgenannten,  in  der  pergamenischen  Kunst  be.sonders  beliebten  Kampf- 
gruppen auf  die  Sarkophagplastik  erwiesenermaßen  eingewirkt  haben  ^),  wird 
man  auch  das  Motiv  der  Perserschlacht  von  ihren  Vorwürfen  nicht  von  vorne- 
herein ausschalten  wollen.  Die  Bevorzugung,  die  die  römischen  Sarkophag- 
arbeiter von  den  dargebotenen  beiden  historischen  Sujets  nach  dem  Ausweise 
der  zahlreichen  Repliken  gerade  der  Galliersclilacht  angedeilien  ließen,"*)  ist 
aus  der  Rolle  zu  begreifen,  die  dem  keltischen  Volksstamme  in  der  nationalen 
Geschichte  zukam,  während  die  Perserschlachten,  insonderheit  die  maratho- 
nische, einem  solchen  Bezüge  entrückt  in  mythische  Ferne  wichen,  die  das 
Zurücktreten  dieses  Motives  erklärt.  Dem  entspricht  es,  daß  es  in  der  Verwendung 

«)  Fredricli,  GüU.  Gel.  Nachr.  1895   S-  <)i  '''.  '»7-  ''')  '^'t:'-  ■''•    Reinach,    a.  a.   O.   p.  350  f.    Robert, 

')  S.   Reinach,   Rev.  arch.    1889   p.   340ff.  Jahrbuch    II    244   Anm.    3.    .Sarkophagrel.    II   S.  77. 

')  Ich    sehe    hiebei    von    Kopps     l)eutun<^    des  Michaelis,  Jahrb.  VIII   126. 

Niketempclfrieses  auf  die  Schlacht  von  Marathon  ab.  '")  S.  Reinach,  a.  a.  O.  p.   324(1".    Rizzo,  Bull. 

(Arch.    Anzeiger    i8()5    S.    22;     vgl.     Robert,      Die  comun.   1904   p.  62   ff.    Vgl.   Heibig,  a.  a.  O.  S.   54; 

Maralhonschlacht   in   der  l'oikilc   43.)  Hie,    Kampfgruppen   und    Käm|)fertypen    137fl'. 
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als  Sarkophag-schmuck  bisher  nur  einmal,  auf  einem  Relief  des  Museums  in 
Brescia/')  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen  ist  (Fig-.  50).  Wenigstens  fügt 
sich  die  centrale  Gruppe  —  ein  zu  Boden  gefallener  verwundeter  Hellene,  der 
mit  der  Linken  den  Schiffsrand  faßt  und  von  einem  beispringenden  Gefährten 
gegen  den  zum  Streiche  ausholenden  persisch  gekleideten  Barbaren  an  Bord  des 
Schiffes  geschirmt  wird  —  am  besten  der  Deutung  auf  Kynegeiros,  dessen  Helden- 
tod auch  auf  dem  Gemälde  der  Poikile  trotz  Pausanias  Schweigen  nach  ander- 
weitigen Zeugnissen  darge- 
stellt war.'^)  Die  Anwesen- 
heit von  Berittenen  stellt  die 
Deutung  nicht  in  Frage,  son- 
dern ist  vielmehr  vorauszu- 
setzen, wie  nach  Roberts  Dar- 
legungen keiner  weiteren  Er- 
örterung bedarf.'^)  Nach  Com- 
jjosition  wie  Motiven  kenn- 
zeichnet sich  das  Relief  als 
römische  Copie  einer  helleni- 
stischen Vorlage,  die  aller- 
dings mittelbar  nur  mit  dem 
Gemälde  der  Poikile  zusam- 
menhängen mochte. 

Eine  Vergleichung  des  Bres- 
cianer  Reliefs  mit  dem  von 
Pola  lehrt,  wie  wenig  die 
beiden  Compositionen  in  An- 
lage und  Motiven  übereinkommen.  Gemeinsam  ist  ihnen,  abgesehen  von  der  durch 
die  Anwesenheit  der  Schiffe  gegebenen  gleichartigen  äußeren  Scenerie,  nur  eine 
Gestalt:  der  Barbar  am  Buge  des  rückwärtigen  Schiffe.s,  der  mit  hocherhobenem 
rechten  Arm,   der  wohl    mit    einem  Beil   bewehrt  zu  denken  ist,   zum  Hiebe  aus- 


51:    Sarkophayrelief  in  Venedig. 


11)  Jahn,  Arch.  Zeitung  1866  S.  22off.  Taf.215,  I; 
Dütschke,  Ant.  15ild\v.  in  Oberitalien  IV  n.  366; 
Friederichs- Wolters,  Gipsabgüsse  ant.  Bildw.  731 
n.  1857.  Vgl.Schöne,  Griech.  Reliefs  3of.  Heydemann, 
Mitt.  aus  den  Antilcensamml.  in  Ober-  und  Unter- 
italien 29;  Alexander  d.  G.  u.  Dareios  Kodomanosq; 
S.   Rcinach,   a.   a.   O.   p.  34 1;  Wachsmuth,   Die  Stadt 


Athen  II  513  Anm.  i ;  Bie,  a.  a.  O.  S.  140;  Biei'i- 
kowslii,  Jahreshefte  I  18  Anm.  2;  Robert,  Sarko- 
phagrel.  III   361. 

'^)  Vgl.   Robert,  Die  Marathonschlacht   23  f. 

'^)  Friederichs-Wolters,  a.  a.  O.  S.  732;  Jahn, 
a.  a.  O.  S.  223 f.;  Robert,  Die  Marathonschlacht  27; 
Studniczka,  Jahrbuch   VI   246, 
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holt.  Da  für  die  übrigen  abweichenden  Typen  unseres  Reliefs  originale  Erfindung 
im  eigentlichen  Sinne  nicht  anzunehmen  ist,  läge  es  nahe,  die  Divergenz  aus  Ver- 
schiedenheit der  Vorlage  abzuleiten.  Dieser  Ausflucht  überhebt  indeß  die  Tatsache, 
daß  gerade  die  bezeichnenden  Typen  auf  Überresten  einer  Reihe  von  Sarkophagen 
nachweisbar  sind,  die  nach  Roberts  einleuchtender  Deutung  ein  stofflich  nahe 
verwandtes  Thema,  die  Epinausimache  der  Ilias,  offenbar  nach  einer  berühmten 
Composition  wiedergeben.'*)  Für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  das  umfäng- 
lichste und  besterhaltene  Stück  im  archäologischen  Museum  zu  Venedig  zu  veran- 
schaulichen (Fig.  51),  das  mit  der  durch  den  Vorwurf  bedingten  Verkehrung  der 
kämpfenden  Parteien  das  Schema  des  Schiffskampfes  modificiert  wiederholt.  Sofort 
wird  die  Übereinstim- 
mung in  der  charakteri- 
stischen Gestalt  des  den 
Schiffsbord  erklimmen- 
den Flüchtigen,  ferner 
des  vornüber  gestürz- 
ten Gefallenen  ein- 
drücklich und  daß  auch 

der  mit  gezücktem 
Schwerte  Angreifende 
diesem  Zusammenhang 
entnommen  sei,  machen  die  Bruchstücke  anderer  Repliken  wahrscheinlich,  die 
das  Venezianer  Relief  mit  einem  auf  die  Schiffstreppe  rücklings  Hingestürzten 
ergänzen,  dem  ein  andringender  (iegner  das  Schwert  in  die  Brust  stößt  '^)  (vgl. 
die  Fragmente  des  Museums  in  Aquileja  Fig.   52  und  54). 

Mehr,  glaube  ich,  bedarf  es  nicht,  um  uns  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Dar- 
stellung des  Reliefs  von  Pola  nach  Erfindung  und  Motiven  zu  bewerten.  Offen- 
sichtlich hat  der  Verfertiger  des  Sarkophages  die  nach  Inhalt  und  Stoff  parallelen 
Compositionen  des  ilischen  und  marathonischen  Schiffskampfes,  die  wir  uns  auch 
in  den  vorauszusetzenden  Musterbüchern  als  nächste  Entsprechungen  gegenüber- 
gestellt denken  dürfen,  verquickt,  derart,  daß  er  als  Leitmotiv  die  Perserschlacht 
zugrunde  legte  und  sie  mit  von  der  Epinausimache  übernommenen  Einzeltypen 
ausstattete,  die  er  frei  variierend  zu  einer  neuen   Kampfgruppe  verband.  Hierfür 


Bruclistück  eines  Sarkophagreliefs  in  A<iuilcja. 


")  Robert,  Sarkophagrel,  III  361  R.  .Suppl. 
Taf.  AB;  Hermes  XXXVI  393  flf.:  Bieftkowski, 
Jahreshefte  I   1 7  ff.  Zur  Zeichnung  des  Escorialensis 


zuletzt  Michaelis  bei  H.  Egger,   Codex  Escor.   156    . 
'■')  Robert,  Sarkophagrel.  III    Taf.  AB    IV,  V, 

VI;   S.   364. 
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ist  das  althergebrachte,  sonst  für  den  Typus  des  knienden  Besiegten  geläufige 
Angriffsschema  des  Haarfassens  verwendet""')  und  dahin  erweitert,  daß  der  vorge- 
streckte —  in  anderen  Wiederholungen  mitunter  mit  dem  Schilde  bewehrte  — 
Arm  des  Angegriffenen  vom  Gefährten  erfaßt  wird.  Das  ist  nichts,  was  aus 
der  auch  sonst  genugsam  zu  belegenden  Art  dieser  späten  Steinmetze,  mit  über- 
lieferten Vorlagen  frei  zu  schalten,  sie  nach  Bedarf  zu  kürzen  oder  mit  entlehnten 
Typen  zu  erweitern,  herausfiele.  Selten  indes,  daß  sich  in  dieser  eigenen  Be- 
tätigung nicht  auch  zugleich  ihr  künstlerisches  Unvermögen  verrät.  So  denn  auch 
in  unserem  Falle.  Man  vergleiche  nur  die  Wiedergabe  des  auf  den  Repliken 
der  Epinausimache  den  Schiffsbord  erklimmenden  Flüchtigen  auf  dem  Relief  von 
Pola.  Dort  als  isolierte  Nebenfigur  gedacht  und  im  Bewegungsschema  treffend 
gekennzeichnet,  ist  er  hier  als  Mittelpunkt  der  Handlung  in  dieselbe  derart  ein- 
bezogen, daß  beide  Arme  in  Action  sind,  wodurch  das  Motiv  des  angestrengten 
Anklammerns  als  solches  aufgelöst  und  die  Gestalt  nur  noch  durch  das  über  den 
Schiffsrand  geschlagene  Bein  und  den  unterstützenden  Griff  des  im  Schiffe  be- 
findlichen Gefährten  im  Gleichgewicht  gehalten  scheint.  Nimmt  man  noch  den 
ungefälligen  Curvencontrast  hinzu,  den  der  Contur  dieser  Figur  mit  dem  des 
unmittelbar  darunter  versetzten  Gefallenen  ergibt,  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem 
Eindrucke  einer  kaum  ausgeglichenen,  einheitlicher  Conception  baren  Zusammen- 
reihung  entlehnter  Typen,  die  in  fühlbarem  Gegensatze  steht  zu  den  wundervoll 
bewegten,  in  sich  geschlossenen  und  in  den  Gruppenwirkungen  wohl  abgewogenen 
Kampfbildern  der  Reliefs  von  Brescia  und  Venedig,  in  denen  wir  getreue 
Copien  hellenistischer  Vorlagen  erblicken  dürfen. 

Mittelbar  freilich  sind  solche  Vorlagen  mit  der  Contamination  der  diesen 
Reliefs  zugrunde  liegenden  Vorwürfe  auch  für  den  Sarkophag  von  Pola  gegeben 
und  wenn  es  hierfür  noch  eines  Beweises  bedürfte,  so  erbringt  ihn  die  land- 
schaftliche Staffage,  die  in  handwerksmäßiger  Vergröberung  die  bereits  seit 
hellenistischer  Zeit  auf  die  Reliefbildnerei  übertragenen  malerischen  Principien 
erkennen  läßt;  vor  allem  in  dem  nach  dem  Schema  des  überhängenden  Felsens 
gestalteten  Terrain  und  in  dem  Reste  der  auf  der  Höhe  angebrachten,  perspec- 
tivisch  stark  verkleinerten  Figur,  die  wir  nach  anderweitigen  Analogien  ohne- 
weiters  zu  einer  sitzenden  Berggottheit  ergänzen  dürfen,  die  sich  auf  eine  Wasser 
spendende  Urne  stützt.*') 

'^)   Vgl.  Bie,  a.  a.  O.  S.  91 ;     iiof.;  119;   Rizzo,        A.  112;    Harady-Bey  u.  Th.  Reinach,  a.a.O.   S.  334. 
Monumenti    ant.    XIV    96  ff;     Löschcke,    Die    Ent-  ")  Vj;l.    die   Zusammenstellungen    von   Steuding 

hauptung  der  Medusa   14;     P'redrich,  a.  a.  O.  S.  97        in  Roschers  Lex.  II  2li2ff.   Vergleichsweise  sei  nur 
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In  diesem  Zusammenhang  erhält  nun  auch  die  weibliche  Gestalt  auf  dem 
Meerdrachen  neues  Licht,  in  der  wir  gleichfalls  eine  Figur  des  hellenistischen 
Typenvorrates  wiederfinden. '")  Man  wird  sonach  in  ihr  nicht  mehr  ohne  weiteres 
eine  freie  Zutat  zu  erblicken  geneigt  sein,  sondern  die  Möglichkeit  erwägen 
müssen,  daß  der  Verfertiger  des  Sarkophages  sie  einer  seiner  Vorlagen  entnommen 
habe.  Von  selbst  verbietet  es  sich,  die  Gruppe  einer  Composition  historischen 
Inhaltes,  wie  es  die  Marathonschlacht  ist,  zuzuteilen,  wohl  aber  würde  sie  sich 
im  Rahmen  der  Epinausimache  als  Vergegenständlichung  der  die  Handlung  um- 
gebenden Natur  aus  hellenistischer  Manier  begreifen  lassen.  Solcher  allgemeiner 
Erwägung  bedarf  es  indes  gar  nicht  angesichts  der  Beglaubigung,  die  dieser  An- 


53:    Hruchstück   eines   Sarkophages  aus   Sparta. 


nähme  aus  der  Darstellung  eines  in  Sparta  zutage  gekommenen  Sarkophages 
zuwächst,  der  seither  verschollen  nur  nach  einer  Zeichnung  Viettys  bekannt  ist 
(Fig.  53).*.'')  Wie  Robert  erkannte,  ist  mit  zeichnerischen  Mißverständnissen  der 
ilische  Schiffskampf  in  dem  aus  den  anderen  Repliken  bekannten  Schema  dar- 
gestellt, aber  am  linken  Ende  erweitert  durch  die  halbleibs  aus  der  Flut  heraus- 
ragende Gestalt  eines  Tritons,  der  seinen  linken  Arm  auf  die  Brust  des  unter 
der  Schiffsbrücke  liegenden  Gefallenen  zu  legen  scheint.  Links  von  ihm  undeut- 
liche Reste,  nach  Viettys  Zeichnung  Gewandmassen,  die  von  einer  auf  dem 
Rücken  des  Tritons  sitzenden  Nereide  herrühren  könntm.  Jedesfalls  empfiehlt 
sich  diese  Deutung  vor  anderen  aus  dem  (irunde,  weil  wir  damit  für  die  Haupt- 
darstellung eine  Gruppe  wiedergewinnen,  die  gleichartig  auf  anderen  Repliken 
(vgl.  das  Venezianer  Relief  Fig.  51)  offenbar  in  secundärer  Weise   zur  Decoration 

auf    die    nächstentspreehenden    Typen    des    Aklaion-  ")  Jahrbuch  XI  92A.38;  Beschr.  d.  ant.  .Sculpt. 

Sarkophages    im    I.ouvre    und    des    Endyraionsarko-  zu  Berlin  .S.  370. 

phages  im  capitolinischen  Museum  verwiesen  (Robert,  '")   Robert,   Sarkophagrel.  III  369  Taf.  AB  VII; 

Sarkoph.agrel.    III    S.   3     und    Taf.   I;    S.    70  fr.   Taf.  danach   Fig.  53,   Hermes   XXXVI  393  fT. 

XVI,   XVII). 

Jahrt-blicftc  des  östcrr    archäol.   Institutes    litl-    X.  3j 
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der  Schiffswände  verwendet  ist.  War  aber  die  Gruppe  der  auf  einem  Triton 
reitenden  Nereide  dem  Sarkopiiagarbeiter  mit  einer  Vorlage  der  Epinausimache 
dargeboten,  so  wird  um  so  wahrscheinlicher,  daß  er  sie  mit  den  übrigen  nach- 
weislichen Entlehnungen  herübernahm,  je  mehr  sie  mit  einem  in  der  Grab- 
symbolik und  in  der  gleichzeitigen  Sepulcralkunst  beliebten  Motive  übereinkam. ^•') 
Der  Ersatz  des  Tritons  durch  eines  der  seit  alters  in  Verbindung  mit  Nereiden 
geläufigen  phantastischen  Heerwesen^')  ergibt  dagegen  kein  Bedenken  und 
ist  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  nämliche  Modification,  die  eine  gleich- 
artige Vorlage  mit  Nereide  und  Triton  nach  Petersens  Nachweis  auf  dem  Tellus- 
relief  der  Ära  Pacis  erfuhr.^^) 

Hat  sich  uns  nach  alledem  die  Kampfscene  in  eine  Reihe  einzelner,  zwei 
verschiedenen  Vorlagen  entlehnter  Typen  aufgelöst,  so  versagen,  wie  ein  Blick 
auf  die  Reliefs  von  Brescia  und  Venedig  lehrt,  diese  Vorlagen  für  die  Gruppe  der 
Schiflfsinsassen,  die  nach  Haltung  und  Tracht  als  Anführer  einmal  erkannt  für  die 
aus  der  allgemeinen  Situation  hergeleitete  Deutung  des  Bildes  auf  die  Marathon- 
schlacht bestimmenden  Wert  erhielten,  wenn  wir  in  ihnen,  wie  naheliegt,  die 
beiden  persischen  Heerführer  Datis  und  Artaphernes  wiederfinden  dürften.  Daß 
diese  auf  dem  Gemälde  der  Poikile  porträtähnlich  dargestellt  waren,  bezeugt 
Plinius  (XXXV,  57);  über  den  ihnen  zuzuweisenden  Platz  gebricht  es  indes  an 
sicheren  Anhaltspunkten.  Nur  der  Sophist  Polemon  von  Laodikeia,  für  dessen 
Declamationen  auf  Kallimachos  und  Kynegeiros  wir  das  Bild  der  Poikile  als 
Ausgangspunkt  annehmen  dürfen,  erwähnt  Kall.  60  Datis  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Kallimachos,  der  gegen  Ende  der  Schlacht  beim  Kampf  um  die  Schiffe  fiel. 
In  seiner  Reconstruction  des  Gemäldes  versetzt  denn  auch  Robert,  der  in  Über- 
einstimmung mit  Studniczka  die  persischen  Anführer  beritten  denkt,  Datis  ober- 
halb des  Kallimachos,  wo  sich  die  Verfolgung  dem  Ufer  nähert,  Artaphernes 
an  die  Stelle,  die  den  Übergang  vom  ersten  Zusammenstoß  zur  Flucht  der  Perser 
bildet.23) 

^'')  Vgl.  Fredrich,  a.  a.  O.  S.   lo8ff.;   Schröder,  Vorderpranken.     Fliigelansätze    sind  diesem  späteren 

Bonner  Jahrb.   1902  S.  66.  Typus,  den  auch   die  frühchristliche  Kunst  für  Dar- 

-')  Der     Seedrache     unseres     Reliefs     vergegen-  Stellung  des  Jonasabenteuers  übernahm  (vgl.  den  Sarko- 

wärtigt    die    letzte    Entwicklungsstufe    dieses    Typus,  phag  von  S.  Maria  antiqua:  Nuovo  Bull,  di  arch.  crist. 

die  den  gewundenen  und  mit  Stachelmähne  versehenen  VII  Tav.  VI  p.   205  ff. ;    Suppl.  Papers   of  the    amer. 

Fischleib  mit  vom  Greife    entlehnten  Vorderpranken  schoolin  Rome  I  l48fT.),  geläufig,  aber  im  vorliegenden 

ausstattet  (vgl.  Furtwängler,  Goldfund  von  Vetters-  Falle  infolge  des  Bruches  nicht  mehr  festzustellen, 
felde  28;    Die    antiken  Gemmen    II  28  n.  34).     Die  ^^)  Petersen,    Ära   Pacis    (Sonderschr.   d.  österr. 

vermittelnde  Zwischenstufe  bilden  wohl    die  Darstel-  arch.  Inst.  II)   175  f. 
langen     mit     Flossen     oder     flossenartig     geformten  ^''}  Robert,  Marathonschlacht  2". 
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Sehe  ich  recht,  so  ist  indes  aus  einer  bisher  nicht  gewürdigten  Stelle  in  der 
Declamation  auf  Kynegeiros  doch  ein  bestimmterer  Aufschluß  zu  gewinnen.  Nach 
höhnenden  Zurufen  des  Kynegeiros  an  die  fliehenden  Perser  fährt  der  Rhetor 
fort  (p.  14,  i6  ed.  Hinck):  0.0101  Ss  ixpa'jya^ov  cps'jyovtes'  w  17]$  ToX|ir;ptaj,  w  |xaLV0[.i£vry5 
2£c;ä$,  (I)  toO  i-isyxÄO'j  Ar^iiato;.  l7i'.Gzpi<\izi -i^a.  irf^  yaüv  y)  Settä  Jipo;  tYjV  YjTieipov.  AäiiSog 
Se  xdTiieiv  TTjV  x£-.faÄr,v  xoö  xpoTCaco6x«3u  lävwiJ'Sv  6p[n^aavxoj  xa:  O-ö  oeo'jj 
ä7tpax-ou  [iSivavTo:  sysi'ps-a:  7:5$  dvTjp  T^po?  tr^v  x--p3t  xa!  [lupia  xa[.i.wv  xa!  iir^ScV  tcj/uijag 

i^oTjaev  £xa3To; tx  [i£v  cjv  aXÄa  jüiXT^  lauxr/;   (sc.  xfji  ytipöc,)  oO^  r;7txovTO,  iieAixe'. 

OB  [lEyaXw  t:;  aOir^v  wcf-£p  Spöv  rj  usuxr^v  exotixev.^*)  Von  selbst  ergibt  sich,  daß  avw9-£v 
nicht  im  Sinne  einer  unbestimmten  Bewegungsrichtung,  sondern  in  prägnantem 
Bezüge  auf  das  vorangehende  vaO;  zu  nehmen  ist  in  der  Bedeutung  ,an  Bord 
des  Schiffes'  (vgl.  01  äv(i)Ö-£V  ,die  Schiffsbemannung'  bei  Thukyd.  VII  63),  womit 
im  Fortgang  der  Schilderung  zum  Schauplatz  übergeleitet  wird,  den  der  ganze 
folgende  Vorgang  voraussetzt.  Denn  daß  Kynegeiros  Angriff  einem  bereits  von 
Flüchtlingen  besetzten  und  in  Abfahrt  begriffenen  Schiffe  galt  und  die  Abwehr 
sonach  von  dessen  Bord,  nicht  etwa  im  Landkampf,  erfolgte,  ist  nach  der  ganzen 
Sachlage  klar  und  so  hat  auch  Himerius,  der  Polemon  benutzt,  verstanden  II  24: 
Sst'aavxES  Sä  zf^i  -rpiT^pou;  oi  ,jap,Japo[  pj  Oil'.&i  'Axtix:^;  ylvr^xa:  Xa-fupov  -KsXiy.z'.  xr// 
y^rpa  {lEpt^ouitv.  Ist  av(i)9-£v  sonach  in  seinem  örtlichen  Bezüge  auf  die  an  zweiter 
Stelle  erwähnte  Action  der  Schiffbesatzung  gesichert,  so  erst  recht  für  die  voran- 
gehende damit  in  unmittelbaren  Zusammenhang  gebrachte  des  Datis,  den  wir 
uns  demnach  zusammen  mit  Artaphernes  bereits  als  an  Bord  des  Schiffes  be- 
findlich zu  denken  hätten,  wenn  anders  das  Gemälde  der  Poikile  auch  in  diesem 
Detail  als  Ausgangspunkt  für  Polemons  Schilderung  zu  gelten  hat.  Die  wichtigste 
Stütze  indes  erhält  diese  Annahme  aus  einer  anderen  Erwägung.  Als  Paraphrase 
des  Bildes  werden  Polemons  Worte  erst  unter  der  Voraussetzung  verständlich, 
daß  der  persische  Anführer  nicht  am  Kampfgetümmel  beteiligt,  sondern  in  der 
feierlichen  Haltung  orientalischer  Großer  dargestellt  war,  die  der  Rhetor  in  seiner 
Weise  umdeutete,  wenn  er  ihn  nach  einem  versuchten  Angriffe  in  Furcht  erstarrt 
sein  läßt.  Und  eines  noch:  mußte  mangels  an  Beischriften  die  eindeutige  Charakte- 
risierung der  einzelnen  Kämpfer  ausschließlicli  durch  Mittel  der  dar.stellenden 
Kunst  bewirkt  sein,  so  konnte  dies  für  die  zusammengehörigen  Gestalten 
der  beiden   persischen  Feldherren   nicht  typischer  und  sinnfälliger  geschehen,  als 


^')   Für  das  poetische  TfO'a'.O'JX^;  und  unattisch       Jültner,   Breslauer  pliilciloj;isclie   ."Vbliandlungen   VIII 
verwendete  ä-fax-o;   vj;!.  Soliitiid,   Alticismus  I   57;         S.  C3;  (j). 
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durch    deren    Paarung   in  der    angenommenen,    sie    von    den    übrigen    Kämpfern 
deutlich  unterscheidenden  Haltung. 

So  hat  uns  denn  die  Exegese  des  Polemontextes  für  das  Gemälde  der  Stoa 
Poikile  auf  ein  Motiv  geführt,  das  auf  das  genaueste  sich  mit  dem  deckt,  was 
das  Relief  von  Pola  in  den  Gestalten  der  beiden  im  eigentlichsten  Sinne  aTrpxxxo'. 
jilvovTs;  veranschaulicht.  Die  Übereinstimmung  in  den  unabhängig  voneinander 
gewonnenen  und  sicli  wechselseitig  stützenden  Interpretationsergebnissen  ist 
eine  zu  evidente,  als  daß  sie  von  ungefähr  sein  sollte;  vielmehr  erhalten  wir 
hieraus  mit  dem  letztvermißten  Motive  die  entscheidende  Gewähr,  daß  der 
Verfertiger  des  Sarkophages  in  der  Tat  mit  der  Vorlage  einer  Marathon- 
schlacht arbeitete,  dieser  die  für  den  Gegen.stand  am  meisten  kennzeichnende 
Gruppe  entnahm,  die  die  Gestalten  der  beiden  Heerführer  zusammen  mit  der  in 
ihrem  Grundschema  der  Kynegeirosepisode  bereits  zugewiesenen  Figur  des  zum 
Hiebe  ausholenden  Persers  ergeben,  während  er  für  die  eigentliche  Kampfscene 
der  Epinausimache  eigentümliche  Typen  in  der  dargelegten  Weise  frei  ver- 
wertete. Allein  diese  restlos  durchzuführende  Analyse,  die  in  die  Arbeitsweise 
dieser  Steinmetzen  einen  lehrreichen  Einblick  gewährt,  verliehe  dem  Bruchstücke 
unverächtlichen  Wert,  der  sich  uns  noch  erhöht  durch  den  positiven  Gewinn 
eines  Motives,  das  getreuer  als  das  Brescianer  Relief  eine  Vorlage  wiederholt, 
die  im  letzten  Grunde  auf  das  Marathon-Gemälde  der  Poikile  zurückführt. 

Wien.  JOSEF  ZINGERLE 
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Thrakische  Spuren  an  der  Adria. 

Nach  den  Ermittlungen  der  Sprachforscher  reichten  die  Thraker  im  Westen 
der  Balkanhalbinsel  etwa  bis  zu  der  nordsüdlichen  Linie  des  Margus  (Morava).  An 
dem  geeinten  Flusse  gelten  noch  die  beiden  späteren  Straßenstationen  Bao  und 
Idimum  als  ursprünglich  thrakische  Siedlungen');  weiter  südlich  wird  in  Ostdar- 
danien  ein  großer  Schwärm  von  Procopius  überlieferter  Ortsnamen  samt  Naissus 
selbst*)  dem  thrakischen  Sprachgute  zugewiesen^).  Der  Hauptteil  von  Dardanien 
und  von  dem  im  Süden  anrainenden  Paeonien  sowie  der  ganze  im  SW,  W  und 
NW  von  diesen  beiden  Landschaften  zum  Ionischen  und  Adriatischen  Meere 
sich  erstreckende  Complex  sind  dagegen  der  herrschenden  Meinung  zufolge  im 
Alleinbesitze  der  lUyrier  gewesen/) 

Diese  der  Urographie  entsprechende  ethnologische  Teilung  der  Balkanhalb- 
inseP)  ist  für  die  spätere  Zeit  nicht  ganz  richtig.  Ob  wir  für  eine  ältere  Periode 
zwei  Nationen  nebeneinander  auf  der  Halbinsel  anzunehmen  haben,  wird  vielleicht 
die  nachfolgende  Darlegung  zeigen. 

Thrakische  Siedlungen  befanden  sich  auch  im  Dinarischen  Faltengebirge, 
westlich  von  der  oben  angeführten  Demarcation.  Im  Süden  der  Provinz  Dalmatien 
führt  Ptolemaeus  II  16,  7  unter  den  AaXj^iaTia;  uoÄs:;  (isGÖysco:  nach  Scodra  die 
Stadt  Thermidava  an.  Ihr  zweites,  generelles  Element  dava  erweist  ihren  thra- 
kischen Ursprung  untrüglich:  es  bedeutet  bekanntlich  Siedlung  und  spielt  in 
der  topischen  Namengebung  der  thrakischen  Länder,  insbesondere  Daciens  eine 
hervorragende  Rolle*).  Scodra  selbst  hat  eine  Analogie  in  Dacien  an  der  regio 
Scodrihesis').  Ferner  nennt  Strabo  VIl  329  fr.  10  ein  Hauptgebirge  zwischen 
der  Adria  und  dem  Scardus,  also  wohl  die  Nordalbanischen  Alpen,  Bertiskos 
und  derselbe  Name  kommt  nach  Ptolemaeus  III  12,  16  einem  Gebirge  im  öst- 
lichen Macedonien  zu.**)  Der  Stadt  Li.ssus  entsprechen  die  Straßenstation  Lissae 
zwischen    Serdica    und    Philippopolis-'),    die    wohl    identisch    ist    mit    dem    vicus 

')  W.Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  2  56  I  58.  II  2  S.  70;   Kretschmer  a.  a.  O.   214,   222. 

^  P.  Kretschmer,    Einleitung  in  die  Geschichte  ')  CIL    VI    2O98.     Vgl.    Mommsen,    Ephemeris 

der  griechischen  Sprache  405.  epigraphica  V  S.   185. 

')  Tomaschek  a.  a.  O.  54  ff.  und  Zur  Kunde  der  ')  Vgl.  H.  Kiepert,  Formae  orbis  anti<iui  XVII 

Hämus-Halbinsel  446.  Heiblatt  5  ;  E.  Oberhummer,  Pauly-Wissowa  u.  Bertis- 

*)  Tomaschek,    Die    alten    Thraker    I   13(1.    25;  kos;  Tomaschek  a.  a.  O.   II  2  S.  89. 

Kretschmer  a.  a.  O.  244  f.  ')  Itin.  Ant.  136,  2.    Vgl.  C.  Jirecek,  Die  Heer- 

'■')  Kretschmer  a.  a.  O.  244.  Straße     von    Belgrad    nach    Constantinopel    und    die 

'')   Tomaschek   a.  3.  O.   I   101  f.,    105,    121;    11  n;  Halknnpässe  35. 
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Lisenon/")  und  die  Stadt  Lisai  an  der  Westküste  der  Chalkidike/')  womit  auch 
der  Bach  Lisös  oder  Lissos  an  der  thrakischen  Südküste  bei  Stryme  zu  ver- 
gleichen ist.'^)  Dem  Hauptflusse  Thraciens  Hebrus  gleichnamig  ist  ein  bei  Diodor 
XIX  67,  7  genannter  Fluß  nördlich  von  Apollonia,^^)  den  Kassander  i.  J.  314 
bei  seinem  Einmärsche  in  die  Illyris  überschritt.'*)  Schließlich  werden  wir  hier 
auch  den  Stamm  der  Scirtones,  den  Ptolemaeus  II  i6,  5  zu  den  dalmatinischen 
Stämmen  Tipi?  x^  MaxeSovc'a  und  Plinius  n.  h.  III  143  als  Scirtari  zum  Convent 
von  Narona  rechnen/")  mit  der  im  Itin.  Ant.  330,  1  genannten  Station  Scirtiana 
der  Straße  Lychnidus-Heraclea  in  Verbindung  bringen  können,  die  östlich  von 
Brucida,  einer  thrakischen  Siedlung/")  lag. 

Die  in  Fluß-,  Berg-,  Stamm-  und  Ortsnamen  zutage  tretende  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Westen  und  Osten  der  Halbinsel  beschränkt  sich  aber  nicht 
auf  die  dalmatinisch  -  macedonischen  Confinien,  auf  den  Landstrich  um  den 
unteren  Drin. 

An  der  von  Epidaurum  ins  Binnenland  führenden  Straße  verzeichnet  die 
Tab.  Peuting.  die  Stationen  Asamum  und  Adzizium.'')  Beide  Namen  treten  auch 
im  thrakischen  Gebiete  auf  Asamus  heißt  bei  Plinius  III  149  der  bulgarische 
Nebenfluß  der  Donau  Osem/**)  an  dessen  Mündung  das  Castell  Anasamus*^)  lag, 
und  Azizis  ist  eine  Station  der  durch  das  Banat  führenden  Straße  Viminacium- 
Tibiscum.-") 

Weiter  im  Norden  nennen  Pseudo  -  Skylax  22  f.  und  (nach  Artemidor) 
Stephanus  Byz.  s.  v.   die  heutige   Cetina-')   Nestos,^^)    welchen   Namen    auch    der 

'")  CIL  VI  2799  =  32.543.  maliens  während   des  Mittelalters  I  33. 

")  Herodot  VII  123.  ^^)  Vgl.    die     Stellen     bei     Tomaschek,     Pauly- 

'^)  Herodot  VII  108;  Eustathios  zu  Dionysios  Wissowa  s.  v.  und  Die  alten  Thraker  11  2  S,  54,93. 
538;  Ovid  ex  Ponte  I  5,  21.   Tomaschek  a.  a.  O.  I  43 ;  ^"l  Tab.  Peuting:  Azizis;  Geogr.  Ravenn.  204,2 : 

II  2   S.  70,  96.  Zizis;    Priscian.  VI   13:    Aizi    (al.   Azi);    Ptolem.  III 

")  Nach  Kiepert  a.  a.  O.  nördlich   von  Dyrrha-  8,  4:  Aijtai;.    Vgl.   Mommsen,  CIL  III  p.  247;   To- 

chium  etwa  der  heutige  Arzen.  maschek,   Pauly-Wissowa   u.  Aizisis    und   Die   alten 

'•*)  Vgl.  G.  Zippel,   Die   römische  Herrschaft   in  Thraker  II 2  S.   53;    C.  Cichorius,    Die    Reliefs    der 

Illyrien  bis  auf  Augustus  30.  Traianssäule  II.  Textbd.   85. 

^'-)  Vgl.    auch    CIL    III    D.  LXII:     C.    Valerio  ^'j  Der    von    Ps.-Skylax    vorher   genannte    Fluß 

Annaei  fiilio)  Dasio  Scirl(oMi)  ex  Dalnial{ia).  Kaxapßctxrjj  ^KaTappaxxrj?  istdiegegenwärtigeKrka; 

"')  Tomaschek  a.  a.  O.  I  28;  Oberhummer,  Pauly-  vgl.  Patsch,  Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes 

Wissowa  u.  Brucida  und  Bryges  921.  1903  Beiblatt  74  ff. 

'')  Vgl.    Geogr.  Ravenn.  208,11.   12  =  379,15;  ^^)   Nach    dem  Flusse    wurden   auch    eine  Stadt, 

A.  J.  Evans,    Antiquarian    Researches   in   Illyricum.  ein    Landstrich    und    ein    Stamm    benannt,    vgl.  Ps.- 

I.  and  II.  103;  Tomaschek,  Mitt.  der  Geographischen  Skylax  24,   Stephan.  Byz.  s.  v.    und  die  übrigen  von 

Gesellschaft  in  Wien  1880  S.  553;    Kiepert,  Formae  C.  Müller,  Geographi  Graeci  minores  I  28  f.  zusammen- 

orbis  antiqui  XVII.  gestellten  Belege.    Zippel  a.  a.  O.   11. 
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thrakisch-macedonische  Grenzfluß,  j.  Mesta  oder  Karasu  führt.*')  Derselbe  Fluß, 
die  Cetina  heißt  in  CIL  III  3202  (vgl.  p.  1651)  Hippius**)  und  ein  Hypius  oder 
Hyppius-*)  mündet  auch  an  der  bithynischen  Küste  östlich  vom  Sangarius  in 
den  Pontus.-") 

Den  Namen  der  darauf  folgenden  Hauptstadt  unserer  Provinz  SaXwv,  Salona, 
Salonae^')  wird  man  vielleicht  mit  dem  der  Ebene  Salon ^^)  östlich  von  dem  vor- 
genannten Flusse  Hypius  bei  den  Bithyniern,  den  öpäxe;  ol  iv  "Aoia.,  vergleichen 
dürfen.    Der  liburnischen  Stadt  Asseria*')  entspricht  Assera  auf  der  Chalkidike.'") 

Und  wie  längs  der  Küste,  so  läßt  sich  auch  im  Binnenlande  trotz  den  noch 
dürftigen  Ergebnissen  der  topographischen  Forschung  daselbst  Homonymie  auf- 
zeigen. Es  stellen  sich  hier  Baioie,  eine  Station  der  Straße  Salona-Servitium^'), 
zu  Baloion  in  Macedonien'-)  und  Saldae,  eine  Station  der  Straße  Sirmium-Mar- 
sonia'^)  an  der  Save,  zu  den  iaX5T|V3W.  in  Süddacien,")  die  nach  ihrem  Vororte 
benannt  wurden.'^) 

Die  vorstehende  Liste  ist  mit  der  Vorsicht  des  ersten  Versuches  zusammen- 
gestellt; sie  wird  sich  erweitern  lassen,  wenn  man  über  den  völligen  Gleichlaut 
hinausgeht.  Sie  ergibt  aber  schon  jetzt  eine  so  weitgehende  Gleichnamigkeit  des 
Westens  der  Balkanhalbinsel  mit  dem  thrakischen  Osten,  daß  man  sich  zu  ihrer 
Erklärung  kaum  wird  an  den  Zufall  halten  wollen,  der  bei  einzelnen  Namen 
selbst  ganz  disparater  Gebiete  spielt.  M.  E.  ist  daraus  der  Schluß  zu  ziehen,  daß 
auch  der  Westteil  der  Halbinsel  nicht  frei  von  Thrakern  war.  Und  die  große 
Ausdehnung  des  Gebietes,  in  welchem  wir  thrakische  Namengebung  vorfanden  — 
von  Apollonia  bis  Liburnien  und  von  der  Adria  bis  zur  Save  — ,  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Namen  sowie  deren  Einbürgerung  und  Erhaltung  zeigen, 
daß  die  Zahl  der  hier  seßhaften  Thraker  eine  sehr  beträchtliche  gewesen  ist,   es 

^■')  Tomaschek,    Die   alten    Thraker  II  2    S.  96;  -")  Tomaschek  a.a.O.  II  55  u.  Pauly-Wissowa  s.v 

Kretschmer  a.  a.  O.  222.  -"')  Stephan.  Byz.  (nach  Theopomp)  s.  v.     Ober- 

^')  Er     heißt     außerdem     noch     Tilurius,     vyl.  hummer,  Pauly-Wissowa  u.  Assa. 

Mommsen,  CIL  III  p.  358  und  Kiepert,  Formac  orbis  ■")  Tab.     Peuting.;     Geogr.     Ravenn.    217,    19. 

antiqui  XVII    Beiblatt   5  Anm.  51.     Ül)er   die   auch  Tomaschek,    Pauly-Wissowa  s.  v. ;   Kiepert,    Formae 

jetzt     vorkommende    Mehrnamigkeit    unserer    Flüsse  orbis  antiqui  XVII. 

vgl.    Wissenscliaftliche    Mitt.    aus    Bosnien   VII    119  '-)  Stephan.    Byz.    s.  v.   Tomaschek,    Die    allen 

und  VIII  62.  Thraker   11  2    S.  58;    Kretschmer  a.  a.   O.    203;   G. 

^')  Vgl.  Bp£f«B>  Bf^T^'"    Tomaschek  a.  a.  O.  I  29.  Kazarow,   Klio  VI  169. 

^'')  A.  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  '^)  Tab.     Peuting;      Geogr.     Ravenn.     214,  20. 

II  379;   Tomaschek  a.  a.  O.  II  2   S.  93.  Kiepert  a.  a.  O. 

")   Vgl.  Mommsen,  CIL  III  p.  304.  ^*)  Ptolcm.  III  8,  3. 

2')  Strabo  XII  565,7.    Tomaschek  a.  a.  O.  I  05,  '^j   Kiepert  a.  a.  ü.  Beiblatt  4;  Tomaschek  a.  a  O. 

II  2  S.  78.  II  2   S.  79. 
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nicht  einzelne  Schwärme  waren,  welche  die  illyrische  Masse  zur  Adria  durch- 
brachen. Es  scheint  mir  die  Annahme  ausgesprochen  werden  zu  können,  daß 
einmal  der  ganze  Rumpf  der  Balkanhalbinsel  vom  Pontus  bis  zur  Adria  thrakisch 
war  und  erst  später  die  Einwanderung  der  Illyrier  im  Westen  erfolgte,  wie  sie 
für  den  Süden,  für  Epirus,  Akarnanien  und  Aetolien  bereits  statuiert  worden  ist.-^^j 
Und  wie  hier  griechische  Enclaven  (z.  B.  um  Dodona^')  verblieben,  haben  sich 
im  Norden  Thrakersporaden  erhalten,  welche  die  Ortsnamen  überlieferten.  Ein 
Teil  der  Inseln  kann  eine  Zeitlang  seine  Unabhängigkeit  bewahrt  haben,  die 
Mehrzahl  wird  aber  das  Los  älterer  Schichten,  die  Hörigkeit,  erfahren  haben, 
bis  allmählich  alle  ihre  Nationalität  durch  Assimilation  einbüßten.  Der  Erhaltung 
der  älteren  Siedler  werden  eine  successive  Einwanderung  der  Illyrier  und  deren 
politischer  Particularismus,  der  die  Nation  auch  in  der  historischen  Zeit  zu  keiner 
Einheit  kommen  ließ,  zugute  gekommen  sein. 

Dieser  wohl  kühn  erscheinenden  Schlußreihe  fehlt  es  nicht  an  vStützen:  es 
sind  thrakische  Volkssplitter  am  Jonischen  und  Adriatischen  Meere  und  eine 
dienende  ältere  Schichte  im  dalmatinischen  und  dardanischen  Binnenlande  auch 
literarisch  bezeugt.  Man  hat  bis  jetzt  die  ersteren  für  spätere  östliche  Eindring- 
linge, die  letztere  für  ein  älteres  illyrisches  Sediment  gehalten. 

Zunächst  begegnen  uns  an  verschiedenen  Stellen  des  "Westsaumes  der  Halb- 
insel Bryges,  6pa%wv  eö-vog,  wv  Ttve?  S:aßävT£s  et?  xr^v  'Aaiav  «tpuyes  (i£Ttovo[i.ocaO-r^aav.^*) 
In  Epirus  kämpfen  Bryger  mit  den  Thesprotern.^")  Nach  Appian  b.  c.  II  39 
eroberten  Bryger  Dyrrhachium,  wohl  die  bei  Strabo^")  und  Pseudo-Skymnus  *') 
genannten,  mit  denen  der  o.  S.  170  angeführte  thrakisch  benannte  Fluß  Hebrus 
dieses  Küstenteils  in  Verbindung  zu  bringen  sein  wird.  Und  ganz  im  Norden 
der  Adria  werden  zwei  Bpuyrj'fSe;  vfjaot  erwähnt,  auf  deren  einer  Bryger  des 
Festlandes  einen  Tempel  der  Artemis  besaßen.*^) 

Eine  weitere  thrakische  Enclave  war  im  südlichen  Illyrien  der  Gau  Trallia 

'^)  Krelschmer    a.  a.  O.    254  f.;    A.    Fick,    Vor-  ")  434,  437:    Tnäp  5s  toütous  s'.ol  Bp'JY"  P^'f" 

griechische  Ortsnamen  als  Quelle  für  die  Vorgeschichte  papoi.     lipo;  xf;  9-aXdTTrj  5'  laxiv  "ETtiSaiiVOj. 
Griechenlands   142  f.,   148.  ")  Apoll.  Rhod.  IV  330,  470.      Über   die    Be- 

'')  Kretschmer  a.  a.  O.   255,  257.  Zeichnung  der  Istrer  als   Thraker  (ApoUodor  Fragm. 

^8)  Strabo  VII  330  fr.  25.  Zippel  a.a.O.  II  f.  15;  hist.  Graec.  I  451 ;    Ps.-Skymnus  391)   und    die  An- 

Tomaschek  a.  a.  O.  I  27  ff. ;  Kretschmer  a.  a.  O.  229;  Setzung    von   Pelagonen    als  Nachbarn   der  Liburner 

Oberhummer,  Pauly-Wissowa  u.  Bryges.  (Ps.-Skyran.  403)  vgl.  Müller,  Geogr.  Gr.  m.  I  212  f.; 

^^)  Vgl.  die  Stellen  bei  Oberhummer  a.  a.  O.  920.  Zippel   a.  a.  O.  7.     Eine  Stadt  Pelagia    ist  in   Süd- 

■">)  VII  326,5:  xfii  -focp  'ETiiSäiivou  xal  t^s'AtioX-  illyrien   durch  Münzen    bezeugt:  Catalogue  of  Greek 

Xmvtaj  [isxp-  Kspocuvtov  ÜTispoixoüot  BuXXfovej  ie  xal  coins.     Thess.ily  to  Aetolia  87. 
TauXavxtoi  xai  IlapO-lvot  xal  Bpüfot. 
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mit  den  Orten  Begis  und  Boluros.  Eine  dem  zweiten  Orte  gleichnamige  -Stadt 
wird  auch  in  Thesprotien  genannt/^) 

Außerdem  scheint  sich  ein  thrakisclier  Rest  auch  in  dem  Brennpunkte  der 
späteren  Provinz  Dalmatien,  am  Golfe  von  Spalato,  wo  wir  schon  o.  S.  171  in 
der  topischen  Nomenclatur  auf  Thrakisches  gesto(3en  sind,  erhalten  zu  haben. 
Ps.-Skylax  23  f.  erwähnt  hier  den  Mav.ö;  xoXtio^  und  'D.A'jp'.oi  Si)-vo;  ^Im'.oi  und 
in  einem  in  Salona  gefundenen  fragmentierten  Psephisma  ''')  wird  .  .  .  t]o'j 
Mav:oü  gedacht.  Manius  ist  ein  für  die  Kaiserzeit  bezeugter  Personenname  der 
Thraker*'')  und  Manimazos  heißt  bei  diesen  ein  Heros.*")  Wenn  Ps.-Skylax  die 
Manii  als  Illyrier  bezeichnet,  so  ist  dem  kaum  ein  ethnologischer  Wert  beizu- 
messen, da  es  ihm,  wie  der  ganze  dalmatinische  Periplus  (c.  22  ff.)  zeigt,  lediglich 
darum  zu  tun  ist,  die  griechischen  Ansiedlungen  von  den  Autochthonen  lUyriens, 
die  er  synonym  auch  [jxpjiapo'.  nennt,  zu  scheiden. 

Gleich  in  der  Nachbarschaft  der  Manii,  die  ebenso  wie  die  südlichen  Bryger 
lange  eine  active  Rolle  zu  spielen  vermochten,  tritt  die  oben  erwähnte  leib- 
eigene Bevölkerung  Dalmatiens  auf  Nach  Theopomp  bei  Athenaeus'^)  verfügten 
die  kriegerischen  Ardiäer,  die  an  der  Narenta  von  der  See  bis  weit  ins  Binnen- 
land wohnten,"*)  über  300.000  Heloten,  während  sie  selbst  ein  Herrenleben  führten: 
!Ap5:aroi  ce  y.exTr^v-a:  -poa-e/.aTwv  öa~£p  eiÄw-wv  xpiaxovca  [iuptaSag.  v.xxf  Ev.iazrf/  ok 
r^lilpav  neb-uo'jcjiv  xa:  -O'.o'mx:  a'jvouafa;  xa:  5:äx£:v~ai  -pi;  eSwStjV  xa:  tocjiv  äxpa-saispov. 
Eine  ebenso  zahlreiche  unfreie  Bauernbevölkt;rung  saß  auch  nach  Agatharchides 
bei  Athenaeus*")  in  Dardanien,  auf  dessen  viele  thrakischen  Ortsnamen  schon 
o.  S.  i6q  verwiesen  wurde:  Aapoavc:;  '^r^:;:  ooüÄO'j^  -/.VK-if^d-ic.  xov  [aev  yj.Aio<jQ,  .  .  .  xöv 
ok  xa:  -Äifo'j"  toütojv  5'  exxstov  £v  \ib/  V-oi^q^  y£wp-|'£rv,  £v -o/ijiw  ok '/.o^/j.'C^zo^'Oli.  T^Y£|x6va 
vijjLOVTa;  TÖv  lo:vt  ozz-in^'i. 

Nach  all  den  von  uns  verwerteten  Xuchrichten  waren  die  Illyrier  stark  und 
lange  mit  Thrakern  durchsetzt.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  daß  sich  der  thrakische 
Ein.schlag  noch  anders  als  in  der  Toponomastik  zu  erkennen  gibt.  Die  prähisto- 
rische Archäologie  hat  auch  bereits  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Osten 
und  dem  Westen   der  Balkanhalbinsel  aufgefunden,  doch  ist  sie  selbst  noch  nicht 

"j  Steplian.  JWz.  u.  TpaÄÄia,   Bv.'t;  und   lioÄcu-  *'')  Arcliäül.-cpigrapli.  Mitt.  XV  107   n.  5.S. 

f,cj,  dazu  Tomaschek  a.  a,  O.  I   56ft'.  *■)   VI  271  e;   X  443  b. 

**j   KuU.   Dalm.    18^7     I  »4 ;    Wissenscliattl.    Mitt.  '^)   \'g\.   Zippel   a.a.O.   34  f.;   Tomaschek,  Mitl. 

aus   Hosnien   VII  210.  der  ( icofjraph.  Gesellschaft  in   Wien   l8So;S.  56;;   umi 

*^J   Hrambach  1240:  C.  Tutius  Mani  filiusi    Dan-  I'auly-Wissowa   u.   Ardiaioi. 

s(ahi)  cii(ues)  ex   co(horte)  IUI  Thracum.     TomascheU  ^'■')    VI  272  d. 
a.  a.  (J.   II  2    S.  23. 

J.ihrt'sb«*ft<'  tU-s  listerr.  iirrhäol.  ln^t^tlltt'b   HJ.  X,  22 
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einig-.''")  Wir  wollen  deshalb  einstweilen  nur  auf  die  Mischung  illyrischer  und 
thrakischer  Personennamen  hinweisen,  wie  sie  in  Dalmatien  selbst  noch  in  der 
Kaiserzeit  das  in  seinen  Namen  und  Institutionen  conservative^')  Municipium  Ridi- 
tarum,  nordwestlich  von  dem  von  uns  als  ursprünglich  thrakisch  vermuteten 
Salona  und  unfern  des  Maniergaues,  aufweist.  In  den  dortigen  In.schriften  CIL 
III  2786:  Panto  IMadoci  filia,  2788:  Piatino  Piatoris  Tizi  filia  und  2775:  .  .  .  ]eno- 
barus  Tizius  sind  die  Männernamen  Madocus''*)  und  Tizius  nach  Kretschmer  ■''^) 
thrakisch. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  auch  annehmen  dürfen,  daß  das  Thrakische 
je  nach  seinem  Procentsatze  auch  bei  der  Bildung  der  illyrischen  Dialecte  von 
Einfluß  war. 

Geht  aus  der  bisherigen  Darlegung  hervor,  daß  die  Illyrier  in  thrakische 
Territorien  eindrangen,  so  kann  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die 
illyrische  Einwanderung  nicht  eine  thrakische  Auswanderung  zur  Folge  gehabt 
hat,  ob  sie  nicht  die  Migration  der  mysisch-phrygischen  Stämme  nach  Kleinasien, 
die  bi.s  jetzt  auf  „den  Druck  verwandter  Stämme  von  Norden  her"  zurückgeführt 
wird,"*)  wenigstens  mit  veranlaßt  hat,  wie  das  Eindringen  der  Illyrier  im  Süden 
griechische  Stämme  zum  Verlassen  der  alten  Sitze  bewog.-''^)  Der  bis  in  das 
Morava-  und  Vardargebiet  reichende  Stoß  wird  auch  an  der  Aegäis  und  am 
Pontus  verspürt  worden  sein.  Man  kann  zur  Bekräftigung  hiefür  anführen,  daß 
sich  in  Kleinasien  auch  illyrische  Dardaner  vorfinden.^")  Die  Bewegung  hätte 
also  auch  Teile  der  am  weitesten  auf  der  Balkanhalbinsel  vorgedrungenen 
illyrischen  Stämme  erfaßt  und  sie  mit  den  Alteingesessenen  über  den  Hellespont 
nach  der  Troas  geführt. 

Serajevo.  CARL  PATSCH 

^"J  H.  Schmidl,   Zeitschrift  für  Ethnologie   igoj  ''^)  A.  a.  O.    216,  239  Anm.  2    und   271   Anm.  2. 

S.  I  lOff.;  M.Hoernes,  Jahrbuch  der  Centralcommission  ''')  Kretschmer  a.a.O.    181;    Tomaschek  a.  a,  O. 

1905  S.  17  f.  Anm.  I,  S.  26,  41  ;    M.  Vasiö,  Prilozi  ka  1  7  f.,   1 1 1. 

reSavanju  trojanskih  problema  282.  ^')  Kretschmer  a.  a.  O.   255  f.,  280. 

^^)  Mommsen,  CIL  III  p.   3G3.  *'')  Nach  Kretschmer  a.  a.  O.  185   auch  Päonen ; 

^^)  Wahrscheinlich   auch    auf  der  Ära    CIL  III  dem  widerspricht  Thrämer,    Pauly-Wissowa  u.    Dar- 

13200    (vgl.    p.    2328")    aus    dem    an    vorriimischen  danos     2177.      Vgl.    Oberhummer,    ebenda    u.    Dar- 

Überlieferungen     reichen      oberen      Cetinatale,     vgl.  dania;  Hirt,  Die  Indogermanen  I  136. 
Wissenschaftl.  Mitl.   aus  B.  VII   123,   143. 
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Zur  Ära  Pacis  Augustae. 

In  seiner  letzten  Behandlung  der  Ära  Pacis  Augustae  (C)sterr.  Jahreshefte 
VI  298  ff.)  gibt  E.  Petersen  dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  weitere  Funde  die 
durch  die  neuen  Funde  für  die  Anordnung  des  Frieses  gewonnenen  Resultate 
wieder  beseitigen  möchten,  da  diese  zu  viel  Befremdendes  enthielten.  Das  kann  nur 
für  die  gelten,  denen  die  bisherige  Reconstruction  des  Frieses  in  der  Hauptsache 
so  gesichert  erschien,  daß  sie  von  der  neuen  Ausgrabung  nur  noch  einige  Schluß- 
steine mit  wenig  .Spielraum  erwarten  konnten.  Für  den  dagegen,  der  wie  ich 
die  Richtigkeit  der  Anordnung  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  immer  an- 
gezweifelt hat,  wirken  die  neuen  Funde  klärend,  nicht  befremdend. 

Petersens  Friesergänzung  ist  schon  stark  modificiert  worden  durch  die  Fest- 
stellung einer  zweiten  Tür  und  die  hierdurch  notwendig  gewordene  Ausscheidung  der 
beiden  Tempelreliefs  in  Scilla  Medici  ( Arcli.  Anz.  1903  .S.  185 ;  Rom.  Mitt.  XVIII  3331. 
Diese  Reliefs  waren  nicht  nur  ihrer  Darstellung  weg(>n.  die  für  die  Ära 
Pacis  gut  zu  passen  schien,  sondern  auch  aus  äußeren  Gründen,  wie  gleiche 
Höhe,  Übereinstimmung  des  Materials,  dieselbe  Ausführung,  besonders  des  Kopfes 
rechts  vom  sogenannten  Marstempel,  zum  Friese  hinzugezogen  worden.  Daß  sie 
nun,  trotzdem  alles  so  trefflich  zu  stimmen  schien,  plötzlich  sang-  und  klanglos 
wieder  in  der  \'ersenkung  \(^rschwin(len  mußten,  hätte  stutzig  machen  und  eine 
erneute  genaue  .Nachprüfung  aucli  der  übrigen  Stücke  veranlassen  sollen,  über 
die  kein  bestimmter  Fundbericlit  vorliegt,  von  denen  man  nur  weiß,  daß  sie  wie 
jene  beiden  Tempelreliefs  aus  dem  Valle-Capranica  Palast  1584  in  die  Villa 
Medici  gelangt  sind.  Es  sind  das  die  beiden  .Stierbilder  (.Matz-Duhn  III  350'.'. 
3507;  Petersen,  Ära  Pacis  Taf  VII i,  die  Petersen  der  einen  Kurzseite  zuteilt  und 
das  13  Figurenrelief  (M.-l>.  Hl  ,^505:  Petersen  Taf.  \T,  Platte  18),  von  Petersen  in 
zwei   Stücken  an  das  linke  Endi'  der  südlichen   Langseite  gesetzt. 

.Seitdem  v.  Duhn')  diese  drei  Reliefs  als  im  Stil  und  in  den  Maßen  sowie 
inhaltlich  mit  den  sicheren  Funden  von  der  Ära  Pacis  übereinstimmend  für  Teile 
dieses  Denkmals  erklärt  hatte,  zählen  sie  zu  dem  eisernen  Bestand  des  Frieses 
und  keine  Kritik  hat  bisher  hieran  zu  rütteln  gewagt.  Die  Überlieferung  bietet 
allerdings  nicht  den  geringsten  Anhalt  für  diese  Zuteilung  (vgl.  Ära  Pacis  131), 
gegen  sie  spricht  sogar  das  gänzliche  Fehlen  mit  Festons  geschmückter  Rück- 
seiten, von  denen  man  aimehmen  müßte,  daß  sie  wie  die  der  1 5<i8  gefundenen 
'     -Miscelbnea  C.ipitolina   1 1  fl. 

f:ihr^sli*.ft»»  de'i  r.st<'rr.  .irrhiiol.  Institut. -s   K.l.  X  2'1 
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Platten  abgesägt  und  dann  beseitigt  worden  sind.  Die  l-'unde  dt's  Jahres  1568 
sind  aber  zersägt  worden,  wie  aus  den  Briefen  des  Cardinais  Ricci  hervorgeht, 
um  sie  für  den  Transport  nach  Florenz  handlicher  zu  machen;  daß  Ricci  hierzu 
^natürlich  auch"'  iler  Gedanke  an  eine  doppelte  X'erwendung  als  Wandschmuck  ver- 
anlaßt«, ist  lediglich  eine  Vermutung  Petersens  (AP  1  3,5)  und  kann  für  einen  Analogie- 
schluß auf  die  Zersägung  der  Capranica-Reliefs  nicht  benutzt  werden.  Kbensowenig 
hat  die  Annahme  PetersiMis  (AP  130),  tlal.i  \  on  den  abgesägten  Rückseiten  dieser 
Platten  nichts  erhalten  sei,  weil  nach  seiner  Reconstruction  auf  jeder  nur  die  Hälfte 
eines  Krjinzes  dargestellt  sein  konnte,  irgendwelche  Berechtigung.  Der  Gegen- 
stand, Stieropfer  und  Procession,  fällt  bei  seinem  ungemein  häufigen  Vorkommen 
für  die  Zuteilung  nicht  schwer  ins  Gewicht  und  wie  vorsichtig  man  in  der  Be- 
nutzung der  ungefähren  Maßgleichheit  bei  Zugehörigkeitserklärungen  sein  muß.  liat 
jetzt  gerade  wieder  das  Beispiel  der  beiden  Tempelreliefs  in  X'illa  Medici  gezeigt 
Die  Gleichheit  tles  (iegenstandes  und  der  Maße  scheint  ab(n-  die  Annahme 
einer  Übereinstimmung  im  Stil  erst  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Von  Duhn-) 
^}  Ann.ili    1881    p.  316.  324. 
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sj)richt    schlankweg-   von     einer    solchen,    ohne    sie    durch    irgendwelche    Detail- 
beobachtungen zu  belegen.  Einen  Beweis  für  die   I<ichtig"keit  seiner  Behauptung 
zu    erbringen,    dürfte    ilim    auch    schwer    geworden    sein,     denn    dank    der    treff- 
lichen Wiedergabe    der   Valle-Medici-Reliefs    in    Petersens    Publication    läßt  sich 
jetzt  klar  erkennen,    daß  sie  im  Stil  nicht  das  geringste  mit  den  Friesdarstellun- 
gen der  Ära  Pacis  zu  tun  haben.     Um  dies,   obwohl  es  schon  durch  einen  Blick 
auf  Petersens    Tafel    VI,    man    vergleiche    nur    die   in   flachem    Relief  gehaltenen 
Köpfe    des   Hintergrundes,    genügend    klar    wird,    an    einem    markanten  Beispiel 
augenfällig  zu  machen,  bilde  ich  hier  (Fig.  55  u.  5O)   die  neugefundene,  noch  unter 
der  Erde  befindliche  Platte  der  Ära  Pacis  ^)  und  das  nach  Petersens  Ansicht  an  diese 
anschließende  Stück  der  Valle-Medici-Platte*)  mit  dem  vermeintlichen  Augustus 
nebeneinander  ab.  Es  wird  mir  jeder  zugeben  müssen,  daß  aus  den  Figuren  der 
beiden  Reliefs  ein  völlig  verschiedener  Gei.st  spricht.   Die  Köpfe  der  Ära  Pacis- 
Platte  sind,  weil  augenscheinlich  stark  auf  Fernwirkung  berechnet,  grob  angelegt 
und  ungeschickt  ausgeführt,  aber  der  Künstler  versucht  nach  besten  Kräften  jedem 
Porträt  ein  individuelles  Gepräge  zu  verleihen.  Ein  starkes  Streben  nach  Leben- 
digkeit ist  unverkennbar,  es  scheitert  allerdings  an  dem  Mangel  an  Technik  oder 
vielmehr   an    der  Übertragung   einer   fremden  Technik   auf  den  Marmonstil.     Der 
Künstler    der    Ära   Pacis    steht    offenbar    stark    unter    dem    ]<jnfluß    der    Cameen- 
technik,  seine  Köpfe  sind  aus  dem  Marmor  herausgeschnitten  und  wirken  daher 
so  seltsam  flächenhaft  und  kantig-,    fast  wie  in  Holz  geschnitzt.    Ganz   anders  die 
Köpfe    des  Valle-Medici-Reliefs.    Hier   ist   eine  viel  größere  Routine  in  der  Mar- 
mortechnik   kenntlich,    aber    die    (jesichter    tragen    den  Stempel  eleganter  kalter 
(xlätte,    auch    die    der   Hauptpersonen    sind    ganz    ohne  Leben.     In    dem  gleichen 
Verhältnis  steht  die  Composition  der  Fig;,uren  zueinander.     Der  Künstler  der  Ära 
Pacis  hat  sich  bemüht,  möglichst  Abwechslung   in   die  Einförmigkeit  der  Proces- 
sionsreihe  zu  bringen,  indem  er  die   Teilnehmer  in  den  maimigfachsten  Ansichten 
darstellt.    Ihre   Körper  und  Köpfe  sind  teils  in  Vorderansicht,  teils  in   Dreiviertel- 
profil oder  ganz  in  Profil  gegeben.  Die  Composition  wird  dadurch  zwar  lebendig, 
büßt  aber  an   /usammenhang  und  Klarheit  ein.  Die  Anordnung  des  Valle-Medici- 
Reliefs  i.st  viel  einfacher.     Die  Körper    erscheinen    sämtlich   von   vorne  gesehen, 
die  Köpfe  der  vorderen   Reihe  sind  etwas  zur  Seite  gewendet,   die    der  hinteren 
zeigen  ausnahmslos  reines  Profil.    Der  Gesamtcharakter  ist  der  der  Eintönigkeit. 
Aneinandergereiht,  wie  Petersen   will,  würden  die  beiden  Scenen  wie  eine  grelle 

'■'■)   Ich  vc-rdanlce  die  V^ürla^^e    1'.  AriuU.  Petersen,  ^<   Wiederl\oU    nach    der    <;roßen     l'extabbilduno 

Rom.  .Mitl.  XVirr  330  bezeichnet  diePlatte  mit  XVII.        bei   l'etersen,  Ära   I'acis   100, 
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Dissonanz  wirken.  Zu  den  jjrincipiellen  Unterschieden  kommen  aber  ferner  Ein- 
zelheiten der  Ausführung,  welche  die  Gegensätze  der  beiden  Reliefs  noch  schärfer 
hervortreten  lassen.  Die  Behandlung  der  Gewandung  ist  auf  der  Valle-Medici- 
Platte  viel  härter  und  trockener  als  auf  der  Ära  Paci.s-Platte,  die  Wiedergabe  der 
Haare  ist  dort  weit  unruhiger  und  kleinlicher  als  hier,  wo  sie  an  Gravierung 
erinnert,  wieder  in  Anlehnung  an  die  Steinschneidetechnik.  Sehr  charakteristisch 
ist  auch  die  Verschiedenheit  in  der  Arbeit  der  Kränze.  An  den  Köpfen  der  Ära 
Pacis  sind  die  Zweige  klar  hervorgehoben  und  die  breiten  Blätter  legen  sich  flach 
an  die  Haare  an,  an  den  Köpfen  des  Gegenstückes  verdecken  die  viel  kleineren  und 
zahlreicheren  Blätter  in  wechselvollem  Spiel  die  Zweige.  Sämtliche  Köpfe  der  Ära 
Pacis-Platte  endlich  zeigen  Andeutungen  <ler  Augensterne,  die  der  Valle-IMedici- 
Platte  nicht,  dagegen  sind  an  diesen  die  Tränensäcke  hervorgehoben,  außerdem 
haben  sie  die  kleinen  geringelten  Backenbartlocken,  beides  fehlt  umgekehrt  jenen. 
Die  stilistischen  Eigentümlichkeiten  der  neugefundenen  Platte  lassen  sich 
durch  den  ganzen  Figurenfries  der  Ära  Pacis  verfolgen,  zum  Teil  treten  sie  in 
verstärktem  Matie  auf.  so  die  ung-emi;in  aljwechslung\sreichen  Stellungsmotive  auf 
dem  neugefundenen  Fragment  (Fig.  57),  die  trotz  allem  Streben  nach  Ausdruck 
unter  dem  EinflulJ  der  ("ameentechnik  mißratenen  Köpfe  der  Platten  XIV — XVI 
auf  Petersens  Tafel  VI.  Auf  der  andern  Seiti^  bilden  aber  auch  die  drei 
Valle-Rledici-Reliefs,  die  Procession  mit  Zuschauern  und  die  beiden  Stierbilder, 
ihrem  Stil  nacli  eine  gemeinsame  (Trujipi'.  alle  oben  an  dem  einen  Fragment 
derselben  gemachten  Beobachtungen  hinsichtlich  der  Al)weichungen  von  den 
Ära  Pacis-Relicfs  lassen  sich  auch  auf  die  anderen  ausdehnen.  Auf  dem  Zuschauer- 
relief (AP  Taf  \T  PI.  X\TII)  fällt  wieder  die  trockene  (Tcwandbehandlung  auf,  an 
den  Gesichtern  ilie  feinen  .scharfgeschnittenen  Xasen  und  die  schmalen  zusammen- 
gepreßten i-i]>|)en,  die  so  stark  mit  den  aufgcworteneii  der  Ära  Pacis  contrastieren. 
Die  Haare  zeigen  ilie  unruhige  Detailwiedergabe  gegenüber  der  regelmäßigen 
Gravierungsmethode  des  Allarfrieses.  Die  gleichen  stilistischen  Merkmale  im 
(Tcwand  und  in  den  Köpfi'ii  linden  sich  bei  den  togati  der  Stiero]jferplatte 
(AP  Taf.  VII  PI.  X.IX),  die  für  cHi'  ganze  Reliefgruppe  charakteristische  Arbeit 
der  Kränze  ist  hier  besonders  deutlich.  Für  die  Platte  mit  der  .Stierführung 
(AP  Taf.  \'ii  PI.  II)  bietet  sich  naturgemäl.i  die  Scene  des  sogenannten  Tellus- 
opfers  von  der  Ära  Pacis  (AP  1  af.  III  Fl.  \TlIj  zur  X^ergleichung  dar.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  auf  den  Marmor  ül)ertrag(>nen  .Steiuschneidetechnik  hier  und 
dem  reinen  Marmorstil  dort  ist  ganz  besonders  greifbar,  wie  flächenhaft  erscheinen 
die   Figuren    der   caniilli    gegenüber    den    rundlichen   I'ormen    der   Stierführer,    die 


I  So  J.   Sieveldng 

dageg^en    in   ihrer  Stellung  zum   Opfertier   poscnhafter  wirken   als  jene.    Die  Aus- 
führung der  Gewandung  und  der  Haare  ist  total  verschieden. 

Von  den  drei  bisher  zur  Ära  Pacis  gerechneten  Valle-Medici-Reliefs  können 
die  beiden  J'empelreliefs  g-leicher  Prcn-enienz  unmöglich  getrennt  werden.  Auf 
dem  sogenannten  Mar.stempelrelief  (AP  Taf.  III  PI.  VII)  ist  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  der  Kopf  eines  bekränzten  Mannes  erhalten,  der,  wie  man  nach 
der  großen  I)(!tailabbildung  bei  Petersen  (S.  ()2)  mit  Sicherheit  behaupten  kann, 
im  Stil  und  in  der  lunzelausführung  mit  den  Lictorenköpfen  des  Valle-Medici-Reliefs 
(S.  loü)  so  schlagend  übereinstimmt,  dalJ  er  unljedingt  zu  dem  gleichen  Monument 
wie  jenes  gehören  muß.  Man  beachte  nur  die  Behandlung  des  Kranzes,  des  Hinter- 
kopfes, der  Stirnhaare,  der  Bartlocken,  der  Augen  und  des  Mundes.  Sobald  man 
die  Tempelreliefs  von  der  Ära  Pacis  ausschloß,  mußte  man  folgerichtig  auch  die 
drei  übrig-en   Valle-Medici-Reliefs  ihr  absprechen. 

Kntstehen  nun  etwa  durch  die  Ausscheidung  dieser  .Stücke  neue  Schwierig- 
keiten für  die  Reconstructioii  des  Ära  Pacis-Frieses?  Nein,  es  lösen  sich  viel- 
mehr alle  jetzt  bestehenden  auf  Ich  beg-iime  mit  der  Betrachtung  des  südlichen 
Langfrieses,  zu  dessen  linker  Hälfte  Petersen  das  Procession-  und  Zuschauerrelief 
Valle-Medici  zählt.  Diese  linke  Hälfte  ist  durch  die  neuen  Funde  ansehnlich  ver- 
größert worden,  es  sind  eine  ganze  Platte  und  drei  Fragmente  hinzugekommen, 
von  Petersen  (Rom.  Mitt.  X\'III  3,50  ff.)  mit  XVII  und  XVIII  a'^-b^c  bezeichnet. 
Nach  Petersens  ungefährer  Berechnung  stellt  sich  mit  diesen  das  Längenmaß  der 
linken  Frieshälfte  auf  circa  u-Oo'"  höher,  als  es  eigentlich  sein  dürfte.  Fr  hofft  eine 
Beseitigung  dieses  Überschusses  durch  Zusammenschieben  und  Befreiung  der 
Reliefs  in  Villa  Medici  vom  Stuck.  Mir  ist  nicht  klar,  was  dabei  gewonnen  werden 
soll,  jedenfalls  müßte  man  jetzt  geradezu  Angst  vor  jedem  Zuwachs  dieser  Partie 
durch  neue  Funde  haben  und  ein  solcher  scheint  mir  bei  der  starken  Zersplitterung, 
der  der  F"ries  gerade  an  dieser  .Stelle  ausgesetzt  gewesen  ist,  nicht  unwahrschein- 
lich zu  sein.  Line  Entlastung  dieses  Friesteiles  wäre  also  sicherlich  eher  von 
\'orteil  als  nachteilig. 

Schon  Petersen  (AP  y8  ff.)  ist  an  dem  Lictorenblock  des  Valle-Medici- 
Reliefs  XVIII  c;  die  ungewöhnliche  Anordnung  der  drei  vorderen  Figuren,  die  „so 
nebeneinanderschreiten,  daß  sie  gar  nicht  hintereinander  gedacht  werden  können'' 
und  der  fünf  Lictoren,  die  ebenfalls  nicht  in  Paaren  angeordnet  sind,  aufgefallen. 
Seine  Erklärung,  daß  d\a  vorderen  in  einer  Front  von  dreien,  die  hinteren  in  einer 
von  lünfen  gedacht  sind,  ist  gezwungen,  sie  ändert  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
die   einheitliche  Komposition  des  Zuges  plötzlich  ganz  g^ewaltsam  und  unharmonisch 
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unterbrochen  wird,  für  mich  ein  Zeichen  mehr,  daü  die  Platte  Valle-Medici  XVIII  ^ 
niemals  zur  Ära  Pacis  gehört  hat.  Das  Zuschauerfragment  XVIIl  /'  weist  ebenfalls 
eine  völlig  aus  dem  Rahmen  des  ganzen  Zuges  herausfallende  Figurenanordnung 
auf.  wärend  die  neugefundenen  Stücke  wieder  alle  den  durch  die  ganze  Procession 
sich  hinziehenden   Compositionscharaktcr  (>rki'nnen  lassen. 

IJer  wundeste  Punkt  der  Petersensrhen  Keconstruction  des  Südfrieses  ist 
die  Erklärung  des  Apexträgers  auf  dem  \'allc-.M('diri-Relief  XVIII  a  als  Augustus 
(AP  wg:  Jahreshette  IX  302),  die  schon  \.  Duhn  (Annali  1881)  gegeben  hatte, 
(iehört  die  Figur  zum  Ära  Pacis-]'"ri<>se,  so  mulj  sie  allerdings  Augu.stus  vor- 
stellen, denn  keine  andere  ist  in  dem  ganzen  Zuge  derartig  hervorgehoben.  Ks 
ist  aber  wirklich  ein  starkes  .Stück,  uns  glauben  machen  zu  wolh^n,  auf  der  Ära 
l-'acis  Augustae,  dem  ofhciellen  F.hrendenkmal  des  Weltfriedensbegründers  Augustus, 
habe  der  Künstler  die  doch  wahrlich  charakteristischen  Züge  des  Princeps  bis 
zur  völligen    Unkenntlichkeit   verändert.     I)(^nn   jeder  wird    zugeben    müssen,    dat3 
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auöerhalb  des  \orausge.setzten  Zusammenhang'es  mit  der  Ära  Pacis  niemand  daran 
denken  würde,  den  Kopf  des  Apexträgers  auf  Augustus  zu  beziehen.  Wenn  die 
Worte  Petersens  (AP  gg)  „Die  für  (Mnen  Fünfziger  zwar  reichlich  jugendlichen 
Züge  des  Imperators  sind  auf  dem  Lichtbild,  besonders  in  der  größeren  Auf- 
nahme, wie  am  Original  unverkennbar-  wirklich  zurecht  beständen,  dann  dürften 
wir  ruhig  Unterscheidungsversuche  zwischen  Porträts  des  Augustus,  Tiberius, 
Caligula  und  Claudius  ganz  aufgeben.  Auch  von  Idealisierung  ohne  individuelle 
Charakteristik,  unter  welcher  Annahme  K.  Reisch  (Wiener  Studien  XXIV  426) 
die  Deutung  auf  Augustus  für  annehmbar  erklärt,  kann  bei  dem  Kopfe  des 
Apexträgers  nicht  die  Rede  .sein,  er  zeigt  vielmehr  ganz  unverkennbar  die  glatten 
hochmütigen  Züge  eines  Angehörigen  der  Claudischen  Familie,  deren  charak- 
teristische Haartracht  er  auch  trägt. 

Glücklicherweise  haben  uns  die  neuen  Funde  den  positiven  Beweis  geliefert, 
daß  die  Deutung  auf  Augustus  ein  arger  Mißgriff  war  und  damit  auch  von  dieser 
Seite  die  Gewißheit  gegeben,  daß  das  Relief  definitiv  von  der  Ära  Pacis  auszu- 
schließen i.st.  Auf  einem  der  neuen  Fragmente  ist  uns  der  wirkliche  Augustus 
erhalten,  ich  glaubte  das  schon  nach  der  schlechten  Abbildung  in  den  Notizie 
degli  scavi  1903  p.  564  sagen  zu  können,  jetzt  hat  mir  eine  gute  große  Photo- 
graphie, die  ich  der  außerordentlichen  Liebenswürdigkeit  K.  Rizzos  verdanke  und 
mit  seiner  Erlaubnis  hier  abbilde  (Fig.  57),  die  Bestätigung  gebracht.  Die  Figur  am 
rechten  Ende  des  Fragmentes  mit  dem  Kranze  auf  der  über  den  Kopf  gezogenen 
Toga  ist  Augustus,  hier  sind  seine  Züge  trotz  der  Verletzungen  wirklich  ganz  un- 
verkennbar."') Auch  Petersen  i  Rom.  Mitt.  XVIII  i68)  hat  das  sofort  erkannt;  er 
hebt  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kaiser  namentlich  in  der  Bildung  der  Mundwinkel 
hervor,  aber  trotzdem  hält  er  an  der  Deutung  des  Apexträgers  auf  Augustus  fest. 

Diese  Deutung  hat  abgesehen  von  der  ikonographischen  Unmöglichkeit 
noch  mit  anderen  vSchwierigkeiten  zu  kämpfen.  Reisch  bestritt  ihre  Richtigkeit, 
weil  der  Apex  nicht  dem  Pontifex  maximus  zukomme,  in  welcher  Würde  Au- 
gustus auf  dem  Altarfries  erscheinen  müsse,  v.  Domaszewski  (Jahreshefte  VI  58) 
behauptete  demgegenüber,  da  der  Fries  nur  die  Consecrationsfeier  des  Jahres  13 
vor  Chr.  und  nicht  die  Dedicationsfeier  des  Jahres  q  vor  Chr.  verherrlichen  könne,  so 
sei  Augustus  nicht  als  Pontifex  maximus,  welche  Würde  er  erst  im  Jahre  i  2  vor  Chr. 
erhielt,  sondern  als  flamen  divi  lulii,  dem  der  Apex  eigne,  dargestellt.  Petersen 
hatte  die  Beweisführung  v.  Domaszewskis  angenommen  (Rom.  Alitt.  XVIII 1 68  Anm.l, 

^)  I,.   Curtius  hat  .luf  meine  Bitte  das  Fragttient       ;iUerdings    dem    Ch.irakter    des    jj.mzen    Frie>ies    ent- 
im   Thermeiimuseura    untersucht    und    bestäti;;!  meine        sprechend    etwas   allgemein   gehalten. 
Tleutung  durch  Einzelbeobachtungen.   Das  Porträt  sei 
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nach  Bekanntwerden  der  Platte  XVII  mit  den  zwei  weiteren  flamines,  lehnte;  er 
sie  wieder  ab  und  erkennt  jetzt  von  neuem  (Jahreshefte  IX  302)  in  dem  Apex- 
träger  Augustus  als  Pontifex  maximus.  Wenn  man  nun  Petersen  auch  zugeben 
muß,  daÜ  Domaszewski  die  Würde  des  flamen  divi  lulii  für  Augustus  nicht  er- 
wiesen hat,  im  Friese  sprechen  die  vier  erhaltenen  flamines  dagegen,  so  ist  seine 
Beziehung  des  Festzuges  auf  die  Consecrationsfeier  des  Jahres  13  vor  Chr.  unwider- 
leglich, und  im  Jahre  1 3  war  Augustus  nicht  Pontifex  maximus.  Den  Pontifex 
maximus  des  Ära  Pacis-Zuges  haben  sowohl  Reisch  wie  v.  Domaszewski  richtig 
in  dem  alten  Verhüllten  der  Platte   XVI   (AP  Taf  VI)  erkannt. 

Die  Unmöglichkeit  der  Deutung  des  Apexträgers  auf  Augustus  ergibt  sich 
also  auch  auf  diesem  Wege.  Dagegen  entspricht  der  wirkliche  Augustus  des  neuen 
Fragmentes  völlig  den  Verhältnissen  des  Consecrationszages  vom  Jahre  13  vor  (^hr. 
Als  rex  sacrorum,  für  diesen  nimmt  die  Figur  auch  Petersen  (Jahreshefte  IX  303), 
eröffnet  er  den  Zug,  nur  einige  f.ictoren  sind  noch  links  von  ihm  dargestellt,  damit 
er  nicht  ganz  an  der  Ecke  dem  Auge  des  Beschauers  zu  sehr  entzogen  werde. 
Der  rechte  entblößte  Unterarm  und  die  nach  unten  gekehrte  Innenseite  der 
Hand  lassen  außer  Zweifel,  daß  der  Kaiser  libiert,  wir  müssen  auf  der  verlorenen 
imteren  Hälfte  einen  kleinen  Altar  voraussetzen.  Der  Zusammenhang  (erfordert 
geradezu  diese  Action,  Augustus  hat  an  der  .Spitze  des  Zuges  den  für  die  Ära 
Pacis  bestimmten  Ort  erreicht  und  vollzieht  die  Consecration.  Wie  conventioneil 
und  bedeutungslos  für  die  Feier  wirkt  dagegen  die  Haltung  des  auf  Augustus 
bezogenen  Apexträgers.  Hinter  dem  rex  sacrorum  folgen  die  \ier  flamines,  ich  bin 
fest  davon  überzeugt,  daß  der  ungehohene  Block  X\'IT  mit  seinem  linken  Ende 
an  die  Augustushgur  anschließen  und  den  Rest  derselben  enthalten  wird.  Wenn 
auch  <lie  Stelle  des  flamen  dialis  im  Jahre  13  vor  Chr.  noch  \  acant  war,  in  der 
officiellen  Darstellung  des  Festzuges  durfte  er  nicht  fehlen.  Dann  kommt  als  h^tzter 
der  Priesterreihe  der  Pontifex    maximus,   dem    der    Träger   der  sacena   \orangeht. 

Seiner  Pers(tn  sind  die  merkwürdigsten  Xamen  gegeben  worden.  ]<(^nndorf 
(AP  log  Anm.)  deutete  ihn  auf  Caesar,  Milani  (Rom.  Mitt.  VI  3i())  und  Reisch 
(A.  a.  O.  429)  auf  Augustus,  Petersen  (AP  107;  Jahreshefte  IX  302)  und  v.  Doma- 
szewski (A.  a.  O.  60)  auf  Agrippa.  Benndorfs  Einfall  muß  als  dem  (reist  des 
ganzen  Zuges  widersprechend  abgelehnt  werden,  ganz  abgesehen  daxon,  daß 
diese  Benennung  ebenso  wie  die  beiden  anderen  ikonographisch  absolut  unzulässig 
ist.  Agrippa,  dessen  gewaltiger  Körperbau  und  energischer  Gesichtsausdruck  uns 
wohl  bekannt  i.st,  .starb  12  \or  Chr.  nach  kurzer  Krankheit  im  52.  Eebensjahr: 
warum    sollte    ihn    der    Künstler,    wie    Domaszewski    uns    glauben    machen    will, 

Jabr^shrft^  des  (ist(»rr.  .irchü^d.   Institutes  Hd.  X  ,, 
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als  greisenhaft  müden  Mann  dargestellt  haben?  Außerdem  war  er  ebensowenig- 
Pontifex  maximus  im  Jahre  13  vor  Chr.  wie  Augustus.  Domaszewskis  Erklärung, 
der  wirkliche  Pontifex  maximus  Lepidus  hätte  aus  politischen  Gründen  im  Bilde 
des  Zuges  nicht  erscheinen  dürfen  und  darum  sei  ein  Mitglied  des  CoUegiums 
der  Pontifices,  nämlich  Agrippa,  statt  seiner  dargestellt,  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich. AugTistus  hatte  trotz  seiner  Abneigung  gegen  ihn  dem  Lepidus  das 
Oberpontificat,  das  ihm  selbst  mehrmals  vom  Volke  angeboten  worden  war,  ge- 
lassen, weil  es  eine  lebenslängliche  Würde  war  und  er  sich  scheute,  an  diesem 
Herkommen  zu  rütteln;  und  nun  sollte  er  so  kleinlich  handeln,  ihn  von  der 
Darstellung  auf  einem  officiellen  Denkmal  auszuschließen,  also  eine  Geschichts- 
fälschung  zugeben  ?  Nein,  der  greise  Pontifex  maximus  der  Ära  Pacis  ist  kein 
anderer  als  der  76  jährige  Lepidus,  dem  widersprechen  in  ikonographischer  Hin- 
sicht nicht  die  INIünzen  mit  seinem  Bilde,")  wenn  ihre  Prägung  auch  30  Jahre  vor 
die  Gründungsfeier  der  Ära  Pacis  fällt.  Wenn  man  in  dem  Knaben,  der  sich  an 
der  Toga  des  Alten  festhält,  durchaus  einen  Verwandten  erkennen  will,  so  könnte 
man  an  seinen  Enkel,  den  Consul  des  Jahres  1 1  nach  Chr.,  denken.  Ich  sehe  aber 
nicht  ein,  warum  nicht  einer  der  kaiserlichen  Prinzen  sich  an  den  ehrwürdigen 
Pontifex  maximus  anschmiegen  sollte,  durch  seine  Kopfwendung  und  das  Hand- 
auflegen seitens  der  hinteren  Figur  wird  er  mehr  zur  kaiserlichen  Familie  gezogen. 

Nach  Ausscheidung  der  beiden  Valle-Medici-Fragmente  lösen  sich  alle 
Schwierigkeiten  des  südlichen  Langfrieses  auf,  von  neuen  Funden  werden  wir 
für    ihn    nur    noch    eine  Vervollständigung   der  Lictorenzahl   zu   erwarten  haben.  ' 

Von  den  vier  Kurzfriesen  sind  zwei,  das  Tellusbild  (AP  Taf.  III  PI.  X.  XI) 
und  die  Opferscene  vor  dem  Penatentempel  (Fig.  58),  ganz  oder  nahezu  vollständig 
erhalten,  die  zwei  anderen  liegen  uns  in  Petersens  Reconstruction  vor,  die  haupt- 
sächlich die  beiden  .Stierreliefs  Valle-Medici  benutzt,  außerdem  von  alten  Funden 
der  Ära  Pacis  den  Jvopf  des  sogenannten  Bonus  Eventus  (AP  Taf  VII  und  S.  122) 
und  den  des  Mars  (AP  Taf  VIII),  von  neuen  Funden  das  Luperealfragment, 
ein  Fragment  mit  Waffen  und  den  bekleideten  Schoß  einer  nach  links  sitzenden 
Frau   (Notizie  d.   sc.    1903  p.   533.   565;  Rom.  Mitt.   XVIII   172.    175). 

Die  Opferung  des  Stieres  und  den  Mars  verbindet  Petersen  mit  dem  Lupercal, 
in  welchem  er  außer  dem  erhaltenen  Baum  und  „Faunus"  die  Göttin  Roma  und 
die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  voraussetzt.  Abgesehen  von  der  von  Petersen 
selbst  hervorgehobenen  Schwierigkeit  in  den  Maßen,  —  wie  sich  diese  „bei  Her- 
ausnahme  des  Stückes  aus  der   Villa  Medici-Wand   und   genauer  Nachmessung" 

')  Bernoulli,  Rom.  Ikonogr.  T  Münztafel  IV  99.  lOO;  Imhoof-Blumer,  Portritköpfe  auf  röm.  Münzen  Taf.  I,  5. 
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erledigen  soll,  verstehe  ich  nicht  — ■  ergibt  diese  Anordnung  formal  ein  unleid- 
liches Figurengewimmel,')  das  wenig  zu  der  breiten  Anordnung  des  Tellusbildes 
und  Sauopfers  stimmt,  und  inhaltlich  den  abstoßenden  Gedanken,  daß  an  Roms 
altheiliger  Stätte,  dem  Lupercal,  ein  Opfer  ohne  Assistenz  eines  Würdenträgers 
dargebracht  wird.  Für  den  Beschauer  mischen  sich  Lictoren,  Pfeifer,  Popen, 
Schlächter   mit   den    wenn    auch   für   sie   unsichtbar  gedachten    göttlichen   Wesen. 

Zu  ähnlichen  Bedenken  gibt  der  entsprechende  Kurzfries  Anlaß,  dem  Petersen 
(AP  115  ff;  Jahreshefte  IX  305  ff.)  den  von  zwei  Männern  geführten  Stier  zuteilt, 
außerdem  den  sogenannten  Bonus  Eventus-Kopf  und  vermutungsweise  den  neu- 
gefundenen weiblichen  Schoß  als  Reste  zuschauender  Gottheiten.  Wiederum  eine 
seltsame  Paarung.  Götter,  darunter  vermutlich  die  Pax  Augusta  und  zwei  Opfer- 
diener mit  einem  Stier,  diese  über  die  Hälfte  des  Frieses  einnehmend.  Für  Petersen 
gewinnt  die  Gruppe  allerdings  erhöhte  Bedeutung  durch  das  hinter  ihnen  dar- 
gestellte Gebäude,  in  dem  er  die  ..bisher  immer  vergeblich  gesuchte"  Ära  Pacis 
erkennt.  Warum,  frage  ich,  sucht  man  in  dem  Bilde  des  Frieses,  der  ein  Bauwerk 
schmückt,  die  T3arstellung  ditises  letzteren?  Die  Beziehung  beider  aufeinander 
ist  doch  durch  die  formale  Verbindung  ohne;  weiteres  klar  und  die  Idee  des 
inhaltlichen  Zusammenhanges  wird  nur  abgeschwächt,  wenn  das  Bauwerk  in 
einer  Einzelpartie  des  Frieses  noch  einmal  erscheint.  Daß  vollends  bei  einer  bild- 
lichen Schilderung  der  Consecrationsfeier  die  proleptische  Wiedergabe  des  Denk- 
mals geradezu  sinnlos  wäre,  sch(;int  mir  unbestreitbar.**) 

Fin  für  die  Reconstruction  des  Ära  Pacis- Frieses  verhängnisvoller  Irrtum 
war  es,  wenn  Petersen  annahm,  daß  die  an  den  Langfriesen  dargestellten  Züge 
von  der  Ortlichkeit  der  hinter  ihnen  liegenden  Kurzfriese  kommend  und  auf  die  der 
vor  ihnen  befindlichen  zusteuernd  gedacht  seien,  die  Kurzfriese  also  topographische 
Anhaltspunkte  für  den  Verlauf  des  Zuges  gäben.  Dem  widerspricht  einmal,  daß 
in  den  Langfriesen  jede  kleinste  Localandeutung  vermieden  ist.  Einfach  der  in  zwei 
Hälften  dargestellte  Zug  —  der  Nordfries  ist  dabei  als  Fortsetzung  des  Südfrieses 
gedacht  —  sollte  veranschaulicht  werden,  und  zwar  in  dem  Augenblicke,  wo  seine 
Spitze  den  für  die  Ära  Pacis  bestimmten  Platz  erreicht  und  Augustus  die  consecratio 
vornimmt.  Daraus  daß  auch  diese  Handlung  noch  in  einen  der  Langfriese  fällt,  geht 
klar  hervor,  daß  nur  sie  für  das  Bild  der  eigentlichen  Festfeier  bestimmt  waren. 

')   Vgl.   Studniczka,  Jahrbuch    XXI   87    Anm.   3.  Bedenklich    ist,    ciaR     die    Münzen    nichts    von    einer 

')   Die  den    Altar  umgebende   Halle,   die   in    dem  solchen  geben.   Auch  spricht  die,  wie   schon  liemerkt, 

dargestellten    Gebäude   wiedergegeben    sein   soll,    be-  stark  auf  Fernwirkung    berechnete  Reliefliehandlung 

ruht  troti  Petersens  neuester  Ausführungen  hierüber  des  ganzen   Frieses  dagegen. 
(Jahreshefte  IX  306  ff.)  immer  noch  auf  Combination. 
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Aber  auch  die  sicher  zu  den  Kurzfriesen  gehörigen  Reliefdarstellungen 
bestätigen  keineswegs  die  der  Petersenschen  Reconstruction  zu  gründe  liegende 
Anschauung,  daß  sie  inhaltlich  als  Spitzen  und  Enden  des  Festzuges  anzusehen 
sind  und  in  continuierender  Darstellung  „verschiedene  Akte  der  Friedensfeier  in 
zeitlicher  Abfolge  nebeneinander  stellen"  i  Ära  Pacis  171).  Das  Tellusrelief,  weit 
entfernt  auf  den  römischen  Kult  der  Göttin  und  ihr  Heiligtum  am  Esquilin 
Bezug  zu  nehmen,  will  nichts  weiter  sein  als  eine  allegorische  Verherrlichung 
der  Fruchtbarkeit  und  des  Erdsegens.  Petersen  (Jahreshefte  IX  303)  erscheint 
die  C.omposition  zu  .central',  als  daß  sie  ursprünglich  für  einen  Platz  neben  der 
Tür,  wie  sie  ihn  jetzt  einnimmt,  erfunden  sein  könne.")  Besser  als  der  Ausdruck 
,c  e  n  t  r  a  1'  scheint  mir  die  Bezeichnung  ,in  sich  abgeschlossen'  für  die 
Composition  zu  passen  und  daher  auch  keineswegs  der  Platz  neben  der  Tür  für 
das  Relief  ungeeignet  zu  sein,  sondern  nur  eine  Verbindung  desselben  mit  dem 
Relief  auf  der  andern  Seite  der  Tür,  dem  Sauopfer  (Matz-Duhn  III  3508.  AP  Taf.  III 
PI.  VIII),  hier  (Fig.  58)  vollständig  abgebildet  nach  einer  Photographie,  die  mir 
wieder  durch  die  Freundlichkeit  E.   Rizzos  zu   Gebote  steht.'") 

Die  trächtige  Sau  als  Opfertier  und  der  aus  rohen  Steinen  zusammenge- 
schichtete Altar  veranlaßten  Petersen  (AP  54  ff.),  das  Opfer  auf  die  Tellus  des 
Nebenbildes  zu  beziehen,  in  dem  Opferer  erkennt  er  den  genius  senatus,  in  seinem 
Begleiter  den  genius  populi  Romani.  (Vgl.  auch  Arch.  Anz.  1903,  S.  184.)  Ich 
habe  schon  bemerkt,  daß  die  Composition  des  Tellusreliefs  dazu  nötigt,  es  inhalt- 
lich als  Einzelbild  und  nicht  als  Glied  einer  Kette  aufzufassen,  dasselbe  gilt 
auch  von  dem  Sauopfer,  das  die  gleiche  geschlossene  Gruppenbildung  aufweist. 
Beide  Compositionen  fügen  sich  vollkommen  ein  in  die  Gliederung  der  Wand 
durch  eine  breite  Thür.  Wie  ist  es  aber  außerdem  möglich,  auf  die  allegorische 
Verherrlichung  des  Erdsegens,  die  uns  im  Tellusrelief  vorliegt,  das  Sauopfer  zu  be- 
ziehen? Wer  dieses  Bild  unbefangen  aus  sich  heraus  erklären  will,  muß  sagen,  das 
Opfer  kann  nur  den  ( jottheiten  in  dem  Heiligtum,  das  sich  auf  dem  überragenden 
Felsen  erhebt,  gelten,  nämlich  den  Penaten.  Und  weiter  wird  er  die  Deutung 
des  Opferers  auf  den  genius  senatus  ablehnen.  Diese  Personification  dürfen  wir 
wohl  in  dem  togatus  mit  bärtigem  Idealkopf  auf  späteren  Reliefs  erkennen  (vgl. 
Petersen,  Rom.  Mitt.  VII  255  ff.),  aber  nicht  in  der  Figur  der  Ära  Pacis  mit 
der  nackten  Brust  und    dem  Pallium.     Auch    der   zweite  Mann    mit  Knotenstock, 

^)  Ich   stimme  Amelung   (Rom.  MiU.   XX  305)  Arljeit   zu    sein.     Ich    halte   es   für   eine    Umbildung 

in  der  Annahme    bei,    d;iß    das  Tellusbild  direct  für  des  ersteren. 

die  Ära  Pacis  erfunden   ist.     Das  Cherchelrelief  (Ära  '")  Das  neugefundene  Stück  ist  abgebildet  in  den 

Facis  174)  schien  mir  vor  dem  Original  eine  spätere  Notizie  degli  scavi   1903  p.  573   fig.  16. 
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in  langärmeligem   Untergewand    und  Chlamys,    der  weniger  Hauptperson  als  Be- 
gleiter zu  sein  scheint,  entspricht   nicht  dem  genius  populi  Romani. 

Mir  scheint  eine  andere  Deutung  des  Opfers  viel  näher  zu  liegen.  Aeneas 
hat  die  troischen  Penaten  nach  T.atium  gebracht.  Als  er  gelandet  ist,  will  er 
ihnen  eine  trächtige  Sau  opfern,  doch  diese  entflieht  und  wirft  an  der  Stelle  des 
.späteren  Laviniums  30  Jung*;. ")  Das  Opfer  des  Aeneas  ist  also  der  erste  Stein 
in  dem  stolzen  Bau  der  Weltherrschaft  Roms  und  die  troischen  Penaten  sind 
das  Unterpfand  derselben  immer  geblieben.  Die  Erinnnerung  an  dieses  Opfer  in 
den  Bild-schmuck  der  Ära  Pacis  aufzunehmen,  war  ein  trefflicher  Gedanke,  um 
so  mehr,  als  damit  eine  Ehrung  für  Augustus,  den  Nachkommen  des  Aeneas 
verbunden  war.''^)    In  dem   Bilde   wird  die   Vergangenheit  gewissermaßen  auf  die 


")  Vfjl.  Freller,  Riim.  Mythologie  '  II  ;2);  l'aiily. 
Wissowa,   Real-Encydopädie   s.  v.    .\ineias. 

")  Über  das  Verhältnis  von  .\uj;nstus  zu  .\eneaf 


ist  der  Aulsatz  von  I^.  Xordcii,  V'ergiU  .Aeiieis  im 
Lichte  ihrer  Zeit,  Neue:  Jahrl).  f.  d.  class.  .Mtcrtuiii 
lOOl    zu   vcrfjleichet!. 
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Geg-enwart  projiciert,  indem  Aeneas  als  der  unter  die  Götter  versetzte  Pater  in- 
diges  erscheint,  das  Opfer  unter  der  Assistenz  von  camilli  nach  römischem  Ritus 
vor  sich  geht  und  die  Penaten  in  ihrem  römischen  Heiligtum  dargestellt  sind, 
letzteres  wieder  mit  feiner  Beziehung  auf  Augustus,  der  dieses  Heiligtum  wieder- 
hergestellt hatte.  Dem  Penatenopfer  des  Aeneas  entspricht  auf  der  Gegenseite  der 
Ära  Pacis  eine  andere  sag-enhafte  Begebenheit  aus  Roms  fernster  Vergangenheit, 
die  Ernährung  der  Zwillinge  durch  die  Wölfin  im  Lupercal  in  Gegenwart  des 
Faunus  oder  wohl  besser  des  Faustulus.  Ich  glaube,  daß  diese  Darstellung  einen 
Kurzfries  völlig  ausfüllt.    Auch   das  Lupercal   hatte  Augu.stus  wieder  hergestellt. 

Von  dem  vierten  Kurzfries  ist  uns  kein  sicher  zugehöriges  Stück  bekannt, 
so  daß  wir  ganz  auf  Vermutungen  angewiesen  sind.  Hoffentlich  werden  hier 
weitere  Funde  helfend  eingreifen.  Ich  möchte  diesem  Kurzfries  den  Schoß  der 
sitzenden  Frau  und  die  beiden  Götterköpfe  zuteilen  und  in  dem  Kopf  des  soge- 
nannten Bonus  Eventus  mit  dem  Rest  des  Füllhorns  vielmehr  den  der  Pax. 
Augusta  erkennen.  Die  langen  Locken  im  Nacken  scheinen  mir  mehr  für  eine 
weibliche  Figur  zu  sprechen  und  ein  Vergleich  mit  der  Münze,  auf  welcher  der 
Kopf  der  Pax  erscheint  (AP  138  Fig.  43),  ist  der  Deutung  nicht  ungünstig.  Die 
Aufnahme  der  Pax  Augusta  in  den  Kreis  der  specifisch  römischen  Schutzgott- 
heiten, zu  denen  Mars  und  Roma  gehören,  könnte  den  Inhalt  des  Friesteiles 
gebildet  haben  und  würde  sich  gut  mit  dem  der  drei  anderen  Kurzfriese  und 
dem  der  Langseiten  unter  folgendem  gemeinsamem  Gedanken  zusammenfassen 
lassen.  Das  goldene  Zeitalter,  das  in  grauer  Vorzeit  geherrscht  hat  und  uns  im 
Bilde  des  Tellusreliefs  erscheint,  wird  unter  Augustus,  dem  zweiten  Aeneas  und 
Romulus  in  einer  Person,  durch  die  Aufnahme  der  Pax  Augusta  unter  die  römi- 
schen Schutzgötter  dem  römischen  Reiche  zurückgegeben.  Auf  Erden  wird 
dieses  Ereignis  durch  die  Gründung  der  Ära  Pacis  Augustae  documentiert.  In 
taktvoller  Weise  sind  die  irdischen  Vorgänge  auf  die  Nebenseiten  beschränkt, 
während  die  Frontseiten  den  überirdischen  reserviert  blieben.  Die  gleiche  scharfe 
Sonderung  der  historischen  und  mythologisch-allegorischen  Scene  findet  sich  auch 
an  der  Ära  des  Domitius  (Furtwängler,  Intermezzi  35). 

Die  Fundumstände,  die  der  Petersenschen  Reconstruction  der  Kurzfriese 
große  Schwierigkeiten  bereiteten  (vgl.  Jahreshefte  IX  303  ff.),  sind  mit  der  neuen 
Anordnung  gut  zu  vereinigen.  Sie  scheinen  das  Tellusrelief  und  das  Sauopfer 
auf  die  Westseite,  das  Lupercal  und  die  Götterversammlungf  auf  die  Ostseite 
der  Ära  Pacis  zu  weisen.  Trotz  der  Treppe  vor  der  Westseite  sind  die  beiden 
Frontseiten    durch   die   beiden    Türen    eigentlich   coordiniert    und    dem  entspricht 
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die-  Gleichwertigkeit  der  vier  Kurzfriese,  die  nicht  mehr  durch  die  Richtung 
des  Zuges  beeinträchtigt  werden  kann,  weil  dieser  eben  in  keinem  directen 
Zusammenhang  mit  den  Scenen   der  Kurzfriese  steht. 

Zum  Schluß  möchte  ich  einige  Bemerkungen  über  die  drei  Valle-AIedici- 
Reliefs,  die  ich  aus  inhaltlichen  und  stilistischen  Gründen  der  Ära  Pacis  habe 
absprechen  müssen,  und  über  die  beiden  Tempelreliefs  der  Villa  Medici,  die  nach 
meiner  Meinung  zu  demselben    Denkmal  wie  jene  gehören,  hinzufügen. 

Über  den  sogenannten  Marstempel  hat  neuerdings  Studniczka  (Jahrbuch  XXI 
86  ff.)  gehandelt  und  die  Mittelfigur  des  Giebelfeldes'^)  der  Manteltracht  wegen, 
statt  auf  den  Mars  Ultor,  auf  einen  Divus  gedeutet.  Weil  der  Kopf  bärtig  sei, 
könne  kein  Kaiser  vor  Hadrian  in  Betracht  kommen  und  gerade  für  diesen  spreche 
der  Stil  des  Reliefs  und  der  Inhalt  des  Giebels.  Das  Relief  stelle  also  das  templum 
divi  Hadriani  auf  dem  Marsfelde  dar.  Studniczka  schließt  seine  Betrachtung  mit 
den  Worten  „Flachreliefköpfe  des  Venus-  und  Romatempelreliefs  und  namentlich 
des  Beneventer  Bogens  gleichen  solchen  der  Ära  Pacis  ebenso  genau,  wie  der 
eine,  der  rechts  neben  unserem    mutmaßlichen  Hadrianeum  erhalten  ist." 

Dieser  Kopf  (AP  62  Fig.  26)  bildet  für  die  stilistische  Beurteilung  das 
wichtigste  Kriterium,  mit  ihm  konnte  .sich  Studniczka  für  seinen  hadrianischen 
Zeitansatz  nur  mit  einer  Erklärung  abfinden,  die  im  Grunde  nichts  anderes  besagt, 
als  daß  der  römische  Reliefstil  von  der  Ära  Pacis  bis  in  die  Hadrianische  Zeit 
überhaupt  keine  Wandlung  durchgemacht  hat.  Ich  habe  oben  deutlich  zu  machen 
versucht,  daß  der  Kopf  neben  dem  sogenannten  Marstempel  in  der  Arbeit  grund- 
verschieden von  den  Flachreliefköpfen  der  Ära  Pacis  ist,  er  ist  aber  auch  ebenso 
verschieden  von  denen  des  Beneventer  Bogens,  und  wie  man  diese  gar  denen 
der  Ära  Pacis  gleich  finden  kann,  ist  für  mich  ein  Rätsel.  Zwischen  ihnen  besteht 
derselbe  Abstand  wie  zwischen  einigen  Porträtköpfen  vom  Ausgang  der  Republik 
und  der  trajanischen  Epoche.  Ich  nenne  als  Beispiel  den  Kopf  des  Pompejus''') 
und  einen  Kopf  im  Museo  Chiaramonti. '■'')  Eine  gewisse  rein  äußerliche  Über- 
einstimmung bei  völlig  abweichender  Auffassung.  Studniczka'")  erklärt  allerdings, 
auch  den  Kopf  im  British  Museum  (Cat.  of  sculpt,  III  1861),  den  ich  für  ein 
flavisch-trajanisches  Werk  halte,   für  Marc  Anton. 

Der  Kopf  neben  dem  sogenannten  Matertemjjel  ist  nach  meiner  Meinung 
in  der  hadrianischen   Epoche   ganz   unmöglich,  er  gehört  seinem  Stil  nach  in  die 

")   Abguß    in    der    Münchner    und    Würzburger  '*)   Bernoulli,   Riim.    Ikonogr.  I   Taf.  9. 

Sammlung.  ")   Festgabe  zum  Winckelmannsfeste  des  archäol. 

'*)  Arndt,  Porträts  Taf.   525,24.  Seminars  d.   Univ.   Leipzig   1904. 
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claudische  Zeit  und  zu  einem  claudischen  Denkmal  gehört  also  die  ganze  Gruppe 
der  fünf  Valle-Medici-Reliefs.  Mit  diesem  Zeitansatz  stimmen  auch  die  Züge  des 
Apexträgers,  in  dem  ich  einen  Claudier  vermutet  habe.  Richtig  ist  dagegen  ohne 
Zweifel  die  Bemerkung  Studniczkas,  daß  die  Mittelfigur  des  Giebels  nicht  Mars, 
sondern  einen  Divus  darstelle.  Ich  vermute  in  ihm  den  divus  Romulus,  für  den 
Helm  und  Bart  passend  sind,  den  Ahnherrn  der  julischen  üyna.stie,  zwischen 
Aphrodite  und  Fortuna,  und  in  dem  Heiligtum  den  Tempel  divi  Augusti  am 
Palatin.^'i  Zu  diesem  würde  der  palatinische  Matertempel  des  andern  Reliefs 
ein  ])assendes  (jegenstück  bilden,  in  dem  Gebäude  des  einen  Stierreliefs  darf 
man  vielleicht  die  domus  Augustana  erkennen,  die  Architektur  erinnert  sehr  an 
die  Darstellung  derselben  auf  der  Sorrentiner  Basis  (AP  70  Fig.  29).  Der  Apex- 
träger  ist  dann  der  flamen  Augustalis,  etwa  Germanicus,  der  erste  oder  Drusus 
der  jüngere,  der  zweite  Träger  dieser  Würde.  Vor  ihm  sind  natürlich  die 
camilli  mit  den  1-aren,  von  denen  einer  auf  dem  Zuschauerfragment  der  Platte 
Valle-Mf^dici  erhalten  ist,  im  Zuge  sehr  am  Platze,  während  sie  vor  dem  lebenden 
Augustus  im  l-'estzuge  der  Ära  Pacis  seltsam  anmiiti^n,  weil  sie  nur  mit  dem 
(ienius  dieses   Kaisers  verbunden  zu   werden  pflegten. 

Kürzlich  hat  Stuart  Jones'"' 1  einen  Einfall  von  J.  Wace  veröffentlicht,  wo- 
nach die  beiden  Tempelreliefs  der  Villa  Medici  mit  einem  Stieropferrelief  in  den 
Uffizien'-')  zusammen  vom  temjjlum  gentis  Flaviae  stammen  sollen.  Die  Möglichkeit 
der  Zusammengehcirigkeit  der  drei  Reliefs  scheitert  an  der  gänzlichen  Stilver- 
schiedenheit. Das  Florentiner  Relief  ist  ein  typi.sches  Product  hadrianischer 
Kunst.  Ivs  ist  zwar  be.sser  in  der  Arbeit,  gleicht  aber  in  den  Einzelheiten  sehr 
den  beiden  hadrianischen  Reliefs  auf  dem  zweiten  Treppenabsatz  des  Konser- 
vatorenpalastes.-" 1  Man  vergleiche  z.  B.   die  Ausführung  der  Haarkränze. 

Die  fünf  Valle-Medici-Reliefs  gehören  nach  meiner  Ansicht  zu  einem  Denk- 
mal, das  den  divus  Augustus  verherrlichte,  wie  die  Ära  Pacis  den  lebenden  Kaiser.*') 

München.  JOHANNES  SIEVEKING 

'")  Jordan-Hülsen,  Rom.  Topographie  I  3  S,  Xo.  d.   griech.   Kunst  365  fi.   und   von   E.  Streng,   Roman 
'*)  Papers   of  tlie  British   School    of  Rome   III  Art  40  fl.    Beide    schließen  sich    im  wesentlichen  an 
241  fl.  Petersen    an    und    bringen  für    die    Betrachtung    des 
^^)  Amclung,    Führer    durch    die    Antiken    von  Frieses    nichts    Neues.     Abweichend    von     Petersen 
Florenz   147.     Phot.  Brogi  40S5.  hiilt  auch   Klein  wie  ich   das  Cherchelrelief  für  eine 
-")   Heibig,  Führer-  564.   565.  Umbildung  des  Tellusbildes  der  Ära  Pacis.  E.  Streng 
")   Während  der  Drucklegung  dieses  Aufsatzes  stimmt   mit    mir   in    der  Annahme    überein,    daß   die 
sind    zwei    neue    Behandlungen    der    Ära    Pacis    er-  beiden   l'rozessionsrcihen    hintereinander  ziehend  ge- 
schienen, von   AV.  Klein   im   3.   Bande  seiner  Gesch.  dacht  sind. 
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Lo  sterro  dell'  Appia,  eseguito  tra  il  1850  ed  il  1853  sotto  la  direzione  del 
Canina,  aveva  dimostrato  che  questa  antica  strada,  la  „regina  delle  vie"  come  la 
chiama  Stazio,  il  cui  tracciato  e  rettilineo  dal  sepolcro  di  Cecilia  Metella  ad 
Albano,  salvo  lo  svolto  a  Fiorano  dovuto  alla  configurazione  del  terreno,  piegava 
a  gomito  in  corrispondenza  del  V"  miglio  dall'  antica  porta  Capena  (fig.  59),  presso 
ad  un  grande  tumulo  ora  in  rovina,  dal  cui  centro  si  eleva  tuttora  fra  le  tcrre 
una  specie  di  torrione  cilindrico,  erroneamente  ritenuto  di  costruzione  medioe- 
vale.  Un  po'  piü  a  mezzogiorno  del  tratto  rilevato  nella  fig.  60,  la  quäle  comprende 
in  scala  maggiore  la  planimetria  dei  monumenti  nuovamente  scavati  e  studiati, 
sempre  a  destra  della  via,  ove  questa  aveva  giä  ripreso  il  suo  tracciato  rettilineo 


59:  Planimetria  del  ^omilu  ^.iradalc  al    V"  miglio   cuii   iiarticolari  c  seziont  del  uiuauiiicnco   A. 
Jahreshefte  des  osterr.    archüol.  Inütitiites    Hd.  X.  2§ 
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si  sterrarono  altri  due  tumuli;  il  luog-o  in  cui  si  rinvennero  questi  sepolcri,  il  tipo 
antichissimo  e  1'  associazione  loro  lä  ove  una  leggenda  notissima  coUocava  le 
tombe  degli  Orazi  e  dei  Curiazi  morti  nel  combattimento  per  il  predominio  dei 
Romani  sugli  Albani,  fu  sufficiente  a  far  ritenere  al  Canina  ed  ai  posteriori 
Studiosi    deir   Appia    che    quei    tumuli    avessero    racchiuso   le    spoglie  di  alcuni  di 


60:   Planta  dei  monumenti   recentemei 


quegli  eroi;  e  siccome  uno  almeno  dei  tre  tumuli,  quello  col  turrione  centrale,  si 
trovava  fuori  dei  tracciato  stradale  rettilineo,  ad  una  delle  estremitä  dei  gomito. 
parve  dei  tutto  naturale  che  il  gomito  stesso  fosse  stato  progettato  per  rispettare 
quel  sepolcro;  ed  in  ciö  si  vide  una  sicura  conferma  della  proposta  identificazione. 

Arrestatomi  un  giorno  ad  esaminare  le  custruzioni  prossime  al  V°  miglio. 
mi  avvidi  che  non  erano  State  studiate  con  sufficiente  accuratezza  e  che  i  rilievi 
dei  Rosa  e  dei  Canina  erano  inesatti. 

Anzitutto  era  evidente  che  dei  Ire  tumuli  riteriti  ad  etä  cosi  antica,  due. 
()uelli  cioe  comunemente  attribuiti  agli  Orazi,  erano  certamente  posteriori  al  trac- 
ciato rettilineo  della  via  alla  quäle  erano  stati  adattati,  e  1'  ultimo,  quello  attri- 
buito  ai  Curiazi  e  caratterizzato  dal  torrione,  sembrava  o  per  lo  meno  poteva 
essere  stato  adattato  pur  esso  al  gomito  preesistente :  certo  le  parti  visibili  indi- 
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cavano  tempi  prossimi  alla  tine  della  Repubblica  ed  al  principio  dell'  Impero. 
Inoltre  era  da  ritenersi  che  la  esecuzione  dei  lavori  stradali  fosse  cominciata  da 
Roma  e  di  qui  avesse  progredito  verso  mezzogiorno,  ed  in  tal  caso  il  tumulo  dal 
torrione  cilindrico,  (' nell'  annessa  pianta  fig'.  60,  non  poteva  in  alcuna  guisa  aver 
cagionato  lo  svolto,  che  incominciava  molto  piü  a  settentrione  e  sporgeva  dal- 
l'asse  stradale  rettilineo  molto  piü  di  quanto  sarebbe  statu  richiesto  per  lasciare 
a  destra  il  tumulo  stesso,  dinanzi  al  quäle  invece  lo  svolto  aveva  termine.  Questi 
dubbii  e  queste  osservazioni  mi  indussero  a  richiedere  i  mezzi  necessarii  per  com- 
piere  le  indagini  delle  quali   espong-o  i   risultati. 


iO«ti   in  luce   al    V"  miglio   Hell'  Appia. 


(ili  scavi  del  Canina  si  limitarono  in  cjuesto  tratto,  conie  del  resto  altrove, 
allo  sterro  superficiale  delle  costruzioni  prossimc  alla  via,  che  furono  distinte 
ciascuna  con  un  numero.  col  quäle  furono  controsegnati  anche  i  pezzi  ornamentali 
raccolti  all'  intorno,  in  gran  parte  lasciati  sul  postu  e  gli  altri  racchiusi  nel  ma- 
gazzino  o  trasportati  nel  Museo  X'aticano.  Peru  i  numeri,  segnati  ad  inchiostro. 
disparvero  ben  presto  nella  maggiur  jjarte  dei  tVamnienti,  o  sicconie  il  Canina  non 
si  prese  la  cura  di  descrivere  minutamente  i  risultati  di  scavo,  ma  si  limito  ad 
illustrare  (juelli  che  a  lui  jjarvero  piü  imi)ortanti,  distinguendo  i  monumenti  non 
piü  dai  numeri  cui  iiuali  erano  stati  coninisegnati  diiranti-  lo  scavo,  ma  dai  caratteri 
peculiari  ili  ciascuno,  cioe  tial  nome  del  detunto,  quando  era  svelato  dalla  iscrizioiie. 
o  dal  carattere  tlell'  architettura:  e  siccume  tale  procediinentu  si  diffuse  rapida- 
mente  non  solo  pressu  gli  studiusi  consecutis'i.  ma  anche  nelle  abitudini  dei  custudi 
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deir  Appia,  ne  avvenne  che  spariti  i  numeri  segnati  in  inchiostro  su  ciascuna 
costruzione,  disperse  in  massima  parte  il  materiale  ornamentale,  non  si  Seppe  piü 
quali  ogg-etti  facessero  parte  dell'  architettura  o  della  ornamentazione  dei  singoli 
ruderi  restati  all'  esame  dello  studioso  o  all'  ammirazione  del  dilettante. 

Desiderando  colmare  la  lacuna  lasciata  dal  Canina  riguardo  ai  dati  di  scavo 
nel  tratto  stradale  che  io  intendevo  di  illustrare,  dopo  lunghe  ricerche  ho  avuto 
la  fortuna  di  porre  la  mano  sopra  due  serie  diverse  di  documenti  contemporanei, 
una  delle  quali  fornisce  1'  elenco  completo  degli  oggetti  ritrovati  vicino  a  ciascun 
rudere,  ricordato  in  ogni  caso  col  numero  con  cui  fu  controsegnato  all'  atto  dello 
scavo,  r  altra  permette  di  identificare  questi  raderi  in  gran  parte  con  assoluta 
precisione  e  per  i  restanti  con  approssimazione  perfettamente  determinabile. 
Avendoli  utilizzati  nelle  attuali  ricerche,  queste  costituiscono  un  saggio  di  un 
lavoro  piü  completo  suU'  Appia  dalla  Porta  Capena  a  Boville,  lavoro  che  ho  in- 
cominciato  e  spero  di  condurre  a  termine  in  brave  tempo. 

Le  tig.  59  e  60  e  le  altre  che  corredano  questa  monografia  sono  sufficienti  a 
mostrare  graficamente  il  complesso  dei  monumenti  esplorati,  che  illustrerö  aggrup- 
pandoli  secondo  gli  uffici  ai  quali  erano  adibiti,  incominciando  dalla  via  stessa  la 
cui  struttura  e  stata  ora  diligentemente  esaminata. 

II  Piranesi  nella  tav.  VII  del  terzo  volume  della  sua  opera  monumentale*)  ha 
raccolto  graficamente  i  dati  da  lui  osservati  proprio  nel  tratto  di  cui  mi  occupo. 
Osservö  che  il  fondo  stradale  era  costituito  da  un  nucleo  o  terrapieno  artificiale 
alla  cui  superficie  era  stata  distesa  una  platea  in  calcestruzzo  di  selce,  alta  in 
media  m.  0.25,  destinata  a  sostenere  i  poligoni  di  selce  del  soprapposto  lastrico, 
tuttora  esistente  ai  suoi  tempi.  Questa  lastricatura  era  come  incassata  tra  due  cre- 
pidini  costituite  da  blocchi  di  selce  assai  piü  grandi  confitti  nelle  intercapedini 
lasciate  appositamente  a  tale  scopo  tra  i  margini  della  platea  e  la  fronte  delle 
aree  private;  ogni  trenta  piedi  osservö  dei  massi  di  dimensioni  maggiori,  che 
ritenne  destinati  a  facilitare  ai  cavalieri  la  salita  o  la  discesa  dai  loro  cavalli. 

II  Canina  non  jirestö  molta  attenzione  alla  struttura  stradale  e  nel  sistemare 
la  via  come  tuttora  si  osserva  ne  arrotondö  alquanto  il  percorso  per  maggiore 
comoditä  del  transito;  le  variazioni  apportate  si  possono  riscontrare  nella  unita 
fig.  60  in  cui  sono  segnate  le  crepidini  attuali  della  via  e  con  tratto  piü  marcato 
quelle  verso  occidente  dell'  antica  platea  di  calcestruzzo,  la  quäle  crepidine 
corrisponde  all'  antico  margine  occidentale  della  via  medesima.  Non  vi  ha 
dubbio    che    il    tracciato    al    quäle    spetta    la    platea    di     calcestruzzo    sia    stato 

'}  Piranesi,   Le  antichilk  di   Roma  11756/   vol.  III  tav.  VII. 
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r  ultimo  ivi  compiuto.  Anzitutto  a  livello  col  suo  lastrico  corrispondono  gli 
ingressi  delle  fabbriche  circostanti,  alcune  delle  quali  spettano  come  vedremo  al 
basso  impero,  poi  al  disopra  della  platea  ho  rinvenuto  ovunque  il  letto  sul  quäle 
era  stato  adagiato  il  lastrico,  letto  composto  di  calcinacci,  frammenti  di  stucco  e 
di  marmo  ed  altri  residui  delle  circostanti  rovine,  i  quali  provano  che  1'  ultima 
lastricatura  fu  stesa  su  quella  platea  quando  i  monumenti  circostanti  erano  in  rovina 
e  quindi  molto  dopo  il  secolo  VI  dell'  era  volgare  in  cui  1'  Apjna  conservava 
ancora  intera  la  pristina  magnificenza. 

I  dati  di  scavo  raccolti  nelle  recenti  indagini  lianno  dimostrato  che  ante- 
cedentemente  al  tracciato,  caratterizzato  dalla  platea  di  calcestruzzo,  ne  esisteva 
almeno  un  altro,  pure  a  fondo  e  crepidini  artificiali,  il  quäle  ultimo  coincideva 
in  massima  con  quello  sovrapposto.  ma  nella  sporgenza  maggiore  del  gomito,  in 
corrispondenza  del  monumento  A,  era  leggermente  obliquo  rispetto  al  piii  recente. 
Ciö  e  dimostrato  dai  dati  osservati  nello  sterro  del  monumento  ,1  (iig.  59).  Le 
fondazioni  di  questo  sepolcro,  compiute  con  opera  cementizia  (c? — u),  non  concor- 
dano  affatto  coi  resti  {b — b)  del  basamento  in  pepi'rino,  quest'  ultimo  pi-rtanto 
spetta  ad  una  ricostruzione  eseguita  in  proporzioni  piü  esigue  e  con  un  orien- 
tamento  diverso  sul   nucleo  medesimo  della  costruzione  piü  antica. 

K  indubitato  che  la  fronte  della  ricostruzione  alla  quäle  ho  ora  accennato 
b — b)  doveva  essere  parallela  alla  contemporanea  crepidine  stratlale;  i]uel  prospetto 
adunque  ci  rivela  1'  andamento  di  una  via  precedente  alla  costruzione  della  platea 
di  calcestruzzo.  la  quäle  ultima  dovette  discostarsi  dal  tracciato  piü  antico  per 
rispettare  le  fondazioni  o  il  nucleo  a  del  monumento  .4  e  per  lasciare  lo  spazio 
necessario  per  porre  in  opera  fra  il  fondo  stradale  in  calcestruzzo  (y')  ed  il  sepolcro 
private  i  grossi  selci  che  costituivano  le  crepidini  della  via,  preservando  i  monu- 
menti circostanti  dallo  sfregamento  e  dall'  urto  dei  carri.  La  ricostruzione  rimpic- 
colita  del  sepolcro  A  (b—b)  e  pertanto  anteriore  alla  costruzione  della  platea 
stradale  in  calcestruzzo  e  la  sua  fronte  in  peperino  mostra  quäle  fosse  il  livello 
e  la  direzione  del  tracciato  stradale  immediatamente  precedente,  le  cui  opere 
furono  distrutte  nei  lavori  consecutivi. 

I  cavi  profondi  eseguiti  sulla  fronte  del  sepolcro  .-1  hanno  dimostrato  che 
r  antico  piano  di  campagna,  alla  cui  superficie  quasi  affiorava  il  caijpellaccio 
della  sottostante  colata  di  lava  dalla  quäle  e  costituito  il  dosso  su  cui  corre 
r  Appia,  era  originariamente  avvallato  in  questo  punto  e  1'  avvallamento,  tras- 
versale  al  tracciato  della  via,  comprendeva  appunto  1'  intero  tratto  in  cui  quest'  ul- 
tima piega    a    gomito,    il  suolo    vergine   affiorando   quasi     tuttora   a  mezzogiorno 
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presso  al  tumulo  detto  dei  (uriazi  ed  a  settentrione  poco  piü  a  Nord  della  tomba 
circolare  il  cui  basamento  p  controsegnato  nella  fig.  60  colla  lettera  D,  ossia  alle 
due  estremitä  del  gomito. 

II  sepolcro  .-1  [a  a)  fu  adunque  costruito  alla  superficie  della  depressione 
naturale  del  suolo,  dalla  quäle  doveva  elevarsi  ori^inariamente  costituendo  il 
nucleo  della  fabbrica  originaria. 

Dato  il  costume  difFuso  fra  i  Romani  di  erigere  i  sepolcri  lungo  le  vie  e 
per  lo  mono  probabile  che  il  monumento  .-1  a  (fig.  50)  non  sia  stato  costruito  in 
mezzo  ai  rampi,  ma  lungo  un  sentiero  o  semita  la  cui  esistenza  e  confermata  dal 
recinto  /i,  pur  esso  assai  antico,  un  lato  del  quäle  si  trova  appunto  nella  direzione 
normale  di  un  sentiero  che  da  Roma  tendesse  ad  Albano  seguendo  il  dorso 
della  colata  di  selce  sul  quäle  fu  poi  tracciata  1'  Appia.  Quei  due  monumenti  si 
ricollegano  evidentemente  a  questa  linea  e  ciö  prova  che  non  sorgevano  isolati 
e  sjjerduti  nei  camj)!,  ma  lungo  un  sentiero  la  cui  direzione  generale  era  da 
Nord  a  Sud.  Inoltre  il  recinto.  piij  ancora  del  sepolcro,  ci  fa  .supporre  dei  mezzi 
di  accesso  comodi  e  continui.  La  csistenza  di  un  sentiero  la  cui  direzione,  almeno 
nella  localitä  che  studio,  doveva  seguire  quella  stessa  della  via,  ed  ai  cui  margini 
sarebbero  stati  costruiti  i  monumenti  .4  e  B.  mi  sembra  ])ertanto  perfettamente 
dimostrata. 

Siccome  il  sepolcro  .4  a  doveva  essere  visibile  dall'  antico  piano  di  cam- 
pagna,  non  vi  ha  dubbio  che  a  quest'  ultimo  si  dovesse  adattare  anche  il  sentiero; 
d'  altra  ])arte  nei  cavi  profondi  fatti  innanzi  a  ((uel  monumento  non  si  notö  al 
disotto  delle  colmature,  eseguite  per  sostenere  a  livello  la  platea  in  calcestruzzo 
ed  il  piano  della  via  immediatamente  precedente,  traccia  alcuna  di  imbreccia- 
mento  o  lastrico,  poggiando  cjuelle  direttamente  sul  vergine;  dobbiamo  quindi 
ritenere  che  il  sentiero  di  cui  ragiono  seguisse  le  ondulazioni  del  terreno  e  fosse 
a  fondo  naturale. 

L'  esame  dei  dati  di  scavo,  graficamente  riprodotti  nella  sezione  (cfr.  fig.  59 
a  destra  in  alto),  ci  permette  pertanto  di  affermare,  che  nei  gomito  al  V°  miglio 
deir  Appia  si  sovrapposero  con  lievi  modificazioni  di  tracciato  e  di  livello 
almeno  tre  diverse  costruzioni  stradali,  cioe:  x)  un  antico  .sentiero  a  fondo 
naturale,  e  quindi  a  livello  colla  linea  7^.  il  quäle  ivi  piegava  a  gomito,  senza 
dubbio  per  superare  il  dislivello  prodotto  dalla  depressione  del  suolo  alla  quäle 
ho  dinanzi  accennato:  jil)  una  via  a  fondo  artificiale,  a  superficie  inghiaiata, 
con  profilo  orizzontale,  ottenuto  colmando  la  depressione  con  un  terrapieno  di 
riporto  (fig.  SP  i3,i   e  diminuendone    forse   1' entitä  scavezzando  i   dossi  fra  i  quali 
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correva  il  valloncello.  Questa  via  rispetto  il  gomito  de)  sentiero  a.  il  tracciato 
rettilineo  essendo  ormai  ivi  impedito  dai  monumenti  B  ed  A,  il  quäle  ultimo, 
coperto  quasi  interamente,  almeno  sul  fronte,  dal  terrapieno  stradale  ß,  fu  allora 
ricostruito  in  piü  jiiccole  dimensioni  sui  ruderi  dal  primo  ed  al  nuovo  piano 
stradale  ih — b):  y)  sistemazione  nuova  della  strada  munita  di  platea  in  calce- 
struzzo  (y — p)  per  sostenere  il  lastrico;  rispetto  a  quest'  ultima,  per  le  ragfioni  giä 
addotte.  restö  alquanto  obliquo  il  sepolcro  .-1. 

La  data  di  questi  ultimi  lavori  stradali  y  'lori  si  pote  desumere  da  osser- 
vazioni  dirette  di  scavo.  F"ra  le  terre  di  riporto  che  compongono  la  colmatura, 
sotto  la  platea,  ma  vicino  al  suo  margine  e  quindi  alla  intercapedine  tra  la 
platea  stessa  ed  i  prossimi  monumenti,  si  rinvennero  due  o  tre  frammenti  di  late- 
rizio.  Le  piü  accurate  osservazioni  di  giacitura  non  mi  permisero  di  decidere  se 
quei  cocci  fossero  giä  mescolati  alle  terre  quando  si  comp!  la  colmatura,  o  se  vi 
si  /ossero  insinuati  piü  tardi  in  seguito  a  rifacimenti  delle  crepidini,  i  cui  massi 
erano  appunto  incastrati  nella  prossima  intercapedine.  Con  cio  resta  dubbio  se 
i  laterizi  stessi  abbiano  o  no  fatto  parte  originariamente  del  nucleo  stradale: 
inoltre  non  e  nemmi'no  certo  che  il  nucleo  che  attualniente  sopjjorta  la  platea 
di  calcestruzzo  sia  coevo  a  quest'  ultima,  potendo  essere  stato  conservato  quelle ) 
dei  lavori  precedenti  p:  resta  quindi  completamente  insoluta  la  questione  della 
etä  relativa  dei  laterizi  contenuti  nelle  colmature  e  quella  della  sovrapposta 
platea. 

Per  supplire  alla  deticienza  dei  dati  di  scavo  e  determinare  I'  epoca  in  cui 
si  compirono  i  lavori  riassunti  precedentemente  sotto  le  lottere  a,  p.  y  restano 
quindi  soltanto  i   dati  storici. 

Da  Livio  apprendiamo  che  la  cohorte  di  rivoltosi,  la  quäle  aveva  pro- 
clamato  dittatore  T.  Quinctio,  nel  marciare  contro  Roma  dalle  posizioni  in  cui 
si  era  fortificata  ad  Alba,  segui  una  strada  il  cui  percorso  doveva  coincidere, 
almeno  parzialmente,  con  quello  della  via  tuttora  esistente,  poiche  si  arrestcS  per 
porre  il  campo  nel  luogo  in  cui  sorse  poi  1'  VIIL'  pietra  milliare  dell'  Appia.^l 
La  rivolta  era  avvenuta  nel  412  u.  c,  dobbiamo  quindi  ritenere  che  prima  ancora 
di  quella  data  un  sentiero  fosse  tracciato  tra  Roma  ed  Alba  presse  a  poco  collo 
stesso  andamento  seguito  poi  dalla  via   Appia. 

^)   Livio     VTI     -i*),     Invero    ijuesto    passo    prova  tracciati   coincidere  lung(»  tutto   il  tratto   rettilineo,  da 

direttaraente  soltanto  che  il  piü  antico  sentiero    c    la  Bovillc  a  Capo  di  bove  la  via  ed  il  sentiero  dovendo 

via    coincidevano    .lü'  V'IIP  miglio  di    quest*  ultima.  seguire  in  piano  il  dorso  di  una  colata  di  lava  diretta 

ma  la  configurazione    del    terreno    dimostra    che    cor-  Ira  quei   due  punti,  e   cosi  ristretta  da  non  ammettere 

rispondendo    in    un    punto  dovevano  pure    quei    due  notevoli   deviazioni   laterali. 


Questa  notizia  si  ricollega  evident'^mente  alle  tracce  del  sentiero  a  fondo 
naturalf-  a  ein-  seguiva  le  ondulazioni  dol  terreno  f:!d  in  ,-1,  ]^er  traversare  il 
valloncello  con  un  ])■  ri  üo  non  troppo  aspro,  pieyava  a  gomito,  al  cui  margine 
occidf-ntale  erano  stali   er<;tti   i   (lue  monumenti   A  e  B. 

Xel  142  u.  c.  Appio  ('laudio  il  Cieco  non  apri  adunque  una  via  nuova,  ma 
trasformo  1'  antica  semita  in  una  strada  a  fondo  artificiale.  Livio  accenna  a  questi 
lavori  colla  fräse  _viam  munivif, "'j  la  quäle  si  riferisce  all'  imbrecciamento  ed 
alle  opere  connesse,  tra  cui  di  necessitä  dobbiamo  pure  supporre  la  rettifica 
del  jjrofilo  e  de-l  tracciato  con  una  ape-rtura  stradale  costante.  Alla  medesima  inter- 
Ijreta/.ionf,'  si  j^resta  la  fräse  _viam  stravit"  che  ritroviamo  in  Eutropio^)  e  nel- 
l'epij^rafe  aretina,  ;  poiche  ogni  quäl  volta  si  vuole  indicare  non  g-iä  il  semplice 
imbrecciamento  ma  il  lastrico,  almi-no  negli  autori  della  buona  epoca,  .si  ritrova 
normalmente  aggiunta  la  indicazione  della  pietra  con  cui  fu  eseguita  („saxo 
quadrato-',  „saxo  silif;e"i.  Oltre-  a  cio  il  vocabolo  .semita"  riferito  da  Livio 
alla  via  A])pia  ante-riore  ai  lavori  degli  Ogulnii  nella  loro  edilitä  del  448  u.  c.,'') 
in  cui  (juesti  ultimi  imjjresero  a  lastr'care  con  blocchi  squadrati  di  tufo  il  tratto 
dalla  jjorta  (  apena  al  tem];io  di  Marte,  se  jjuo,  sia  pure  imjjropriamente,  ajjpli- 
carsi  ad  una  via  semijlicemente  imV>recciata,  la  cui  superficie  non  presenta  gravi 
diversitii  in  confronto  con  quella  di  un  si.-ntiero,  non  ])uö  in  alcun  modo  riferirsi 
ad  una  strada  lastricata.  Sembra  jtoi  che  gli  Ogulnii  siano  stati  fra  i  primi  a  far 
df;i  tentativi  di  lastricare  in  pietra  le  strade  extraurV>ane:  certo  nel  448  fu 
ajjplicato  jjer  la  jjrima   volta  il   nuo\o  sistema  sulT  Appia. 

l(j  non  sono  disj)OSto  a  dare  gran  jjeso  alla  notizia  fornitaci  da  Isidoro,  il 
quäle  riteneva  clie  1'  arte  di  lastricare  le  strade  fosse  stata  ajjpresa  ai  Romani  dai 
("artaginesi,  per  cui  nt;  inferi  il  Nibby  che  in  Roma  non  pote  svilupparsi  prima 
del  V"  secolo  della  citta;  'j  invece  1'  essersi  serviti  gli  Ogulnii  di  lastroni  squadrati 
di  tufo  o  jjeperinr)  (saxo  quadrato)  anzi  che  del  selce,  senza  confronto  piü  adatto 
e  le  cui  cavf;  si  ritrovano  ivi  a  breve  distanza,  prova  che  gli  architetti  romani 
non  avevano  aiicora  grande  (isperienza  nell'  arte  di  lastricare  le  vie,  e  cio  ci  fa 
supporre   appunto   che-    quello  del  448    fos.se   uno    dei  primi  tentativi  in   proposito. 

';  Livio  IX  2').  r.l  censun  cl:ir:i  eo  anno  Appi  .lediles  curules  aliquot  fcneratoribus  dicm  dixerunt; 
Claudii  et  ('..  l'liutii  fuit;  memoriae  tarnen  felicioris  quorum  bonis  multitis,  ex  eo  quod  in  publicum  re- 
ad posteros  nomcn  Appi,  quod  viam  munivit  .  .  .  dactum  est  ...  .  semitam  ....  saxo  quadrato 
Cfr.  an'lic    Front  no,    ]>c   a'ju  icd.  ;.  a   Capem  porta  ad    Martis   straverunt. 

*)   Kutropio   II   ').  'j  Isidoro,  Orlg.  16;   Xibby,  Anallsi   dei  dintomi 

=•)  eil.   XI    I,    1827.  di   Roma  III  495. 

'j   I.ivio   X    2^.   l-.odem   anno  On.   ':t   fj.  Ogulnii 
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Inoltre  <"■  chiaro  ch«'  la  lastricatiira  in  tufo  n  |ip)it'rin(i  i-scj^iiita  nrl  44,"-!  sino  al 
tempio  (li  Marte  ora  la  prima  ])arziali-  applicazioni'  di  im  pm^Tamma  stradalc  di  ciii 
I^ivio  riiitracrin  Ic  notizit-  relative  all'  intero  rompimiMitti  o  (h.'lU-  4uali  mi  ()ccu|)i'r('> 
ben  presto:  f|ui  dalla  (■.<)mi)leta  (■(irrispimden/a  dei  dati  raccolti  pai'ini  pcitiM-srnc 
conchiudcri"  che  la  via  strata  da  Ap])ici  il  ('iecn  era  scmiilici'mi'ntc  imhrccciata 
f!  che  Sfiltantd  lie]  (40  u.  r.  si  lecern  liel  trattd  deir  Ajipia  |)I-(>ssillHi  all;i  ciltä 
i   primi   es])erimenti   di    lastricatura. 

Neil'  esaminare  i  dati  di  scavn  ho  mustrato  che  a  lix'elld  (-(die  hasi  dei 
muri  in  fieperiim  /'  -A,  ricnstniiti  siille  fondazioni  del  se])()lcr(i  .1.  doveva  ccurere 
una  via  f)rientata  c<il  pr(>s|)ett()  di  cpiella  ric(»struzi(me,  resa  tiecessaria  dall.i  ide- 
vazif)ne  del  terrai)ieno  stradale  j,,  a<ld(>ssat()  alla  Irotite  .1  n.  AI  disotlo  di 
(luesto  terTaj)ien<p  <>mojrf>ne(i  noii  si  nsservano  tracce  di  la\uri  stradali;  iie\-e  |)ercii') 
riferirsi  alla  prima  via  a  fnndo  artificiale.  ciin''  a  ijuelia  di  A])[)iii  (laudii).  i.'iiii- 
hrecciamentf)  sj)arve  allorche  il  terrapieno  stessn  In  scwezzatu  per  inijiorvi  al 
volutn  livelh)  la  posteriore  platea  in  calcestriizzo  -y,  nia  il  livello  e  1'  oi-ienta- 
mento  dejle  crepidiiii  e  consi'rvato  dalla  Ironie  /'  /■  del  monumento  .1,  orientata 
appiinto  con  ipiella  strada  :  che  iico|)ri'ndo  i  resti  del  piü  anticn  monumento  .1  <i 
aveva   provocato   la   costruzione   del    miovo   .1/'. 

Circa  tre(Mci  anni  dopo  la  ediüta  devrh  (  j^fulnii,  nel  p)i  n  c,  coi  provenli 
di  alcune  cf)ntische,  tu  tatto  lastricare  un  secondo  tratto  dell'  Apjiia,  (|uello  cioe 
dal  tßmpin  di  Marte  a  I^oville.^  |1  sistema  .idottato  antecedentemente  dov(!va 
aver  fatto  cattiva  jirova,  |)oiche  I.i\io  <'i  a\.\erte  espressamente  clu'  la  lastri- 
catura fu  esftjruita  non  ))iii  di  tiifo  ma  in  selce.  col  ipiale  ultimo  materiale  In 
sostituito  anche  il  lastrico  dojfli  <  )^ridnii  tra  la  porta  (  apena  ed  il  tempio  di 
Martf  iici  restauri  ivi  compinti  ilai  censori  1  ito  (  )uinctio  Maminino  e  Mar('o 
t'laiulio  Marcelln/') 

Prima  di  identificare  i  lavori  ese^fuiti  nel  pii  u.  c.  \\i-\  tratto  sti'adah'  di  mii 
mi  occuj»),  debho  j^i-t^ttare  inio  sjrnardo  i-omplessivo  suile  iiotizie  relati\e  ai 
restauri   ()osteriori. 

Sapj)iamo  da  I'iutarco  che  (  aio  (iracco  compi  '^^randi  lavori  nelle  \ie  puh- 
bliche,  colmando  ffW  avv;dlamenti,  ta^rliando  i  dossi,  lastricando  le  \ie  ed  ese- 
gnendope  ad  injrhiaiata  i  marv;ini.  Cresrindetido  dalla  |)oca  precisione  con  cui 
sono  dfscritte  ijueste  r^pere,  voluta  torse  dal  Wiojrrato  per  ami)liarne  la  etiettiva 
entita.    e   certf)    clic-   (  aif)  Gracco    pote    com|)ierle   soltanto   ove    i    primitivi   sentieri 

''1    [,ivio  X  47.      l'',oflcni  .iiinn  :il.  .»•Hilihiis  ciiruli-        vi  i   :i    M.irti^   silin-   .-iH    HuvüIms   in-i-^trat  i    >il. 
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abbisogiuixiiiui  ancora  di  tali  miylioramenti,  ikjii  <|uiii(li  .sull'  Appia  yia  in  tal 
g"uisa  riformata  sino  dal  44.'  u.  c;  iie  cg-li  imprese  a  rifarne  il  solo  lastrico, 
poiche  di  un'  ojjera  cosi  colossale,  data  la  lung-hezza  della  \'ia,  il  biografo  ne 
avrebbe  fatto  speciale  meiizione  se  ne  avesse  rin\'enuta  notizia.  Secondo  lo  stesso 
scrittore  Giulicj  Cesare,  nominato  curatore  delle  \ie,  avrebbe  speso  molto  denaro 
del  sLio  p(M-  restaiirare  ed  abbellirc  V  Appia:  '")  la  t'rase  adoperata  dal  biografo 
senibra  riferirsi  a  i-estauri  delle  opero  d'  arte  che  adornavano  la  via,  ad  ogni 
modo  di  una  generale  lastricatiira  della  via  medesima  non  vi  e  accenno  alcuno. 
Nel  monumento  ancirano,  cosi  completo  c  preciso  per  ciö  che  riguarda  i  lavori 
compiuti  da  Augusto,  ijuest'  ultimo  avverte  che  essendo  console  per  la 
VIT'  volta  .. \'iam  Flaminiam  ab  urbe  Ariminum  feci,  et  pontes  omnes  praeter 
Muh'iimi  et  Alinucium".")  ma  non  parla  di  lavori  sull'  Appia;  ne  e  da  credere  che 
ve  ne  facesse  alcuno  di  grande  entita  il  suo  genero  Agrippa.  che,  come  scrisse 
Dione  Cassio,  nominato  curatore  delle  vie  le  risarci   tutte.'^) 

II  primo  milliario  dell'  Appia,  che  porta  i  nomi  di  Vespasiano  e  Nerva, 
prova  soltanto  (die  allora  furono  risarciti  o  rifatti   i   cippi. 

I  restauri  di  Traiano  sembrano  ristretti  al  tratto  che  attraxersa  le  paludi 
pontine:'^)  (4uelli  di  'l'eodorico  furono  compiuti,  per  i|uanto  consta,  nel  ,.Decen- 
novio"  tra  i  „Ire  ponti"  c  Terracina.")  C'erto  ancora  ai  temjji  di  Procopio 
r  A]jpia  conservava  intera  1'  antica  sua  magnificenzii  '''1  e  cio  prova  che  i  monu- 
menti  circostanti  non  erano  statt  ancora  ne  abbandonati  ne  ridotti,  come  in 
seguito,  ad  altro   uso. 

I)ei  grandi  lax'ori  di  pa^•i^lentazion(•  stradale  al  V"  miglio  dell'  Appia  ci  e 
giunta    advuKiue    notizia    soltantf)   di   ([utdli   compiuti    nel    40 1    u.  c. 

i.a  g-rande  platea  di  i^alcestruzzo  ■'  (fig.  50)  che.  per  le  ragioni  giä  esposte, 
deve  esserc  posteriore  alla  ricostruzione  /' — b  del  sepolcro  .-I.  rispetto  alla  (|uale 
dovette  gettarsi  obli{|uamente  ])er  risjjettare  il  nucleo  j — lI  del  piü  antico  monu- 
mento e  lasciare  tra  i|uesto  c  le  crepidini  il  necessarin  spazio.  i'-  (juindi  certa- 
mente  ])osteriore  anche  al  442  u.  c,  cui  all'  int'irca  risale  la  ricostruzione  del 
sepolcro  .-I — /'.  Di  piü  t^ssendo  destinata  evid(Mitemente  a  sorreggere  il  lastrico 
non  puo  essere  anteriore  al  ^01  u.  c,  in  cui  per  la  jirima  volta  fu  lastricato 
questo  tratto  stradale.  ])'  altra  jiartc  la  platea  ]jreesiste\'a  al  grande  tumulo  (' 
dinanzi    al    ijuale    tu    intagliata    ai    margini    per  sistemarvi    le    crepidini    corrispon- 

1")   Plutarcu,,   Cacsai-    ^.  ;.  "3|   CIL   X  OSlo. 

")  Mommseii.  Res  sestae  (iivi  Au^iisti  SS:  IHaO.  '*)  CIL   X   6850  —  51. 

'■■')   Dinne   C.issio    Xl.fX  43.  '''i    PiDCcipio,    Dt    hellü   ^.ithico    I    I}. 
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denti  alla  fronte  del  monumento.  Quest'  ultimo  difficilmente  puo  t'arsi  scendere 
ad  una  etä  di  molto  posteriore  a  quella  augustea,  e  siccome  i  grandi  lavori  di 
lastricatura  ai  quali  si  riconnette  la  platea  non  possono  riferirsi  iip  ad  Augusto,  o 
ad  alcuno  dei  suoi  piü  prossimi  successori,  iie  a  (nulio  Cesare  o  a  Caio  Gracco, 
in  mancanza  di  dati  contrarii  dobbiamo  supporre.  che  quella  platea  sia  stata 
costruita  proprio  iiel  461  u.  c.  Ouesta  conclusione  ('•  inoltre  pienamente  in  armonia 
colla  diversitä  di  struttura  notmolissima  tra  questi  lavori  stradali  e  (]uelli  deir  eta 
imperiale  descritti  da  Stazin  e  da  Isidoro."')  o  conosciuti  per  g-li  avanzi  osservati 
in  parecchie  localita  del  moiulo  romano.  Ne  meraviglia  la  conservazione  di 
quella  platea  in  calcestruz/.n,  pdicln-  ditesa  verso  1'  alto  dal  .s()vra[)p(>.st()  lastrico 
non  era  percio  soggetta  a  logorarsi,  ne  a  rovinare  poggiando  su  terrapieni 
o  sul  vergine.  Mi  sembra  quindi  -^ufticientemente  provata  la  costruzione  della 
])latea  nel  1^0 1.  senza  escluderc  con  ein  che  sia  stata  soggetta  in  seguito  a 
parziali   restauri. 

1  monumenti  rinveiiuti  nel  tratto  esplorato  a  sinislra  della  via  interessann 
queste  ricerche  sohi  in  c|uanto  hanuo  relaziciiie  col  currispondenti'  niargini'  stradale 
ed  a  tale  scopo  servendo  sufficienti'mente  i  rilie\i  cditi  non  e  niia  intenzione 
occuparnirne  ulteriormenti' ;  nii  limito  percio  a  trascrivi-re  in  imta  gli  oggetti  ivn 
raccolti   neg'li   sca\i    del    i8si.''i 

I  monumenti  ad  occidtMite  della  via  sono  classiticati  secondo  lo  scopo  al 
quäle  erano  destinati,  ed   in   ciascun   gruppo  descritti   per  ordine  cronologico. 


''')  Stazio.  Silv.  IV  ;,  40  <•  st-j;.:  Isidiiro,  Orij;. 
XV  16;  N'ibby,  Anali-ii  III  ,03  e  su;;.  l'er  i  rusti 
Studiati  recentementi-  vedi:  Durm,  Die  Haukiinsl  di-r 
Römer  l')o6  p.  440  e  sey.  In  c|uesti  esemi)ii  <H 
costruzione  stradale  tratti  «la  reyioni  dispaiMtissime. 
anche  il  niateriale  adoperato.  seinprc  locale,  e  di- 
versi):  ciononostante  in  tutli  si  osser\a  la  stessa  teii- 
denza  a  costituirc  il  nuclen  con  pareccliie  masstcciate. 
sovrapposte.  talora  collegate  con  malta.  iti  cui  le  piii 
protbnde  sono  costituitc  dal  materiale  di  mag^iori 
dimensioni :  sopra  tale  nucleo  poijgiava  il  I  istricn  o  l'im- 
breccianientii  stradale.  Tale  sistema  costnittivo  <■ 
stato  osservato  dal  D.  Thomas  Ashbx  j.  sidl'  .Appia 
presso  l'erraciii.i,  ove  Traiaiio  cf>inpt  i  suoi  restauri: 
e  forse  al  medesimo  tr.iUo  si  riferiscc  la  sezione  edil.i 
dal  Durm.  Die  Baukunst  der  Römer  lig.  517  in  ,iltn. 
l.a  diversitä  di  stnittura  oäservat.i  .il  V  "  miglin  e  l.i 
minore  perfezione  di  quest'  iiltimn  Ir.itto  prova  aduTiqur 
.inrh'  essa  una   antichitä   maggiore. 

'')   11    sepolcrn    .inticü   press<j   al    \'"   iiiij^lid.   p.ir- 


/.i.ihiientc  restaurato  e  ridotto  oggi  a  magazzinu  dei 
monumenti  dell'  .Appia,  f'u  controsegnato  negli  scavi 
ilel  I8il  col  numero  264  e  sappiamn  che  vi  si  rin- 
vennero   intorno: 

./)   Undici      pez/.i      di      cornicc     in    1 

manno.  I       I.asciali 

/')    \'enlisci    trainnieiiti     di     marmo    |     sul  j>nsto. 

l.ivorati. 
Immeiliatamentf  appresso  --i  scoprirono  i  sepol- 
iTi  *-ontrosegnati  coi  numeri  sotto  riascuno  dei 
qu.ili  ricopio  tedebnente  le  indicazioni  contenute  nei 
documenti  ritrr>\a!i.  serbando  l'ordine  stesso  con  rtii 
-i    se;.;ui\ ,titi>   d.i    N'ord   vcrso   Sud. 

I).  18.S   ,jl    Roccliio   di   rolonn.v.  1 

i"   Capitello   piccolo.  |        Furuno 

.  )  Due  antefissc.  ijortati  in 

J)   Una  piccola   tesi.i.  |    magazzino. 

f"!    Unframmentod'iscriiione.    I 
f  *  Cinque   altri  irammenti  di    |       1  .asciati 
niarmu.  j      ^ul  posto. 

2Ü* 
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II  gruppo  piü  notevole  comj^rende  delle  fabbriche  sepolcrali.  Fra  queste  il 
sepolcro  .4  ed  il  recinto  B  preesiste\  ano  certamente  alla  platea  stradale  di  calce- 
struzzo  y,  noii  solo  nia  la  prima  costruzione  et  —  u  del  sepolcr()  .4  (''  certamente 
anteriore  anche  ai  lavori  stradali  .j  del  442.  in  cui  g\\  fu  addossato  alla  fronte  il 
nviovo  terrapieno  p^  (tig'.  59).  Tanto  il  sepolcro  suddetto  ])oi  quanto  le  fabbriche 
sostituite  dal  recinto  B  appaiono  essere  l(t  cause  uniche  alle  quali  si  deve  lo 
svolto  del   tracciato  str^ldale,  anche  per  ciü  posteriore  a  quei  monumenti. 

11  recinto  B  doveva  orig'inariamente  racchiudere  una  area  quadrilatera^  il  cui 
cielo  noji  })ote  essere  ricoperto  a  volta,  data  la  vastita  dell"  anibiente  e  la  debo- 
lezza  delle  pareti,  incapaci  di  resistere  alle  conseg^uenti  spinte  laterali.  Xon  si 
puu    escludere    una    copertüra    a    trabeazione    in   legno,    mii    e    ])iü    probabile    che 


il.  2u(t  il)   MiUiodi  MtaUia  in  maniiu.    i 

b)  Frammcnto  di  ultra  maiio.    | 

c)  Un  Irammento   del  busto    ( 
della   medcsinia   statua.       | 

if)   Frammenti  diversi  n.  2g. 
e)  Cinque    pezzi    di     i'orni- 

cione. 
/)  Un    pezzo   di   coloniiuUa- 
^)   üue    frammcnli    di     t*])i- 

^rafe. 
n.  207   il)   Piccolii   piedislallo. 
b)  Testa  di   una   nlalua. 
(■)   DicioUo     frammenti     di-    1 

versi.  I 

n.  217   a)   Quattrt)  tVaiuiuenti  di  to-    | 

lonnette.  ; 

b)   Una   hase   di   colonna.        I 

II.  208  a)   ].)ue  pezzi  di  eornice  del    | 

basamentii.  ^ 

b)   Una  base   di  culcjnna.         I 
n.  442    Nnn   vi   si   rinvenne  niilla. 
11.214    ^^  Tredici  frammenti  divL-rsi    1 

di    marmo   lavorati.  | 

/')    Un     franinientd     di     epi-    ! 

urafc.  i 

(■)   La   Icsta    di   xina   statua. 
((')   Una   iscriziüno   intera. 
(')  Mezza    anlehssa   yrande. 
/  I   Un    pezzo   di   ornato. 
_i^)   Mandrilht   isiiM    scolpilo 

in    marmo,  arolalo. 
//)   Ouattni      framnienli       di 

marmo   lavorati. 
;)    l'n    rapitello   ionico. 


Magaz- 
zino. 


i.asciati 
sul  posto. 


Cliiusi   in 

magazzino. 

Lasciati 

sul  posto. 

Lasciati 
sul  posto. 

Lasciati 
sul  posto. 


I.asciati 
sul  postt). 


Chiusi   in 

niai/azzino. 


Chiusi  in 
magazzino. 


/:  I    L'na  testa   di  leone  scol- 

jjita   in   marmo. 

/)    Una      anteliss.i      grande 

intera. 

tfi)    Un  frammenti)  di  ornato. 

n.  435    Xon    vi   si    rinvenne   nuUa. 

n.  256   Con  cjuesto   nuraero  furono   controsegnati: 

il)   Rocchiii   di  colonna  sca-    I    Trasportati 

nalala.  a      sinJstra 

/';  Capitello   corinzio.  1      della  via. 

11   numero  e   »juello   slesso   del   graiide  tumulo  C, 

olle  c  quasi    di   fronte,    ^d   al   quak*   evidentemente   si 

fredette  che   avessero  apjiartenuto. 

n.  2LS   il     -Metä   di   una   lesta   sctjl- 
])ita   in   maruio. 
!})   Krammento   di   capitello. 
(■i    Due     franinuMUi    di    una 

epigraff. 
./)    Un    rosone. 
{■I    Due     framnienli     di     un 
piede  di  sarcofago,  ornato 
a  ti-sle   di   galto   isic). 
/)    Una    gründe   antetissa. 
i^'j   Un   putto. 

Jt)  \)\u-  ahri  frammenti.  il 
tutto  scoli)ilo  in  marmo. 
n.  238.  \:  queslo  il  gründe  sepolcro  piramidale 
di  cui  da  una  veduta  il  Canina.  Via  Appia  tav.  XXX. 
vd  e  giä  cosl  lonl.mo  dallo  svoltt)  da  non  giustificarc 
la  trasci'izione  dei  relativi  docunu-nti  di  scavo,  certo 
insufliciciilissimi  dal  punlo  di  visla  artistico,  ma 
suflicienti  ad  idmtiticare  la  maggior  parle  dei  poclii 
oggetti  in  marmo  rimasli  lungo  la  slrada  o  nei 
niagazzini,   dondc  la    loru   grande   iniporlaiiza. 


Chiusi   in 
magazzino. 
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fosse  scoperta  ed  i  muri  servissero  semplicemente  a  recing-erla.  Poggiano  questi 
Ultimi  sopra  fondazioni  in  concreto  di  tufo  con  malta  di  pozzolana  big"ia,  alla  cui 
superficie  1'  aderenza  col  primo  filare  di  blocchi  di  peperino  si  ottenne  colandovi 
della  malta  üna  allo  stato  semiliquido.  Uuesto  tilare  non  portti  traccia  di  crampo- 
nature,  il  secondo  invece  mostra  nelle  giunture  degli  incastri  a  doppia  coda  di 
rondine  per  le  legaturc    iti  legno. 

In  ßj  e  stata  rinvenuta  la  soglia  cogli  stipiti  relativamente  ben  couservati, 
intagliati  pur  essi  in  peperino;  del  muro  ad  Oriente  dell'  ingresso  restano  in 
posto  ((uasi  interamente  due  filari  di  peperino,  ad  occidentc  invece  la  costruzione 
in  peperino  e  sostituita  da  un  restauro  in  muratura  a  sacco  con  paramenti  a  reti- 
colato:  il  lato  Orientale  verso  l'angolo  Sud  subi  evidenti  restauri,  ivi  (in  B^  scor- 
gendosi  in  posto  un  grosso  lilocco  di  marmo  in  sostituzione  dei  peperini:  l'angolo 
Nord  poi  tu  troncato  dai  costruttori  del  sepolcro  D.  i  quali  distrussero  ])ure  tutto 
il  lato  settentrionale   del   recinto   medesimo. 

Xeir  interno  le  indagini  superticiali  clie  ho  potuto  farvi  hanno  mostrato  la 
esistenza  di  frammenti  in  posto  di  opera  i-ementizia  in  tufo,  resti  di  un  impian- 
tito  destinato  a  sorreggere  il  [xiviniento,  (j  di  niuriccioli  uggiunti  in  etil  incerta 
alla  fabbrica  primitiva. 

Xello  stato  in  cui  oru  si  presenta  ditticihnente  puu  ritenersi  che  abbia 
servito  a  scopo  sepolcrale;  sicconie  peru  tale  destinazione  uon  si  puo  escludere 
nei  monumenti  che  il  recinto  stesso  poti-  originariamente  racchiudere  o  sostituire, 
ne  io  saprei  pro])orre  ahra  piü  ])rühat)ile  destinazione,  1'  lio  descritto  tra  i  monu- 
menti sepolcrali.  Una  piü  razionalt;  classiticazione  si  potra  tare  soltanto  c|uando 
scavi  eslesi  e  profondi  mdl  interno  dell'  area  permettt;ranno  di  giudictire  con 
maggior  cognizione  di  causa  la  iini)oriante  qiiestione  della  origine  di  (|uesto 
monumento  e  della   natura  dei   culti   che   \\   si   dovevano  celebrare. 

Xegli  sterri  de!  (  anina  gli  tu  iniposto  il  n.  J05,  e  tiai  documeuti  che  ho 
rintracciati  ne  ap])renilo  che  non  \i  si  rin\'eiine  nulla:  !e  recenti  indagini  non 
sono  State  in   projiosito   ])iü  tbruinale. 

\:  certti  la  destinazione  se])olcral<'  del  nuinum<'nto  .1.  Consta  di  un  grau 
dado  A  il  ]ioggiato  sul  \ergine  eti  interamente  costruito  a  sacco  in  sek^e:  nidla 
fronte,  ancora  conservata  per  intero,  si  fisserva  una  (uira  speciale  posta  nel  farvi 
corrispondere  le  superficie  spianate  a  mazza  delle  yr"sse  scaglie  di  selce  i\i  adn- 
perate,    le   i|uali    costituiscono   pertanto    una    specie    di    rozz.a    cortina    o    ])aranu^nto. 

Ouest'  ultimo  dimostra  che  il  dado  non  lii  costruito  entro  una  fossa  per 
fondazioni.   nia  allaperto;   ne   originari.imente   dovette  essere  destinato  a  sostenere 
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il  terrapienostradale  che  ora  lo  ricopre,  poiche  in  tal  caso  la  fronte  non  sarebb« 
stata  rivestita  a  cortina. 

Come  fossero  rivestiti  i  fianchi,  e  come  terminasse  in  alto  e  del  tutto  incerto, 
anche  per  i  g'uasti  subiti  quasi  ovunque,  salvo  sul  fronte,  ove  manca  pero  og'ni 
traccia  di  rivestimento  in  pietra;  ne  piü  abbondanti  dati  possediamo  suUa  conse- 
cutiva  ricostruzione  /' — /'  compiuta  in  proporzioni  minori  e  ad  un  piü  alto  livello, 
della  quäle  resta  in  posto  soltanto  il  ])rimo  filare  di  peperini  che  dove\'a  costituire 
lo  zoccolo  del   rivestimento. 

Alla  su|jerficie  (li  f|uestc  pietre  si  osservjuio  due  serie  distinte  di  incastri, 
una  delle  (|uali  ser\i  a  colleg^arle  nello  stato  attuale  mediante  chiavi  di  legno 
a  doppia  coila  di  rundine:  un'  altra  invece,  le  cui  tracce  ora  non  si  corrispondono 
jnü,  spetta  ad  incastri  jjraticati  antecedentemente.  i  (|uali  provano  che  la  ricostru- 
zione di  cui  ragiono  fu  com])iiita  con  blocchi  tolti  ad  una  fabbrica  piü  antica. 
Si  insinua  pertantf)  il  sos]oetto  che  quei  peperini  appartenessero  al  rivestimento 
del  medesimo  sepolcro  nel  suo  stato  ])iü  antico  a     tt. 

lo  ritenj4"o  che  il  Canina  non  1'  abbia  sterrato.  poiche  la  impurtanza  di  quel 
monumento  in  rapporto  colla  via  e  evidente,  e  i|ueir  architettu  ne  avrebbe  certa- 
mente  fatto  menzione  nei  suoi  scritti  se  1'  avesse  conosciuto.  Xei  recenti  scavi 
non  vi  si  rinvenne  intorno  alcuu  avanzo  delle  parti  alte  o  della  decorazione. 

La  prima  costruzione  di  questo  sepolcro,  che  per  mancanza  di  niezzi  non  ho 
]K)tuto  ancora  esplorare  nell'  interno.  e  indubbiamente  anteriore  non  soltanto  alla 
platea  stradale  Y|,  gettata  parallelaniente  al  nucleo  primitivo  ii — a  per  rispettarlo, 
ma  anche  al  tracciato  del  412  u.  c.  al  cpiale  si  adattava  il  prospetto  b — b  della  rico- 
struzione allora  com])iuta.  (  erto  la  costruzione  del  sepolcro  .4t/  deve  attribuirsi  ad 
un'  ejjoca  anteriore  alla  censura  di  Appio,  poiche  ki  via  in  t[uel  punto  piega  a  gomito 
espressamente  per  rispettarlo,  non  esistendo  i\i  altra  causa  che  possa  spiegare 
quella  deroga  dal  tracciato  rettilineo.  Lo  s\olt(>  cui  accenno.  se  si  accentua 
innanzi  al  sepolcro  .4,  incomincia  perö  innanzi  al  recinto  B:  anche  quest'  ultimo 
jjercic)  nel  suo  stato  primitivo,  o  almeno  i  monumenti  che  pote  racchiudere 
0  sostituire,  sono  anteriori  ai  lavori  stradali  di  Appio  Claudio,  che  li  volle  con- 
servare    anche    a    costo    di    far   girare   la    sua  via   lungo  i  loro  prospetti   orientali. 

Ne  a  tale  coiiclusione  si  oppone  l'esame  degli  elementi  costruttivi,  poiche  il 
Durm  ha  giä  mostrato  che  delle  costruzioni  a  sacco  con  malta  di  calce,  analoghe 
dal  punto  di  vista  tecnico  alle  fondazioni  di  cui  mi  occupo,  se  ne  rinwnnero  in 
fabbriche  attribuite  alla  metä  del  V°  sec.  di  Roma  <•  quindi  ad  un'  epoca  prossima 
a  quella  cui   debbono   farsi   risalire   i   monumenti    .4   e   />. 


Rirerclie   iiitorno   ai   monumenti   lilrovati   al    \'"   miglio   dcll'  Appiu 


(ili  altri  ,sei)()lc.ri  ritrovati  nei  recenti  scavi  sono  iiivece  posteriori  alla  platea 
stradale  del  401  11.  c.  hva  questi  Ultimi  11  {)iü  anticd  e  quello  segnato  in  pianta 
colla  lettera  ('  liig.  Oi).  Negli  scavi  del  185 1  gli  tu  imposto  il  n.  256  e  vi  si  rin- 
vennero  all'  intorno  i  seguenti  oggetti  in  marmo,  come  risulta  dai  documenti  che 
qui  ricopio. 

tj;  Due  pilastri. 

b)  Quattro  pezzi 
di  cornice. 

c}  Sei  pezzi  di 
architrave. 

J)  Tre  pezzi  con- 
tenenti  lettere   incise. 

c)  Treiita  frantu- 
nii  diversi  di  marmo: 
il  tutto  lasciato  sul 
posto     in    campagna. 

AI  principiip  dei 
recenti  scavi  restava 
sul  terreno  an  solo 
pezzo  di  cornice,  che 
per  il  modo  con  cui 
e  lavorata  non  e  certo 
se  abbia  appartciiut<i 
al  coronamento  di 
questo  sepolcro,  e  parecchi  tramnienti  di  lastroni  ron  tracce  di  fori  per  le 
cramponaturc  mptalliche;  del  restante  matcrialt*  i)iü  iiulla.  Innanzi  al  prospetto 
del  monumento  pcro,  in  corrispondenza  di  un  antico  taglio  ndla  muratura  del 
tamburo  (\  fatto  dai  \ir)latori  clcl  sepolcro  e  risarcito  alla  meglio  dal  (  anina  con 
un  muretto  a  secco,  si  nfitava  <;h(;  questa  ra)j]jezzatura  avcva  ceduto.  per  cui  una 
buona  porzione  delle  terre  soxrastaiiti  era  franata  dinanzi  alla  fronte  del  monu- 
mento. ricoprendo  parte  del  suolo.  Nel  i-inuioverle  tornarono  alla  luce  due  pezzi 
di  una  cornice  ad  acanti  con  specchio  ricomposti  ndla  Hg.  ()2.  in  cui  e  incisa 
in  cattivi  caratteri  una  iscrizione  della  qualc  restann  soltanto  tn-  lettere.  !•.  certo 
che  ijuesti  Sf)nf)  due  dei  tre  frammenti  ricordati  sotto  la  lettera  J.  poiclie  la  terra 
che  li  ricopriva  ha  conservato  sui  niarmi  il  n.  25O  in  inchiostro  nero.  il  quäle 
numero    prova    che    i    frammonti    medesimi    ])rovengono    dagli    s(-a\i    del    Canina 
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intorno  a  (juesto  sepolcro.  GH  sterri  nel  suo 
lato  settentrionale  hanno  ridonato  alla  luce  i 
frammenti  di  uno  dei  pilastri  a.  Di  fianco  al 
monumento  jjpcsso  o  sulla  via,  ivi  allora  inter- 
rata,   si   i-invennf: 

/')  Un  rocchif)  di  colonüa. 
<;)  Un  capitello  corinzio  in  marmo. 
Üra  questi  frammenti  giacciono  a  sinistra 
della  strada  quasi  di  rimpetto  al  tumulo  f'.^**)  GH 
scavi  recenti  hanno  ridonato  la  luce  alla  jilatea 
di  fondazione  (',,  sulla  quäle  era  eretto  il  moiuimento  (fig-.  60).  I.a  fig.  6,3 
mostra  schematicamente  in  pianta  e  in  sezione  come  doveva  essere  costruito; 
alcuni  particolari  ivi  indicati,  come  ad  esempio  il  numero  dei  gradini  e  1'  am- 
piezza  doli'  aroa  restano  perö  incerti.  La  periferia  dei  tamburo  e  il  torrione 
centrale  < '  ])ogg-iano  su  di  una  gettata  di  calcestruzzo  di  selce  fondata  sul 
vergine,  le  cui  crepidini  giranr)  concentricamonte  al  tamburo  nella  parte 
postica  ed  ai  fianchi,  mentre  invece  sul  fronte  e  rettilinea,  e  parallela  al 
margino  stradale,  verso  il  quäle  termina  verticalmente  con  una  superficie 
bruta.  iion  \isibile  dal  piano  stradale:  mancano  infatti  tracce  di  ogni  rive- 
stimento  c  la  superficie  e  cosi  rozza  e  scabra  che  non  pote  apparire  in  un 
monumento  interamente  rivestito  in  marmo:  1'  unico  modo  di  conciliare  questi 
dati  ap])arentemente  contradittorii  e  pertanto  di  am  mattere  la  esistenza  di  un 
avancorpo  clie  mascherasse  la  fronte  rettilinea  dei  basamento,  dei  quäle 
avancorjio  effettivamente  si  rinvennc  la  fondazione  ( '  ,  presso  che  addossata 
alla  crepidine  stradale  e  parallela  a  questa  ed  al  lato  rettilineo  della  platea 
alla  quäle  ho  dinanzi  accennato.  ¥.  costituito  da  un  sottile  strato  di  opera 
a  sacco,  destinata  a  liveHare  le  asperitä  dei  vergine,  al  disopra  dei  quäle 
Strato  si  nota  una  scialbatura  di  malta,  colata  allo  stato  semiliquido,  desti- 
nata a  completare  1'  aderenza  coi  blocchi  di  travertino  che  dovevano  poggiare 
sulle  fondazioni  medesime  e  che  hanno  lasciato  ovunque  le  loro  impronte  ed 
anche  due  frammenti  tuttora  incastrati  nel  muro  <'  ^  al  disopra  delle  fondazioni  C  2. 
Tra  queste  ultimo  fondazioni  e  la  crepidine  corrispondente  della  platea  stradale 
in  calcestruzzo  •;  manca  la  consueta  intercapedine,  sostituita  da  un  incasso  in- 
tagliato  nel  margine  della  platea  stessa.  Se  quest'  ultima  fosse  stata  eseguita 
(|uando    il    monumento    ('   era    giä   o   compiuto    o  in   via  di  esecuzione,  non  vi  ha 

'*)  Cir.   not;i    17   n.  IJO. 
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(iubbio  alcuno  che  la  platea  stessa  sarebbe  stata  gettata  lontano  dal  prospetto 
del  sepolcro  tanto  quanto  era  necessario  per  lasciare  ivi  come  altrove  la  inter- 
capedine  richiesta  dalle  crepidini;  1'  incasso  tagliato  nel  margine  della  platea 
stradale  prova  adunque  che  quest'  ultima  preesisteva 
alla  costruzione  del  sepolcro  C,  dal  momento  che 
compiuti  i  lavori  inerenti  a  questo,  si  dovettero  sacri- 
ficare  i  margini  della  platea  stradale  per  disporre  le 
crepidini  in  armonia  con  quel  monumento. 

Le  fondazioni  di  quest'  ultimo  erano  State  rico- 
perte    alla    periferia    del    tamburo    da  una  platea   di 


'.li'^i^./.'i.jurLu.'-uJ. 
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blocchi  in  travertino,  di  cui  restano  avanzi  incastrati  nella  muratura  del  tamburo 
medesimo:  la  completa  loro  aderenza  colla  superticie  del  calcestruzzo  si  ottenne 
con  della  malta  interposta  nello  stato  semiliquido.  vSul  fronte  questi  travertini 
dovevano  essere  mascherati  dai  marmi  di  rivestimento.  L'  altezza  relativa  tra  il 
piano  di  posa  delle  pietre  nelle  fondazioni  dell'  avancorpo  ed  in  quelle  del  tumulo 
prova  che  quello  non  era  in  piano  ma  in  discesa  dal  monumento  verso  la  via, 
forse  vi  fu  in  quel  punto  una  gradinata,  la  sagoma  perö  resta  ignota  mancando 
ogni  avanzo  del  suo  rivestimento. 

10  non  credo  che  i  marmi  descritti  (p.  206)  sotto  le  lettere  /,  g  abbiano 
originariamente  adornato  cjuesto  monumento;  ma  qualora  fossi  in  errore,  la 
colonna  ed  il  capitello  avrebbero  dovuto  figurare  ai  lati  di  un  finto  ingresso 
scolpito  sul  fronte  del  tamburo  in  fondo  alla  gradinata. 

11  rivestimento  del  tamburo  fu  eseguito  interamente  in  marmo;  ne  restano 
due  grandi  blocchi  pertinenti  alla  cornice  del  basamento,  numerosi  frammenti  ed 
alcuni  blocchi  interi  appartenuti  al  bugnato  dei  fianchi,  ritrovati  nei  recenti 
scavi,  ed  un  frammento  della  cornice  di  coronamento,  avanzo  degli  sterri  del  1851. 

II  basamento  in  marmo  poggiava  direttamente  sulla  platea  di  travertini 
distesa  al  disopra  delle  fondazioni  in  calcestruzzo;  nella  fronte  ed  ai  fianchi  il 
basamento    stesso    girava    circolarmente    sostenuto    dalla    interna    muratura;    nel 

prospetto  invece  era  tronco  e  retti- 
lineo  per  innestarvi  alla  gradinata  che 
ivi  sporgeva  ad  avancorpo.  Restano 
infatti  due  grandi  blocchi  appartenuti 
alla  cornice  di  basamento,  uno  dei  quali 
doveva  far  parte  del  tratto  curvili- 
neo  e  la  cui  sagoma  e  data  dalla 
fig.  64 ;  r  altro  invece  fig.  65  appar- 
tiene  al  tratto  rettilineo.  Quest'  ultimo 
e  interessante  poiche  lo  zoccolo  non 
e  tirato  a  scalpello  come  nell'  altro. 
ma  sbozzato  appena  ed  in  rientran- 
za  rispetto  al  listello  marginale  supe- 
riore,  il  quäle  continua  la  superficie  cur- 
vilinea  che  solo  doveva  apparire  all' 
esterno.  Nel  tratto  malamente  sbozzato 
64:  Sagoma  di  un  blocco  del  basamento.  e    rientrante     dovevano     evidentemente 
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inserirsi  altri  blocchi,  senza  dub- 

bio  quelli  costituenti  la  scalinata 

deir    avancorpo,    la    quäle    per- 

tanto  doveva  giungere  dal  livelln 

della    via    sino    alla    cornice    del 

basamento,    coprendo    quasi    in- 

teramente    lo    zoccolo.      Ai    lati 

deir  avancorpo    il    tratto    rettili- 

neo  doveva  sporgere  dalle  estre- 

mitä     curvilinee     almeno     tanto 

quanto  era  necessario  per  i.scri- 

vere  i  fianchi    del    tamburo    che  ^'^'-  '•""">™«'i'°  ^ella  corn.ce  dello  zoccolo. 

giravano  ad  intero  cerchio,    come    lo  provano  i  numerosi  avanzi  del  rivestimeiito 

in  marmo  tutti  a  superficie  curva. 

Lo  spessore  di  questi  blocchi  non  e  molto  grande,  erano  fissati  1'  uno  al- 
r  altro  mediante  cram])onature  metalliche,  delle  quali  restano  i  fori  nt'l  marmo.  La 
superficie  esterna  doi  fianchi  era  ornata  a  bugnato  piano,  cf>n  .specchi  sempHctmiente 


66:   Rivestimento  dei  fianclü  del  tamburo. 


67:   Safjoma  di   un  blocco   dell>   cornice. 


spianati  a  martellina  e  cornici  rifinite  a  scalpello  conie  mostra  la  fig.  6(1,  che  ri- 
produce  le  sagome  di  uno  dei  frammenti  maggiori.  Gli  error!  di  lavorazione  e  la 
estrema  scarsezza  di  blocchi  grandi  ed  in  buone  condizioni  di  conservazione  non 
permettono  di  integrare  la  curva  del  tamburo,  ni'  alla  base  della  cornice  di  coro- 
namento,  la  cui  sagoma  e  delineata  m-lla  fig.  67,  ne  alla  sommitä  di  quelki  del 
basamento;  resta  incerta  anche  la  rastremaziune,  e  mancano  quindi  i  dati  neces- 
sarii  a  determinare  l'altezza  dei  fianchi,  quella  del  muro  di  rivestimento  non  essendo 
piii  in  relazione  col  rivestimento  medesimo. 

27« 


JIO  G.  Pinra 

Di  solitö  alla  sommitä  dei  iianchi  a  bugnato,  nei  monumenti  circolari  del- 
r  epoca  cui  deve  riferirsi  il  sepolcro  di  cui  ragiono,  un  fregio  a  bassorilievo  corre 
sotto  la  cornice  di  coronamento.  Perö  questa  regola  sopporta  numerose  eccezioni  e 
siccome  ne  negli  scavi  del  1851,  ne  in  quelli  piü  recenti  si  rinvenne  alcun  fram- 
mento  riferibile  a  tale  fregio,  possiamo  supporre  che  non  sia  affatto  esistito. 

Neil'  interno  del  tumulo,  sulla  platea  di  fondazione,  fu  disposto  un  enorme 
masso  di  peperino  in  cui  era  stata  preventivamente  incavata  una  nicchia  cilindrica 
col  fondo  rilasciato  nel  masso  medesimo  e  la  cui  bocca  fu  chiusa,  a  deposizione 
avvenuta,  mediante  una  specie  di  rozza  volta  compiuta  con  opera  a  sacco  poggiante 
sul  dado  stesso  di  peperino  e  sulle  testate  delle  murature  di  opera  a  sacco  di 
selce  che  ne  involgevano  i  fianchi. 

Per  un  errore  di  misurazione  o  di  costruzione  1'  asse  della  nicchia  sepolcrale 
non  coincide  con  quello  della  circonferenza  esterna  del  tamburo;  e  siccome  sul 
nucleo  interno  doveva  sopraelevarsi  un  sostegno  per  il  pinnacolo,  si  dovette  erigere 
eccentrico  rispetto  all'  asse  della  nicchia,  cosicche  uno  dei  suoi  lati  gravito  sulla 
volta  che  chiudeva  la  nicchia  medesima.  Senza  dubbio  il  desiderio  di  conservare 
in  perpetuo  un  accesso  relativamente  facile  alla  nicchia  e  delle  ragioni  statiche 
consigliarono  1'  adozione  di  un  sostegno  cilindrico  cavo  nell'  interno  e  costruito 
con  tufo,  cioe  con  materiale  piü  leggero  delle  circostanti  murature  in  selce. 

La  diversitä  del  materiale  fece  supporre  che  il  lorrione  centrale  fosse  di 
epoca  piü  recente,  ma  la  sua  contemporaneitä  colle  murature  del  tamburo  e  certa, 
rinvenendosi  nelle  parti  alte  di  quest'  ultimo  delle  scaglie  del  tufo  stesso  adoperato 
nella  struttura  del  torrione.  Siccome  poi  nelle  murature  del  tamburo  non  vi  e 
traccia  alcuna  di  restauri,  se  ne  deduce  che  il  mescolamento  di  materiali  e  origi- 
nario;  d'  altra  parte  in  questa,  come  in  tutte  le  altre  fabbriche  contemporanee, 
e  certo  che  la  costruzione  a  sacco  procedette  a  strati  consecutivi  corrispondenti 
ai  singoli  filari  dei  marmi  o  dei  travertini  di  rivestimento  ai  quali  era  addossata, 
si  vede  quindi  chiaramente  come  possa  essere  avvenuta  nelle  parti  alte  del 
tamburo  la  immistione  del  tufo  al  selce  unicamente  impiegato  in  quelle  murature, 
essendo  infatti  facile  la  confusione  fra  i  materiali  destinati  all'  opera  cementizia 
della  periferia  e  quelli  ormai  giä  accumulati  nel  centro  della  fabbrica  per  la 
erezione  del  torrione  di  sostegno  del  pinnacolo.  L'  antichitä  del  torrione  medesimo 
e  del  resto  confermata  dal  suo  rivestimento  esterno  in  foccio  pesto,  steso  a 
tronchi  di  cono  di  m.  2  circa  di  altezza  sulla  muratura  ancor  fresca,  il  quäle 
rivestimento  impermeabile  trova  la  sua  ragione  d'  essere  nel  fatto  che  il  sostegno 
che    rivestiva  doveva  attraversare  le   terre  del  tumulo    accumulate  al  disopra    del 
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tamburo  cilindrico,  ed  una  cappa  di  quella  natura  era  perciö  necessaria  ad  impe- 
dire  che  le  acque  di  infiltrazione  penetrassero  nella  cavitä  ed  ivi  stag-nassero 
a  danno   della   murature  e   della  deposizione  sottostanti. 

La  parte  superiore  di  questo  torrione  e  tronca  e  ruinata,  non  se  ne  puö 
pertanto  desumere  1'  altezza  originaria  e  quindi  il  livello  del  piano  di  posa  del 
sovrapposto  pinnacolo. 

Ai  lati  e  nella  parte  postica  del  sepolcro  si  addossa  alle  sue  fondazioni  una 
sottile  massicciata,  costruita  con  poca  cura  alla  superficie  di  un  letto  di  terre  di 
scarico,  destinato  a  sopraelevare  il 
piano  antico  di  campag-na  a  livello 
colle  fondazioni  del  monumento  e 
sostenere  il  rivestimento  o  lastrico 
deir  area  sepolcrale,  dalla  quäle  si 
ergeva  la  parte  visibile  della  fabbrica. 
La  massicciata  cui  accenno  ai  tempi 
del  Canina  era  giä  stata  spogliata 
delle  pietre  che  la  ricoprivano  nella 
parte  antica,  lungo  cioe  la  via;  ma  i 
tasti  compiuti  verso  il  campo  hanno 
dimostrato  che  originariamente  <;ra 
ricoperta  da  una  platea  di  enormi 
lastroni  di  peperino,  alla  cui  super- 
ficie si  nota  un  leg'g'ero  strato  di 
malta  stesa  alle  stato  semiliquido. 
per  ottenere  la  completa  adesione  del 
lastrico  sovrapposto  la  cui  struttura  ci 
e   ignota. 

I  limiti  di  quest'  area  lastricata  souo  guasti  attualmente  in  tutti  i  punti 
saggiati  coi  recenti  scavi:  a  settentrione  fu  tagliala  dalle  fabbriche  F,  i  saggi 
fatti  ad  occidcnte  invece  lasciano  supporre  che  la  platea  di  peperini  giungesse 
sino  al  muro  Orientale  del  vicino  recinto,  edito  dal  Fabbretti  per  „ustrino"; 
peraltro  nei  meschini  pozzi  consentiti  dai  mezzi  a  mia  disposizione  non  si  rin- 
vennero  le  fondazioni  del  muro  medesimo  e  1'  ipotesi  accennata  non  si  pot^  per 
ci6  dimostrare. 

Le  esplorazioni  fatte  ci  permettono  di  escludere  che  i  tianchi  ed  il  fronte 
deir  area  lastricata    fossero  chiusi  da  un   muro  o  da  una  balaustra,    e  quindi   pro- 
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babile  che  a  limitarla  servissero  quei  pilastrini  di  marmo  diseg-nati  gik  dal  Canina, 
due  dei  quali  furono  ritrovati  negli  scavi  del   1851, 

Lo  specchio  con  cornice  ad  acanti  ed  epigrafe  (fig.  02)  rinvenuto  innanzi  al 
sepolcro  difficilmente  pote  far  parte  della  originaria  sua  ornamentazione;  se  rimase 
in  posto  e  non  fu  anticamente  ivi  buttato  da  chi  raccattava  marmi  per  farne  calce 
nella  prossima  fornace,  si  deve  attribuire  ad  aggiunte  posteriori.  La  mede.sima  sup- 
posizione  deve  ripetersi  per  i  frammenti  di  cornice  ad  ovoli  (fig.  68)  rinvenuti  nei 
recenti  scavi;  invece  i  frammenti  con  lettere  monumentali  incise  su  specchio  di 
marmo  spianato  a  martellina  si  debbono  riferire  alla  epigrafe  che  doveva  ori- 
ginariamente  adornarc  la  fronte  del  tamburo  verso  la  via,  essendo  le  lettere  pro- 
porzionali  alla  grandezza  del  sepolcro,  ed  identiche,  rispetto  agli  altri  frammenti, 
la  qualitä  del  marmo  e  la  lavorazione. 

Le  sagome  del  tamburo  sono  analoghe  a  quelle  del  basamento  di  uno  dei 
tempi  republicani  sui  quali  fu  fondata  la  chiesa  di  S.  Nicola  in  carcere,  ciö  prova 
che  il  sepolcro  di  cui  ragiono  puö  risalire  alla  fine  del  11  secolo  a.  C.  senza  e.scludere 
che  possa  essere  anche  piü  recente. 

Fu  ritrovato  giä  dal  Caniua  in  condizioni  veramente  deplorevoli;  gli  antichi 
marmorarii  non  avevano  lasciato  in  posto  nemmeno  un  pezzo  di  marmo  e  la  mag- 
gior  parte  delle  pietre  di  rivestimento  erano  state  asportate  o  spezzate  a  mazza 
e  ridotte  a  calce;  numerosi  tagli  nelle  murature  del  tamburo,  nella  volta,  nei 
fianchi  e  nei  fondo  della  nicchia  ed  un  pozzo  aperto  al  disotto  di  ,quest'  ultima, 
attestano  1'  opera  di  antichi  violatori  di  sepolcri. 

Per  chi  viene  da  Roma  il  gomito  delF  Appia  principia  attualmente  innanzi 
alle  ruine  di  un  grande  sepolcro  D,  sui  cui  ruderi  fu  eretta  nei  tempi  passati  una 
casetta  ora  in  rovina.  Negli  scavi  del  1 85 1  gli  fu  apposto  il  n.  1 60  e  vi  si  rinven- 
nero  i  seguenti  oggetti  in  marmo: 

a)  Stipite  di  portone. 

b)  Architrave  scorniciato  (tre  pezzi). 
t)  Cinque  pezzi  di  ornato. 

(i)  Due  frammenti  di  festone. 

e)  Centoventicinque  frammenti  diversi. 

La  maggior  parte  non  si  ritrovano  piü  in  posto;  i  pochi  frammenti  che  restano 
e  quelli  disegnati  dal  Canina  permettono  di  ricostruire  le  cornici  del  podio  rettan- 
golare  e  del  basamento  del  tamburo,  il  portale  scolpito  sulla  fronte  del  tamburo 
ed  il  fregio  che  coronava  que.st'   ultimo  al  disotto  del  cornicione. 

Degli   ornamenti  accessorii    resta  un  frammento  di   pilastro  con  rosone  nello 
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specchio.  Suppose  il  Canina  che  facesse  parte  di  una  serie  destinata  a  sostenerp 
delle  Statue;  ma  questa  supposizione  e  poco  probabile  sembrandomi  che  il  fram- 
mento  di  cui  ragiono  debba  riferirsi  ad  una  serie  di  semplici  cippi  terminali. 

Lo  Stile  delle  scolture  e  quello  dei  lavori  attribuiti  alla  fine  del  I"  o  al  prin- 
cipio  del  II"     secolo  d.  C. 

Presso  al  tumulo   C  lungo  la  via:   negli  scavi   del    1851    si   rinvenne: 

a)  il  cippo  di  Valeria  Spes/'')  insieme  ad  un  gruppo  di  marmi,  al  quäle 
fu  assegnato  il  n.   igg,  composto  di : 

b)  un  sarcofago  grande,  rotto  in  piü  pezzi,  clie  altri  documenti  affermano 
mancante  di   qualche  parte  ed  ornat«  a  baccellatura  e  con   mascheroni. 

c)  Due  pezzi  di  cornice. 

d)  Un  pilastro. 

e)  Panneggio  di  statua. 
/)  Frammenti  diversi. 

Tutto  ci<S  era  in  marmo  e  tu  lasciato  sul  postiv,  ora  non  resta  ivi  che  il 
cippo  a.  Sempre  ad  occidente  della  via  in  /•'  ed  E  sono  stati  ritrovati  due  sepolcri 
individuali.  11  primo  Consta  di  una  fossa  incavata  nel  vorgine,  contenente  la  de- 
posizione,  protetta  verso  l'alto  da  grandi  tegoloni  disj^osti  alla  cappiiccina,  che  por- 
tano  il  bollo  edito  nel  CIL  XV  loOo,  dcU'  anno  138  d.  C,  il  quäle  fornisce  il 
terminus  post  quem  dell'  epoca  in  cui  il  si-polcro  modesimo  fu  costruito.  AI 
disopra  si  nota  un  grande  dado  /;  —  //  di  opera  a  sacco  di  tuto  e  selce,  dado 
troncato  in  alte  a  terrazza. 

Del  tutto  analogo  e  1'  altro  E,  in  questo  pero  le  pareti  della  fossa  sepolcrale 
sono  rivestite  a  sacco,  e  la  volta  chiusa  da  un  lastrone  di  marmo  disposto  oriz- 
zontalmente  al  disopra;  il  dado  a  sacco  che  la  avvolge  sembra  adattato  alle  fab- 
briche  circostanti  e  porta  tracce  di  antichi   fori  praticati  per  spogliare  il  sepolcro. 

Un'  altra  tomba  e  scgnata  in  pianta  colla  lettera  G.  Consta  di  una  cella  ret- 
tangolare  colle  pareti  a  strati  alternati  di  filari  di  mattoni  cd  opera  a  sacco  in 
selce;  restano  alla  sommita.  negli  angoli  i  peducci  della  volta.  Nelle  pareti  sono 
iucavati  degli  arcosolii,  ovunque  si  notano  i  resti  del  rivestimcnto  in  stucco  sovrap- 
posto  alla  lorica  in  laterizio:  il  pavimento  <"■  ornato  con  tessellaturc;  in  marmo 
bianco. 

La  soglia  di  travertino  e  preceduta  da  una  specie  di  vestibolo  G,  chiuso 
lungo  la  via  da  un  muro;  vi  si  accedeva  lateralmente  da  settentrione  per  un  in- 
gresso  di  cui  resta  tuttora  la  soglia;  il  pavimento  di  questo  vestibolo  e  lastricato 
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con  mattoni.  Non  potrei  assicurare  se  il  vestibolo  sia  contemporaneo  alla  cella. 
gli  Ultimi  restauri  perö  li  ritengo  posteriori.  Anche  il  sepolcro  G  del  resto  non 
puö  risalire  ad  un"  alta  antichitä;  la  pessima  costruzione  mi  fa  ritenere  che  sia  stato 
fabbricato  negli  ultimi  secoli  delF  impero. 

Piü  tardi  la  cella  (/  dovette  essere  adibita  ad  altri  usi,  poiclie  al  disopra  del 
pavimento  a  tesselli  in  marmo  restano  gfli  avanzi  di  un  lastrico  in  selce,  disteso 
quando  il  sepolcro  era  g"iä  stato  devastato. 

Colle  relative  e])igrafi  si  e  perduta  ogni  speranza  di  ritrovare  il  nome  dei 
defunti  sepolti  in  queste  ultime  tombe.  Conosciamo  perö  la  leggenda  che  si  nar- 
rava,  almeno  giä  nell'  ultimo  secolo  della  Repubblica,  intorno  ai  piü  antichi,  a 
quelli  cioe  A  e  B  e  che  fu  raccolta  ed  a  noi  tramandata  principalmente  da  Dionigi 
e  da  Livio. 

Quest'  ultimo,  dopo  aver  narrato  il  combattimento  singolare  dei  trigemini  Orazi 
e  Curiazi  al  V"  miglio  dell'  Appia  dalla  porta  Capena,  avverte  che  ancora  ai  suoi 
tempi  ivi  si  ergevano  i  sepolcri  degli  eroi,  nella  stessa  localitä  in  cui  questi  ultimi 
erano  caduti;  quelli  degli  Orazi  cioe  in  un  medesimo  luogo  piü  verso  Alba,  dis- 
giunti  e  piü   verso  Roma  gli  altri. 

L'  afFermazione  di  Livio  dimostra  che  ai  suoi  tempi  al  V"  miglio  dell'  Appia 
esistevano  ancora  cinque  sepolcri  cosi  antichi  da  giustificare  la  leggenda  che  si 
narrava  intorno  ai  medesimi;  e  mi  sembra  pure  certo  che  due  almeno  delle  cinque 
tombe  ricordate  da  Livio  siano  appunto  quelle  A  e  B,  quest'  ultima  al  principio 
deir  impero  petendo  benissimo  essere  considerata  dalla  tradizione  leggendaria 
come  una  costruzione  o  recinto  sepolcrale;  e  possibile  che  altri  due  debbano 
identificarsi  coi  tumuli  che  alquanto  piü  a  mezzogiorno  dell'  ustrino  sorgono  lungo 
il  margine  destro  dell'  Appia  e  che  i  precedenti  illustratori  attribuirono  appunto  per 
la  loro  posizione  agli  Orazi.  La  sagoma  del  rivestimento  puö  riferirsi  all'  etä  re- 
pubblicana,  ma  il  fatto  che  si  adattano  al  tracciato  rettilineo  dell'  Appia  prova  che 
sono  posteriori  al  442  e  ciö  fa  dubitare  alquanto  sulla  proposta  identificazione, 
per  cui  e  meglio  attendere  luce  dai  futuri  scavi  innanzi  di  pronunziarsi  in  pro- 
posito.  E  inve(-e  certo  che  non  puö  identificarsi  con  alcuno  dei  cinque  sepolcri  ricor- 
dati  dallo  storico  il  tumulo  G  (che  i  moderni  attribuirono  ai  Curiazi),  poiche  fu 
costruito  di  getto  in  tempi  non  lontani  da  quelli  in  cui  fiori  Livio.  Resta  quindi 
da  ricercarsi  uno  certamente  e  forse  tre  dei  sepolcri  antichissimi  esistenti  ancora 
ai  tempi  di  quest'  ultimo  scrittore  intorno  al  V°  miglio  dell'  Appia. 

Nei  lavori  stradali  del  442  u.  c.  sembra  che  1'  espropriazione  delle  terre  per 
i  lavori  necessarii  alla  trasformazione  della  semita  in    via  a   fondo  artificiale  com- 
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prendesse  allo  svolto  del  \'"  miglio  anchc  la  zona  in  continuazione  del  tratto  retti- 
lineo,  cosicche  nel  g-omito  medesimo  fu  allora  espropriata  un'  area  abbastaiiza  vasta 
che  rimase  di  pubblico   dnminio  innanzi   all'  ingreNSo  del  recinto   />'. 

Xaturalmente  il  fianco  occidentale  del  terrapienn  stradale  del  442  u.  c.  dovette 
essere  sostenuto  dal  prospetto  del  nioiiumento  ,-l  e  da  un  muro  di  sostegno  sosti- 
tuito  poi  da  quello  k:  e  forse  il  tratto  a  livello  colla  cani])ag"na  circostante  fu 
utilizzato  dai  pedoni  che  percorrevann  T  Appia  per  scansare  lo  svolto,  sborcando 
di  nuovo  presso  al  tratto  rettilineo  della  medesima  innanzi  al  tumulo  ('.  Soltanto 
il  lato  occidentale  di  questo  sentiero  coincideva  con  projirieta  private,  od  in  cor- 
rispondenza  di  ciö  si  nota  che  a])punto  lungo  quest'  ultimo  si  ritrovano  dei  sepolcri, 
quelli  cioö  descritti  sotto  le  lettere  E  ed  /•";  il  primo  dei  fjuali,  non  anteriore  al- 
l'anno  1,^8  a.  ('.,  dimostra  che  almeno  nella  prima  metä  del  ri"  secolo  il  viottolo  o 
sentiero  pedestre  di  cui  ragiono  av<^va  ancora  dei  confini  ben  determinati  da  monu- 
menti  sepolcrali  e  f|uindi  era  ancora   in   uso. 

L"  esame  delle  fabbriche  circostanti  ci  jiermette  di  seguirne  le  vicende  posteriori. 

Un  primo  fabbricato  H  fu  eretto  ad  occidente  del  sentiero,  restringendo 
quest' ultimo  come  mostra  in  pianta  la  linea  11^  .,,  che  costitui  la  nuova  crepidine 
occidentale  del  viottolo.  l,e  nuove  opere  furonn  costruite  sojira  i  sepolcri  /•' — E  che 
furono  rispettati,  pur  adibendone  1'  area  al  nuovo  ufficio.  Le  mura  //  sono  a 
scaglie  di  selce  ■  cementate  con  malta  di  jjozzolana:  sono  fondate  interamente  sul 
vergine  e  servirono  di  sostegno  ad  ambienti  il  cui  piano  era  piü  elevato  di  quello 
stradale;  tutti  questi  muri  pertanto,  ad  eccezione  della  faccia  Orientale  di  quello 
di  prospetto  visibile  dalla  via,  essende >  destinati  a  rimanere  celati  agli  sguardi,  non 
portano  traccia  alcuna  di  rivestimento;  nel  prospetto  invece  il  muro  //,  3  e 
rive.stito  con  una  grossa  stabilitura  di  calce  e  pozzolana,  al  disopra  della  quäle 
fu  stesa  una  leggera  incamiciatura  di  stucco,  che  conserva  tuttora  la  tinta  rossastra 
con  cui   era   .stata  ornata. 

II  livello  dei  pavimenti  non  si  puö  integrare  ovunque,  essendone  scomparso 
ogni  avanzo  colla  parte  alta  delle  muraglic  di  sostruzione;  puö  dedursi  peraltro 
da  alcuni  piedi  di  muro  rimasti  sulle  testate  dello  fondazioni  a  livello  col  pavi- 
mento  del  pian  terreno,  dal  lastrico  in  pe])erini  sagomati  ancora  esistente.  e  dal- 
l'avanzo  in  c  di  una  platea  di  grossi  blocchi  di  peperino,  trattenuti  da  cramponature 
di  ferro  piombate,  i  cui  fianchi  sono  rihniti  per  pochi  centimetri,  la  parte  bassa 
essendo  restata  bruta,  evidentemente  perche  coperta.  Peraltro  le  pessime  sostru- 
zioni  della  platea  e  e  del  lastrico  mi  fanno  dubitare  che  si  debbano  a  restauri 
posteriori. 
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Con  queste  costruzioni  II.  posteriori  al  sepolcro  /•"  e  quindi  al  138  d.  C. 
r  area  demaniale  allo  svolto  del  V"  miglio  fu  ridotta  ad  uno  stretto  viottolo  ad  occi- 
dente  del  sepolcro  ,4,  e  ad  un  altro  a  mezzogiorno  del  recinto  B.  tra  BB^  ed  H  H^ 
lasciato  per  permettere  l'adito  al  recinto  stesso,  in  B,,  aprendosi  la  porta  d'  accesso 
a  quell'  area. 

La  mancanza  di  ogni  avanzo  caratteristico,  la  disposizione  stessa  degli  am- 
bienti,  Fassenza  comjjleta  degli  apparati  di  riscaldamento,  di  cui  si  dovrebbe 
trovar  traccia  nei  sotterranei  rimasti,  esclude  la  ipotesi  che  le  fabbriche  H  possano 
attribuirsi  ai  resti  di  una  villa;  invece  la  vastitä  degli  ambienti  e  la  occupazione 
di  aree  sepolcrali  (^  demaniali  diraostrano  aver  avuto  carattere  di  pubblica  utilitä, 
ed  in  tal  caso  e  del  tutto  ]jrobabile  che  servissero  ad  uffici  publici  connessi  col 
traffico  della  via  lungo  la  quäle   soiio  erette. 

I,e  costruzioni  H  terminano  apparentemente  ad  un  diverticolo,  tra  Ä,  1  ^ 
e  Ij.  /j,  il  cui  lastrico  logoro  e  mal  fatto  non  e  certo  anteriore  al  medio  evo:  doveva 
congiungere  1'  Appia  alla  via  che  da  Roma  conduceva  direttamente  per  Fontana 
di   Papa  a  Lanuvio. 

Indubbiamente  il  diverticolo,  se  esisteva  contemporaneamente  alle  fabbriche 
H,  doveva  sboccare  sul  sentiero  o  viottolo  parallelo  all'  Appia;  al  di  lä  poi  del 
diverticolo  stesso  dei  muri  orientati  colla  fronte  Orientale  delle  costruzioni  H 
fanno  supporre  che  originariamente  sulla  direzione  della  fronte  di  queste  ultime 
altre  mura  si  protendessero  verso  mezzogiorno,  sino  ad  oltrepassare  il  sepolcro  ,-4, 
dal  cui  lato  occidentalo  i  muri  allineati  col  prospetto  delle  fabbriche  H  distano  quanto 
dovette  esser  largo  1'  iuterposto  sentiero  o  scorciatoia  parallela  a  questo  trattf) 
deir  Appia.  Degli  antichi  muri  non  resta  perö  altro  che  1'  allineamento,  le  piü  an- 
tiche  fabbriche  essendo  scomparse  sotto  le  ricostruzioni  posteriori. 

Piiä  ancora  a  mezzogiorno,  doveva  adattarsi  al  margine  occidentale  del  viottolo 
un'  altra  fabbrica  K,  risjjettata  alquanto  di  piü  nelle  successive  ricostruzioni.  L'  orien- 
tamento  e  evidentemente  dovuto  al  desiderio  di  adattarne  l'originario  prospetto 
al  margine  del  sentiero,  che  a  mezzogiorno  del  sepolcro  .4  piegava  appunto  verso 
Oriente  per  raggiungere  nuovamente  1'  Appia  dalla  quäle  era  partito.  Dell'  originario 
prospetto  non  restano  piü  avanzi  notevoli,  essendo  stato  mascherato  e  guasto  allorch^ 
si  aggiunse  1'  avancorpo  A'j,  occasione  questa  in  cui  buona  parte  della  fabbrica 
preesistente  sembra  che  fosse  iiiteramente  ricostruita, 

Restano  ancora  in  buono  stato  i  sotterranei  di  questo  fabbricato  a  matto- 
nelle  di  tufo  negli  archi  alternate  con  filari  di  mattoni ;  i  muri  e  le  volte  sono  a 
sacco    di    tufo,  i   paramenti  a  spigoli  e  catene  di  mattoni  laterizi    e  mattonelle  di 
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tufo  con  specchi  a  reticolato  di  tufo;  le  fondazioni  sono  a  sacco  di  selce  e  tufo 
Riguardo  al  suo  impiego,  per  le  stesse  ragioni  addotte  rispetto  alla  fabbrica  H, 
si  deve  ritenere  che  anche  questa  abbia  avuto  uno  scopo  analogo,  forse  identico. 

A  mezzogiorno  di  quest'  ultima  costruzione  si  vedoiio  i  resti  di  altre  fab- 
briche  M,  probabilmente  coUegate  alla  medesima,  ma  orieiitate  per  la  maggior 
parte  coli'  Appia,  essendo  ivi  terminato  il  sentiero  sul  (juale  avevano  il  pro- 
spetto  le  altre. 

Originariamente  gli  ingressi  alle  fabbriche  Hei  dovevano  aprirsi  lateral- 
mente  alle  medesime  su  diverticoli  in  comunicazione  coli'  Appia,  uno  dei  quali 
e  ancora  riconoscibile  tra  la  fabbrica  H  ed  il  recinto  B;  un  altro  esiste  tut- 
tora  a  mezzogiorno  di  H :  nia  in  seguito  un  ])iü  immediato  raccordo  colla  via 
si  ottenne  sopprimendo  il  sentiero  parallelo  alla  medesima  e  portando  su  quest'  ul- 
tima i  prospetti  delle  fabbriche  ,1/A'  colle  nuove  opert;  A',  L,  e  costruendo  innanzi 
a  quelle  H  ed  /  gli  avancorpi  H ^.  .,  ed  I i,—t,  i  quali  occuparono  1'  area  interposta 
tra  le  fabbriche  e  la  via  e  provvidero  ai  diretti  accessi  da  quest'  ultima.  In 
/.  si  osservano  infatti  i  resti  di  un  grande  atrio.  lastricato  in  marmo,  guastato 
poi  da  aggiunte  superficiaii  di  etä  molto  posteriore  (sepolcro  in  laterizio  ad  Ovest 
di  A,  e  fabbriche  medioevali  k),  ed  anche  nell'  avancorpo  //,  in  //j,  si  ritrovano  i  resti 
di  una  porta  per  cui  dalla  via  si  accedeva  ad  un'  area  completamente  guasta 
oggi  e  priva  del  suo  originario  pavimentt)  e  per  giunta  dimezzata  da  muri  divi- 
sionali  di  etä  posteriore  /,  i  quali  hanno  modificato  la  fisionomia  del  fabbricato 
ed  in  specie  c|uella  dell'  area  medesima,  che  mi  sembra  av(M-  corrisposto  in  origine 
all'  atrio  dell'  avancorpo  /-.  In  questa  ultima  fase  della  storia  delle  costruzio- 
ni  allo  svolto  del  V"  miglio  dell'  .\ppia,  le  falil:)riclie  //,  /  aNevano  adun(|U('  cia- 
scuna  un  proprio  ing-resso  sull'  Appia;  cio  rende  probabilc  la  ipotesi  che  allora 
fossero  divise,  e  (juindi  che  fra  loro  fossi-  giä  aperto  il  diverticolo  che  tuttora 
e  interposto,  e  che  serviva  alla  comunicazione  fra  1'  Appia  e  la  via  da  Roma 
a  Lanuvio. 

In  epoca  niolto  piü  reciMitf  sul  piano  di  questc  fabbriche.  allora  giä  in 
rovina,  furono  recinti  con  dei  muretti  di  materiali  tolii  dalle  circf)stanti  fabbriche 
dei  cassoni  k  destinati  a  scopo  sepolcrale:  altre  tombe  coeve  furono  fabbricate 
con  coppi  e  tegole  tolti  pur  essi  dai  ruderi  circostanti  c  disposti  alla  cappuccina 
al  disopra  del  cadaveri'.  Queste  rovini'  pcrtanto  furono  allora  ridotte  a  sepolcreto 
e  chi  le  trasformo  in  tal  modo  solle  che  il  cemetero  fosse  recinto  almeno  verso 
la  via.  II  muro  di  prospetto  A,_,  allora  giä  rovinato,  fu  sopraelevato  con  una 
co.struzion*'    a    blocchi    di    pcperimi,    di    tufo    i-    di    travfrtino    tratti    dalle    rovinc 
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di  antichi  edificii;  e  gli  stipiti  dell'  ingresso  furono  interamente  ritatti.  Questo 
sepolcreto  e  di  molto  posteriore  ai  tempi  di  Procopio,  in  cui  1'  Appia  conservava 
ancora  1'  autico  splendore,  ed  a  me  sembra  che  debba  porsi  in  relazione  col- 
l'abitato  medioevale  sorto  fra  le  ro\'ine  della  prossima  villa  dei  Quintilii.  Mi  restano 
ora  da  raccogliere  i  dati  relativi  alla  decorazione  delle  fabbriche  dinanzi  esa- 
minate. 

(tü  scavi  del  1851  furono  assai  superticiali  e  le  piante  del  Rosa  e  del  Canina 
si  limitano  ad  otfrirci  delle  linee  tirate  a  casaccio.  Naturalmente  anche  la  distin- 
zione  e  quindi  la  numerazione  dei  singoli  monumenti  dovettero  compiersi  empi- 
ricamente.  Risulta  dai  documenti  ritrovati  che  alle  fabbriche  sterrate  fra  il  recinto 
205  B  ed  il  sepolcro  199  furono  imposti  ai  muri  sterrati  i  numeri  intermedii,  in 
un  ordine  il  quäle  prova  che  i  muri  stessi  erano  posti  alla  luce  da  due  squadre 
di  terrazzieri,  le  qutüi  lavoravano  in  direzioni  opposte.  Dal  monumento  205  a 
quello  199,  cioe  da  settentrione  a  mezzogiorno,  fu  distinta  una  serie  di  ambienti 
che  ricevettero  i   seguenti  numeri: 

N"   204 — 203.     Non  vi  si  rinvenne  nuUa. 

N°  202.  a)  Un  pezzo  di  colonnetta. 
h)  La  mano  di  una  statua. 

c)  Un  pilastro. 

d)  Dieci  frammenti  diversi  di  marmo. 

Dai  documenti  inediti  che  ho  ricopiato  precedentemente  risulta  pure  che  gli 
oggetti  a  e  h  furono  posti  in  magazzino,  gli  altri  lasciati  sul  posto. 
201.  Non  restitui   nulla. 
200.  a)  Un  rosone  di  marmo. 

b)  Tre  pezzi  di  cornice. 

c)  Tre  frammenti.     Tutto  fu  lasciato  sul  pt)sto. 

194.  Statuetta  rappresentante  una   figura  seduta;  fu  chiusa  in  magazzino. 

195.  Sei  frammenti  di  marmo  lasciati  in  posto. 

1 96.  197.    198.  Non  vi  si  trovo  nulla. 

Oueste  indiciizioni  tolte  dall'  elcnco  del  custode  degli  scavi  hanno  ora  poco 
valore,  gli  oggetti  lasciati  sul  posto  essendo  scomparsi  quasi  tutti;  di  quelli 
chiusi  in  magazzino  alcuni  mancano  pur  e.ssi  ed  i  rimasti  sono  ormai  privi,  per  la 
maggior  parte,  del  numero  il  quäle  indicava  il  monumento  da  cui  provenivano 
per  cui  nemmeno  questi  si  possono  piü  identificare. 

Nei  recenti  scavi  non  si  poterono  assicurare  molti  altri  elementi  relativi  alla 
decorazione    di   quelle   fabbriche.      AI    disotto   dei    lastrichi    a    poligoni    di    selce, 
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neir  atrio  / ,-,  si  rinvennero  larghi  avanzi  del  pavimento  a  lastroni  di  niarmo 
steso  SU  di  una  platea  di  opera  a  sacco;  in  H  ed  in  G  restano  avanzi  di  opera 
musiva. 

Le  suglie,  di  solito  incassiite  sotto  la  muratura  degli  stipiti.  sono  in  peperino 
ü  in  travertino,  e  conservano  gli  incassi  per  la  chiusura  delle  valve.  Lo  stato 
dei  muri,  la  cui  parte  alta  <"'  completamente  troncata,  non  offre  dati  sufficienti 
alla  ricostruzione  degli  edificii,  ne  i  frammenti  rimasti  permettono  di  formarci 
una  idea,  sia  pure  approssimativa,  della  luro  ornamentazione. 

In  costruzioni  tardissime,  cior  nei  sepolcri  /',  si  rinvennero  adoperati  con 
altro  materiale  antico : 

a)  Uno  scapo  di  colonna  dorica  in  peperino  a  fusto  sfaccettato,  con  foro 
quadro  nella  superficie  di  giuntiua  per  la  inserzione  del  cram]3one  metallico,  ed 
il  capitello   col  relativo  dado,  il  tutto  ricavato  dallo  stesso  blocco. 

b)  Scapo  di  colonna  dorica  scanalata,  con  capitello,  ricavati  da  un  solo  blocco 
di  peperino. 

Infine  nella  fabbrica  /  si  rinvenne  un  considerevole  peso  di  pionibo,  il  quäle 
prova  che  ivi  si  esercitava  un  commercio  su  larga  scala,  uon  potendosi  attribuire 
ad  usi  famigliari. 

Quest'  ultima  induzione,  la  proprietä  demaniale  delle  fabbriche  H-I-M,  la 
probabilitä  grande  che  malgrado  la  moltiplicita  loro,  dovuta  al  frazionamento 
delle  aree  disponibili.  o  ai  successivi  ampliamenti,  fossero  tutte  adibite  alle  stesso 
ufficio  di  carattere  pubblico,  che,  data  la  distanza  tla  Roma  e  da  Boville,  sembra 
in  diretta  relazione  col  traffico  as'viato  lungo  1'  Appia,  ci  avviano  ail  una  soluzione 
soddisfacente  del  quesitf)  a  quäle  ufHcio  fossero  adibite. 

Svetonio  ci  assicura  che  il  servizio  delle  poste  fu  inaugurato  da  Augusto; 
ma  e  certo  che  fu  intensificato  e  reso  di  pratica  utilita  pubblica  soltanto  da  Traiano 
e  piü  ancora  da  Adriano.-")  .Sappiamo  pure  che  piü  tardi  fu  esteso  ancora  c 
divenne  costosissimo  jjcr  1'  abuso  che  ne  tacevano  i  privati;  e  nelle  fabbriche 
ili  cui  ragiono,  le  (juali  per  la  disposizione  degli  ambienti,  analoga  a  quelli 
della  stazione  di  ])osta  all'  Aricia  niisurala  e  rilevala  dal  Rosa,-')  possono 
convenire  benissimo  atl  un  cambio  di  posta.  si  osservano  appunto  delle  rico- 
struzioni  ed  aggiunte  {H ^,  ,.\  /.,,;■.  L — A',)  rifi-ribili  al  III"  secolo  dell'  impero,  jjcr 
la  struttura  dei  muri  generalmente  simile  ad  un  tijio  in  uso  ancora  ai  t(;mpi 
dei  Gordiani.*^) 

'"'   Svetonio,     Xu^.     (y;      cfr.      Hir'ichfelil.     Die  '■"-   Mun.   Ann.    c    HuU.    <1.  inst.    185^    tav.  ;6. 
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Queste  ultime  costruzioni  sono  posteriori  alle  fonti  suUe  quali  si  compilo 
r  itinerario  detto  di  Antonino  ed  anterior!  allo  stato  di  cose  riflesso  negli  itine- 
rarii  piü  recenti;  questi  e  quello  costituiscono  ad  ogni  modo  una  serie  di  docu- 
menti  utilissimi  per  lo  studio  dei   monumenti  che  intendo  illustrare. 

L'  itinerario  di  Antonino  ricorda  le  seguenti    stazioni    sull'   Appia  da   Roma: 

Aricia.  mp.  XVI. 

Tribus  tabernis.  mp.  XVII. 

Se  si  considera  che  Orazio  per  recarsi  a  Feronia  dovette  pernottare  una 
prima  \()lta  all'  Aricia,  si  deve  riconoscere  col  ]3e  la  Blanchere  essere  State  notate 
neir  itinerario  di  Antonino  soltanto  quelle  stazioni  principali  in  cui  il  viaggiatore 
doveva  pernottare.^^) 

Neil'  itinerario  g'erosolimitano  Ic  ultime  stazioni  annotate  tra  Capua  e 
Roma  sono; 

Civitas  Aricia  et  Albona.   mp.  XIII. 

Mutatio  ad  nono.  mp.  VIII. 

In  urbe  Roma.  mp.  VII  (sie). 

La  tavola  peutingeriana  e  1'  anonimo  ravennate,  di  epoca  assai  piü  tarda, 
notano  le  seguenti  fermate : 

Peutinger  Anon.   ravenn. 

Roma. 

Bobellas,  mp.   X.  Boviolas. 

Aricia.  mp.  III.  Aratiae. 

Sublanubio.  Suelanubus. 

II  De  la  Blanchere,  partendo  dal  presupposto  che  in  ciascuno  di  questi  Ultimi 
itinerarii  il  computo  delle  ..mutationes''  intermedia  fra  le  stazioni  principali  fosse 
completo,  il  che  e  lungi  dall'  essere  certo,  c  correggendo  alcuni  errori  di  cifre, 
credette  di  poter  affermare  che  i  cambii  di  posta  si  succedevano  sull'  Appia  ogni 
nove  miglia  in  piano  ed  ogni  sette  in  salita.  Peru  gli  errori  manifesti  nel  com- 
puto delle  distanze  furono  da  lui  corretti  alquanto  arbitrariamente,  cosicche  i  suoi 
risultati,  benche  molto  seraplici,  come  afferma,-*)  non  possono  pero  ritenersi  esatti. 

II  confronto  degli  itinerarii  sopra  citati  dimostra  che  dai  tempi  di  Orazio 
sino  a  quelli  della  ta\  ola  peutingeriana  e  dell'  anonimo  ra\ennate  il  viaggiatore 
che  partiva  da  Roma  doveva  pernottare  all'  Aricia.  ugualmente  mentovata  in 
tutti.     Dair    Aricia    alla    porta  Capena   si    dovevano    percorrere    XVI    miglia    con 

")   De   la   Blaiu:hfere.    La  poste    siir    la   voie    aj)-        IÜ8X  p.  58. 
pienne,     in:      .Mijlanges     d'archeologie     et     d'histoire  ^*)  De    la    Blanchere,   op.  cit.   p.  54    e   seg.  e  öS. 
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clei  cambi  cii  cavalli  mentovati  dal  t^erosolimitano  ad  IX,  e  dalla  tavola  peulin- 
geriana,  seguita  dall'  anonimo  ravciinate,  a  I^oville. 

A  prima  vista  si  potrebbe  supporre  che  un  solo  cambio  fosse  sempre  esistito 
tra  Aricia  o  Roma  stabilito  ad  IX  ai  tempi  delF  itinerario  gerosolimitano,  e  tras- 
ferito  poi  a  Uoville  a  quelli  della  tavola  peutingeriana;  iiwece  un  piü  attento 
esame  dimostra  che  ambedue  questi  itinerarii  trasourano  un  po"  1'  elenco  delle 
mutationes,  poco  interessant!  per  i  viaggiatori  per  i  quali  gli  itinerarii  stessi 
erano  stati  compilati  e  che  la  tavola  peutingeriana  non  modifica  ma  completa 
le  notizie  tornite  dall'  itinerario  gerosolimitano. 

Ed  invero  al  tempo  a  cui  si  riferisce  la  laxola  peutingeriana  un  cambio  fu 
certamente  a  Boville.  chiaramente  iudicata  in  questo  e  nell'  itinerario  ravennate. 
cioe  a  sole  quattro  niiglia  dall'  Aricia.  dovendosi  ritenere  che  la  posta  di  Boville 
fosse  Stabilita  lungo  la  via  ove  tiori  1'  abitato  del  I"  secolo  e  quindi  al  XU"  miglio 
dalla  jjorta  C'ajjena.  II  tratto  di  strada  tra  queste  due  ultime  fermate  contigue 
e  del  tutto  ragionevole  se  si  considera  che  la  \ia  e  in  salita  faticosissima  sino  ad 
Albano  e  poi  anticamente  in  discesa  anch'  essa  faticosa  da  Albano  all'  Aricia,  e 
corrisponde  agli  intervalli  fra  i  camin  di  posta  stabiliti  da  Pio  VI"  ogni  sei 
miglia  in  piano,-')  malgrado  il  materiale  rotabile  senza  confronto  migliore,  di- 
stanza  che  deve  ritenersi  diminuita  nei  tratti  in  forte  pendio.  Ora  e  impossibile 
che  allorquando  i  cambii  di  posta  si  succedevano  a  Boville  ed  Aricia,  tra  Boville 
e  la  porta  Capena  non  ve  ne  fosse  altro  in  XU  miglia  di  strada  e  con  pendii 
brevi  ma  faticosi  e  per  giunta  col  tratto  intramuraneo,  essende  del  tutto  impro- 
babile  che  la  stazione  fosse  situata  proprio  alla  porta  Capena.  La  necessaria 
uguaglianza  nella  distribuzione  d'^l  lavoro  dimostra  adunque  che  fra  Boville  e 
Roma  doveva  allora  esistere  un  altro  cambio  e  non  piü  di  uno,  poiche  diversa- 
mente  sarebbe  venuto  di  nuovo  a  mancare  1'  equilibrio  nella  economia  delle 
singole  mutationes:  ed  <■  percio  evidente  che  tale  cambio  intermcdio  6  appunto 
ricordato  dall'  itinerario  gerosolimitano  colla  corrotta  dizione  ad   IX. 

Queste  denominazioni,  che  derivavano  dal  prossimo  milliario,  erano  scritte 
nei  piü  antichi  codici  e  probabilmente  anche  negli  originali  colla  cifra  corrispon- 
dente,  la  quäle  subi  frequentemente  delle  modificazioni  per  opera  degli  amanu- 
ensi,  senza  lasciar  traccia  del  valorc  originario.  Ora  la  sicura  esistenza  di  una 
mutatio  al  XII"  miglio  rende  del  tutto  irrazionale  un  cambio  al  IX",  cioe  a 
sole  tre  miglia  di  intervallo,  o\e  si  .sart;bbero  staccati  dei  cavalli  che  avevano 
compiuto    nove    miglia    da    Roma,    non    computato   i1    tratto  intramuraneo.    e    con 

-^)    Do   la   Blanchcre.   op.   cit.  p.  57. 
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parecchie  fofti  pendenze.  per  sostituirli  ron  altri  i  quali  avrebbero  dovuto 
jiercorrcre  soIp  tro  mig-lia  interameiito  in  piano.  Siccome  in  queste  condizioni 
una  mvitatio  sarebbe  stata  inntile,  cosi  juirtendo  dal  dato  dinanzi  acquisito  dobbiamn 
di'(]urne  cbo  la  cifra  ad    IX    ö  (>rrnta. 

II  ("anina,  convinto  cbe  al  IX"  miglio  dovesse  esisterc  la  mutatio,  essende 
stati  ivi  scavati  nel  1 792  i  resti  di  j.,>Tandiose  costruzioni  sontuosamente  decorate, 
pur  convenendo  die  fossero  i  r(!sti  di  una  \'illa,  avanzo  la  ipotesi,  non  suffragata 
da  argomento  alcunn,  cIk;  nella  etä  cui  si  riferisce  1'  itinerario  gerosolimitano 
fosse  stata  trasformata  in  eambio  di  posta.^'')  Ma  la  sontuositä  stessa  dei  marmi 
ritrovati  in  quella  villa  contrasta  coli'  iimile  trasformazione  supposta  dal  Canina, 
il  (juale  confessando  di  non  aver  rinvenuto  nei  dintorni  altri  avanzi  che  meglio 
di  questi  potessero  riferirsi  ad  im  eambio  di  cavalli.  viene  a  sufFragare  la  conclu- 
sione  gia  esposta,  cioe  che  ivi  non  sia  mai  esistito. 

Per  correggere  senza  preconcetti  1'  errore  di  trascrizione  dell'  itinerario  gero- 
solimitano occorre  ]jartire  dal  criterio  che  dovette  presiedere  principalmente  nella 
distribiizione  dei  camliii  medesimi,  di  distribuire  cioe  equamente  il  lavoro  fra  il 
personale  e  gli  animali  da  tiro;  si  insinua  cosi  la  convinzione  che  la  mutatio 
tra  la  porta  Capena  e  Boville  sia  stata  stabilita  un  po'  piü  verso  Roma  della 
metä  metrica  dell'  intervallo  totale,  per  compensare  nel  primo  tratto  ed  il 
percorso  intramuraneo  e  la  fatica  maggiore  richiesta  da  tr(^  salite,  una  delle 
quali,  quella  prima  della  tomba  di  Cecilia  Metella,  abbastanza  aspra.  Ora  la 
metä  metrica  dell'  intervallo  coincide  col  VI"  miglio,  il  eambio  intermedio  si 
deve  pertanto  ricercare  verso  il  V"  miglio  da  Roma,  ove  le  fabbriche  giä 
descritte  H — M  si  prestano  unicamente  ed  egregiamente  ad  essere  identificate 
con  un  eambio  di  cavalli,  ed  il  cui  grande  sviluppo  e  perfettamente  giustificato 
dal  circostante  pago,  dai  culti  importantissimi  che,  come  vedremo,  si  compivano 
li  presso,  ed  infine  dalla  sontuosa  villa  dei  Quintilii  che  doveva  dar  vita  ad  un 
intenso  movimento. 

Del  resto  non  soltanto  sull'  Appia  la  prima  mutatio  fu  posta  all'  incirca  al 
V"  miglio  dalla  porta  „serviana",  poiche  1'  esame  degli  itinerarii  dimostra  che  a 
questa  stessa  distanza  esisteva  anche  lungo  altre  vie. 

Non  e  facile  stabilire  a  quäle  ufficio  abbia  servito  la  fabbrica  di  cui  restano 
i  muri  O  a  pilastri  di  peperino  alternati  con  cortine  in  laterizio  L'  etä  sembra 
piuttosto  tarda. 

A  mezzogiorno    dei    tumulo    C   e    stata    nuovamente    posta    allo    scoperto    la 

'•"')  Canina,  Via   Appia  p.  186   e  seg.  e    189. 
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testata  di  uno  dei  muri  A'  normali  al  lato  Orientale  del  cosiddetto  „ustrino",  misu- 
rati  e  segnati  gik  nelle  plante  del  Piranesi  e  del  Rosa.  E  costituito  con  opera 
a  sacco  di  tufo,  loricata  con  filari  alternati  di  mattonelle  di  tufo  e  di  mattoni 
triangolari.  Credette  il  Piranesi  che  fossero  i  resti  di  un  porticato,^')  avendo 
osservato  ad  una  certa  altezza  sul  prospetto  i  resti  di  una  cornice  a  filari  di 
mattoni  aggettati,  al  disopra  della  quäle  restavano  ancora  le  impostature  degli 
archi  in  laterizio. 

Peraltro  non  e  certo  che  effettivamente  iic  rimanessero  allora  cosi  grandi 
vestigia,  poiche  poco  tempo  depo  Carlo  Labruzzi  "^^)  disegno  pur  egli  il  cosiddetto 
..ustrino"  dal  campo  verso  la  via,  ed  il  panorama  che  io  ho  potuto  studiare  in  una 
fotografia  cortesemente  favoritami  dal  Prof.  Thomas  Ashbv  dimostra  che  del  muro 
di  cui  ragiono  restava  allora  poco  piü  di  quello  che  tuttora  si  puö  esaminare. 

Ad  ogni  modo  anziehe  gli  avanzi  di  un  portico  nii  sembra  che  le  ruine  .V 
siano  i  resti  di  semplici  botteghe,  dai  prospetti  arcuati  aperti  lungo  la  via. 

Manca  ogni  dato  suUa  ornamentazione  di  queste  fabbriche,  qualora  non  si 
voglia  prestar  fede  al  disegno  del  Piranesi.  La  struttura  dei  muri  e  quella  stessa 
che  si  osserva  nelle  fabbriche  di  Massenzio  o  nelle  ultime  ricostruzioni  della  YiWa. 
dei    Quintilii,  ci  riporta  pertanto  al  IV"  sec.  d.  C. 

Conviene  ora  rivolgere  1'  attenzione  al  grande  recinto  F  ich.  fig.  5g)  a  blocchi  di 
peperino.  In  alcuni  tratti  sono  esclusivamente  tagliati  a  cubi  poliedri  di  dimensioni 
diverse,  altrove  si  notano  blocchi  tagliati  a  sporgenze  e  riseghe  per  lo  piü  a  spigoli 
rettangolari ;  ovunque  manca  ogni  traccia  di  cramponature  in  legno  od  in  metallo. 
Attualmente  di  questo  recinto  restano  soltanto  due  filari  del  lato  meridionale  e 
pochi  avanzi  di  c|uello  occidentale;  i  piccoli  saggi  di  scavo  praticati  lungo  il 
perimetro  hanno  dimostrato  clie  1'  opera  in  peperino  si  eleva  in  ri.sega  da  una 
specie  di  fondazione  a  .sacco  di  tufo,  con  malta  stesa  al  disopra  allo  stato  semili- 
quido  allo  scojjo  di  ottenere  una  perfetta  aderenza  colla  superficie  dei  massi. 
la  quäle  fondazione  si  adagia  a  sua  volta  sul  vergine.  Queste  fondazioni  sono 
State  ritrovate  anche  lungo  il  lato  settentrionale  e  solo  per  mancanza  di  mezzi 
non  si  poterono  sterrare  quelle  del  lato  Orientale.  Un  cavo  aperto  presso  a  poco 
nel  mezzo  dell'  area  scopri  il  cappellaccio  di  selce,  cioe  il  vergine.  alla  usuale 
profonditä  di  m.  0.50,  senza  traccia  alcuna  di   sovrapposte  costruzioni. 

II  piü  antico  disegno  che  io  cono.sca  di  questo  monumento  si  trova  nel 
codice  vaticano  latino    3439  e    forse  e  di    mann    del   Ligorio    (fig.  6q).     La   misura 

")   Piranesi,     Le     antichit^     di    Roma    vol.  ITl  -';   Melanges     de     l'Kcole    fran^aise     de     Rome 

tav.  V  e  VI.  It)04    pay.    30   e  sej;. 
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6g:   Veduta  dell'  ustrino  disej^nata 
da  Pirro  Ligorio. 


del  perinietro  r  errata;  in  iin  lato  poi  e  disegnato  im  ingresso  che  io  non  ho 
potuto  ancora  rintracciare  nel  monumento,  la  schoda  non  essendo  orientata.  Nella 
nota  scritta  in  margine  -")  il  Ligorio  espone  per  il  primo  la  congettura  che 
quelli  siano  i  resti  doli'  ustrino,  ripetuta  poi  dagli  studiosi  consecutivi. 

Prescindendo  dallo  Spon  che  riprodusse  i 
dati  del  Ligorio  senza  citarlo,  il  primo  a  descri- 
vere  e  misurare  esattamente  quegli  avanzi  fu 
il  Fabbretti  ä")  ai  tempi  del  quäle  il  recinto  era 
ancora  discretamente  conservato.  11  lato  lungo 
la  via  era  distrutto,  quello  verso  il  campo  si 
estendeva  per  200  piedi,  il  lato  meridionale 
era  lungo  340  piedi  ed  altrettanto  quello  setten- 
trionale  caduto  in  rovina.  La  sommitä  del  muro 
era  in  piano,  il  terreno  in  salita  dalla  via  verso 
il  campo,  cosicche  quivi  restava  visibile  soltanto 
per  r  altezza  di  nove  piedi,  mentre  presso  la 
strada  era  alto  dodici,  divisi  fra  quattro  filari  di  peperino,  piü  un  cappello,  pure 
in  peperino,  sovrapposto,  la  cui  sagoma.  trascurata  dal  Ligorio,  fu  disegnata  dal 
Fabbretti. 

Verso  la  meta  del  secolo  XVIII  il  Piranesi  disegnö  una  splendida  veduta  di 
ciuesto  recinto  ed  in  una  tavola  separata^')  volle  pure  illustrarne  la  struttura,  imagi- 
nando  al  disotto  dei  due  filari  di  pietre  rimasti  visibili  ai  suoi  temjji,  altri  quattro 
interrati,  poggianti  su  di  un  quinto  filare  di  blocchi  disposti  per  traverso  a  guisa 
di  fondazione;  verso  1'  interno  un  secondo  recinto,  piü  ristretto  e  sottile  del 
primo,  avrebbe  nuovamente  limitato  1'  area.  Tutto  ciö  fu  da  lui  disegnato  in 
scala  ed  aggiunte  le  relative  misure:  ma  gli  scavi  recenti  da  me  ivi  compiuti 
hanno  accertato  che  tutta  la  parte  sotterranea  e  stata  da  lui  interamente  inventata. 
Pill  sincera  e  la  veduta  disegnata  dal  Labruzzi;  la  pianta  datane  dal  Rosa 
rileva  una  qiiantitä  di  muri,  oggi  distrutti  od  interrati.  quella  del  Canina  nulla 
aggiunge  di  buono,  non  avendo  egli  compiuto  ricerche  speciali  in  quel  recinto. 
In  quanto  al  restauro  che  ne  propone    in  un'  altra  tavola,"'^)  oltre  agli  errori  dovuti 


''■')  In  margine  alla  scheda  ,che  porta  il  nu- 
mero  36'  fc  scritto:  .,.\d  IUI  lapidem  via  Appia 
girus  pal.  400  ex  maceria  e  lapide  albano  prope 
mon.  Scipionum  et  casalis.  S.  M.  Novae.  Gracci 
pyriceam,  Latin!  ustrini  vocant,  ubi  mortui  adure- 
bantur. "      La   indicazionc    ad    IUI    lapidem  k    giusta, 


avendo  il  Ligorio  misurate  le  niiglia  dalla  porta 
S.  Sebastiano  che  si  trova  al  I"  miglio  dall'  antica 
porta  Capena. 

•"')  Fabbretti,  Inscriptiones  III  231. 

'')  Piranesi,  op.  cit.  III  tav.  IV. 

^'1   Canina,  Via   Appia   tav.  XXXII, 
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alla  riproduzione  dei  dati  inventati  dal  Piranesi,  vi  aggiunge  per  conto  suo  numerosi 
ingressi  nel  lato  occidentale,  i  quali  non  sono  mai  esistiti,  come  mostra  1'  esame 
dei  resti  tuttora  visibili  in  quel  lato. 

L'  etä  cui  rimonta  questa  costnizione  non  si  puo  agevolmente  dedurre  dalla 
sua  struttura,  poiche  muri  di  un  tipo  analogo  si  costruirono  in  quasi  tutta  1'  eta 
imperiale;  1'  impiego  dell'  opera  a  sacco  nelle  tbndazioni  esclude  che  il  recinto, 
nello  State  in  cui  ei  e  pervenuto,  possa  essere  stato  eretto  molto  prima  dei  V" 
secolo  di  Roma;    nulla  esclude  che  possa  essere  anche  molto  piü  recente. 

La  ipotesi  dei  Ligorio  che  fosse  il  recinto  di  un  ustrino  ebbe  una  fortuna 
immeritata,  e  giustamente  osservö  il  Nibby  che  era  stata  accettata  unicamente  in 
mancanza  di  una  spiegazione  piü  soddisfacente.'') 

Marziale  descrivendo  la  gita  di  un  tal  Basso  ad  una  sua  villa  all'  VIll" 
miglio  deir  Appia  ricorda  i   monumenti  piü  notevoli  esistenti  su  questa  via:^') 

Capena  grandi  porta.  qua  pluit  gutta 
Phrygiaeque  matris  Almo,  qua  laval  ferrum, 
Horatiorum,  qua  viret  sacer  campus, 
Et  qua  pusilli  fervet   Herculis  fanum. 

Tra  r  Almone  adunque  ed  il  ..fanum  Herculis",  che  era  all'  VIII"  miglio. 
il  „sacer  campus  Horatiorum"  era  pi'r  Marziale  il  monumento  piü  notevole.  Per 
esclusione  io  credo  col  Nibby  e  col  (jell  che  questo  sacro  campo  si  debba 
identificare  con  quello  racchiuso  dal  recinto  1\  V  unico  che  per  la  sua  grandiositä 
potesse  colpire  la  imaginazione  dei  poeta. 

L'  aggettivo  ...sacer",  col  quäle  lo  nomina  Marziale,  ci  dimostra  che  ancora 
ai  suoi  tempi  si  compivano  ivi  dei  culti,  o  era  almeno  vivo  ancora  il  ricordo 
della  loro  preesistenza ;  ed  il  nome  degli  Ürazi  dato  al  campo  medesimo  si  puo 
spiegare  soltanto  ammettendo  che,  almeno  in  origine,  i  culti  stessi  fossero  ivi 
compiuti  da  membri  di  quella  gens. 

Prescindendo  per  il  momento  dalla  leggenda  ed  attenendosi  ai  dati  di  fatto 
sicuri,  fe  certo  che  ai  tempi  di  Livio  esistevano  ancora  li  presso  cin(|ue  scpolcri 
assai  antichi,  due  dei  quali  appartenevano  a  membri  della  gens  Orazia. 

Siccome  all'  epoca  cui  debbono  riferirsi  (|uei  sepolcri  ora  ritrovati  {A  B), 
non  certo  posteriori  al  V°  secolo  di  Roma,  doveva  ancora  essere  generalmente 
diffuse   r  antico   costume    di    seppellire    i    morti,    sia  pure    presso  le  vie,  ma  nelle 

")  Nibby.    Analisi    dei    dintomi    di    Roma    lU  '*")  Marzi.ile  III   47. 

p.  496. 

2q' 
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proprietä  g-entilizie,'^)  e  siccome  soltanto  in  quest'  ultime  potevaiio  le  gentes 
compiere  le  loro  private  cerimonie  religiöse,  cosi  a  me  sembra  del  tutto  proba- 
bile  che  originariamente  proprio  intonio  al  V°  miglio  dell'  Appia  la  famiglia 
Orazia  abbia  posseduto  delle  terre.  compiendovi  i  culti  di  cui  restö  poi  il  ricordo 
nel  „sacer  campus  Horatiorum"  e  seppellendovi  i  suoi  morti  in  due  sepolcri 
almeno,  esistenti  ancora  ai  tempi  di  Livio.  Tre  sepolcri  \icini,  ed  anch'  essi  assai 
antichi,  spettavano  a  dei  Curiazii.  For.s(;  i  feudi  di  questa  famiglia  erano  confi- 
nanti  con  quelli  degli  Orazi  ed  a  componimenti  ebaruffe  fra  ..clan"  confinanti  possono 
benissimo  accennare  ed  il  fidanzamento  di  una  Orazia  con  un  Curiazio  ed  il 
combattimento  singolare  dei  trigemini;  e  possibile  infatti  clie  la  leggenda,  la 
quäle  abbellisce  ogni  fatto,  quando  non  lo  inventa,  abbici  tentato  di  dar  carattere 
patriottico  ed  t-roico  a  risse  o  baruffe  fra  vicini;  peraltro  la  grande  diffusione 
e  la  perfetta  omogeneitä  delle  versioni  a  noi  giunte  relatixe  al  combattimento 
dei  trigemini  lascia  supporre  che  il  carattere  patriottico  attribuitogli  avesse  un 
fondamento  per  lo  meno  verisimile. 

Ai  tempi  di  Livio  non  si  sapeva  piü  bene  quäle  delle  due  famiglie,  la 
Orazia  cioe  o  la  Curiazia,  fosse  oriunda  d'  Alba,  quäle  di  Roma;  ^•')  ma  il  dubbio 
verteva  nello  specificare  V  asserto,  non  nella  costatazione  della  diversa  municipa- 
litä.  Ora  risse  tra  vicini  di  municipalitä  diversa  possono  avvenire  soltanto  ai 
confini  del  rispettivo  territorio;  conviene  quindi  esaminare  se  gli  antichi  confini 
del  territorio  albano,  in  cui  si  deve  comprendere  anche  quelle  di  Boville,  i  cui 
abitanti  prendevano  da  quel  piü  antico  e  potente  municipio  il  nome  di  „Albani 
Longani  Bovillenses"^'),  e  quelli  del  territorio  romano  non  corrispondessero  per 
caso  effettivamente  lungo  1'  Appia  al  V"  miglio,  in  vicinanza  cioe  dei  monumenti 
dinanzi  presi  in  esame. 

Secondo  la  leggenda  all'  aprirsi  delle  ostilitä  fra  Albani  e  Romani  per  il 
predominio  degli  uni  sugli  altri,  gli  Albani  avevano  posto  il  campo  alle  fosse 
Cluilie  al  V"  miglio  da  Roma,  i  Romani  alquanto  piü  a  settentrione:  nel  tratto 
interposto  sarebbe  avvenuto  il  combattimento  dei  trigemini  ed  ivi  sarebbero  stati 
eretti  i  sepolcri  degli  eroi  caduti. 

La  leggenda  non  presuppone  battaglie  o  movimenti  strategici  antecedenti, 
ne     accenna    a    precedenti    occupazioni    di    suolo:    la    necessaria    verisimiglianza 

''^)  Fustel  de  (^oulanges,    Lii  cit^  antique.   5.   ed.  2412.   II  titolo  di  Jiovillensium,  che  si  ritrova  soltanto 

1>.  0<)  e  seg.  in   due  iscrizioni   2410  e   141 3,  sembra  pertanto    unu 

■*')  Livio  I   24.  abbreviazione  dell'  intero  titolo. 
■*')  Cir.  XIV'   -405;    2409;    241 1;   e  forse  anclic 
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dimostra  adunque  in  chi  la  narrava  ed  in  coloro  che  la  ripetevano  la  supposizione 
che  gli  accampamenti  sorgessero  ai  confini  stessi  dei  rispettivi  territorii  che  si 
volevano  invadere  o  difendere;  d'  altra  parte  questa  supposizione  non  e  espressa 
dai  due  scrittori  per  i  quali  la  leggenda  e  a  noi  pervenuta  e  cio  prova  che  la 
necessaria  supposizione  alla  quäle  ho  accennato  si  fondava  su  di  un  dato  topo- 
grafico  troppo  noto  perche  valesse  la  pena  di  ricordarlo.  Verl  pertanto  od  imagi- 
narii  che  siano  i  fatti  narrati  in  quella  leggenda,  dal  modo  con  cui  sono  esposti 
se  ne  deduce  che  al  V°  miglio  dell'  Appia  attraversavano  la  via  i  confini  del  terri- 
torio  albano  e  romano,  divisi  dalla  consueta  zona  di  territorio  neutro,  quella  cioe 
in  cui  la  leggenda  affermava  avvenuto  il  combattimentd  dei  trigemini  e  che 
possiamo  identificare  grazie  ai  sepolcri  -1  H  ora  ritrovati,  intorno  ai  quali  si  era 
appunto  localizzata  la  leggenda  suddetta. 

Ig  anzi  credo  che  il  vocabolo  „fossae  Cluiliae"  o  „Cloeliae".  come  altri  scrissero, 
fosse  stato  imposto  a  quei  luoghi  non  dai  resti  delle  fortificazioni  degdi  acc:impa- 
menti  albani  o  romani,  ma  dalle  fosse  stesse  che  dovevano  recingere  i  rispet- 
tivi territorii,  a  somiglianza  di  quella  (il  „sulcus  primigenius"  dei  gromatici) 
che  limitava  1'  abitato;  ne  meraviglia  che  ai  tempi  di  Livio  di  quelle  fosse  non 
esistesse  piü  traccia,  poiche  e  del  tutto  probabile  che  allora  gia  da  parecchif) 
tempo  le  fosse  di  confine,  come  il  „sulcus  primigenius"  ai  limiti  della  cittä, 
fossero  State  sostituite  da  piü  pratici  cippi  terminali.  Del  resto  altri  argomenti 
confermano  la  precedente  deduzione. 

AUorche  Coriolano  dopo  la  presa  di  Peduni  volle  mettersi  in  grado  di 
devastare  il  territorio  romano,  senza  occuparlo,  dovette  senza  dubbio  stabilirsi  al 
suo  confine^*),  e  Livio  ci  avverte  avcr  posto  gli  accampamenti  al  V"  miglio  del- 
l'Appia,  alle  „fosse  Cluiliae".  Da  tutto  cio  possiamo  (juindi  dedurre  che  la  leggenda 
relativaal  combattimento  dei  trigemini.  vera  o  falsa  che  sia,  si  ora  localizzata  intorno 
a  dei  sepolcri  gentilizi  degli  Orazi  e  dei  (  uriazi,  esistenti  ancora  ai  tempi  di  Livio 
al  confine  tra  l'antico  territorio  romano  e  (|uello  albano,  due  dei  ijuali  identificati 
aelle  precedenti  ricerche  (--1 — B  nella  piantai  ci  additano  con  ogni  desiderabile 
precisione  la  linea  di  confine  alla  ijuale  ho  accennato. 

■"*'    I,ivi(i  II    3y     Per  que.-.ta   ~tessa  leyjjend.i   cli.  posMiiicj   cs.iei-e    in    i-oiuraddizione    con   quesli    iiltinü; 

pure   DioniijiVIII  ii;   Plutarco,  Coriolanus;  Xiehulir.  vcr.i  n  falsa  che  sia  la  Icjjfjenda  citata,  se  si  narrava 

Römische    <ieschichte    11    I.  p.  2ö;    e    set;.      lo    non  c   fu    riportata   da   cosi  autorevoli    scrittori,   vuol    dire 

ir.tendo    dt-l   reslo  aflermare    ne   che   riipnnda    .id    im  chf    dovcv.i    essen'    in    .irmonia    coi    dati   lopoi^ralKM 

latto    effettivamente     avvenuto,   ne    che    sia    di     sana  iiuli   .i   tutti   e  quindi   che  prcssu  alle  .lossac  Cluili.ae" 

pianta  invcntata;   mi  bast.i   .ivvertire  che  le  legycndt-,  al    \'"  niiylio    dell'   .Xppia    si    riteneva   yenernlmeTitc 

•dlorchi:    m    iicoUef;ano   .1    d.iti    topogr.ilici     noti,     mm  che   passasse   il   confine  dell' antico   tcrritcrin  loniano. 
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Ci  restano  ora  da  esaminare  piü  dappresso  gli  uftici  ai  quali  era  destinato 
il  prossimo  sacro  campo  degli  Orazi.  Che  ivi  si  siano  celebrate  originariamente 
delle  cerimonie  private  dai  membii  di  quella  gens  non  pare  dubbio;  ma  la 
grandiositä  del  recinto  ])osta  a  confronto  colle  notizie  storiche  su  quella  famiglia, 
la  cui  Influenza  politica  e  quindi  anche  la  poteiiza  economica  sembrano  decadute 
poco  dopo  le  guerre  sabine,  dimostra  che  11  recinto  stesso,  posteriore  come  ho 
detto  al  V"  secolo  di  Roma,  e  quindi  i  culti  che  vi  si  celebravano,  almeno  negli 
Ultimi  tempi  della  Repubblica  e  nel  principio  dell'  Impero,  non  potevano  aver 
carattere  private,  ma  pubblico,  come  sembra  eretto  a  spese  del  pubblico  il  gran- 
dioso  recinto  dell'  area  sacra. 

Strabone  ci  avverte  che  ai  suoi  tempi  tra  il  V"  ed  il  VI"  miglio  dalle  porte 
del  recinto  serviano  esistevano  dei  luoghi  detti  Festi,  in  cui  i  sacerdoti  pubblici 
solevano  compiere  le  Ambarvalia.'^)  Quaste  ultime  d'altronde  erano  certamente 
feste  di  lustrazione  del  territorio  e  si  dovevano  percio  compiere  ai  suoi  confini, 
come  ai  limiti  dell'  abitato  si  soleva  compiere  1'  „Amburbium"  o  festa  di  lustrazione 
della  cittä.*")  II  Festo  sull'  Appia  duveva  quindi  trovarsi  al  V°  miglio  ove  sono 
stati  compiuti  i  recenti  scavi,  poiche  ivi  passava,  come  ho  dimostrato,  1'  antico 
confine.  E  certo  d'  altronde  che  le  „Ambarvalia''  pubbliche  derivarono  dalle  ana- 
loghe  cerimonie  di  lustrazione,  che  i  privati  da  tempo  immemorabile  solevano 
compiere  intorno  ai  loro  campi  coltivati,  per  proteggere  le  messi  da  temuti  in- 
fortunii;  come  queste  ultime,  cosi  chiaramente  descritte  da  Catone,'*')  anche  quelle 
dovevano  percio  essere  feste  agresti  coronate  da  un  sacrificio  all'  aperto.  1  Festi 
in  cui  si  celebravano  giä  nei  tempi  dell'  Impero  non  dovevano  adunque  essere 
dei  tempii,  ma  delle  aree  sacre  sub  divo,  semplicemente  recinte. 

Di  queste  \e  ne  sono  due  al  V"  miglio  dell'  Appia;  ma  siccome  le  „Ambar- 
valia" si  celebravano  ancora  e  con  grande  pompa  ai  tempi  di  Aureliano,^^)  cosi  si 
puo  escludere  che  a  quello  scopo  fosse  destinato  il  recinto  B,  guastato  dal  sepolcro 
D  giä  nel  11°  secolo  d.  C:  per  esclusione  dobbiamo  quindi  ritenere  che  il  Festo 
suir  Appia  fosse  proprio  il  recinto  /-",  di  cui  Marziale  ci  ha  tramandato  il 
nome  popolare  di  ..sacer  campus  Horatiorum",  la  cui  origine  da  culti  fami- 
gliari    degli  Orazi  assai  bene  si  concilia  coi  posteriori  culti  pubblici    ambarvalici. 

•")  Strabone   230.  ambarvale  sacrificium." 

*")  Servio  in  Virgilio,  ;id  Eclog.  UI77:   „dicitur  **)    Catone,     De      agricultura      141      ed.     Keil, 

■lutem   hoc  sacrificium  ambarvale,  quod   arva    anabiat  p.  «7,   8S. 

victima,  siciit  amburbiale  vel  amburbium  dicitur  sacri-  *')    Flavio    Vopisco,    Aurelian.    20;     Lucano   I 

ficium   quod    urbem    cireuit   et    ambit  victima."     Ad  592;    cfr.   Preller,    Römische   Mythologie    3.    ed.   II 

Eclog.     V  75  :    „lustrare   hie    circuire,    dicitur    enim  p.  423   e  seg. 
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qualora  si  consideri  che  questi  ultimi  non  furono  oerto  inventati  di  sana  piantn 
allorche  lo  Stato  riconobbe  la  utilitä  di  compiere  delle  cerimonie  lustrali  ai  con- 
fini  del  territorio  comune,  e  che  e  del  tutto  naturale  supporre  sia  stata  allora 
assunta  a  carico  e  nell'  Interesse  di  tutti  la  celebrazione  di  quegli  stessi  riti  am- 
barvalici  che  nei  luoghi  di  accesso  al  territorio  romano  vi  compivano  antecedente- 
mente  i  proprietarii,  nell'  Interesse  dei  loro  beni  rustici;  ed  e  perciö  almeno  pro- 
babile  che  in  tale  circostanza  lo  Stato  abbia  acquistato  dagli  Orazi  un  pezzo  di 
terreno  lungo  il  confine  per  celebrarvi  i  loro  riti  ambarvalici  a  nome  e  nell'  Inte- 
resse del  popolo  romano. 

Che  la  istituzione  delle  ,, Ambarvalia"  sia  proceduta  in  questo  modo  puö  de- 
dursi  dal  fatto  che  quelle  a  noi  note,  celebrate  al  V"  miglio  della  Claudia  ed  al 
V°  miglio  della  Campana,  pur  essendo  in  sostanza  analoghe,  si  eseguivano  perö 
in  onore  di  forme  div(;rsc  di  una  stessa  divinitä,  detta  Dea  Dia  nel  santuario 
della  via  Campana  e  Robigo  in  quello  sulla  Claudia  ed  in  diversi  giorni,'^) 
diversitä  le  quali  provano  la  diversa  origine  delle  singole  cerimonie  ambarvaliche 
compiute  dai  sacerdoti  roniani  nei  luoghi  di  confine,  o  crcduti  tali;  ciö  infatti  puo 
spiegarsj  soltanto  ammettendo  la  ipotesi  su  esposta   riguardo  alla  loro  istituzione. 

D"  altra  parte  si  puo  constatare  il  passaggio  allo  Stato  di  altri  culti  degli 
Orazi,  che  la  leggenda  ricollega  ai  monumenti  del  V"  miglio  dell'  Appia.  Ad 
esempio  la  cerimonia  che  quella  famiglia,  secondo  una  versione  gli  Orazi,  ed  i 
Curiazi  secondo  un'  altra,  avrebbero  originariamente  compiuto  alle  are  del  tigillo 
sororic),  esistente  in  Roma  nella  Regione  I\'  ,*')  gia  negli  ultimi  tempi  della  Re- 
pubblica  .si  compiva  a  spese  del  pubblico.  come  e  provato  dalla  esplicita  testi- 
monianza  di  Dionigi  e  da  un  fVamniento  di  calendario  dell'  epoca  Augustea  ;*■'')  il 
coUegamento  leggendario  al  cjuale  ho  accennato  rende  quindi  sempre  piü  pro- 
babile  la  ipotesi  esjjosta  riguardo  al  trasferimento  allo  Stato  delle  feste  ambar- 
valiche oraziane    al  confine  del   territorio  romano  lungo  1'  .\ppia. 

*')  SuUe  cerimonie  arvaliche  nel  santuario  della  .V.  XVIII  285;  TertuUiano,  De  spectacul.  5,  II  Marini 

Uea  Dia  al  V"   mifjlio  della   via  Canipana   cfr.   sopra-  op.   cit.   p.   1 38    aveva    erralo    sostenendo    che    questi 

tutto:    Marini,    Gli    alti    dei  fratelli    arvali;    Henzen,  diversi  culti   losscro  tutti  compiuti  dai  fratelli  arvali, 

Acta  fratrum  arvalium  e  Röscher,   Lexikon  I  p.  H64  niuno    perd    dul)ita    sulla    natura    ambarvalica    delle 

ove  4  raccolta  la   precedente   letteratura.     In   questo  feste  alle  quali  alludo. 

santuario  ai  tempi   dell'  irapero   i   riti  erano  compiuti  ■**)   r,ivio  I   26;    Dionigi   III   22;    Schol.  bohien. 

ancora     dai     fratelli    arvali;     in     quello     della     dea  a   M.  T.  Cicerone  ed.  Orelli  II  277;    Lido,   De  men- 

Robigo    sulla    Claudia   le    feste    si   compivano    in    un  sura  IV  I;  Gilbert,  Geschichte  und  Topographie  der 

diverso  giorno,    cioh  al   25    di  Aprile,    dai   sacerdoti  Stadt  Rom   II   ^6  e  seg. 

pubblici  del  popolo  romano:    cfr.  CIL    I    i    (2a  ed.l  "*    Dionigi    III    22;     Bull.    d.    inst.    1860    p.   78 

p.   256;    Ovidio.     Fasti    IV  907    e    seg.;      Plinio    H.  e   seg. 


23<'  (.1.   I'inzn,    Ricerche  intorno   ;ii   monumcnti   ritrovati   al   V"  miglio   dell'  Ajipia 

Normalmeiite  coli'  accjuisto  dell'  area  c  colla  trasformazionc  delle  cerimonie 
il  nome  della  famiglia  proprietaria  del  terreno  ed  ereditiera  del  culto  scomparisce 
neir  esercizio  pubblico  di  quest'  ultimo.  Cosi  avvenne  di  quelli  dei  Valerii  al  Tarentum. 
cosi  delle  cerimonie  ambarvaliche  nei  Festi  sulla  via  Campana  e  sulla  via  Claudia;  la 
eccezione  per  quello  suU'  Appia  si  spiega  agevolmente,  li  presso  essistendo  degli 
antichi  sepolcri  famigliari  degli  Orazi,  intorno  ai  quali  era  sorta  e  ,si  era  larga- 
mente  diffusa  una  leggenda  patriottica,  raccolta  da  Dionigi  e  da  Livio,  la  quäle 
dovette  validamentc  contribuire  a  conservare  al  Festo  adiacente  il  nome  popolare 
di  ..sacer  campus  Horatiorum"   col  quäle  e  ancora  ricordato  da  Marziale. 

Roma  27  Aprile   1906.  GIOVANNI  PINZA 


Die  Kuppelgräber  von  Pantikapaion. 

^Nichts  in  der  Welt  wird  dadurcli  kleiner, 
daß  man  sehen  lernt,  wie  es  (feworden  ist.^ 

Zwölfhundert  vor  Chr.  lieferte  uns  Ägypten  im  Ramesseum ')  die  ältesten, 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen,  echten  Tonnengewölbe  aus  Keilsteinen  bei  ei- 
förmiger Gestaltung  der  Wölbelinie  und  mäßiger  .Spannweite  die  Kuppelgewölbe^) 
in  Spitzbogenform  in  den  Pyramidengräbern  von  Abydos,  die  unechten  halbkreis- 
förmigen Tonnengewölbe,  durch  Vorkrag'en  der  Steinschichten  gebildet,  zur  Zeit 
der  18.  Dynastie  (1597  — 1447  vor  Chr.)^),  wie  auch  die  echten  der  gleichen  Form. 
Assyrien  brachte  uns  in  den  Palastbauten  von  Khorsabad  ijOb  vor  Chr.)  rund- 
bogig  überspannte  Eingangsportale,  Kuppel-  und  Nischengewölbe  über  'Wohn- 
und  Repräsentationsräumen,'')  aber  auch  nach  der  von  Tayard  veröffentlichten 
Zeichnung"'),  die  M.  Dieulafoy  wiedergibt  (vgl.  Fig.  70),  einer  Ortschaft  auf  einem 
assyrischen  Relief,  Rund-  und  Spitzkuppeln  als  hochgeführte  Abschlüsse  auf 
würfelförmigen  Hausbauten.  Die  vorhellenische  Kunst  Kleinasiens  zeigt  Grab- 
kammern, die  mit  Tonnengewölben  in  Spitzbogen-  und  Halbkreisform  oder  mit 
kegelförmigen  Gewölben  ((irab  des  Tantalos,  Gräber  in  Gheresi,  As.sarlik)^)  über- 

')  J.  Durm,  Handbuch  der  Architektur.  Die  Bau-  •')  Perrot-Chipiez  I   113   und   536. 

kunst  der  Römer  -    302.    Choisy,  L'arl   de  batir  chez  ')  Victor  Place,  Ninive  et  l'Assyrie,  Paris  1867. 

les  Egypt.  42  S.  •')  Marcel  Dieulafoy,    L'art  antique  de  la  Perse. 

^)  G.   Perrot   et    Ch.   Chipiez,    Jlistoire    de    l'art  Ach6menides,  Parthes,  Sassanides.    Quatrieme  partie 

dans  l'antiquite  I  246  ff.  §  3.     T.a   tombe    du    uioyeii  Paris   1885   p.   43, 

Kmpire:   Choisy,   pl.  XI.  ^)  Perrot-Chipiez   V   317   u.   318. 
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spannt  sind.  Auf  italienischem  Boden  treten  die  Etrusker  mit  Brücken-  und 
Grabg'ewölben,  auf  sardischem  die  Phöniker  in  den  Nurhagen  mit  kegelförmigen, 
hochgeführten,  gewölbten  Donjons  von  kreisrundem  Grundriß  auf.  In  Persien 
sind  es  die  Kuppelbauten  über  quadratischem  Räume  in  den  Palästen  von  Sarvi- 
stan  und  Firouz-Abäd,  nach  Dieulafoy  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.,  die 
unsere  Aufmerksamkeit  in  höchstem  Maße  fesseln,  Constructionen,  die  in  Syrien 
einige  hundert  Jahre  später  zu  Versuchsobjecten  werden  und  ihren  Abschluß 
erst  in  weiteren  1000  Jahren  in  Byzanz  bei  der  Hagia  Sophia  (537  nach  Chr.)  finden 
und  dann  an  den  mittelalterlichen  Hauten  des  Abendlandes  und  in  der  italieni- 
schen Renaissance  in  nicht  wieder  übertrofFenen  (xröl.^enverhältnissen  ihre  höchste 
vStufe  erreichen. 


''^'"'^'^'kmmmm^'-^ 


70;   Haii»b:iaten   auf  einem    issyri'^chen   Relief. 


Alter  als  das  Ramesseum  im 
ägyptischenTheben  ist  dasKönigs- 
grab   (Isopata)    bei    Knossos,    das 
M.  Evans  in  die  Zeit  um  1800  vor 
Chr.  setzt.  Gleichalterig  mit  dem 
genannten   ägyptischen    Bauwerk 
sind  die  Kuppelgräber  bei  Myke- 
nai,  Orchomenos,  Menidi  u.  a.,  also 
aus    der    Zeit    vor    dem    trojani- 
schen Krieg  {1200  v.  Chr.).   Bei  all 
den  genannten  Bauwerken  sind  die 
verwendeten  Materialien  bald  sorg- 
fältig   bearbeitete   Ouadcr.sand-    oder   Kalksteine    oder  kleinere   Bruch.steine,    aber 
auch    künstliche    Steine    (Backsteine    und    Luftstoine    [Xekropole   von    Mongheir]). 
Ohne  Zuhilfenahme    von    .Mörtel    sind    die    aus    Quadern    errichteten    gefügt,    doch 
auch  hier  keine  Regel  ohne  Ausnahme. 

Die  in  Frage  kommenden  Gewölbe  erweisen  sich  entweder  als  „echte" 
aus  Keilschnittsteinen  hergestellte,  oder  als  „unechte",  die  nur  die  Form  eines 
Gewölbes  zeigen,  aber  durch  Vorkragen  hf)rizontallagernder  Steinschichten  ge- 
bildet sind,  wobei  die  Innenflächen  die  Herstellungsart  mittels  Abtreppungen  un- 
verhüllt geben  oder  nach  Art  der  r  chten  (iewölbe  glatt  gearbeitet  sind. 

Die  letztgenannten  Gräberbauten  errichteten  Stämme  arischen  Volkes,  die 
von  O.sten  durch  Medien,  immer  mehr  nach  den  Gestaden  des  .Schwarzen  Meeres 
drängend,  sich  in  den  reichen  Gefilden  des  spätem  Armeniens,  Paphlagoniens 
und  Bithyniens  ansiedelten;  andere,  den  Bosporus  überschreitend,  nahmen  Thracien, 


Jnhrpshpfto  lies  iistorr.  .irchänl.  Institntps    Bd.  X. 
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Macedonien,  Thessalien,  die  Inseln  des  Agäischen  Meeres  und  den  Peloponnes  in 
Besitz.  Mischlinge  von  Ariern  und  Semiten  wurden  in  Phrygien,  Karien,  Lykien, 
auf  Rhodos  und  Kreta  ansässig.  Die  älte.sten  dieser  Einwanderer  suchten  Schutz 
gegen  Wind  und  Wetter  in  ihren  Waldungen.  Dort  erbauten  sie  Hütten,  die  aus 
einer  niedrigen,  in  Kreisform  angelegten  Mauer  bestanden,  über  der  sich  ein 
conisches,  aus  Baumzweigen  und  Ästen  geflochtenes  Dach  erhob,  mit  einer  Öffnung 
im  Scheitel  für  den  Rauchabzug.  Den  Zugang  bildete  eine  mäßig  grolle  Lücke  im 
aufsteigenden  Mauerwerk.  Die  nördlichen  Districtn  der  Ansiedlungen  waren  reich 
an  Bausteinen,  die  eine  Ausführung  von  dauerhafteren  Wohnstätten  gestatteten, 
für  die  mit  Vorliebe  Plät/.c  gewählt  wurden,  die  durch  ihre  natürliche  Lage  Sicher- 
heit gegen  Angriffe  von  aui3en  boten.  VioUet-Le-Diic  .sagt  darüber:  ...  .  ces  villes 
pelasgiques  conservaient  nialgre  l'extreme  simplicite  des  constructions  un  caractere 
de  force  et  de  grandeur  en  concordance  j^arfaite  avec  la  rudessc  des  moeurs  et 
l'etat  primitif  des  habitudes." ') 

Im  (irabe  war  die  Wohnung  des  Toten  nachgeahmt.  Die  Hütten  der  Hirten 
und  Bauern  waren,  wie  gesagt,  kreisrund  im  Grundplan,  die  Wohnungen  der  Reichen 
bewahrten  die  gleiche,  durch  den  Gebrauch  geheiligte  Form,  wobei  aber  einer 
Ausführung  in  Stein  der  Vorzug  gegeben  wurde  und  die  Holzconstruction  auf  den 
gedeckten  Eingang  l^eschränkt  blieb.  Viollet-Le-Duc  gibt  a.  a.  O.  in  Fig.  56  und  57 
Grundriß  und  Schnitt  einer  solchen  Bauanlage  —  das  Haus  des  Reichen,  umgeben 
von  den  Hütten  der  Diener — ,  wobei  Holz-  und  Steinbauweise  nebeneinander  laufen. 
Daß  bei  dem  Fürstengrabe  zu  Knossos  auf  Kreta  an  .Stelle  des  kreisrunden 
Planes  der  rechteckige  tritt,  ist  wohl  ägyptischem  Einfluß  zuzuschreiben.  Bei  den 
Wohnungen  der  Ägypter  war  .schon  in  der  Zeit  der  ersten  bis  dritten  Dynastie 
(3892  bis  3122  vor  Chr.)  die  primitive  Kreisform  aufgegeben  worden,  da  nach 
festen  Bestimmungen  die  menschliche  Wohnung  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
gerichtet  sein  mußte,  mit  Vorder-  und  Neben,seiten  und  Ecken  von  rechtwinkeliger 
Gestalt. 

Beim  ringförmigen  Plane  konnte  im  Steinbau  ohne  Schwierigkeit, 
bei  abnehmendem  Durchmesser,  eine  Schicht  über  die  andere  gelegt  werden. 
Die  Her.stellung  verlangte  keine  Schalung  oder  Traggerüste,  bei  jeder  .Schicht 
konnte  man  abschließen  und  den  Abschluß  durch  wagrechte  Platten  oder  Keil- 
steine herbeiführen  (Mykenai,  Pantikapaion,  Cortona,  Veji,  Orvieto),  sowohl  beim 
unechten  als  echten  Kegelgewölbe.  Trotz  ihrer  natürlichen  und  ungekünstelten 
Form    und  Construction    bekunden    die    Tholoi,    besonders   in    der  Argolis,   einen 

')  VioUetLe-Duc,    Histoirc    de    Phabitation    humaine,  Paris,  ohne  Datum,  p.    157. 


Die   Kuppelgrahcr    von    P.intilcapaion  233 

hohen  Grad  von  Sicherheit  bei  der  Verwendung  der  technischen  Mittel  und  eine 
gewisse  Kühnheit  in  den  Spannweiten,  die  bis  zu  15  in  geführt  sind  und  somit 
die  Mittelschiffbreite  des  Kölner  Domes  übersteigen.  Die  größten  derselben  sind 
monumentale  Raumbauten,  die  mit  ihrem  einstigen  metallischen  Schmuck  auch 
von  decorativ  bedeutender  Wirkung  gewesen  sein  müssen.  Sie  zeigen  noch  keine 
architektonische  Treimung  von  Wand  und  Decke,  jene  herbeizuführen  war  die  Auf- 
gabe der  kommenden  Zeit.  Auch  bei  dem  von  Ägypten  beeinflußten  (xrundplan 
(Knossos)  der  vormykenischen  Zeit  ist  diese  Trennung  noch  nicht  durchgeführt. 
Wand  und  Decke  gehen  ineinander  über  und  bilden  vom  Boden  bis  zum  Scheitel 
eine  ungebrochene  Fläche.  Das  System  mußte  verlassen  werden,  sobald  man 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  im  Räume  senkrecht  aufsteigende  Wände  unter 
Beibehaltung  der  gewölbten  Steindecke  gewinnen  wollte  oder  mußte. 

Das  Ende  der  senkrechten  Wände  und  der  lieginn  der  gewölbten  Steindecke 
führte  die  Zerlegung  des  Inm'rn  in  zwei  scharf  voneinander  getrennte  Teile  herbei, 
die  annähernd  so  stark  betont  ist,  wie  bei  den  Räumen,  wo  senkrechte  Stützen 
(Wände,  Pfeiler,  Säulen)  und  wagrechte  Holz-  oder  Steinplattendecken  die  raum- 
begrenzenden Elemente  sind.  Die  entsprechende  Cbergangsform  zwischen  den 
im  Quadrat  geführten  senkrechten  Mauern  und  der  kreisrund  geführten  gewölbten 
Decke  zu  schaffen,  war  eine  ästhetische  und  eine  constructive  Frage,  wobei  die 
letztere  die  schwererwiegendc  ist.  .Sie  zu  lösen,  standen  folgende  Mittel  zu  (iebote: 
Das  nächste  war  wohl,  bei  echter  oder  unechti^r  Wölbung,  das  Fortführen 
der  Schichten  der  Viereckmauern,  in  der  Form  einer  bestimmten  Wölbelinie,  bei 
abnehmenden  Längen  jener  nach  dem  Scheitel  zu,  wodurch  sich  das  sogenannte 
K  1  o  s  t  e  r  g  e  w  ö  1  b  e  über  vier  festen  Umfassungsmauern  ergab.  Dabei  erwuchsen 
aber  für  die  Ausführung  vermehrte  tt'chnische  Schwierigkeiten,  die  Gefahr  des 
Einsturzes  nacli    innen  wurde,  besonders  bei  größeren   Räumen,  vermehrt. 

Ein  weiteres  bestand  darin,  bei  quadratischem  Grundplan  in  bestimmter 
Höhe  eine  polygonale  Basis  zu  schaffen,  über  der  sicli  die  Steinkuppel  erhob, 
und  zwar  zunächst  wieder  unter  Anwendung  des  Ivlostergewölbes.  Durch  Vor- 
kragungen von  Werksteinen  aus  den  vier  Fxken  konnten  Stützpunkte  für  ein 
solches  gewonnen  werden,  einmal  durch  eine  bestimmte  Anordnung  von  Stein- 
platten, die  zum  Achteck  ausglichen  und  von  da  zum  lö  und  32  t'ck.  wodurch 
schließlich  ein  Übergang  vom  Kloster-  zum  Kuppelgewölbe,  gleichsam  von  selbst 
herbeigeführt  wurde;  das  andere  Mal  durch  Zuhilfenahme  einer  Zwischencon- 
struction  aus  bogenförmig  geführten  Krag-  oder  Keilsteinen.  Aus  dem  in  Fig.  70 
dargestellten  assyrischen   Relief  kann  auf  die  eine  oder    die  andere  Construction 
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geschlossen  werden  und  nach  der  Zeichnung  des  Daches  auf  ein  Kloster-,  Kugel- 
oder Kegelgewölbe  über  quadratischem  Unterbau.  Das  Klostergewölbe  über 
quadratischem  Räume  ist  in  den  Gräbern  von  Pantikapaion  nachgewiesen.  Ver- 
suche, durch  Überkragungen  aus  den  Ecken  den  Übergang  zu  schaffen,  finden 
wir  an  vielen  Bauten  Syriens  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten,**)  beispiels- 
weise bei  der  Kirche  des  heiligen  Georg  zu  Ezra  515  nach  Chr.,  bei  einer  Spann- 
weite   des  Kuppeldaches   von    10-15'".    Sie   lassen  Rückschlüsse  zu,    sind  aber  als 


>fo.i*JO 


■Y    sf  1      ,-.  lJ'/Ä'/////  '    ,     1 


U-i^'%'- 


(Querschnitte  der  wichtigsten   Tumuli. 


Experimente  post  festum  zu  bezeichnen  und  hier  belanglos;  dagegen  wären  die 
der  Byzantiner  in  der  gleichen  Sache  bis  zum  Baue  der  Hagia  Sophia  einzube- 
ziehen.  Durch  eine  neue  Grundrißform  —  die  achteckige  oder  allgemein  die  poly- 
gonale —  eine  Lösung  herbeizuführen,  die  bei  senkrecht  aufsteigenden  Um- 
fassungsmauern die  Herstellung  des  Steinkuppeldaches  bei  größeren  Spannweiten 
erleichterte,  unter  Anwendung  des  Kloster-  und  Kuppelgewölbes,  bleibt  ein  un- 
bestrittenes Verdienst  der  west-  und  oströmischen  Baumeister.  Der  Versuch  müßte 

')   Melchior  de  Vogue,  Syrie  centrale,  Architecture  civile  et  reÜKieuse  du  I  au  VII  Si^cle.  Paris   1865. 
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höher  bewertet  werden,  wäre  nicht  früher  schon  bei  den  einfachem  (jrundrißformen 
in  anderer  Weise  eine  vollendetere  Lösung  erzielt   worden. 

Weitere  Mittel,  Übergäng-e  im  Sinne  einer  soliden  Wölbetechnik  zu  schaffen, 
waren  in  der  Anwendung  von  „Trompen"  (kegelförmigen  Gewölben)  und  sphä- 
rischen Hängekuppeln 
(Pendentifs)  gefunden  —  ein- 
zeln oder  auch  beide  zusam- 
menwirkend. Die  persische 
Baukunst  zeigt  uns  in  den 
Palästen  von  Sarvestan  und 
Mrouz-Abäd  Viereckräume 
von  12"'  Seitenlänge,  die  in 
bestimmter  Höhe  mit  Hilfe 
von  je  vier  Trompen  in 
Achtecke  übergeführt  sind, 
auf  deren  Basen  Rundkup- 
peln ruhen.  Auf  diesen  tech- 
nisch hochbedeutenden  Vor- 
gang in  der  Kunst  des  Wöl- 
bens  zuerst  hingewiesen  und 
ihn  zeitlich  bestimmt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  des 
gelehrten,  geistvollen  fran- 
zösischen Ingenieurs  Marcel 
Dieulafoy.  Er  nimmt  als 
Zeit  der  Erbauung  das  Jahr 
5Ö8  V.  ('hr.  an.  woraus  ge- 
folgert werden  könnte,  daß 
Trompen  in  kleinem  Mali- 
stabe auch  bei  den  assyrischen  Wohn-  und  Palastbauten  schon  früher  in  Übung 
waren.  Diese  Annahme  Dieulafoys  wird  durch  den  Vergleich  mit  verwandten 
Baudenkmälern  auf  persischem  Boden  glaubhaft  gemacht:  bestimmte  Zeugnisse 
anderer  Art  fehlen.  Sie  möge  also  so  lange  bestehen  bleiben,  bis  weitere 
Zeichen  sie  noch  sicherer  stellen  oder  vom  seither  behaupteten  Platze  \errücken. 
Bleiben  die  Trompen  charakteristisch  für  Persien,  so  sind  es  die  sphärischen 
Pendentifs  für  die  Byzantiner.     Die    ersteren    werden    in   der  Folge   in   den   ver- 


73:  Ansicht  der   l'cndentif.s  des  Xumulus   Royal. 
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schiedensten  Abwandlungen  von  der  abendländisch-mittelalterlichen  Baukunst 
übernommen,  die  italienische  Renaissance  eignet  sich  dagegen  das  Vermächtnis 
der  Byzantiner  —  die  sphärischen  Pendentifs  besonders  bei  ihren  (Troi3construc- 
tionen  an. 

Die  etwas  stiefmütterliche  Behandlung,  welche  die  (Träberbauten  bei  Kertsch? 
nach  ihrem  Inhalt  aus  der  Zeit  der  Gründung  der  jonischen  ("olonien  am  Pontus 
(VI.  oder  V.  Jahrhundert  v.  Chr.i 
stammend,  in  dem  Werke  von  Anton 
Aschik  (Das  bosporische  Reich, 
Odessa  1848  bis  1849)  und  in  dem 
großen  Werke:  ..Les  antiquites  du 
Bosphore  cimerien.  St.  Petersbourg 
1854"  erfahren  haben,  veranlaßten 
mich  weitere  Nachforschungen  anzu- 
■stellen.  bei  denen  mich  Professor  Dr. 
E.  von  Stern  in  Odessa  und  die 
Museumsdirectoren  W.  Scorpil  und 
J.  Marti  in  Kertsch  in  liebenswürdig- 
ster und  wirkungsvt)llster  Weise 
unterstützten.  In  einem  Briefe  vom 
15.  November  igof)  sprach  sich  Herr 
von  Stern  dahin  aus,  „dalJ  man  in  der 
Datierung  der  Kurgane  wohl  kaum 
über  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr. 
hinaufgehen  dürfe.'"  lis  handelte 
sich  der  Hauptsache  nach  um  eine 
Nachprüfung  der  Angaben  über 
Größe,  Form,  Material  und  (  on- 
struction  der  Tumulusgräber    i.  im 

sogenannten  Mont  d'or.  2.  des  Königs-Kurgan  (Tumulus  Royal),  3.  des  Melek 
Tscheimensky-Kurgan  bei  Kertsch  als  hier  in  B'tracht  kommender  Beispiele. 

Das  unter  1.  genannte  Grab  wiederholt  in  der  Grund-  und  Querschnittsform 
die  argolischen  Tholoi,  bei  einem  größten  Durchmesser  von  (r^gg "',  ist  also 
kaum  halb  so  groß  als  das  sogenannte  .Schatzhaus  des  Atreus  bei  Mykenai,  aber 
wie  jenes  aus  überkragenden  Ringschichten  construiert  und  mit  einer  horizontal 
lagernden  Steinplatte    über   der    17.  Ringschicht  geschlossen    ivgl.   Fig.   71).     I^nt- 


74;    Innere    ,\n>icht   des    Ke<;eij^e\\'(")ll)es   (ies 
lumulus   R0v.1l. 
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gegen  dem  Vorgang  in  Mykenai  ist  die  Abtreppung  der  Schichten  auch  auf 
der  Innenfläche  gezeigt.  Die  Wölbungslinie  steigt  gleichmäßig  an.  In  Knossos 
ist  jene  dagegen  in  vier  gleiche  Teile  vom  Boden  bis  zum  .Scheitel  zerlegt, 
wobei  die  Lagerflächen  der  Kragsteine  nicht  horizontal,  sondern  etwas  unter 
dem  Winkel  gearbeitet  sind  (vgl.  Fig.  71).  Die.ser  Beobachtung  hat  Mr.  Evans  in 
.seiner  sorgfältigen  Publikation  des  Grabes'')  Ausdruck  verliehen,  die  auch  durch 
meine  übereinstimmende  Mes.sung  an  Ort  und  Stelle  be.stätigt  wird.     Der  Verband 

durch  Holzklammern  der  Blend- 
quader der  Außen-  und  Innenseiten 
hätte  vielleicht  a.  a.  O.  noch  ange- 
geben werden  können.  Die  gleiche 
Fig.  7  1  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  Größenverhältnisse  und  der 
Querschnittsformen  der  Gräber  in 
Mykenai,  Orchomenos,  Knossos 
und  des  Mont  d'or  mit  eingeschrie- 
benen  Maßen. 

Die  zweite  Grabkammer,  der 
Königs- Kurgan,  ist  mit  ihrem 
teilweise  noch  gedeckten  Dromos 
constructi^'  die  eigenartigste.  I.st 
sie  ohne  Vorstufe,  so  hätten  wir 
hier  den  ersten,  mit  Sarvistan  bei- 
nahe gleichalterigen  Versuch  zu 
constatieren:  über  quadratischem 
Raum  ein  kreisrundes  Kegelgewölbe  mit  neuen  Mitteln  zu  errichten.  In  Sarvi- 
stan und  Firouz-Abäd  ist  der  Übergang  durch  Trompen  in  abendländisch-mittel- 
alterlicher Weise  hergestellt,  beim  Tumulus  Royal  aber  durch  sphärische  Penden- 
tifs  mit  innen  sichtbar  gelassener  Abtreppung  der  Wölbsteine  bei  horizontaler 
Schichtung,  wie  bei  dem  steil  ansteigenden  Kegelgewölbe  (vgl.  Fig.  72).  Der 
Raum  i.st  nahezu  quadratisch  bei  Seitenlängen  von  4-32  +  4-48  -[-  4-37  +  4'49' 
das  senkrecht  aufsteigende  Mauerwerk  be-steht  aus  neun  Schichten,  über  denen 
zwölf  Ringschichten  mit  abnehmendem  Durchmesser  sich  erheben,  den  Abschluß 
bildet  wie  in  Mykenai  eine  wagrechte  Steinplatte.^'') 

')  Arcliaeologia    or    Miscellaneous  Tracts,    relat-       Esq.  II.    The  Royal  Tomb  of  Isopat.i  (Erbauung  in 
ing  to  Antiquity.    Second  Series.    Volume  IX.    The       der  zweiten  Minosperiode). 
prehisloric  Tombs  of  Knossos  by   Arthur  J.  Evans,  *")  Professor  v.  Stern,    der  die   Höhenraaße    der 


75:  Schema  der  Gewölbequerschnitte. 
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Die  Pendentifs  werden  durch  fünf  kreis-  und  staffeiförmig  geführte  Schichten 
gebildet.  Die  Maße  wurden  sämtlich  an  Ort  und  Stelle  nachg-enommen;  die 
Figuren  73  und  yj  (nach  photographischen  Aufnahmen)  vervollständigen  das  Bild 
der  Anordnung  der  Steine  in  abschließender,  klarer  Weise.  Übereinstimmend 
wird  in  dem  ang-eführten  St.  Peter.sburger  Werke  berichtet,  daii  vier  Schichten 
senkrecht  emporgeführt  seien,  daß 

bei  der  fünften  die  Pendentifs   be-       '  -^  i    T^     r     — -'  r 

J^Jromos  of;  !\onioS-:\v\-ßarL-  , 

ginnen,  daß  die  neunte  bis  zurein-         '  "  '^  1    '  ' 

u     "x  i 

undzwanzigsten  regelrechte  Kreise 

bilden  (vgl.  Fig.  73  und  Fig.  74). 
Die  Steine  sind  scharfkantig  be- 
arbeitet und  auf  einer,  der  feinen 
Fugen  wegen,  kaum  sichtbaren 
Kalkschicht  versetzt,  stehen  nicht 
durchweg  gleichmäßig  vor,  wie 
auch  die  Kreislinien  nicht  tadellos 
geführt  sind;  sie  sind  wohl  gleich 
dick,  aber  unter  sich  nicht  gleicli 
groß.  Die  anstehenden,  nur  rauh 
bearbeiteten  Füllquadcr  sind  beim 
Anschluß  an  die  Wölbsteine  etwas 
behauen,  die  Zwischenräume  mit 
Brocken  verzwickt.  Die  Hinter- 
mauerung war  nach  dt»r  Ansicht 
des  Herausgebers  des  genannten 
großen  und  schönen  Werkes  der 
.Stabilität  des  Gewölbes  wegen 
nötig. 

Theoreti.sch  genommen,  haben 
wir  es  mit  einem  Kegelgewölbe  über 

quadratischem  Raum  zu  tun,  dessen  vier  Ecken  auf  der  Peripherie  des  umschriebenen 
Grundkreises  liegen  (vgl.  Fig.  72).  Die  sich  hieraus  ergebenden,  einfachen  Über- 
gänge vom  Viereckraum  zu  dem  kreisrunden  Dome,  oder  die  aus  den  vier  Ecken 
herauswachsenden    Träger   desselben    erweisen    sich    dann    als  Bestandteile   einer 


r 


76;   Querschnitt  des   Drninos  des   Köni(;;s-Kurt^;ins. 


Quaderschichten  nochmals  selbst  genommen  hat,  teilt 
mit,    daß    die  Hohe    der  Quaderschicht    im   Königs- 
Jahresbefte  des  üsterr.  archäol.  rn^tittit*".  Bil.X. 


Kurgan  o"4l — 0*42  «i   betrage.  Bis  zum  Beginne  der 
Wölbung   gibt  es  vier  solcher  Schichten. 

3' 
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Halbkugel,  als  (xewölbezwickel  in  Form  sphärischer  Dreiecke.  Nach  den  Aus- 
führungen Dr.  O.  Warths  •')  können  die.se,  „wie  die  Kuppel,  mit  ringförmigen 
Kegel.schichten  oder  bes.ser  und  widerstandsfähiger  und  statisch  vorteilhafter 
durch  horizontale  Vorkragung  gebildet  werden  ;  diese  horizontalen  Schichten  be- 
sitzen infolge  ihrer  bogenförmigen  Gestalt  und  Construction  eine  sehr  große  Trag- 


7~  I 


^ 


k  ■'-  71      •  J  '     ■'i 


77:   GrvmdriR,   SchniU,   Innenansicht  des   .Melek-Tscheimenskv-Kurgans. 

fähigkeit."  Was  hier  für  das  Kugelgewölbc  mit  vier  Abschnitten  entwickelt  ist, 
mag  auch  für  das  Kegelgewölbp  unter  den  gleichen  Verhältni.ssen  gelten  (vgl. 
Fig.  75:  Kugel-  und   Kegelpendentifs  und  Trompe). 

Der  nahezu  20™  lange  und  o'iq^'"  breite  Dromos  i.st  gleichfalls  mit  über- 
kragenden Plattenschichten  abgedeckt  (vgl.  Fig.  76);  .seine  r5o"'  einbindenden 
Mauerquadern  und  Deckplatten  zeigen  eine  Art  der  Bearbeitung  an  den  sichtbaren 
Oberflächen,    die     an     das    Rustica-Quaderwerk     der    toskanischen    Renaissance- 


")  G.   A.  Breymann,    Allgemeine  Baukonstruktionslehre.   Vtl.  .Vutiage    von    Oberbaurat  Dr.  O.   Warth 
Leipzig   1903   .S.   222  §   16. 
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paläste  erinnert.  Die  Bossen  sind  unregelmäßig-  abgesprengt,  da  wie  dort,  und 
treten  halb  so  weit  vor  als  die  Steine  hoch  sind,  durchschnittlich  also  0-25  -0-30'". 
Wären  die  Kanten  der  Kragsteine  weggehauen  und  zur  einheitlichen  Fläche 
zusammengearbeitet  worden,  wie  in  Alykenai,  dann  würde  wohl  die  gleiche  Eleganz 
in  der  Erscheinung  der  aufsteigenden  Wand-  und  Wolbeflächeu  erzielt  worden  sein. 

Beim  Melek -Tschei- 
niensky  -  Kurg-an  ist  der 
Versuch  praktisch  geworden, 
den  viereckigen  Raum  von 
371  +  3'64  +  370  4-  yb^j 
Seitenlänge  von  der  fünften 
Schicht  ab  (die  HöhenmaUc 
der  Schichten  sind  ebenfalls 
an  Ort  und  Stelle  nachge- 
nommen worden)  mit  (hinein 
unechten  Klostergewölbe  zu 
überspannen,  dessen  vier  Flä- 
chen durch  sieben  vorkra- 
gende .Steinschicliten  her- 
gestellt sind.  Den  .SchluU  bil- 
det eine  mit  keilförmigen 
Lagern  ausgeführte  Platte 
(V),  die  auch  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  an  den  etruski- 
schen  Gräbern  in  Orvieto, 
Veji  und  Cortona  vorkommt 
(vergl.  Fig.  771.  Wie  beim 
Königs-Kurgan  war  der  i  So'" 
breite  Dromos  durch  vorkra- 
gende Steinplatten  gedeckt. 
Über  den  jetzigen  Zustand  und  die  Art  dei'  liearbeitung  der  Werkstücke  an 
den  Außenflächen  gibt  Fig.  78  (nach  einer  photographischt>n  Aufnahme)  Aufschluß 
und  das  gute   Bild  einer  echten,  gesunden  Ouaderconstruction. 

Nur  langsam  geht  der  Entwicklungsgang  auch  .,in  der  Kunst  zu  bauen" 
(l'art  de  bätir)  vor  sich.  Zwischen  der  einfachen  Kuppelconstruction  über  krei.s- 
rundem  Raum  von  Mykenai   und  der  technisch   und  im  (jedanken  höherstehenden 

31* 
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Über  quadratischem  Grundplan  in  dem  Königsgrab  von  Kertsch  liegen  über  700 
Jahre;  ungefähr  die  gleiche  Anzahl  liegt  zwischen  der  erstgenannten  und  den 
Trompen  der  Paläste  von  Sarvistan  und  Firouz-Abäd,  über  1300  Jahre  mußten 
vergehen  seit  den  genannten,  primitiven  Wölbeversuchen  in  der  Argolis,  bis 
man  die  Ausführung  des  Pantheon  wagte,  1000  Jahre  liegen  zwischen  den 
Pendentifs  von  Kertsch  und  denen  der  Hagia  Sophia  zu  Konstantinopel  und 
weitere  ungefähr  1000  Jahre  mußten  verfließen,  bis  man  die  Kuppel  auf  Pendentifs 
von  St.  Peter  in  Rom  wagte.  Bis  aus  dem  rudimentären  Klostergewölbe  von 
Kertsch  sich  die  Wölbungen  mittelalterlicher  Baptisterien  und  schließlich  das 
Gewölbe  des  Florentiner  Domes  als  mächtige  Großconstruction  entwickelten, 
gingen  beinahe  2000  Jahre  ins  Land.  Was  heutigentags  so  stürmisch  von  kunst- 
wissenschaftlichen Treibern  verlangt  wird,  wird  nur  in  der  Zeit  beantwortet 
werden  können.  Jetzt  ahmen  wir  in  Eisenbeton  und  Surrogaten  alles  nach,  was 
die  Mode  verlangt  und  Technik  und  Kunst  seit  6000  Jahren  geboten  haben.  Ver- 
änderte Lebensverhältnisse,  andere  religiöse  Bedürfnisse  werden  schon  bringen, 
was  wir  zu  erhoffen  berechtigt  sind,  ohne  uns  nach  den  Urzuständen  in  der 
Kunst  zurückzuversetzen  und  die  Genüsse  des  modernen  Daseins  zu  opfern.  Naiv 
macht  uns  kein  Gott  mehr! 

Das  Zurückgreifen  auf  alte  Weisen  in  der  Kunst  und  Technik  hat  sich  zu 
Zeiten  der  Übersättigung  stets  vollzogen  und  auch  die  „Gewölbeconstructionen'^ 
sind  nicht  frei  davon  geblieben.  Hat  doch  das  frühe,  abendländische  Mittelalter 
sich  bei  manchen  seiner  Baptisterien  und  anderen  gottesdienstlichen  Bauten  auf  die 
Tholosform  zurückgezogen  und  diese  wieder  lebendig  zu  machen  versucht.  Der 
Centralbau  von  Monte  Sant'  Angelo  in  Unteritalien,  der  schon  kurz  über  dem  Erd- 
boden mit  der  Wölbung  ansetzt,  das  Mittelschiff  der  Kirche  St.  Ours  zu  Loches, 
das  Baptisterium  in  Pisa  u.  a.  geben  Zeugnis  davon.'*) 

Auch  aus  dem  Altertum  lassen  sich  derartige  Vorgänge,  die  Sehnsucht 
nach  längst  verklungenen  Zeiten  und  Taten,  auf  allen  Gebieten  nachweisen.  Oft 
war  dieses  Erinnern  der  Vorbote  —  „das  Sprungbrett''  —  zu  Neuem ! 

Karlsruhe,  Juni    1907.  JOSEF  DURM 

'^)  G.   Dehio    und   G.  v.  Bezold,    Die    kirchliche    Kunst    des    Abendlandes.    Stuttgart    1892   I.    Taf.    102 
und   110,  II.  Taf.  201   und   206. 
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7o:   Verschollener  Torso  uuch  Kpiscopius,   l'aradigmata,  H:iag    1671    Taf.  27. 

Zu  Aristonidas. 

Der  rhodische  Bildhauer  und  Maler  Aristonidas  entstammte,  wie  wir  jetzt 
wissen,  einer  jener  großen  und  verzweii^ten  Künstlerdynastien,  die  die  Grundlage  der 
Rlüte  der  rhodischen  Kunst  in  der  Diadochenzeit  gebildet  haben.  Wir  können  die 
Familie  des  Aristonidas  derzeit  durch  vier  Generationen  verfolgen.  Er  wird  von 
Plinius  im  Malerbuche  (35,  4(1)  als  Vater  (und  Lehrer)  des  Mnasitimos  erwähnt  und 
erscheint  in  der  gleichen  Rolle  auf  einer  Inschrift  in  Litulos.')  Danach  habe  ich  ver- 
sucht, ihm  in  dem  Stemma  der  Familie  Tleson-Mnasitimos  seinen  festen  Platz  anzu- 
weisen,*) der  dem  palaeographischen  Charakter  jener  Inschrift  nach  in  das  zweite 
Jahrhundert  anzusetzen  ist.  Ein  besonder(»s  Interesse  beansprucht  aber  die  Nach- 
richt des  Plinius  im  Erzbildnerbuche  (34,  i4o\  die,  obgleich  allbekannt,  hier  ihren 
Platz  hnden  mag:  Aristonidas  artifex  cum  exprimere  vellet  Athamantis  furorem 
Learcho  filio  praecipitato  residentem  paenitentia,  aes  ferrumque  miscuit  ut  robi- 
gine  eins  per  nitorem  aeris  relucente  exprimeretur  verecundiae  robur.  hoc  signum 
exstat   hodie    Rhodi.     Da    uns   unsere    monumentale    Überlieferung   auch    hier    im 


')  Loewy,  Inschr.  gr.  Bildh.  n.  197;   CIG  XII  T  ^)  Geschichte  der  griechischen  Kunst  III  (19071 

n.   855  (Hiller  v.  Gaertringen).  S.   211    11. 
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Stiche  läßt,  htlbe  ich  mich  bei  jener  früheren  Besprechung  begnügen  müssen,  aus 
dem  Wortlaut  der  plinianischen  Stelle  eine  enggeschlossene  Gruppe  zu  folgern: 
„Athamas  wird  den  hinsinkenden  Jüngling  wohl  in  seinen  Armen  aufgefangen 
und  jene  ergreifende  Klage  zum  Himmel  hinaufgesendet  haben,  die  wir  von  an- 
deren berühmten  Werken  der  rhodischen  Schule  her  kennen,  von  der  Pasquino- 
gruppe,  die  mit  dieser  vielleicht  auch  nahe  formale  Verwandtschaft  gehabt  haben 
mag,  und  der  des  Laokoon  .  .  ."  Indes  mit  Worten  läßt  sich  kein  antikes  Kunst- 
werk zurückgewinnen,  aber  vielleicht  hilft  uns  diesmal  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  dazu  ein  bisher  völlig  unbeachtet  und  auch  wohl  den  meisten  Fach- 
genossen unbekannt  gebliebenes  Monument,  dessen  Abbildung  jedenfalls  schon 
seiner  hohen  Schönheit  wegen  erwünscht  sein  mag  (Fig.  79J.  Es  ist  ein  verschollener 
Torso,  den  Episcopius  (Jan  de  Bisschop)  in  seinen  Paradigmata  graphices  variorum 
artificum  — Vorbeeiden  der  Tekenkunst  van  verscheyde  Meesters  (Haag  1671)  Tf  27, 
nach  einer  Zeichnung  von  Poelenborg,  die  ihn  in  zwei  Ansichten  wiedergibt, 
gestochen  hat.")  Der  mitaufgenommene  Pan  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
obgleich  er  auch  wohl  noch  Interessenten  linden  wird.  Wie  alle  Stiche  dieses  Werkes 
ist  auch  dieses  Blatt  im  Spiegelbildsinn  gedruckt  und  mußte  daher  für  die  Re- 
production  auf  S.  243  eine  Umkehrung  erfahren,  die  ihre  Wirkung  nicht  ver- 
fehlt hat.  Es  trägt  den  Vermerk:  Poelenborg  delin.  ex  marm.  antiq.,  der  kaum 
einen  Zweifel  darüber  läßt,  daß  dieser  Torso  sich  einst  in  Rom  befand,  wo  Poelen- 
borg, schon  in  jungen  Jahren  nach  Italien  gekommen,  bis  1631  weilte,  um  dann  einem 
Rufe  Karls  des  Ersten  nach  England  zu  folgen.  Damit  ist  auch  alles  gesagt,  was 
sich  über  Herkunft  und  Schicksale  des  Torsos  erkunden  läßt  und  es  erübrigt 
nun  abzuwarten,  ob  das  Interesse,  das  .seine  Veröffentlichung  wachrufen  wird, 
weitere  Aufklärung  zu  bringen  vermag.  Er  stellt  einen  zu  Tode  getroffenen 
Jüngling  dar,  welcher  im  Verscheiden  in  die  Arme  einer  zweiten  Gestalt  hinsinkt, 
von  der  nur  die  linke  Hand  erhalten  ist,  die  den  sinkenden  Leib  unter  der 
Achsel  gefaßt  hält.  13er  jugendlichen  Gestalt  fehlt  der  rechte  Arm,  der  linke 
Unterarm,  von  den  Beinen  sind  nur  die  Oberschenkel,  der  rechte  kürzer,  der 
linke  fast  bis  zum  Knie  erhalten.  Der  Kopf  ist  schlaff  zur  linken  Schulter  hin- 
abgeglitten, die  Linienführung-  nähert  sich  hier  sehr  jener  des  Patroklosleichnams 
der  Pasquinogruppe,    die    dort    in    ihrer   Entwicklung    noch   ungehemmt    verläuft, 

■')  Über     Kpiscopius     vgl.    Michaelis,    Jahrbucli  1630.    während    da»    Geburtsjalir   Jan    de    Bisschops 

VI  127;    Stark  (Handbuch  der  Arcbaeologie  102)  er-  1646  ist.   S.  Reinach  hat  in  seinem  Repertoire  de  la 

wähnt  sein  Werk   unter  dem    Titel  eines  Teiles  des-  statuaire  II  dieses  Werk  benutzt,    doch  ist  ihm  selt- 

selben:   Icones  signorum  veterum  und  der  Jahreszahl  samerweise  gerade  unser  Blatl  entgangen. 
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zumal  dieser  zur  Erde  heruntergelassen,  w  iihrenil  der  unseres  Jünglings  empor- 
g'ezog'en  wird.  Sowenig  auch  die  Zeichnung  des  niederländischen  Meisters  den 
Anforderungen,  die  wir  an  eine  stilgetreue  Wiedergabe  stellen,  entspricht,  sie  läßt 
doch  keinen  Zweifel  darüber,  dal3  das  Werk  in  die  Spätzeit  der  Diadochenkunst 
gehört.  Das  beweist  vor  allem  sein  Achsenreichtum,  der  sich  in  der  vornge- 
gebenen Ansicht  deutlich  offenbart  und  für  eine  frühere  Zeit  undenkbar  bleibt. 
In  die  gleiche  Richtung  weist  auch  die  glänzende  anatomische  Durchbildung. 
Zwar  übertreibt  hierin  die  Wiedergabe  Poelenborgs  zweifellos,  doch  wird  diese 
es  in  erster  I.inie  gewesen  sein,  die  seine  Künstlerhand  zur  Wiedergabe  anzog. 
Der  Kopf  des  Jünglings  eriimert  zunächst  wohl  an  die  Köpfe  der  Laokoonsöhne 
und  weist  mit  den  übrig(^n  stilistischen  Indizien  dorthin,  wo  wir  das  Urbild  des 
Werkes  zu  suchen  geneigt  sind,  in  die  rhodische  Kunstschule,  und  damit  ist  die 
Möglichkeit,  an  die  berühmte  Bronzegruppe  des  Aristonidas  zu  denken,  gegeben. 
Doch  einen  festen  chronologischen  Ansatz  läl3t  diese  Ähnlichkeit  des  Kopftypus 
nicht  zu,  solange  die  sichere  (rrundlage  des  plastischen  Originales  fehlt.  Eine 
andere  Analogie  zu  diesem  bietet  der  Kopf  des  \erwundeten  Galliers  vom  attali- 
schen  Weihgeschenk  im  i-ouxre,*)  wo  die  Auflockerung  des  Haupthaares  in  ein- 
zelne aufsteigende  Strähne  g(iradezu  überraschende  Ähnlichkeit  aufweist.  So  ist 
denn  der  .Spielraum,  den  die  stilistischen  Merkmale  bilden,  einerseits  begrenzt 
ilurch  das  Datum  des  attalischen  Weihgeschenkes  \om  Beginne  des  zweiten 
Jahrhunderts,  anderseits  vom  Laoknon  um  das  Jahr  30  v.  Chr.  und  eine  genauere 
Zeitbestimmung  dürfen  wir  nocli  \(>n  der  Art  des  Aufbaues  der  (jruppe  erwarten, 
dessen  Betrachtung  wir  uns  jetzt  zuwenden.  Einen  bestimmten  Hinweis  hierfür 
gibt  nur  die  Hand,  die  den  Li'ichnam  tal.lt.  Sic  faßt  von  unten  herauf  hebend. 
Die  .Stellung  des  Tragenden  muß  fiemnach  eine  andere  gewesen  sein,  als  die  des 
.\Ienelaf)s  der  Pasquinogruppe,  dii-  wir  als  nächste  Analogie  für  jene  des  Meisters 
Aristonidas  verwenden  zu  müssen  glaubten,  i'^r  kann  unmöglich  aufrecht  gestanden 
haben  und  da  auch  der  hinsinkende  Leichnam  hier  weniger  hocli  reicht,  als  der 
herabgelassene  dort,  so  ist  damit  schon  eine  i^ründliche  Verschiedenheit  des  Auf- 
baues gegeben.  .\ur  seine  ungefähre  Wiederherstellung  liegt  im  Rereich  der 
Möglichkeit,  sie  läßt  sich  allein  auf  dem  Weye  des  künstlerisrh(?n  Versuches  finden, 
der  nur  in  ])lastischer  Ausführung  seine  Berechtigung  (^rweisen  kann,  da  eine  bloß 
zeichnerische  Ergänzung  der  genauen  Nacliprüfung  zu  wenig  feste  Anhaltspunkte 
bietet.  Die  auf  S.  2\h  f.  in  Abbildung  vorgeführte  plastische  .Skizze  (Fig.  80  und  81) 

')    null,   de   corr.    hell.    XIll    pl.    I. 
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80:    Reconstructionsversucli   von   Carl    Wilfert 
(Schrägsicht  1. 

verdanke;  ich  meinem  Freunde,  dem  Bildhauer  Carl  Wilfert;'')  ihre  Entstehung  hat 
mancherlei  Stadien  durchlaufen  müssen,  da  die  gegebenen  Bedingungen  die 
Freiheit  des  nachschaffenden  Künstlers  so  stark  eingeengt  hatten,  daß  es  schwierig 
wurde,  eine  Lösung  zu  finden,  die  ebensowenig  mit  dem  künstlerischen  Emp- 
finden wie  mit  den  Stilgesetzen  der  antiken  Kunst  in  Widerspruch  geraten 
durfte.  Es  wurde  für  die  hinzuzucomponierende  Gestalt  nicht  bloß  verlangt,  daß  ihre 
linke  Hand  in  derselben  Stellung  erscheinen  müsse,  wie  auf  der  Zeichnung 
Poelenborgs,  sie  durfte  auch  nicht  so  an  die  jugendliche  angeschlossen  werden, 
daß  ihr  Abbrechen  an  dieser  andere  Spuren  hätte  zurücklassen  müssen,  als  an  der 
Rückseite,  die  Poelenborg  wohl  aus  diesem  Grunde  ungezeichnet  ließ.  Ferner 
mußte  sie  zur  Hauptfigur  werden  und  das  Interesse  des  Beschauers  zuerst  auf 
sich    lenken,    sie    durfte    nicht    hinter   jener    verschwinden.     Diesen   Forderungen 


'■')  Im  Abguß  in    der  Prager  Universitätssammlung  aufgestellt,     durch    die    auch    allfällige    Bestellungen 
gern  vermittelt  werden. 
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Sl:    Reconstructionsversuch   von  Carl    W'iltert 
(Seitenansicht). 


wäre  leicht  zu  entsprechen  gewesen,  hätte  es  freigestanden,  die  jugendliche 
Gestalt  auf  erhöhtes  Terrain  zu  legen,  doch  schien  das  die  Zeichnung,  die  keine 
Andeutung  einer  solchen  enthält,  auszuschließen,  zumal  Blatt  ,^7  und  58  der  Si- 
gnorum  veterum  icones  von  dem  gleichen  Meister  gezeichnet  doch  zeigt,  dal.i  Poelen- 
borg  eine  solche  Angabe  kaum  unterlassen  hätte.  Es  mußte  schließlich  auch 
darauf  Rücksicht  genommen  werden,  daß  das  Stück  so  xon  dem  (ranzen  abbrechen 
konnte,  wie  es  die  Zeichnung  zeigt. 

Ks  fiel  dem  Künstler  nicht  leicht,  i-ine  diesen  Bedingungen  entsj)rech(;n(U> 
Lösung  zu  finden  und  es  z(Mgte  sich  bald,  daß  (^s  hierfür  überhaupt  nur  eine 
Alöglichkeit  gab.  Die  hinzuzucomponierende  (iestalt  konnte  niclit  direkt  hinter 
dem  Gefallenen  stehen,  da  ihre  Krümmung  dann  so  stark  werden  mußte,  daß 
sie  beim  Autbau  von  dieser  fast  verdeckt  wurde  und  demnach  nicht  einmal  als 
gleichberechtigt  zur  Wirkung  kam.  Erst  eine  .starke  seitliche  Wendung,  deren 
Grenze  sich  von  selbst  ergab,  ließ  sie  genügend  emporwachsen  und  nun  ent- 
wickelten sich  die  Linien  einer  Composition  mit  fast  zwingender  Notwendigkeit, 
die,  wie  weit  sie  auch  im  einzelnen  von  der  ursprünglichen  immerhin  abstehen  mag, 

J.ihreslieftc  des  «'.sterr.  archäol    Institutes   \id    X.  32 
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doch  von  jener  nicht  wesensverschieden  sein  kann.  Da  hiermit  die  dem  Künstler 
gestellte  Aufgabe  gelöst  erschien,  so  bedurfte  die  Skizze  keiner  weiteren  Aus- 
führung der  Einzelheiten,  welche  dem  Gesamteindruck  nicht  förderlich  sein 
konnten,  und  es  muß  sich  nun  zeigen,  ob  sie  die  Feuerprobe  der  Forschung 
bestehen  kann,  die  jetzt  auf  dieser  Grundlage  weiter  zu  bauen  versuchen 
darf.  Da  mag  es  denn  eine  gute  Vorbedeutung  sein,  daß  gerade  der  Zug, 
der  sie  erst  plastisch  lebensfähig  machte,  zugleich  dem  Wesen  des  mythi- 
schen Vorganges,  der.  zur  Deutung  des  Fragmentes  herangezogen  wurde, 
bestens  entspricht.  Athamas  hat  in  gottgesandter  Verblendung  seinen  -Sohn 
Learchos  für  ein  Wild  gehalten,  das  er  zu  erlegen  vermeint,  nun  ist  der 
Schleier  gerissen,  er  sieht  sich  als  Mörder  seines  Sohnes  und  eilt  herbei, 
den  Leichnam  aufzufangen.  Damit  ist  in  die  beiden  Gestalten  der  gleiche 
Gegensatz  gekommen,  den  wir  von  der  einst  ludovisischen  Galliergruppe  wie 
von  der  des  Pasquino  her  kennen,  eine  schlaff  zusammensinkende  Gestalt  ist 
mit  einer,  in  der  höchste  Lebensenergie  pulsiert,  verbunden.  Hier  i.st  diese 
Energie  in  Bewegung  umgesetzt,  die  wie  in  einem  Avigenblick  ihres  raschen 
Ablaufes  plötzlich  festgehalten  erscheint.  Ks  ist  ein  myronischer  Einschlag, 
der  diese  Gestalt  durchzieht,  man  wird  an  dessen  Discobol  erinnert,  oder 
dürfte  man  vielleicht  in  ihrem  raschen  Herzueilen  eine  Umschöpfung-  seines 
Ladas  vermuten?  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  ein  Hauch  vom  Geiste  des 
Meisters  des  Momentanen  ist  hier  zu  spüren.  Wir  haben  an  anderer  Stelle 
auseinandergesetzt,  wie  die  Diadochenkunst  des  zweiten  Jahrhundertes  Myron 
förmlich  wieder  entdeckt  hat,  und  in  diese  Zeit  gehört  der  Schöpfer  der  Athamas- 
gruppe  nach  epigraphischem  Zeugnisse  hinein.  Der  weite  .Spielraum,  den  die 
stilistische  Bestimmung  des  in  der  Zeichnung  wiedergegebenen  Fragmentes 
zuließ,  wird  durch  die  vollzogene  Reconstruction  wesentlich  verengt,  die  uns, 
wenn  auch  nur  gleichsam  in  schattenhaften  Umrissen  ein  Kunstwerk  wieder- 
gibt, das  wir  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhundertes  anzusetzen  vermögen. 
Zunächst  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  erheblich  älter  ist 
als  die  Pasquinogruppe,  deren  Meister  sie  als  Vorbild  für  seine  geniale  Um- 
schöpfung genutzt  hat. 

Die  Gruppenbildung  hier  ist  eine  weit  freiere,  die  Gestalten  sind  nicht  so 
fe.st  zu  einer  Einheit  verbunden  wie  dort  oder  in  der  Gruppe  des  Laokoon 
und  wenn  sich  dieser  Umstand  aus  den  Bedingungen  des  Materiales  erklärt,  da 
der  Marmor  einen  engeren  Zusammenschluß  der  Massen  fordert  als  die  Bronze, 
so    ist   er   doch  zugleich   ein    zeitlich    bestimmender   und   unsere  Gruppe   bedeutet 
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eine  wichtige  Etappe  auf  dem  noch  immer  nicht  genügend  aufgehellten  Wege  der 
antiken  Gruppencomposition. 

Die  Linienführung,  die  sich  hier  ergeben  hat,  ist  von  hoher  Schönheit,  die 
Lage  des  Sterbenden  hat  in  dieser  Periode,  die  gerade  dieses  Moti^'  so  viel- 
fach zu  variieren  liebt,  kaum  ihresgleichen.  Ein  Blick  auf  die  nicht  allzu  viel 
ältere,  ehemals  ludo\isische  Galliergruppe,  die  für  das  Fassen  am  linken  (hier 
rechten)  Arm  und  dessen  Lage  herangezogen  werden  darf,  zeigt  hier  eine  weit 
wirksamere  Verteilung  der  Massen.  Das  sterbende  Weib  kommt  dort  neben 
dem  hochaufgerichteten  Helden  nicht  zu  voller  Wirkung.  Die  pathetische  Stim- 
mung des  grandiosen  Werkes  verhindert  den  Durchbruch  des  .Sentimentes,  das 
in  ergreifender  Stärke  in  diesem  Werke  waltet,  stärker  noch  als  in  der 
Pasquinogruppe  und  ebenbürtig  der  reicher  wirkenden  polyphonalen  Durch- 
bildung in  der  Laokoongruppe.  Wenn  die.ser  Umstand  \  ielleicht  auf  den  ersten 
Augenblick  Befremd(>n  erregen  mag.  da  der  Stimmungsumschwung,  der  sich 
in  der  Kunst  dieser  Zeit  vollzieht,  vielleicht  zu  wenig'  bekannt  ist.  .so  wird 
der  Hinweis  auf  die  Xachricht  des  Flinius  über  das  außerg-ewöhnliche  Mittel 
genügen,  mit  welchem  es  Meister  Aristonidas  zustande  gebracht  haben  soll, 
im  Antlitz  des  Athamas  die  .Stärke  der  I-Lmpfindung  zum  Ausdruck  zu  bringen 
um,  ganz  abgesehen  von  der  technischen  Seite  der  Frage,  diese  selbst  als 
eine  besonders  auffallende  Eigentümlichkeit  des  Werkes  zu  bezeugen.  Denn 
da(3  sie  nicht  bloü  auf  den  Kopf  tles  Agierenden  beschränkt  blieb,  sondern 
die  ganze  Gruppe  durchzogen  haben  muß,  ist  bei  einem  antiken  Kunstwerk 
selbstverständlich.  Indessen  \ermögen  wir  überdies  noch  den  Weg  anzugeben, 
auf  dem  das  .Sentiment  in  unsere  Gruppe  gedrungen  ist.  Ihr  Thema  hat  eine 
auffällige  formale  Wrwandtschaft  mit  einem  in  der  älteren  Kunst  episodisch 
auftretenden,  der  Bergung  eines  schwervervvundet  Hinsinkenden  durch  einen 
Kameraden,  das  am  F"riese  des  Tempels  der  Nike  apteros,  an  dem  von 
Phigalia  in  zwei  Beispielen  und  mehrfach  in  <len  Friesen  des  Heroon  von 
(jjölbaschi-Trysa  wiederkehrt.'')  Aber  gerade  das  erstgenannte  frühe.ste  zeigt 
(Fig.  82  auf  .S.  250),")  sobald  wir  \()n  der  dritten  Figur  des  Zugreifenden,  der  diese 
C'omposition  vervollständigt,  absehen,  eine  so  auffällig»'  formale  Übereinstimmung 
mit  der  Gruppe  in  unserer  Reconstruction,  daß  es  kaum  unnötig  erscheinen 
dürfte,  die  bündige  Versicherung  abzugeben,  daß  sie  dem  Künstler,  dem  wir 
diese  danken,   völlig  unbekannt  geblieben  ist.    Das  gleiche  Thema  kehrt  bekannt- 

')  Otto   Benndorf,    Das   Heroon    von   üjöll).-isclii-  ')  Cat.  Brit.  Mus.  I  422:  Mus.  Marbles  IX  pl.  10; 

Trysa    113.  Brunn-Bruckmann   n.    I18   (danach   Fig.  82). 
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lieh  auf  einer  Metope  von  Ilion  ^)  und  für  Orestes  verwendet,  der  im  Wahnsinns- 
anfall  hingesunken  von  Pylades  aufgefangen  wird,  in  Sarkophagreliefen  und  dem 
bekannten  Relief  vom  Lateran  wieder.'-')  Schon  Winckelmann  hat  das  gemeinsame 
Vorbild  dieser  Composition  in  einem  antiken  Gemälde,  der  Orestis  insania  des 
Meisters  Theon  von  Samos,  vermutet,  doch  ist  diese  Annahme  recht  fraglich  ge- 
worden, seit  die  Identität  des  Meisters  Theon  mit  dem  angeblichen  Theorus 
des  Plinius  erkannt  ward.  Da  lag  es  nahe,  des  letzteren  ,,Muttermord  des  Orestes" 
mit  eben  jener  Orestis  insania  zu  identificieren.  Nun  aber  wird  man  der  Annahme 
zuneigen  dürfen,  in  dem  Vorbilde  dieser  Composition  eine  der  Weiterwirkungen 
der  Athamasgruppe  des  Meisters  Aristonidas  zu  sehen. 


Prag,  im   April    1907. 


WILHELM  KLEIN 


*)  Winnefeld  in  Dörpfelds  Troja  und  Ilion  433.  ^)  Robert,    Die   ant.    Sarkophage   II    117  f.    mit 

Beil.   51,   i;   O.   Roßbach,    Arch.  Zeit.   XLII   (1884)       Textbild,  Taf.  57;    das  lateranensische  Relief  zuletzt 


S. 


Taf. 


14,   3, 


Heibig  Führer^  I  n.   70«. 


82:   Vom  Friese   des  Nikelempels. 
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Osservazioni  sull'  inizio  della  ceramica  apula  figurata. 

Tavola  VII. 

GH  Ultimi  fascicoli  della  „Griechische  Vasenmalerei"  di  Furtwängler  e  di 
Reichhold  conteng"ono  la  riproduzione  di  preziosi  cimelii  dell'  arte  ceramica 
italiota.  M  E  per  la  prima  volta,  come  ben  a  ragione  osserva  1'  illustre  archeolog"o 
di  Monaco,  che  alcuni  esempi  di  questo  ramo  e  di  questa  fase  dell'  arte  anticei 
sono  stati  esattamente  riprodotti.  Le  tavole  del  Reichhold  garantiscono  pertanto 
quella  sicurezza  di  esame  e  di  confronti  stilistici  quäle  ci  puö  essere  data  o  dalla 
visione  diretta   degli  originali  o  dalle  riproduzioni  fotografiche. 

Seguendo  le  osservazioni  del  Furtwängler  si  dovrebbero  tenere  fissati  tre 
punti  essenzialmente:  il  grande  interesse  non  solf>  mitografico,  ma  anche  artistico 
che  debbono  suscitare  in  noi  le  pitture  dei  migliori  vasi  italioti,  lo  spazio  di 
tempo  a  cui  debbono  risalire  questi  vasi  dalla  metä  del  secolo  V"  agli  ultimi 
decenni  del  secolo  susseguente,  la  designazione  dei  vasi  provenienti  dall'  attuale 
Piiglia  col   nome  di  apuli. 

Questa  prudente  designazione,-)  se  non  fraintendo,  viene  sostituita  a  quella 
di  tarentina  propugnata  prima  dallo  stesso  Furtwängler."')  Questo  dotto,  ricono- 
scendo  la  prudenza  dell'  antica  denominazione  di  ceramica  apula,  giä  adottata  dai 
vecchi  archeologi,  non  nomina  tuttavia  il  dotto  italiano  che  si  schiero  contro  la 
teoria  tarentina,  il  Patroni.^) 

II  Furtwängler  lascia  indeterminato  il  luogo  di  fabbrica  dei  quattro  vasi  di 
Canosa  da  lui  illustrati  (op.  cit.,  t.  lo,  88,  8g,  go),  senza  far  menzione  della  prt)- 
babilitä  che  essi  si  debbano  ad  uno  tlei  centri  principali,  forse  il  piü  importante 
della  regione  apula,  a  Ruvo,  che  tale  sarebbe  questo  luogo  indicato  da  ogni 
indizii)  e  circostanza.  Ruvo  si  trova  in  una  zona  di  terreno  argilloso  rosso,  di 
quel  terreno  appunto  necessario  perclu'-  una  industria  ceramica  nell'  antichitä 
na.scesse,  si  sviluppasse,  fiorisse.'')   I-".  noto  poi  che    la  necropoli  ruvestina  ha  dato, 

'i   T;ivole   60,   88,   80,   yo.  rlotto   fa   il  nome    di   Turii  o  di   Eraclea    come   luogo 

')  Op.  cit.,  teste,  S.   II,  ]).   130-  di   fabbrica  del  vaso  (p.  300). 

-')   Meisterwerke   der    griecb.    Plastik,    p.    148    e  *}  Ceramica  nell'Italia    meridionale  —   i)ag.  IX 

seg.    Tale   denominazione    di   tarentina    i    conservata  e  seg.   della  prefazione  e  p.    132   del  teste. 

dal  Furtwängler  nel  teste  alla  tav.  10  della  Gr.  Vasen-  "')  si  v.   Patroni,    op.  rit,   p.    133  —  Pel  Patroni 

raalerei    per    1'  anfora    monacense    coi    persenaggi   in-  Ruvo   sarebbe  appunto  il  centro  maggiore  della  cera- 

fernali.    I*'.  nel  posteriore   teste  alla   tav.   60.   2   (anfora  mica   pugliese. 

ruvestina    coi    Horeadi,     Kineo,    le    Arpie)    lo    stesso 


25; 


l'.   Ducati 


oltre  esempi  bellissimi  di  ceramica  attica,  una  serie  numerosa  di  vasi  locali,  sia 
di  quelli  appartenenti  pel  Furtwäng-ler  al  secolo  V",")  sia  di  anfore  apule  del 
secolo  posteriore. ') 

Pur  riconoscendo  che  parte  di  questa  produzione  indigena  ha  piü  spiccati 
i  caratteri  di  atticismo,  non  sono  propenso  a  seg-uire  il  Furtwängler  nell'  innalzare 
fin  vcrso  la  metä  del  secolo  V"  il  principio  di  tale  ceramica  italiota  d'  imitazione 
e  sono  incline  ad  ammettere  che  la  imitazione  dei  prodotti  attici,  del  tutto  sporadica 
negli  Ultimi  anni  del  secolo  V",  dovette  fiorire  assai  nel  susseguente.  Ed  il  Furt- 
wängler stesso,  ritornando  all'  idea  delF  Heydemann,**)  giä  generalmente  scartata, 
di  riconoscerc!  una  eco  delle  lotte  del  grande  Alessandro  contro  Dario  Codomanno 
SU  alcuni  vasi  apuli,  e  certo  su  alcuni  dei  migliori,  viene  cosi  ad  ammettere  che 
il  fiore  della  ceramica  apula  deve  cadere  nell'  etä  di  Alessandro.'')  E,  se  il  höre  di 
questa  ceramica  <■  nella  seconda  metä  del  secolo  IV",  perche  .supporre  nelle  fabbriche 
apule  un  cammino  cosi  lungo  e  penoso  di  piü  diun  secolo  pergiungere  all'  espansione 
libera  di  questa  ceramica?  Quali  differenze,  tali  da  ammettere  un  secolo  di  distanza, 
separano  per  esemjjif)  i  due  piü  bei  vasi  di  Canosa  riprodotti  dal  Reichhold 
(t.  88   e  89)  dair  anfora  a  volute   di  FineoV 

Riconosco  cf)l  Furtwängler  gli  stretti  rapporti  stilistici  di  questi  primi  vasi 
italioti  COR  vasi  attici'"),  dei  quali  il  piü  antico  ed  insigne  rappresentante  sarebbe 
la  tazza  vulcente  di  Berlino  di  Aristofane  ed  Ergino.")  Ma,  appunto  in  base  all'  etä 
che  sono  propenso  a  dare  a  questa  tazza  ed  ai  vasi  che  ne  sono  derivati,  deduco 
una  etä  ancor  piü  recente  di  quella  giä  ammessa  dal  Furtwängler  pei  vasi  apuli 
di   Stile  ancora  sobrio  ed  esatto. '-) 


^)  Cito  i  seguenti:  l'anlora  della  collezione  Jatta 
col  rapimento  delle  T,eucippidi  (Mon.  d.  Inst.  XII 
t.  16)  e  con  1'  Amazzonomacliia  (Bullet,  nap.,  n.  s., 
n  l.  4),  1' anfora  di  Kineo  (Mon.  d.  Inst.  ITI  t.  49, 
in  parte  edita  di  nuovo  in  Gr.  Vas.,  l.  60,  2).  Aggiuu- 
gerei  1'  anfora  dell'  Eremitaggio  con  la  "ExTOpoj  X6ot; 
SU  di  un  lato,  nell'  altro  Giasone  clie  uccide  il  serpente 
custode  del  vello  d' oro  (Mon.  d.  Inst.  V  t.  II,  12), 
1'  anfora  di  Cracovia  con  la  lotta  di  Peleo  e  di  Tetide 
(Mon.  d.  Inst.   XII  t.   15). 

')  Basti  a  tal  uopo  consultare  1'  indice  del  Re- 
pertoire des  vases  di  S.   Reinach. 

**)  Alexander  der  Große  und  Oareios  Kodo- 
niannos,  Halle,   1883. 

')  Altro  indizio  di  etä  seriore  sarebbe  la  rap- 
presentaiione  del  fiunie  Nilo  su  pittura  con  Trit- 
tolemo    di    anfora    apula   dell'  Eremitaggio    (Cotnpte 


Rendu,  Atlas,  i8(j2,  t.  4).  Si  v.  a  tale  proposito  il 
testo  citato  del  Furtwängler,  S.  II  p.  154.  Ed  altro 
indizio  vedrei  in  ciö  che  si  osserva  nell'  anfora 
canosina  del  funerale  di  Patroclo  rispetto  alla  cista 
Revil  (Baumeister,  Denkmäler,  Fig.  790)  ed  alla 
|iittura  vulcente  (Garrucci  R.,  Tavole  delle  pitture 
vulcenti  presso  Ponte  della  Badia.  t.  II)  di  eguale 
contenuto  e  risalenti   alla   prima  metä    del  sec.  IV". 

"^)  Si  vcda  ultimamente  il  testo  alla  Gr.  Vas.. 
S.   I   p.   305. 

")  Furtwängler,  Beschreibung  d.  Vasen,  n.  2531. 
Purtroppo  per  lo  studio  di  questo  importante  cimelio 
si  deve  sempre  ricorrere  alla  inesatta  riproduzione 
presso  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gefäße,  t.  II,  III  = 
Wiener  Vorlegeblätter,   S.  I,   t.   ;. 

''j  L' anfora  da  Pisticci  da  pochi  anni  scoperta 
(Notizie   degli    Scavi,     1902.    p.  313)    e    creduta    dal 
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In  altro  niio  scritto'^)  ho  esposto  il  mio  avviso  di  porre  la  esecuzione  del 
deinos  giä  Forman  (Gr.  Vas.  t.  581  con  le  Amazzuni  circa  il  440  a.  C.  e  quella 
della  tazza  di  Codro  e  dei  vasi  affini  poco  dopo.  Epigono  delle  grandi  composi- 
zioni  polignotee  di  Amazzonomachie  e  pertanto  del  deinos  suddetto,  e  il  notissimo 
ariballo  cumano.")  Un'  opera  appartenente  al  medesimo  ciclo  di  tazze  che  prondono 
il  nome  da  quella  piü  celebre  di  Codro,  pur  mostrandosi  piü  recente  e  non  di 
pochissimi  anni,  e  la  tazza  madrilena  di  i\ison  con  gli  äit-Äa  di  Teseo  (Ant. 
Denkm.  II  t.  !).'■')  Queste  due  opere  si  debbono  ritenere  pertanto  posteriori,  e  non 
di  poco,  al  440  a.  ('.  Ora  con  una  di  esse,  con  1' ariballo  cumano,  e  stata  posta 
a  confronto  la  tazza  di  Aristofane  ed  I^rgino  si  da  dedurre  uno  stretto  rapporto 
tra  queste  due  opere  vasculari. '") 

Ad  un  confronto  tra  la  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino,  1'  ariballo  cumano,  la 
tazza  di  Aison,  sono  indotto  ])er  vedere  la  posizione  rispettiva  che  ciascuno  di 
questi  tre  vasi  ha  rispetto  agli  altri  due  e  dedurn(!  cosi  una  base  per  determina- 
zioni  croiiologiche.  Prima  di  tutto  noto  che  i^uel  movimento  in  (rea  ed  in 
due  giganti  nell'  opera  di  Aristofane  del  volto  \erso  1'  altt),  ha  qualchecosa 
di  stentato  ancora  che  non  si  riscontra  piü  nella  Climene  dell'  ariballo.  E'  Ares 
della  gigantomachia  corrisponde  al  iPaÄr,poc  dell'  Amazzonomachia;  ma  tiuanto 
maggior  energia  in  (|uest'  ultima  figiira!  Cosi  il  Zeus  al  feseo,  cosi  1'  Apollo 
al  «tiiXaxo;.  Questo  dipende  dalla  intittitudine  in  Ari.stofane  nel  rendere  que.sti 
motivi  di  agitato  movinuMito  e  non  tlalle  esigenze  dello  spazio  stretto  ai 
lati   della  tazza. 

Ee  figure  poi  della  tazza  madrilena  hanno  punti  di  contatto  con  figure 
deir  ariballo:    si    confronti     il    Teseo     (nel     gruppo    del    Minotauro)     col    <t>'jXaxo5 

Furtwängler  ('Gr.  Vas.,   testo,  S.  I,   p.  300)   di  carattere  Forman    ed   il     Teseo    dell' ariballo,    tra    l'.\oamante 

italioto    da    porsi   nel  decennio  tra  il  450  ed  il  440,  e  1'  ,\ndromaca    di    quello    col    .Monico    e    la   Creusa 

ha    essa  veramente    i    caratteri    speciali    che    possono  di  questo. 

farla   ritenere  apula  piuttosto  che  attica?  *^)    Si   veda    ciö    che    ne    ho   detto    nell'  arlicolo 

")   Riim.   Mitt.    1906,   p.   12:,    126.  mio   citato,  p.    125   n.    1. 

'*)    Mi    pare    abbastanza    buona    la    riproduzione  '*)  Furtwängler,    Sammlunj;   Sabouroff,     Einl.   z. 

in   FioreUi,    Notizia  dei  vasi  dipinti  rinvenuti  a  Cuma  Vasen,    p.    6    e    7.     II    Furtwängler    tu    scguito    dal 

nel    1856,     t.   8,    d'  onde   dipendono    le  altre   in    F*ull.  .Milchhöfer    (Jahrb.   d.  Inst.    1894,    )).   60)    anche   nel 

nap.,    n.    IV,     t.     8    ed    in     Baumeister,    Denkmäler,  ritenere   1' ariballo  cumano  opera  piü   recente   dell' au- 

Fig.  2151.    In  questo   vaso,   oltie  allo  Stile  piii  svilup-  tore  dell' ariballo   Sabouroft'  (.S.  Sabouroff,   l.   55;.    Di 

pato,   noto  che,   in  confronto  con  gli  esempi  di  Amaz-  recente    invece    il    Furtwängler    (testo    alla    (Ir.    Vas., 

zonomachie  anteriori,  le  movenze  si  fanno  piü  ardite,  S.  I,   p.  290)  nel  gruppo,  che  egli  chiama  d.al  maestro 

piü   leatrali,   prive   di   una  giusta  misura   e   nel   tcmpo  dell' irt(vT)Tp.ov  di  Eretria  ('E(yT|]i.  äp/.    1807,   t.  9,  lo), 

stesso    piü    monotone.      Come    eseoipi    d.   sviluppo  di  menziona    quest'    ultimo    ariballo,    ma    non   quello  di 

tipi  indico   il    confronto    tra  il  Teseo    del  deinos  giä  Cuma. 
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deir  ariballo  per  la  mossa  ed  il  rendimento  del  jjetto,  il   Teseo   del  gruppo  della 
scrofa  di  Crommione  col  Teseo  cumano. 

Neil'  opera  di  Ari.stofane  per  ben  cinque  volte,  due  da  un  lato,  tre  dall'  altro 
(il  che  denota  povertä  d'  invenzione  e  da  monotonia  all'  assieme),  e  ripetuto  il 
motivo  di  una  figura  caduta  in  terra  su  di  un  g-inocchio.")  Lo  stesso  motivo  in 
una  direzione  e  nella  Creusa  dell'  ariballo,  nell'  altra  ("'  nel  Sini  della  tazza 
madrilena.'^)  Ma,  a  confronto  con  questo  Sini,  si  vede  che  lo  scorcio  della  gamba 
piegata  nelle  altre  figure  non  e  ancora  cosi  spinto,  ne  reso  con  tanta  facilitä  e 
naturalezza.  In  Sini  la  gamba  piegata  e  piü  di  fronte,  e  perö  le  linee  della  coscia 
e  della  parte  inferiore  della  gamba  sono  piü  brevi  e  piü  verticali;  di  piü  nelle 
altre  figure  di  Aristofane  il  jjiede  e  di  profilo,  quasi  di  prospetto  invece  nella 
Creusa,  di  pleno  prospetto  in  Sini. 

'')  Si  vedano  Encelado,  <I>oTto;  da  un  lato,  Mijitov  ")  E  un    motivo    che   esiste    simile   anche   nella 

(uguale   nell' attcfjgiamento    del    braccio    destro    alla       pittura  di  Stile  severo.    AUego  l'esempio  di  un  altro 
Creusa  dell'  ariballo), fa'.MV  e  Polibote.  Sini    in   una    tazza   londinese    di    Duride   (Brit.  Mus. 
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Segno  poi  di  anterioritä  della  gigantomachia  agli  äd-Xa.  di  Teseo  di  Aison 
vedrei  anche  nell'  uso  delle  lettere  colä  ancora  con  forme  attiche.  In  mezzo  ai 
due  vasi  porrei  poi  1'  ariballo,  che  mostra  per  di  piü  un  uso  ancor  piü  sporadico 
di  lettere  attiche. 

Ciö  che  mi  trattiene  infine  dal  ritenere  e  la  tazza  berlinese  e  rariballo  napo- 
letano  opere  dello  stesso  pennello,  e  una  certa  differenza  d'  indirizzo  di  stile,  cola 
piü  tendente  ad  un  effetto  pittorico,  qui  ad  un  effetto  piü  confacente  alla  pittura 
ceramica,  un  indirizzo  di  disegno  prettamente  lineare.  Credo  pertanto  giustificato 
porre  come  data  di  esecuzione,  e  ciö  anche  rispetto  ad  altri  vasi  attici  degli 
Ultimi  decenni  del  sec.  V°/')  per  la  tazza  berlinese  di  Aristofane  ed  Ergino  1'  inizio 
circa  dell'  ultimo  quarto  di  detto  secolo.  Un  esempio  pertanto  di  quell'  indirizzo 
di  arte  ceramica,  che  avrebbe  prodotto  un  diretto  e  duraturo  influsso  suUa 
nziscente  ceramica  italiota,  non  sarebbe  pertanto  da  avvicinare  alla  metä  del 
secolo  V°,  e  perö  di  conseguenza  verrebbe  di  porre  i  primi  e  quasi  sporadici 
esempi   di   essa  ceramica  negli  ultimi  decenni  del  secolo. 

Con  ragione  il  Furtwängler  accenna  alla  parallela  apparizione  in  Atene  ed 
in  Apulia  nel  secolo  IV°  di  prodotti  ceramici,  di  cui  con  sagacia  ha  saputo  deter- 
minare  e  notare  le  differenze.-")  Ma  tanto  i  vasi  detti  di  Kertsch^^)  che  gli  apuli 
traggono,  a  mio  avviso,  1'  origine  loro  da  quell'  indirizzo  pittorico  che  si  puö 
osservare  espresso  nella  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino. ^^)  Un  gruppo  di  opere 
ceramiche  rappresenterebbe  1'  anello  di  passaggio  della  tazza  suddetta,  da  attri- 
buirsi  circa  al  425,  alla  piena  espansione  e  dei  vasi  apuli  e  dei  vasi  cosiddetti 
di  Kertsch,  opere  pertanto  di  transizione  a  queste  sincrone  manifestazioni  dell'  arte 
ceramica  greca. 

Tra  essi  vasi  di  precipua  importanza  credo  che  siano  quello  frammentato 
di  Napoli  a  forma  peculiare  di  grande  cratere*^)   (fig.  83 — 85)  e  1'  ariballo  con  la 


Cat.  III  t. 48,  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder,  t.  234).  '')  Questo  da  me  c  stato  giJ  altrove  osservato: 

")  Rimando  allo  stesso  mio  articolo  nelle   Rom.  Ausonia  I,    1906,  p.  47. 

Mitt.   1906,  p.   125   e  seg.  ^')  Heydemann,  Die  Vasensammlungen  zu  Neapel, 

'»)  Si  V.  il    testo,  S.  II    della   Gr.  Vas.,  special-  n.    2664    e   r.   2883;    Mon.    dell'  Inst.   IX,    tav.  VI. 

mente  a  p.    139  e  seg.  Questo  vaso  fu  oggetto  dell' ultimo  scritto  dello  J.ahn 

'')  Gii  i  da  osservarsi   come    tale   designazione  (Ann.    dell'  Inst.    1869    p.  185    e    seg.);    si  v.  anche 

sia  piuttosto  ristretta.     ft  vero    che    da  Kertsch  pro-  Mayer,     Die    Giganten     und     Titanen      353    e    seg. 

vengono  i  vasi  fra  i  piü  belli  della  serie,   ma  4  pur  Devo  alla  on.  Direzione  del  Museo  di  Napoli  e  specLil- 

vero  che  e  da  Rodi  e  dalla  Cirenaica   e    dall'  Italia  mente  alle  amichevoli  premure  del  dott.  Dali'  Osso  se 

meridionale   e    da  Alessandria  sono  venuti    alla   luce  ho  potuto  ottenere  tre   nilide,    sebbene  piccole,  foto- 

esempi  caratteristici  di  varie  fasi  di  sviluppo  stilistico  grafie    del  vaso,  che  ora  qui  pubblico  e  d.alle  quali, 

di  detti  vasi.  meglio  che  dal  disegno  dei  Monumenti,  si  puö  avere 
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uccisione  della  Sfinge  da  Cipro  ora  al  Museo  Britannico  (Brit.  Mus.  Cat.  III  E  696, 
Journal  of  Hell.  St.  VIII  t.  81).  A  questi  due  vasi  aggiungerei  i  seguenti  in  cui 
r  arte  appare  giä  tralignata: 

3)  pelike  da  Tanagra.  Atene.  Collignon-Couve,  ("atalogue  n.  1259  —  il  lato  A 
('Ecfr||i.  apy^.  1883,  t  7)  rappresenta  una  scena  di  battaglia  — .  il  lato  B,  inedito, 
con  le  figure  di  quattro  efebi  e  trascurabile. 

4)  anfora**)  da  Milo.  Louvre.  Mon.  grecs,  1875,  t.  I,  11:  Gigantomachia. 

5)  frammento  di  va.so  da  Ceglie  del  Campe  (Bari).  Collezione  Jatta  a 
Ruvo.  Mon.    inediti    dei    Lincei   IX    1899    t.    15:    Scena    riferibile    a    Laocoonte.^'') 


una  idea  esatta  dello  Stile  del  vaso.  I,'  espandersi 
delle  pareti  di  questo  vaso  verso  1'  alto  senza  alcuna 
Hessuositä  e  1<>  sporyersi  della  zona  ornamentale  sotto 
il  tronco  di  vite  col  xO|ia  dorico  e  col  giro  di  pal- 
mette  sono  del  tutto,  per  quanto  io  sappia,  peculiari 
non  sapendo  cilarc  esempi  di  tali  qualit.\  tettoniche 
di   un   vaso. 


^')  La  forma  di  questa  anfora  richiama  la  forma 
di  vaso  a  tav.  IV,  n.  56  del  catalogo  berlinese  del 
Furtwängler.  solo  la  bocca  e  minore  e  le  anse  sono 
a   cordella. 

-•')  Si  V.  ivi  1'  articolo  di  M.  Jatta  (p.  193  —  20ü). 
Con  ragione  1'  Engelmann  (Arch.  Stud.  zu  den  Tragi- 
kern  22)    noto    che    il     creduto    figlio    di    Laocoonte 
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Purtroppo   solo   con    riserva  posso    citare  altri    vasi,    basandosi   il  mio   g"iudizio  su 
riproduzioni  cattive. 

6)  pelike  da  Bcnghazi  (Cirenaica).  ('oll.  l'>ütk.in  a  Piotroburgo.  Ann.  d.  Inst. 
1868,  t.  I.,  M:   Caccia  al  cinghiale  calidonio.'-'') 

7)  cratere,  gfiä  Peralta.  Bibl.  iiaz.  di  Parigi.  De  Ridder,  Catalogue  n.  427. 
II  lato  .4  (Miliin,  Peintures  de  vase.s  ed.  S.  Keinach  I  t.  50)  rappre.senta  un'  Amaz- 
zonomachia,  il  lato  B  un  Sileno   danzante  tra  due  Menadi. 

8)  tazza.  Berlino.  Furtwängler,  Be.schreibiing  n.  2727  (flüchtig).  L'interno 
e  in  Gerhard,  Akad.  Abhandlungen,  t.  81,  ed  avrebbe  un  Ermete  imberbi'  su 
ariete;  i  lati   e.sterni  hanno  degli  efebi.-^) 


a)tro  DOn  deve  essere  giudicato  se  non  la  riproduzione 
di  una  statua  del  culto  del  santuario  di  Apollo  uve 
avviene  la  scena. 

Si  confronti  il  PoUuce  seduto  dell'  ariballo  ciprioto 
con  1'  Apollo  del  frammento;  ma  (|ue.sto  franimento 
c   senza   duhbio  antecedentc  all'  ariballo. 


^'*)  Vari  giovani  stanno  jier  colpire  la  bt-lva,  nia 
Atalanta  c  sul  punto  di  scuccarc  1' arco  e  d' inviare 
la  freocia  che,  prima  delle  altre  armi,  rolpirä  il 
cinghiale.  Fausania  fVIII,   \^.  2):  xal  'ATaÄavxr)  xo^Eusi 

'•'')   A    questa  tazza  potrebbe  far  riscontro  1'  altra 
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9)  tazza  da  Vulci.  Biblioteca  nazionale  di  Parigi.  De  Ridder,  Catalogue 
n.  818.  L'  interne  (Gazette  archeologique  1880,  t.  14)  ha  Peleo  ed  Atalanta; 
sui  lati  esterni  sono  degli  efebi. 

10)  tazza.  Museo  Gregoriano.  Mus.  Greg.  II  76  =  80;  Gerhard,  Aus.  Vasen- 
bilder, t.  45:  Trittolemo  su  carro  alato  nell' interno,  figure  efebiche  all'  e.sterno. 
Reisch  in  Heibig,   Führer  11^  n.    1252,   pone  que.sta  tazza  alla  fine  del  V°  secolo. 

Ora  r  ariballo  citato  sopra,  come  in  altro  scritto  ho  osservato,""*)  si  palesa  di 
poco  precedente  il  gruppo  dei  cosiddetti  vasi  di  Kertsch  e  per6  non  puö  risalire 
piü  in  su  del  decennio  390 — 380.  Ad  etä  ancor  un  po'  anteriore  rimonterebbe 
invece  il  grandiose  vaso  frammentato  di  Napoli.  Nella  magnifica  pittura  di  questo 
vaso,  rinvenuto  a  Ruvo,  sono  piü  che  in  germe  le  qualitä,  proprie  dei  migliori 
vasi  ruvestini  e  canosini.  Si  ha  lo  stesso  ricercato  effetto  pittorico  della  tazza  di 
Aristofane  ed  Ergino,  di  fronte  alla  quäle  il  vaso  napoletano  assume  importanza 
maggiore  per  lo  studio  della  ceramica  apula  del  IV°  secolo. 

Come  e  noto,  la  scena  su  di  un  lato  di  questo  vaso  si  stacca  da  tutte 
le  altre  che  ci  offrono  la  lotta  degli  dei  contro  i  giganti.  Qui  e  lo  stadio 
iniziale  della  lotta,  e  la  vera  scalata  all'  Olimpo  degli  dypux.  cpOÄa  ytydvrwv  sotto 
la  volta  Celeste  su  cui  stavano  le  varie  divinitä  ora  andate  perdute.  Piü  che 
da  ogni  altro  monumento  sono  persuaso  che  da  questo  vaso  si  possa  trarre  una 
idea    di   quello    che   poteva  essere   la  composizione  nell'  interno    dello  scudo  della 

Come  da  un  lato  il  colore  locale  e  dato  dall'  ampia  volta  Celeste  e  dalle 
enormi  pietre  che  i  giganti  giovinetti  ammassano,  cosi  dall'  altro  lato  una  vite  da 
carattere  al  luogo  ove  combattenti  sono  gli  stessi  seguaci  di  Dioniso,  Sileni  e 
Menadi,  combattenti  forse  pure  essi  contro  giganti.^-') 

L'  artista  di  questa  opera  ceramica  ha  una  speciale  predilezione  per  gli 
scorci.  Cosi  la  quadriga  di  Helios  ci  e  rappresentata  del  tutto  in  posizione  obliqua, 

sul  cui  tondo  (edito  in  Tischbein,  Coli,  of  engravings  il  quäle   vi  vedeva  un  accenno   ad  una  lotta    di  Dio- 

from   ancient   vases,    1791 — 95,  III  t.   2  =   Reinach  niso  e  del  suo   seguito  contro  Licurgo   od  altro  per- 

S.,  Rep.  II  p.  309)  c  Elle  su  ariete.  Una  derivazione  sonaggio    del    ciclo    dionisiaco.     Non    rari   sono    sui 

sarebbe    una   tazza    apula    di    Berlino    (Furtwängler,  vasi    gli    accenni   accentuati    della    lotta    del    dio  del 

"•  3345-    Festsclirift  f.   Overbeck,    t.  2    ^^    Röscher,  vino  contro  i  giganti,  sui  vasi  appunto  che  dovevano 

Lexikon  II  col.  2464,  Fig.  3)  con  Frisso  su  ariete  nell'  contenere  il  dono    di   questo  dio.     Cito    per  esempio 

interno,  si  da  essere,  insieme  coi  frammenti  di  Carls-  il    cratere    dell'  Eremitaggio    (Compte   Rendu,   Atlas 

ruhe,  di  cui  piü  sotto,  uno  dei  primi  esempi  di  cer.amica  1867,  t.   VI)  della  metä  del  secolo  Y",  ove  su  di  un 

apula.  lato  il  Sileno,  che  sta  ponendosi  le  armi  per  la  bat- 

^')  Ausonia  I  (1906)  p.  47   e  seg.  taglia,  non  e  se  non  un  mero  antecedente  del  Sileno 

^')  Non  seguo  pertanto   la   opinione    dello  Jahn  del  vaso  napoletano. 
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si  che  i  cavalli  mostrano  le  loro  parti  superiori.*")  V  e  poi  una  grande  varietä 
nel  rendere  i  volti  che  sono,  ora  di  tre  quarti  di  prospetto  (Helios,  Gea,  gigante 
in  basso  a  destra),  ora  di  pleno  prospetto  (gigante  in  basso  verso  sinistra),  ora 
di  profilo,  ma  In  modo  da  lasciar  apparire  un  poco  dell'  occhio  dell'  altra  parte 
del  volto  (gigante  in  mezzo  In  alto)/')  ora  di  dietro  non  completamente  tuttavia 
da  far  vedere  un  occhio  (Porfirione),^')  ora  infine  di  pleno  profilo  (Encelado, 
Athena,  Sileno,  Paidia). 

Come  si  puo  ben  immaglnare,  questo  vaso  si  coUega,  per  comunanza  di 
motivl,  con  altre  rappresentazloni  di  combattimento,  e  perö  in  special  modo  con 
le  Amazzonomachie.  Con  quella  dell'  ariballo  cumano  la  lotta  sul  vaso  napoletano 
ha  di  comune  la  facile  espressione  di  movimenti  pieni  di  energia  e  di  slancio; 
col  Teseo  dell'  ariballo  si  confronti  il  Sileno  guerriero  ed  il  gigante  conservato 
solo  nella  parte  inferiore,  con  1'  Amazzone  rannicchia.ta  ed  arciera  si  ponga  in 
confronto  1'  Encelado  che  tuttavia  non  e  cosi  ripiegato  sulle  gambe.  Col  Porfirione 
poi  presso  Ergino  ed  Aristofane  presentano  analogia  e  il  movimento  arditissimo 
della  gamba  e  lo  scorcio  del  piede  del  personaggio,  altrimenti  perduto,  presso  il 
Sileno.  La  figura  di  gigante  visto  di  dorso  ha  un  antecedente,  ma  meno  energico 
ed  anche,  se  si  vuole,  meno  teatrale,  in  un  cacciatore  della  caccia  di  Peleo  al 
cervo  sulla  tazza  di  Egeo  a  Berlino  (Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder,  t.  327/328). 
La  Gea  infine  volge  il  capo  all'  insu  come  la  Gea  nell'  interno  della  tazza  di 
Aristofane  ed  Ergino,  ove  e  posta  in  altra  direzione;  solo  1'  agitazione  che  occupa 
la  madre  dei  baldanzosi  Titani  h  qui  meglio  espressa  dai  lunghi  capelli  disciolti 
sul  petto;  per  questo  appunto  in  essa  figura  sarei  indotto  a  vedere  un  antecedente 
della  Gea  nel  fregio  dell'  ara  pergamena,  come  del  resto  nel  vaso  di  Napoli  sono 
giä  quella  foga  e  quella  passione  che  caratterizzano  le  figure  della  celebre 
gigantomachia  di  Pergamo. 

Ed,  a  questo  proposito,  noto  che  tale  carattere  passionale  e  dato,  in  questa 
splendida  pittura  ceramica,  non  solo  dai  movimenti  del  corpo,  ma  anche  dalla 
espressione  del  volto,  e  pero  richiamo  sopra  tutto  1'  attenzione  sul  volto  del  Sileno 
guerriero  in  cui  il  corruccio  e  magnificamentc  espresso  dall'  inarcarsi  del  soprac- 
ciglio    e    dal    meto    in    avanti   della   bocca.    V  e  giä   in  questa  figura   quel  Tiaid-Q<; 


^'^    Un    rendiraento    analogo    di    quadriga    su   un  che  sule  la  .scala  della  nave  sul  vaso   di   Talos  (Furt- 

rilievo    posso    citare    suU'  ex-voto  ateniese   col    rapi-  wän^ler  e   Reichhold,  op.  cit.,   t.   3H/39). 
mento    di    Basile    da    parte    di    Echelos    ('E-^r||i.   iy/.  ■'^)  Cosi    denomino    questo    gigante     dall' avanzo 

1893,  t.  IX).  della  (nie   del   suo  nome  scritto:   I/IN. 

")  Lo    stesso    si    puo    osservare    nell'  Argonauta 
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drammatico  che,  secondo  il  giusto  avviso  del  Furtwängler,  forma  la  caratteristica 
delle  composizioni  e  delle  figure  dei  vasi  apuli. 

Peculiari  sono  i  due  ricchi  scudi  dei  giganti;  1'  uno,  intarsiato  di  ornamenti 
e  di  figure  all'  interno  ha  come  umbone  una  testa  di  Medusa,  forse  messa  dentro 
un  fascio  di  tre  raggi;  1'  altro  presenta  inchiodata  nel  mezzo  la  parte  anteriore 
di  un  grifone.  Nei  vasi  italioti  posso  citare  1'  esempio  dello  scudo  di  Athena  con 
testa  di  Medusa  uella  scena  del  giudizio  di  Paride  su  cratere,  che  non  porrei 
tanto  addietro,  come  vorrebbe  il  Furtwängler,  nel  secolo  V"  (Mon.  d.  Inst.  IV, 
t.  i8).  Cito  inoltre  lo  scudo  di  Patroclo  e  quello  appeso  ad  un  albero  nella 
grande  anfora  napoletana  col  rogo  di  Patroclo  da  Canosa  (Furtwängler  e  Reich- 
hold, op.  cit.,  t.  89).  Manifestamente  questi  prodotti  non  sono  lontani,  pel  tempo 
in  cui  furono  eseguiti,  dal  vaso  della  gigantomachia  ma  di  essi  il  vaso  di  Patroclo 
sarebbe  contemporaneo  o  posteriore  ad  Alessandro  Magno  e  pero,  non  il  solo 
cratere  da  Pisticci,'*)  ma  il  vaso  attico  della  gigantomachia  dovrebbe  essere  j)osto 
per  questo  indizio'*)  giä  nel  IV"  secolo. 

La  stessa  riproduzione  di  ornati  e  di  figure  nell'  interno  degli  scudi,  ripro- 
duzione  comune  a  molti  scudi  su  dipinti  italioti  (si  v.  jjer  es.  1'  anfora  Jatta  in 
Bull.  nap.  n.  s.  I,  t.  6),  si  trova  in  un  vaso  attico,  assai  affine  al  napoletano 
con  la  gigantomachia,  nella  pelike  di  Tanagra  ove  nell'  interno  di  tre  scudi  sono 
esseri  favolosi.  .Si  palese  e  1'  affinitä  di  concepimento  e  d'  indirizzo  artistico  tra 
questi  due  vasi,  che  credo  superfluo  insister(>  a  lungo  su  di  essa;  solo  noto  che 
di  fronte  alle  esatte  e  finite  figure  del  vaso  di  Napoli,  opera  di  un  pennello 
coscienzioso,  quelle  della  pelike  di  Tanagra,  piü  frettolosamente  eseguite,  palesano 
una  etä  piü  recente.-''') 

'■^)  Un'  alto    indizio    per    porre   o   alla    fine    del  '^)  La  pelike   di   Tanagra  giä  nella  forma  sua  si 

V"  secolo  o  ai    primi    albori    del    secolo   seguente  il  palesa  anteriore    a  molte   altre    pelikai  del  sec.  IV", 

cralerc   da  Pisticci,   sarebbe   pure  la   manifesta  dipen-  quali    ad    esempio    le    due    da    Panlicapeo    riprodotte 

denza  della    sua    pittura  d.al  gruppo    di  vasi  col   giu-  di  nuovo    recentemcnte    dal    Reichhold    (t.  69  e   70), 

dizio    di    Paride,    |)er    cui    rimando    alle    Rom.    Mitt.  avcndo    ancora    il    collo    basso    e    grosso    e    la    bocca 

XXI   (1906)  p.    125    e  seg.  nieno   espansa.     Le    ligure,    che  adornano   il  lato  suo 

■'*)  Sulla  nota  anfora  vaticana  di  Exeldas  (Wiener  principale,   sembrano   prese   da  una  gigantomachia  ed 

Vorlegebl.  1888,  t.  VI,  i)  lo  scudo  di  Achille  ha  una  adatlate  dal  ceramista  sul  vaso    senza    forse  che  egli 

testa   silenica    in   rilievo;    ma    del    tutto    diversa    e    la  avesse    in   mente    di    riprodurre    (luesto    avvenimento 

forma    dello    scudo    da   quella    degli    scudi    sui    vasi  determinato.   11  comliattente  imberbe  in  alto  a  destra 

suddetti,    scudi  che,  per  la  loro  forma,  non  possono  presenta   1'  identico    raotivo    del    Zeus    della    giganto- 

essere  posti  pel  tempo  l'uno   lontano   dall'  altro.     Si  machia  dell' anfora  melia,  ed   il  suo  avversario   sotto- 

V.  anche   lo    scudo    di   Kttore    su    anfora    di   Eutimi-  stante  non  fa  che  ripetere  il  raotivo  noto  a  noi  special- 

de     di     Monaco    (Furtwängler     e     Reichhold,     op.  mente  dal  Movixo;  'teil' ariballo  cumano,  motivo  assai 

eit.   t.  14).  esagerato    in    un    gigante    del  vaso    di    Milo.     Grave 


Osservazioni  suU'  inizio  delLi  ceramica  apula  figurata 


261 


Degiia  di  nota  e  la  iig"ura  di  Porfirione  per  1'  atteggfiamento  e  specialmente 
pel  caratteristico  rendimento  dell'  occhio  sinistru  nella  parte  apparente  del  volto. 
Essa  figura  ha  forte  analogia  col  secondo  combattente  in  basso  nella  pelike  di 
Tanagra;  ma  la  mostruositä  della  mancanza  del  profilo  del  naso  e  della  bocca 
in  Porfirione  e  rimediata  nella  pelike,  piü  tarda  ed  inferiore  sotto  tutti  gli  altri 
rispetti  alla  pittura  del  vaso  napoletano.  La  medesima  figura,  con  indicazione 
piü  esagerata  dei  muscoli,  con  scorcio  maggiore  dei  piedi,  col  volto  meno  di 
profilo,  e  quella  del  gigante  avversario  di  Zeus  nella  gigantomachia  suU'  anfora 
di  iMilo. 


86:    l*'raimiienti)   ili    vaso   in    Cnrlsruhe. 

Ora,  quasi  la  stessa  figura  cosi  peculiare  si  ritrova  nella  scena  adornante 
la  parte  anteriore  del  collo  dell'  anfora  dei  Persiani,  ed  e  quella  del  Greco  a  destra 
in  basso  in  atto  di  alzare  un  sasso  cnutro  un'  Amazzone  minacciosa  {Ann.  d.  Inst. 
1873,  t.  /<).""')  Questo  e  un  altro  indizio  per  non  teuere  tanto  loiitani  tra  di  loro 
i  suddctti  quattro  vasi    pel   tempo  v  per    porre   di  conseguenza   hi  esecuzione  del 


errore  di  disegno  c  nell'  uonu»  in  yinocchio  ;l  sinistr.i 
ove  del  suo  piede  sinistro  appariscono  tutte  Ic  dita. 
laddove  dovrebbero  apparire  solo  il  poUice  cd  il 
profilo  del  piede. 

^^)  ^Ll  ciö  che  ai  ceramisli  0  riuscito  male  o 
imperfetlamente,  c  poi  in  modo  del  tutto  esattfi  ra^'- 
giunto  dagli  autori  del  fregio  pergameno  nel  selvaggio 
e  barbuto  avversario  di  Zeus  che  pertanto,  data 
anche  1'  analogia  del  motivo  coi  suddetti  documenti 
monumentali,  si  dovrebbe  denominare  Porfirione 
(Beschr.  <1.  Skulpt.  aus   Hcrgamon.   I.  (iigantomachic, 


p.  28).  K  perö  pure  sul  vaso  napok-tano  Porlirione, 
giovinetto,  sarebhe  stato  rapprcsentato  nell'  atto  giä 
di  combattere  contro  Zeus  che  doveva  apparire  sulla 
t]uadriga  di  cui  avanzano  solo  le  /.ampe  anteriori  dei 
cavalli. 

Suir  anfora  apul.i  dell'  Kreniilaggio  (Bull.  nap. 
II.  t.  6)  nel  rovescio  rappresentante  una  giganto- 
machi.i,  il  gigante,  mira  dei  colpi  di  Zeus,  ha  quasi 
lo  stesso  aspetto  del  giovine  gigante  umano  ferilo 
dallo   stesso   Zeus   del   fregio   di   Pergamf). 
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vaso  attico  di  Napoli  nei  primi  decenni  del  IV°  secolo.  Come  adunque  nelle 
officine  ateniesi  lo  stile  noto  a  noi  dal  detto  vaso  e  dall'  ariballo  ciprioto, 
Stile  risalente  a  quello  della  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino,  da  luogo  ai  vasi 
cosiddetti  di   Kertsch,  cosi   nell'  Apulia  si  prolunga  e  si  sviluppa    nei  vasi  apuli. 

Ed  uno  dei  primi  esempi  di  questa  trasformazione  di  Stile  attico  in  Stile 
apulo,  vedrei  nei  frammenti  di  Carlsruhe  con  personaggi  dell'  Inferno,  con  quei 
personaggi  che  ci  sono  noti  da  parecchi  esempi  apuli,  tra  i  quali  il  piü  cono- 
sciuto,  per  essere  il  piü  esattamente  riprodotto,  e  certo  1'  anfora  di  Monaco  (Furt- 
wängler  e  Reichhold,  op.  cit.,  t.    lo). 

I  frammenti  di  Carlsruhe,^')  che  qui  riproduco  da  fotografie  mandatemi 
gentilmente  dal  Direttore  della  collezione  di  antichi  di  detta  cittä,  E.  Wagner, 
(tavola  VII  e  fig.  86)  hanno  cosi  viva  la  impronta  di  atticismo  che  dal  Winnefeld 
furono  giudicati  attici.  Molto  infatti  avvicina  questi  frammenti  al  vaso  napoletano 
della  gigantomachia.  V  e  la  stessa  predilezione  per  gli  scorci,  pel  rendimento 
del  volto  di  quasi  prospetto  (Dike,  Piritoo,  Eaco),  vi  sono  pure  le  rughe  sulla 
fronte  (Piritoo),  vi  e  la  stessa  forma  di  occhio  con  la  pupilla  tondeggiante  e  col 
punto  in  mezzo,  vi  sono  infine  le  stesse  forme  grassoccie  e  tondeggianti,  i  parti- 
colari  della  muscolatura  (si  cf.  le  linee  dell'  addome  in  Piritoo  con  quelle  di  Ence- 
lado),  il  medesimo  trattamento  delle  ciocche  di  capelli,  del  drappeggio  del  vestito 
(mantello  di  Piritoo  da  confrontarsi  con  quello  di  Helios). 

Innegabile  e  1'  atticitä  del  modello  non  solo  pel  disegno  delle  figure,  ma, 
anche  per  ciö  che  le  figure  rappresentano,  e  1'  Attica  fanno  rammentare  il  Trit- 
tolemo  ed  il  Piritoo  legato.  Vari  particolari  qui  espressi  sono  poi  nei  vasi  posteriori, 
piü  lontani  dai  modelli  attici,  svisati  o  trascurati.  Si  ponga  il  confronto  col  vaso 
di  Monaco;  ivi  il  Piritoo  non  e  piü  legato  con  le  mani  di  dietro  ad  una  roccia 
ed  ivi  Dike  non  sta  piü  con  quell'  atteggiamento  di  persona  che  vigila  cautamente 
ed  indefessamente  sul  prigioniero,  ivi  piü  non  appare  la  figura  di  Euridice,  figura 
per  la  cui  presenza  solo  pu6  diventare  chiara  ed  efFicace  la  rappresentanza  sugli 
altri  vasi  di  Orfeo  citareggiante.'*) 

^')  I  frammenti  provengono  dall'  Apulia  (Winne-  partenevano,  non  doveva  rappresentare  pur  essa  delle 

feld,    Besclir.    d.   Vasensammlung,    Carlsruhe,    1887,  scene  degl' inferi,    ma   doveva    riferirsi    ad  una  scena 

n.  258),  pubblicati  in   Arch.  Zeitung,   1884,   t.  I()=  tratta  dalla  saga  di  Antigene. 

Wiener  Vorlegebl.,    S.  E,  t.  VI,  3.     Dal  disegno  di  ^^)  II  Furtwringler  asserisce  (testo  alla  Gr.  Vas., 

frammenti    perduti    di    quest'   anfora,    disegno    edito  t.   10)    che    Euridice    appare    solo    sul   frammento    dj 

dallo  Schumacher  (Jahrbuch  IV  (1889),  t.  7,  p.  227  Carlsruhe  ed  accentua  con  ragione  l'importanza   della 

e   seg.)  il  Winkler   dedusse    (Aus   der  Anomia,   149  figura    di    Orfeo    nei    vasi    apuli    come    prova    della 

e  seg.)    con    buone    ragioni   che   la   pittura    del   lato  grande  espansione  degli  insegnamenti  orfici  nell' Italia 

posteriore    dell'  anfora,    a  cui    i   detti   frammenti   ap-  meridionale. 
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II  profilo  di  Trittolemo  sui  frammenti  di  Carl.sruhe  e  assai  piü  vicino  a  cjuello 
di  figure  sui  vasi  attici  che  non  sia  il  profilo  del  principe  persiano,  col  quäle 
presenta  somiglianza,  a  destra  del  re  nella  scena  del  consiglio  del  vaso  dei  Per- 
siani.  Ed  il  carattere  di  negligfenza  e  di  frettolositä,  intesa  a  raggiungere  un 
determinato  effetto  d'  assieme,  si  nota  vieppiii  accentuato  nelle  due  anfore  di 
Monaco  coi   personaggi  dell'  inferno  o  con  la  scena  relativa  a  Medea.^'') 

E  pertanto  i  frammenti  di  Carlsruho.  il  vaso  dei  Persiani  e  queste  due  anfore 
monacensi  si  presenterebbero  come  tre  stadii  della  ceramica  apula  per  cui  lo 
Stile  nobile  e  sobrio  della  pittura  vasculare  attica  si  trasforma  in  uno  stile  fret- 
toloso.  di  effetto  con  palese  trascuranza  di  ogni  particolare  paziente  ed  accurato. 
E,  volendo  attingere  il  culmine  del  passionale,  i  ceramisti  apuli,  non  piü  abili 
disegnatori,  dipingono  con  esuberanza  meridionale  abbozzi  pieni  di  movimento, 
ma  sempre  piü  lontani  dal  retto  cammino  dell'  arte. 

Ala  ciö  si  nota  anche  nella  produzione  attica.  Accanto  ai  vasi  di  Kertsch  che 
degenerano  poi  nell'  intirizzito  stile  dei  vasi  di  Rodi  (Revue  arch.  1900  p.  93), 
di  Alessandria  (Gr.  Vas.  t.  40),  di  S.  Maria  di  Capua  (Mon.  d.  Inst.  XII  t.  35), 
di  Apollonia  tracia  (Burlington  Club,  Cat.  of.  cer.  art,  188S  n.  18  -19),  cito,  come 
esempio  di  tale  foga  pittorica,  frettolosa,  piena  di  pecche  nel  disegno,  oltre  alla 
suddetta  pelike  di  Tanagra,  1'  anfora  di  Milo,  ancor  piü  trasandata.  Come  si  puo 
ben  osservare  dalle  due  riproduzioni  fotografiche  di  alcuna  figure  di  questo  ultimo 
vaso  (Mon.  dei  Lincei  XIV  (1904)  p.  101/102,  hg.  23,  p.  103/104,  fig-.  24),  si 
possiede  nell'  anfora  di  Milo  un  pretto  riscontro  attico  a  riö  che  si  osserva  nei 
vasi  apuli  gia  di  decadenza.  Ma  nella  pittura  dell'  anfora  di  Milo  v'  e  quolla 
ripetizione  banale  di  motivi  e  quolla  monotf)nia  di  composizione  che  non  si 
riscontrano  cosi  accentuate  nelle  pitture  apule,  prodotti  di  una  ceramica  non 
esaurita  come  1'  attica,  ma  piena,  nella  sua  scf)rrettezza  e  frettolositä.  di  vivacitä 
e  di  fantasia. 

Bologna,  gennaio    igoj.  PERICLE  DUCATI 

™)   Istruttivo    a    tal     uopo    c    il    confronto     della  dell' anfora  degli   inferi  {dr.    Vas.,   t.    lo),  di  Giasone 

testa    del    Trittolemo    sui    frammento    di    Carlsruhe,  dell'  anfora    di  Medea    (Gr.  Vas.,   t.   00),    noUe   quali 

giä  confrontata   con    quella    di    un    principe    persiano  i  prolili  snno  indecisi  ed  irregolari,  i  capelli  espvessi 

dell' anfora  napoletana,    con   le    teste    simili  di   Ades  a   masse  confuse. 


I.-ibreshcfte  <1<'S  (".sterr.  arc-liiiol.  Iiistitiitps  llil- X.  -31 
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Ein  Elogium  des  C.  Sempronius  Tuditanus  (Cos.  625/129). 

Wiederholten,  von  trefflichen  Photographien  und  Abklatschen  begleiteten  Mit- 
teilungen, welche  der  Leiter  des  k.  k.  archäologischen  Staatsmuseums  in  Aquileia, 
Herr  Prof.  Heinrich  Maionica,  teils  der  Direction  des  Institutes  einsendete,  teils 
an  mich  persönlich  zu  richten  die  Güte  hatte,  verdanke  ich  die  genauere  Kenntnis 
der  in  Aquileia  zutag'e  gekommenen  Reste  eines  Elogiums  aus  republikanischer 
Zeit,  welches  sowohl  seines  Alters  wie  seiner  geschichtlichen  Aufschlüsse  wegen 
einer  besonderen  Untersuchung  wert  erscheint.  Der  Direction  des  Institutes, 
welchf»  meine  Arbeit  in  mannigfacher  Weise  förderte,  und  Herrn  Hofrat  Prof. 
Eugen  Bormann,  der  mich  dabei  mit  gewohntem  Entgegenkommen  durch  wert- 
volle Winke  und  Ratschläge  verpflichtete,  sei  ebenso  wie  dem  genannten  Museums- 
vorstand hiemit  der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 

Das  eine  Fragment,  im  folgenden  als  a  bezeichnet,  hatte  Th.  Mommsen, 
dem  es  zunächst  nur  durch  einen  ihm  verdächtigen  Gewährsmann  (G.  Asquini) 
bekannt  geworden  war,  erst  unter  die  ,mscriptiones  falsae'  verwiesen  (CIL  V  p.  7* 
n.  39*),  nachträglich  jedoch  als  echt  anerkannt  und  nach  einer  Abschrift  von 
Zanini  unter  CIL  V  8270  abgedruckt.  Neuerdings  wurde  es  von  P.  Groebe  in 
der  Zeitschrift  Klio  V  (iqo,=i)  .S.  i04fF.  in  gelungener  Wiedergabe  einer  Graphitdurch- 
reibung (a.  a.  O.  S.  105)  mit  Bemerkungen  veröffentlicht,  welche  hauptsächlich  die 
bisher  im  argen  liegende  Lesung  förderten.  Das  Bruchstück  wurde  nach  Angabe 
des  Augenzeugen  Zanini  im  J.  1788  zusammen  mit  achtzehn  anderen  Inschriften 
auf  dem  Platze  vor  Monastero  nächst  Aquileia ')  ausgegraben,  dann  nach  Maionicas 
Mitteilung  im  großen  Weinkeller  zu  Monastero,  der  nach  1788  von  den  Grafen 
Cassis-Faraone  an  Stelle  der  Kirche  des  aufgelassenen  Nonnenklosters  erbaut 
wurde,  als  Baustein  der  unteren  Treppe  verwendet  und  geriet  daselbst  in  Ver- 
gessenheit, bis  Maionica  es  im  J.  1903  wieder  entdeckte  und  am  20.  Juni  1903  von 
der  Gutsverwaltung  des  Barons  Eugen  von  Ritter-Zähony,  Besitzers  von  Monastero. 
für  das  Staatsmuseum  in  Aquileia  erwarb  (Inventar-Nr.   293   vom  J.  1903). 

Das  Material  von  a  ist  muschelhältiger  Kalkstein  aus  den  Brüchen  von 
Nabresina.     Der  Stein  fh.  0-275'",  d.  0^33  ™)  hatte  ehedem   die  Form  einer  Quader: 

''   Vgl.    H.  Maionica,     l-uiulkarte    von   Aquileia,  J.  680/74;  CIL  V  8031   und  eine  andere  für   C.  Liici- 

.Sep.-Abdr.  33,   der  an  dieser  Stelle  ein  Kaiserforum  Ulis  C.  f.  iriiiin  viriim  cap.  (CIL  V  872;   K.  Hübner. 

annimmt.   Es  sind  hier  aber  außer  Ehrenbasen,  Votiv-  Exempla    scripturae    epigr.     p.    q    n.  24)    zutage    ge- 

altären    und    Grabsteinen    der  Kaiserzeit   gleichzeitig  kommen,    welche   beide    noch    der    republikanischen 

auch    noch    eine    Basis  für  M.   Aurelius    Cotta  (Cos.  Epoche  angehören. 
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bei  seiner  modernen  Verwendung'  wurde  er  links  durch  einen  sciiräg  nach  der 
Rückseite  verlaufenden  Bruch  abgespalten,  so  daß  die  ganze  linke  Nebenseite 
fehlt,  die  erhaltene  Breite  der  Stirnfläche  oben  0-345 '".  unten  0-30 "",  die  der 
Rückseite  nur  mehr  o-io"'  beträgt.  Die  Stirnseite  mit  der  Schrift  und  die  obere 
Lagerfläche,  soweit  erhalten,  sintl  sorgsam  geglättet,  desgleichen,  wenn  auch 
weniger  fein,  die  uiitere  Lagerfläche;  die  rechte  Seitenfläche  und  die  Rückseite 
sind  rauh  behauen  und  dürften  bei  der  Wiederverwendung  absichtlich  beschädigt 
worden  sein.  Immerhin  hat  i-s  sehr  den  Anschein,  dai3  die  rechte  vordere  Seiten- 
kante, wenn  auch  stark  bestol3en,  im  wesentlichen  die  ursprüngliche  ist.  Dann 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  die  Zeilen  i,  2,  5  nicht  mit  vollen  Silben 
schließen,  sofort  die  Folgerung,  daß  die  Schrift  auf  wenigstens  einer  rechts  an- 
stoßenden ähnlichen  Quader  sich  fortsetzte.  Auch  nach  links  hin  wird  zum 
mindesten  eine  beschriebene  Quader  sich  angereiht  haben. 

Zu  diesem  seit  langem  bekannten  Fragment  hat  nun  H.  Maionica  ein  neues, 
wichtiges  hinzugewonnen,  durch  welches  endlich  eine  sichere  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Person  und  bestimmte  historische  Ereignisse  gegeben  wurde.  Am 
7.  November  1906  entdeckte  Maionica  unter  zahlreichen  antiken  Basen  und  sonstigen 
Werkstücken,  welche  in  t^ervignano  unter  den  alten  Materialien  der  gegenwärtig 
neu  hergestellten  Brück(>  über  die  Aussa  zum  Vt>rschein  kamen,  ein  Inschrift- 
fragment, welches  er  sofort  als  mit  der  Quader  a  zusammengehörig  erkannte 
und  ins  Staatsmuseum  von  Aquileia  überführen  ließ,  wo  es  mit  a  vereinigt  wurde. 
Nach  seiner  Mutmaßung  wäre  das  neue  Stück  gleichfalls  bei  den  Ausgrabungen 
des  J.  1788  in  Monastero  zutage  gefördert,  alsbald  aber,  wie  es  damals  in  Aquileia 
mit  den  antiken  Überresten  gang  und  gäbe  war,  als  Baumaterial  an  irgendeinen 
Unternehmer  verkauft  worden. 

Der  neugefundene  i-Jlock  (b)  besteht  aus  tlem  nämlichen  Kalkstein  wie  d  und 
hatte  ursprünglich  ebenfalls  di<'  Form  einer  Quader  von  annähernd  gleicher  Höhe 
(vorne  o'28"',  hinten  o'26  "')  unil  gleicher  Dicke  (oben  o'335  "',  unten  o'3i  '"),  sowie 
übereinstimmendem  .Schriftcharakter,  welche  indessen  um  ein  gutes  Teil  schmäler 
ist  (br.  oben  0-21  '",  unten  <)'2j '")  und  durch  das  Übergreifen  der  Wortausgänge 
am  .Schlüsse  d(;r  drei  untersten  Zeilen  auf  die  rechte  .Seitenfläche  sich  sofort  als 
rechter  Eckblock  einer  mit  Inschrift  versehenen  Quaderlage  erweist.  Auch  diese 
Quader  ist  bis  auf  Teile  der  Stirnfläche,  der  oberen  und  unteren  Lagerfläche  und 
der  rechten  Nebenseite  allseitig  bestoßen  und  beschädigt.  Die  Stirn-  und  die 
beiden  Lagerflächen  sind  ebenso  geg"lättet  wie  bei  a. 

Für    die  Ergänzung  und  Verwertung  ist  die  Feststellung  besonders  wichtig. 
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daß  a  und  b  flicht  etwa  zu  verschiedenen,  sondern  nur  zu  einer  und  derselben 
Quaderlage  gehört  haben  können.  Außer  der  Übereinstimmung  in  der  Höhen- 
und  Dickendimension  und  in  der  Zurichtung  der  Lagerflächen  ist  dafür  besonders 
beweisend  die  vollkommen  gleichförmige  Anlage  der  Schrift.  Abgesehen  von 
Z.  1,2  (beide  h.  o'034  '"),  welche  nur  auf  a  erhalten  sind,  haben  die  einander  ent- 
sprechenden Zeilen  beider  Quadern  genau  die  gleichen  Abstände  und  dieselbe 
Buchstabenhöhe  (Z.  3:  0-035  '";  ^-  4  und  Z.  5:  0-038  '").  Besonders  charakteristisch 
ist  der  Befund  von  Z.  6,  deren  Buchstaben  in  beiden  Fragmenten  von  der  unteren 
Vorderkante  abgeschnitten  werden  und  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  0-034  ""  vor- 
handen sind;  ihre  Füße  griffen  ehedem  auf  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
untere  Quaderlage  über.  Auch  die  Breite  der  einzelnen  Buchstaben  und  die  Ent- 
fernungen zwischen  ihnen  zeigen  in  a  und  b  innerhalb  der  entsprechenden  Zeilen 
das  gleiche  Verhältnis;  in  Z.  3 — 5  stehen  die  Zeichen  weiter  auseinander,  am  unteren 
Ende  der  Blöcke,  in  Z.  6,  werden  sie  schmäler  und  drängen  sich  mehr  zusammen, 
■was  die  Annahme  nahelegt,  daß  wir  hier  sowohl  in  a  wie  in  b  am  Schlüsse  der 
Inschrift  oder  wenigstens  eines  Hauptabschnittes  derselben  uns  befinden. 

Die  so  durch  äußere  Merkmale  erwiesene  Zugehörigkeit  von  a  und  b  zur 
nämlichen  Quaderlage,  mit  deren  unterster  Zeile  (Z.  6)  zugleich  ein  Abschnitt  zu 
Ende  geht,  ergibt  sich  auch  aus  einer  inhaltlichen  Erwägung.  In  den  anderen 
auf  uns  gekommenen  Beispielen  von  Elogien  —  wie  wir  sehen  werden,  gehört 
das  vorliegende  Denkmal  dieser  Inschriftengattung  an  —  sind  in  aller  Regel  die 
Kriegstaten  des  Gefeierten  die  Hauptsache;  sonstige  Verdienste  werden,  wenn 
überhaupt,  zumeist  in  wenigen  knappen  Sätzen  am  Schlüsse  angefügt.  Auch  hier 
zeigt  die  Erwähnung  des  Triumphs  in  a  Z.  5  an,  daß  wir  vom  Ende  nicht  mehr 
weit  entfernt  sein  können;  damit  übereinstimmend  ist  uns  in  b  'L.  b  mit  dem 
Zeilen-  und  Satzausgange  .  .  .  reis  tradit,  der  sich  auf  schriftstellerische  Betätigung 
des  Geehrten  beziehen  muß,  tatsächlich  ein  geeigneter  Abschluß  des  Ganzen 
erhalten. 

Nach  der  unten  zu  begründenden  Ergänzung,  die  wenigstens  in  Z.  3 — ö  eine 
gewisse  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  wird  jede 
Zeile  ungefähr  65 — 70  Buchstaben  enthalten  haben.  Links  von  a  ist  höchstwahr- 
scheinlich eine  mit  a  gleich  große  Quader,  zwischen  a  und  b  sind  drei  ebensolche 
Quadern  verloren  g-egangen,  so  daß  diese  Schicht  einst  aus  fünf  nebeneinander 
liegenden  Blöcken  von  der  Größe  a  und  dem  r.  anschließenden  Blocke  b  sich  zu- 
sammensetzte. Ferner  müssen  wir  nach  dem  Umfang  des  vor  Z.  i  Verlorenen  an- 
nehmen, daß  über  der  erwähnten  Schicht  noch  eine  zweite,  ähnliche  von  annähernd 
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g-leicher  Höhe  lagerte.  Und  endlich  zeigt  die  Stellung  der  Buchstaben  in  Z.  6 
knapp  an  der  unteren  Kante,  wie  schon  oben  erwähnt,  daß  darunter  eine  dritte 
Steinlage  sich  befand,  die  übrigens,  abgesehen  von  den  am  oberen  Rande  sich 
hinziehenden  Füßen  der  Z.  6.  wahrscheinlich  keine  weitere  Schrift,  jedesfalls  aber 
nicht  eine  Fortsetzung  des  Elogiums,  welches  nach  dem  eben  Bemerkten  mit  b 
Z.  6  zu  Ende  ist,  enthielt.  Erwägen  wir  noch,  daß  die  Reste  der  Inschrift  auf 
den  ersten  Blick  ein  Ehrendenkmal,  und  zwar,  wie  schon  gesagt,  ein  sogenanntes 
Elogium  erschließen  lassen,  und  daß  die  Buchstaben  gerade  in  Augenhöhe  gut 
lesbar  erscheinen,  so  führt  uns  der  ganze  Befund  auf  das  aus  mindestens  drei 
Quaderschichten  aufgebaute  Mittelstück  (h.  etwa  0-85  '",  br.  gegen  2  '")  eines 
Postaments.  Wenn  wir  uns  oben  und  unten  noch  je  ein  passendes  profiliertes 
Werkstück  hinzudenken,  so  gewinnen  wir  eine  Basis  von  stattlichen  Dimensionen, 
auf  welcher  eine  aufrechte  Kolossalstatue  des  Geehrten  oder  sein  lebensgroßes 
Reiterstandbild  Platz  finden  konnte 

Die  schönen  Buchstaben  zeigen  bei  gegen  die  Enden  nur  wenig  zunehmender 
Dicke  einen  überaus  sorgfältigen,  dreieckigen  Schnitt.  Sowohl  der  allgemeine 
Schriftcharakter,  wie  auch  manche  bezeichnende  Einzelheiten,  so  vor  allem  das  P 
(a  Z.  5),  welches  mit  seiner  breiten  Öffnung  und  dem  stumjtfen  Abschluß  der 
Kurve  einen  besonders  archaischen  Eindruck  macht  ^),  dann  das  breitspurig  aus- 
einandergezogene M,  das  leicht  nach  rechts  geneigte  N,  ebenso  das  Q  und  R, 
die  Punkte  mit  ihrer  fast  viereckigen,  an  den  Ecken  in  Apices  auslaufenden  Form, 
endlich  die  sehr  altertümlich  anmutende  Erscheinung,  daß  in  b  an  den  Enden 
der  Zeilen  4-6  die  .Schrift,  um  .Silbentrennung  zu  vermeiden,  auf  die  r.  Seiten- 
fläche übergeht,")  weisen  das  Denkmal  etwa  dem  endenden  zweiten  vorchristlichen 
Jahrhundert  zu,  einer  Zeit  also,  die  den  darin  erwähnten  Ereignissen  des  J.  625/129 
naheliegt.  Ein  Vergleich  mit  der  jedesfalls  nach  Aquileia  gehörenden  Ehrenbasis 
des  an  der  Deduction  der  Colonie  (J.  573  r8i)  beteiligten  E.  Wanlius  Acidinus,'*) 
welche  übrigens  nach  Ch.  Hülsens'')  Urteil  schwerlich  der  Zeit  des  mit  ihr  Geehrten 
angehören  dürfte,  ergibt  manche  Übereinstimmungen  in  den  Schriftformen.  Da- 
gegen erhellt  der  Abstand  des  in  Rede  stehenden  Monuments  von  der  augustischen 

-)  Diese  Form  >teht  dem  ältesten,  durcli:ius  ecki-  -'i   L).i/,u    Hübner,    H.indbucli   P65:l'. ;   Excmpla 

uen  n,  welches   nacli    E.  Hühner,    Iwan    v.  Müller^  p.   I.XXIV   ff.,     hes.    p.  LXXV.     Zur   Quadratforni 

Handbuch    I'  649    vereinzelt    bis    in    die    suUanisclie  <lor    Punkte    derselbe,     Handbuch    1-   652;    Exempla 

Zeit  vorkommt,  noch  sehr  nahe.   V;;!.  auch   Hübner,  p.  LXXV. 

fZxempla    scripturae    epigr.    p.   LXHI    und    die   Zu-  ^)  CIL   V   873   ^=  I   53S;     F.  Ritschi.    ;i.   a.  O. 

sammenstellung     bei    F.   Ritschi,    Priscae    lat.    raon.  t,d).   XLVIII  D,    dazu  col.  40  f. 

epigr.  113.  5    Pauly-Wissowas    Real-Encyclopädie    H    31». 
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Zeit,  der  a  bisher  irrtümlich  zugeteilt  wurde,*')  am  besten  aus  einer  Zusammen- 
stellung mit  Inschriften  gleicher  Provenienz  aus  der  ausgehenden  caesarischen 
Epoche  oder  den  früheren  Jahren  des  Augustus,')  zu  welcher  Zeit  übrigens  in 
diesen  nördlichen  Grenzgebieten  Italiens  noch  immer  eine  verhältnismäßig  alter- 
tümliche  Schrift    mit    sonst    kaum    mehr    gangbaren    Formen    in    Übung    stand.*) 

Der  gegebenen  Datierung  widerspricht  auch  nicht  die  Orthographie  mit 
ihrem  gemäßigten  Archaismus,  die  Casusendungen  auf  -eis  {a  Z.  3  quineis,  Z.  4 
signeis;  hZ.b  .. .  reis),  w-elche  sich  allerdings  vereinzelt  noch  in  späterer  augustischer 
Zeit  finden,")  und  das  Fehlen  der  Aspiration  in  a  Z.  5  irininpu[m,'^'')  endlich  der 
Gebrauch  der  älteren  Namens- 
form Ard]iaei,  wie  a  7..  b  sicher 
ergänzt  werden  muß,  an  Stelle 
der  nach  Strabo  jüngeren  Be- 
zeichnung Vardaei  (s.  unten 
S.   276). 

Im  einzelnen  ist  zur  Lesung 
noch  folgendes  zu  bemerken.  In 
a  L.  i  war  der  erste  Buchstabe 
sicher  R;  der  untere  schräge 
Strich  ist  zum  Teil  noch  im 
Bruch  erhalten.  Übrigens  wäre 
P  schon  in  vorhinein  durch  die 
Form  (vgl.  a  Z.  5)  ausgeschlos- 
sen. —  Der  Rest  zum  Schlüsse 
derselben  Zeile  in  a  kann  von  C,  C,  O,  Q  herrühren.  —  in  Z^  Z.  3  sind  nach  Aus- 
weis der  Abklatsche  und  Maionicas  Mitteilung  nach  AVi  sichere  Reste  eines  T 
(oben  abgebrochene  senkrechte  Haste,  linkes  Ende  des  wagrechten  Balkens),  da- 
nach sehr  wahrscheinlich  Überbleibsel  eines  Punktes  vorhanden:  zweifelhaft 
ist  dagegen,  ob  die  geringe  folgende  Spur  lien  Unterteil  einer  geraden  oder 
schiefen  Haste  bildet.  Von  da  ab  ist  die  Schriftfläche  ausgebrochen;  die  Fort- 
setzung   der    Z.  3    bis    zur   rechten   Seiteiikante   gewährt,    was  für  die  Ergänzung 

")  So  von  Sleinbücliel,  Wiener  Jahrbücher  A.  B.  ''■   Vgl.  Mommsen,  Res  yestae  divi  Aug.^  p.  192; 

XLVIII  (l82q)  87  (danach  O.  Kellermann,  Bull,  dell"        Hübner,   Hanill)uch   I^  650. 


87:   Quader  a:    Vorderseite. 


Inst.  1833  p.  441.  n.  246;  Henzen,  Inscr.  sei.  TU 
5257):  neuerdings  von   P.  Groebe  a.  a.  O. 

")  Hübner,  Exempla  p.  9  f.  n.  23 — 25  (Aquileia); 
P-  57  n-  175  (=C1LVS2;  vom  J.  721/33;  Tergeste). 

^)  Hübner,  a.  a.  O.  \>.  4. 


'")  Im  allgenieincii  ist  die  Aspiration  der  Fremd- 
wörter um  das  J.  650  d.  St.  bereits  durchgedrungen 
(Hüliner,  a.  .1.  O.  S.  (jjl);  allerdings  fehlt  sie  gerade 
bei  lriump[h)us  gelegentlich  noch  in  caesarischer 
Zeit  (Mommsen,  Hermes  XIV  68,3;  vgl.  ebd.  65,  l). 
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wichtig  ist,  für  3 — 4  Buchstaben,  der  angrenzende  durch  Bruch  beschädigte 
Teil  der  r.  Seitenfläche,  die  an  dieser  Stelle  im  übrigen  leer  ist.  für  ein  oder 
höchstens  zwei  schmale  Zeichen  den  erforderlichen  Raum.  —  Zu  Ende  von  a 
Z.  4  steht  nach  S  noch  eine  gerade  Haste,  jedesfalls  I.  —  Zu  Anfang  von  a  Z.  5 
wird,  da  F  am  Wortende  —  außer  in  Abkürzungen  —  ausgeschlossen  ist,  ein 
unten  ausgebrochenes  E  anzunehmen  sein;  zu  Ende  der  Zeile  ist  der  linke  obere 
Teil  eines  V  erhalten.  —  a  Z.  6  Anf.  kann  in  dem  ersten  Reste  B.  D,  P  oder  R 
erkannt  werden;  C,  C  sind  durch  die  Form,  O  und  Q  außerdem  noch  durch  das 
folgende  I  ausgeschlossen.     Zwischen   ""lA  und  El  ist,  wie  der  Abklatsch  zeigt  und 
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8S:   Quader  h:    Vorderseite.  80:   (Jii.uler  b:   Reclitc   Nebenseitc. 

Prof.  Maionica  mir  bestätigt,  kein  Punkt  vorhanden;  es  sind  daher,  da  die  Inter- 
punktion sonst  sorgfältig  durchgeführt  ist,  nicht  zwei  Worte,  sondern  ein  Wort- 
ausgang -iiiei  anzunehmen.  Die  folgenden  Reste  hat  schon  Groebe  richtig  als 
RESTITVi  gedeutet.  —  In  A  Z.  ö  kann  der  Anfangsbuchstabe  nur  R  gewesen  sein. 
Daß  die  Insclirift  ein  Elogium  "i  mit  Aufzählung  vorwiegend  kriegerischer 
Ruhmestaten  darstellte,  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick.  -Solange  nur  das  Bruch- 
stück (7  bekannt  war,  mußte  es  allerdings  fraglich  bleiben,  welcher  Person  und 
welchen  Ereignissen  das  Ganze  galt.  .Schon  für  Mommsen  war  a  ein  unbequemes 
Rätsel.'-)     G.  Zippel,")  dem  neuerdings  P.  Groebe  (a.  a.  O.  S.  104  f)  In  der  Haupt- 

"j   Vgl.  zum   Folgenden   meine  Ausführungen   in  '')   Die   römisclie  Herrschaft   in   lUyrien    bis    auf 

Pauly-Wissowas  Real-Encyclopiidie  V2440fT.  OVrlikel  .\ugustus  (Leipzig  1877)  260  f.  Irrtümlich  läßt  Zippel 

.Elogium');  Jahreshefte  VII  215  AT.  das  Bruchstück  zu   Münster  in  einem    Seitentale   des 

")  Note  zu   CIL  V  8270:   ':id   quem  virum  pcrti-  Vintschgau  an   der  Grenze  zwischen   Tirol  und  Grau- 

neal.   equidem   frustra  quaesivi'.  büiidcn   gefunden   sein. 


■-7'^  -^^   ^-    i'rcinerstein 

Sache  zustimmt,  bezog  das  Fragment  wegen  der  Erwähnung  der  Taurisci  ia  Z.  i ) 
und  des  Restes  trittnip...  a  Z.  5),  worin  er  irrtümlich  einen  Volksnamen  Trinm- 
pilini  —  sonst  correct  Tniinplini  —  erblickte,  auf  die  Kriegstaten  des  P.  Silius 
P.  f.  Nerva  (Cos.  734/20 1,  der  als  Statthalter  von  Illyricum  nach  Dio  LIV  20,  i  f. 
im  J.  738/16  mit  Alpenvölkern  (Ka|i|jLO'jv;o:  v.%:  OjEVViot)  und  mit  Pannoniern  und 
Norikern  erfolgreiche  Kämpfe  führte.'^)  Diese  Annahme,  welche  sich  lediglich 
auf  a  Z.  I  Taiiriscos  stützen  konnte,'"')  wird  vor  allem  der  Altertümlichkeit  der 
Schrift  und  der  Orthographie  nicht  gerecht:  aber  auch  das  sigtieis  (a  Z.  4),  das 
in  diesem  Zusammenhang  doch  wohl  nur  auf  die  Wiedergewinnung  verlorener 
Feldzeichen  geht  (unten  S.  274  f.),  bereitet  dabei  Schwierigkeiten.  Die  taxative 
Aufzählung  im  Monum.  Ancyr.,  '^)  wonach  unter  Augustus  außer  von  den 
Parthern  Feldzeichen  nur  ex  Hispania  et  [Gallia  et  a  Dalin]ateis  wiedererlangt 
wurden,  schließt  für  Silius  einen  solchen  Ruhmestitel  aus. 

Gegenwärtig  ergibt  das  neu  hinzugekommene  Fragment  b,  wie  schon  der 
verdienstvolle  Finder,  Prof.  H.  Maionica,  erkannt  hat,  eine  zunächst  allerdings 
überraschende,  aber  gesicherte  Beziehung  des  Denkmals  auf  den  .Staatsmann  und 
Geschichtschreiber  C.  Sempronius  Tuditanus,  der  als  Consul  im  J.  625/129  sieg- 
reich gegen  lapuden  und  Histrer  kämpfte  und  dafür  den  Triumph  feierte.  Diese 
Deutung,  nahegelegt  durch  die  Nennung  des  Namens  Tuci[Jt]aMns  b  Z.  4  und 
bestätigt  durch  den  zeitlichen  Charakter  und  Inhalt  der  iTischriftreste,  wird  noch 
besonders  empfohlen  durch  a  Z.  6  a.  E.  .  .  .  reis  traJit,  wo  von  einer  historischen 
Schriftstellerei  des  Geehrten  —  man  beachte  besonders  das  Präsens  tradit  —  die 
Rede  ist.  Der  einzige  römische  Feldherr,  der  nach  unserer  Überlieferung  außer 
Tuditanus  allenfalls  in  Betracht  kommen  könnte,  wäre  M.  Aemilius  M.  f.  L.  n. 
Scaurus,  welcher  als  Consul  im  J.  639/115  u.  a.  die  Taurisker  (vgl.  a  Z.  1)  besiegte, 
wofür  ihm  der  Triumph  zuteil  wurde  (unten  S.  274  mit  A.  28),  und  der  gleichfalls 
in  tres  libri  de  vita  ipsius^')  als  Geschichtschreiber  sich  betätigte.  Dann  müßte 
man  jedoch  annehmen,  daß  in  Zj  Z.  4  a.  E.  nur  nebenher  auf  eine  Waffentat  des 
C.  Sempronius  Tuditanus  Bezug  genommen  wurde;  eine  solche  Erwähnung  eines 
Vorgängers    aber   wäre  bei  der  Art    der  Elogien,    die  sich   nach  den   auf  uns  ge- 

'■')  Über  ihn  E.  Ritterling,  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  131,   2  1,  ist  jedoch   nirgends  überliefert. 

I  f.;   Gardthausen,  Augustus  I  712;  1043;  II  394,  20;  '^j  Res  gestae  divi  Aug.'  p.  124. 

657,  21;  dazu  Jahreshefte  VII  224,  33.  ")  Hauptstelle:  CiceroBrut.  29, 112;  vgl. H.Peter, 

15)  Daß    P.    Silius    einen  Triumph    gefeiert   hat,  Hist.  Rom.  rel.  I  p.  CCLVIIII  f.:   185  f.;    Hist.  Rom. 

wie    Groebe    aus    a   Z.  4    egit    triunipu[in    schließt,  fragm.  p.  I  l8ff.  Dazu  Teuffel-Schwabe,  RLG  I^§I36, 

soll    nicht    direct    als   unmöglich    in  Abrede   gestellt  10;  M.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  I'  135;  E.  Klebs, 

werden    (vgl.    Dio    LIV    12,    1  f.;    Mommsen,    StR    I^  Pauly-Wissowas  Real-Encyclopädie  I585;   587. 
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kommenen  Beispielen  durchwegs  der  knappsten  Stilisierung  befleißen,  sachlich  und 
formell  zum  mindesten  sehr  auffällig. 

Ich  lasse  nunmehr  den  nachstehend  näher  begründeten  Entwurf  einer  Er- 
gänzung folgen,  der  allerdings  bei  dem  großen  Umfang  des  Verlorenen  höchstens 
dem  Sinne  nach  zutrifft,  dagegen  auf  genaue  Feststellung  des  Wortlauts  ver- 
zichten muß.  Von  der  mutmaßlichen  Verteilung  der  Schrift  auf  mehrere  Blöcke 
war  schon  oben  die  Rede.  Aus  den  Ausgängen  der  Zeilen  4 — 6  ergibt  sich, 
daß  jede  Zeile  mit  einem  vollen  Worte  schloß,  welches  bei  Raummangel  auf  die 
rechte  Nebenseite  übergreifen  konnte  (vgl.  oben  S.  265;  267). 

Obere  Quaderschicht: 

\C.  Sempronius  C.f.  C.  n.  Tuditanus  cos.\ 

[Zusammenfassung   der   im    J.  625  129    errungenen   Erfolge;    darin    die   Worte    ah 

Aqnileia   ad  Tityiun  fliimen   stadia  .l/[."l/]  (Plinius  n.  h.  III   129;    unten   S.  272  mit 

A.  20);  Unterwerfung  der  lapuden.   der  Liburner  (?).] 

Mittlere    Ouaderschicht: 
Endemquc  tenipo\re  et  Taniiscos,  [Canms,  weitere  Völkernamen?  (35  Buchst.) 
magnis  cladib]its  coactns  ni\_auns  dare,  in  dcditiouem  accepit.     Obsidibiis 
vero    supplicite]r  quincis  qna[tenieisve,  qiios  singttleis  popnleis  iiiip£r]avit,  [dateis 
et    compluribiis]  signeis  cousi[/io  ptiblico  geittis  redditcis  etiani  His/r]'>s  Tud[it]aiitts 
5  pacavit  et Roma]e  egit  trininpii[ni.   Coloucis  Aqitihioisihits  agros  captos]  dedit  Timavo 
teiius.  Praidam  Ard]iaei  restitit\ere  cnacli  sind.   Kcs  populei  Roniaitei  poste'jreis  tradit. 

Untere  Quaderschicht 

[abgesehen  von  den  übergreifenden  Füßen  der  Buchstaben  von  Z.  6 

wahrscheinlich  leer]. 

Über  den  illyrischen  Feldzug  des  C.  Sempronius  Tuditanus'")  im  J.  625/129 
lagen  bisher  folgende  Nachrichten   vor: 

Livius  epit.  LIX  a.  E.:  <".  Sempronius  consitl  adversns  lapydas  primo  male  rem 
gessit,  mox  victoria  cladem  acccptam  emeudavit  virtnte  T).  Iiiiiii  Britti,  eins  qiii 
Liisitaniam  siibegerat. 

")  Zu  diesem  vgl.   Mommsen.   Rom.  (iescli.   11*  arcli.-epigr.  Seminars  Wien  IX  (l8()3J  48;  C.  Patscli, 

172;  H.  Peter,  Hist.  Rom.  rel.  I  p.  CCX  f.;  G.  Zippel,  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  VI  (1890) 

a.a.O.  S.  ißSff.;  B.  Benussi,  L'Istria  sino  ad  Augusto  S.  167;  derselbe,  Die  Lika  in  römischer  Zeit  (Schriften 

(.Trieste   1883)  S.  26c)f;  G.  Schön,  Das  capitolinisclie  der  Balkancommissiim,  Ant.  Abt.  Ii  28. 
Verzeichnis     der     römischen    Triumphe,     Abh.     des 

Jahreiheftc  des  üsterr.  urchäol.  Institutes  lld.  X.  ,- 
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Appian  bell.  civ.  I  19,  80:  (in  den  StreitigkeiteH,  die  bei  Durchführung  des 
Agrargesetzes  des  Ti.  Gracchus  entstanden  waren)  TouStxavö;  aÖTOi?  ÖTiateüwv  i26\hj 
StxocJ^etv.  (JXa'  SSe  |iJv  itjiäfjievog  xoö  spyou  xaä  tt;v  Suaxepetav  fSwv  Iti'  'IXXuptoO?  ia-cpateuE, 
npöcpaatv  xrjvSe  7rotoii[i£Vos  toO  jiY)  otxal^etv. 

Appian  Illyr.  10:  'larroat  0£  -cor?  svtö?  'AXueuv  £;ioX£[X7)a£  fji£v  S£[i,7ipwvto;  6  Tou- 
Sixavi;;  iT:'.y.Xrfj  v.xl  IlavSo'jsa;  Tt|3£pto;.  Ka:  soi'xaaiv  oi  'Id-o5£s  a'jxorg  ü-axcOcac,  äo;- 
xaco  5£  xal  i]£y£axavo:  A£uxi(t)  Koxxa  xa:  M£X£Xaw,'^)  «[jLcp4x£pot  5'  ou  tcoX'j  öaxEpov 
(ZTioaxfjvat. 

Triumphalfasten  zum  J.  625/129  (CIL  I^  p.  48;  dazu  p.  176):  C.  Sempronins 
C.  f.  C.  n.  Tuditan{us)  ca{n)s{nl)  de  lapudibus  k(alendis)  Oct{obribus). 

Plinius  n.  h.  III  129  (in  der  Beschreibung  Illyricums):  Tnditanus,  qtti  domuü 
Histros,  in  stattia  sua  ibi  inscripsit:  Ab  Aqnüeia  ad  Tiiynm  flnmen  stadia  M[M]}") 

Diese  dürftige  Überlieferung  wird  durch  die  Reste  des  Elogiums,  dessen 
Textierung  wahrscheinlich  auf  Tuditanus  selbst  zurückgeht  (unten  S.  280  f.),  um 
einzelne  nicht  unwichtige  Züge  vermehrt. 

Der  mit  der  oberen  Quaderschicht  verlorene  Anfang  der  Inschrift  enthielt 
nach  Analogie  der  vollständiger  erhaltenen  Elegien  späterer  Zeit  zunächst  - — 
wahrscheinlich  in  beträchtlich  größeren  Buchstaben  —  den  Xamen  des  C.  Sem- 
pronius  C.  f.  C.  n.  Tuditanus  und  seine  Amter  im  Nominativ.  An  diesen  ersten 
Bestandteil  des  Elogiums  schloß  sich  in  normaler  Weise,  chronologisch  geordnet, 
wie  auch  das  eodem  tempo]re  (Z.  i)  zeigt,  die  Aufzählung  der  Ruhmestaten 
{gesta),  welche  Tuditanus  im  iapudisch-histrischen  Kriege  vollbracht  hatte.  Wenn 
die  unten  (S.  280  f)  erörterte  Annahme  zutrifft,  daß  das  vorliegende  Elogium 
und  die  von  Plinius  n.  h.  III  12g  angeführte  Inschrift  des  Tuditanus  den 
gleichen  Text  hatten,  dann  müssen  die  aus  letzterer  mitgeteilten  Worte  ah  Aqiii- 
leia  ad  Tityum  flnmen  stadia  M\_M\  für  welche  in  der  mittleren   Quaderlage  den 

'')  L.  Aurelius  Cotta  und  L.  Caecilius  Metellus  in  Dalmatien,  h.  Krkai  mit  sladiaM  ist  jedesfalls  ver- 
führten diesen  Krieg  als  Consuln  des  J.  635/1  ig;  derbt;  Zippel,  dem  neuerdings  D.  Detlefsen  in  seiner, 
vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.   137.  Ausgabe     der    geographischen    Bücher     des    Plinius 

^"l  Plinius  wird  diese  von  ihm  benutzte  Inschrift,  ^Quellen    und     Forschungen    zur     alten    Gesch.    und 

deren   Text    wahrscheinlich    mit    dem    des  in  Resten  Geogr.,    hg.    von    AV.    Sieglin    IX)    p.  38,     13    und 

auf  uns  gekommenen  Elogiums  von  Aquileia  identisch  A.  Klotz,  Quaesliones  Plinianae  geogr.  (Quellen  und 

war  (u.  S.  280  f.),    wohl  nicht  im   Original  gesehen,  Forschungen    XI)   122  f.    zustimmen,    schlägt   3i'[>\r] 

sondern   im  Geschichtswerke  des  Tuditanus  gefunden  zu   schreiben  vor.  Bemerkenswert  ist,  daß  Tuditanus 

haben  (u.  S.  278).     Die  Vermutung   Peters,    a.  a.  O.  in    seiner    Inschrift    noch     das    griechische    Stadium 

p.  CCX  f.,  I  und  Zippeis,  daß  statt  Ä^ix/ros  einzusetzen  ('/g    röm.    Meile)    als    Maß   verwendet;     die    .ältesten 

sei  lapodes,  weist   Benussi,    a.a.O.   p.  270,   21,  mit  Meilensteine  seit  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 

Recht  zurück.    Die  Angabe  der  Entfernung  zwischen  sind   bereits  auf  milia  passumn  gestellt    (O.  Hirsch- 

Aquileia  und  dem  Flusse  Tityus  (Titius  bei  Scardona  feld,  Sitzungsber.   Akad.  Berlin  1907   S.  167  ff). 
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erhaltenen  Resten  zufolge  keine  passende  Stelle  vorhanden  ist,  in  dieser  oberen 
Schicht  gestanden  haben.  Vielleicht  an  den  Eingang  des  Ganzen  gestellt,  gaben 
sie  die  Längenerstreckung  des  histrisch-iapudisch-liburnischen  Gebietes^')  an, 
welches  Tuditanus  wahrscheinlich  durchzogen  und  Rom  botmäßig  gemacht  hatte. 
In  der  nun  folgenden  Einzelaufzählung  der  militärischen  Erfolge  war,  da  die 
Histrer  (Plinius  a.  p.  O.)  möglicherweise  erst  auf  dem  Rückwege  bekämpft  wurden, 
zunächst  wohl  die  Haupttat  erwähnt,  die  Unterwerfung  der  lapuden  svtö?  xöJv 
"AXttewv  (Appian;  vgl.  Livius  und  die  Triumphalfasten),  d.  h.  jener  Teile  des  aus- 
gedehnten lapudenstammes,  welche  diesseits  der  das  ungarische  und  kroatische 
Küstenland  begleitenden  Gebirgszüge  wohnten. ^^)  Der  anfängliche  MifBerfolg 
(Livius)  wurde  entweder  verschwiegen  oder  beschönigt.  Daran  reihten  sich,  wenn 
die  Angabe  ad  Tityttin  ßitnien  oben  richtig  gefaßt  wurde,  allenfalls  noch  Erfolge 
gegen  die  benachbarten  Liburner,  die  bis  an  die  Krka  hin  wohnten. 

An  diesen  ("omplex  würde  sich  nun  passend  das  Erhaltene  anschließen. 
Man  ergänzt  Z.  i  sofort  eodeni  tempo]re  et  Tauriscos  {Cariios'^,  worauf  allenfalls 
noch  weitere  Stammesnamen  folgten.  Die  Ergänzung  des  letzten  Restes  in  Z.  i 
zu  Carnos  wird  empfohlen  durch  die  Nachbarschaft  der  Taurisker  und  Carner  und 
die  aus  Z.  4  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende  Tatsache,  daß  Tuditanus  das 
Gebiet  Aquileias  und  der  cisalpinischen  Provinz  Tiiiiauo  [teniis,  also  jedesfalls  auf 
Kosten  der  dort  wohnenden  Carner  erweiterte.  Die  nördlich  von  Aquileia  im 
späteren  Noricum  sitzenden-'-')  Taurisker,  in  deren  Land  zur  Zeit  des  Polybios 
reiche,  auch  von  zugewanderten  Italikern  ausgebeutete  Goldgruben  in  Betrieb 
standen, ^^)  und  neben  ihnen  die  Carner,  in  deren  Gebiet^*)  im  J.  573  i8i  Aquileia 
als  latinische  Colonie  angelegt  worden  war,  machten  als  unruhige  Anrainer  den 
Einwohnern  von  Aquileia  häufig  zu  schaffen-'').  Ihre  hier  erwähnte  Bekriegung  ist 
die  früheste,  von  der  uns  Kunde  wird;  wie  die  Fassung  eodcm  tenipo]rc  et  nahe- 
legt, dürften  sie,  während  Tuditanus  mit  der  Hauptmasse  des  Heeres  persönlich  gegen 
die   lapuden  operierte,  durch    Nebenexpeditionen   botmäßig  gemacht  worden  sein, 

^')  Nach  Stralio   VII    5,   3!.  (p.   314   C.)   zerfällt  .Metelhis    035/119  bis  037/IT71  unterworfen;   anderer 

dieses    Küstengebiet    für    den    .Schiffer,    der  natürlirh  Meinung  Patsch,   Mitt.   a.   a.   O.   S.  I67,   7. 
hier  eine  viel  längere  Strecke  zurückzulegen  hat.   als  -'1  Plinius    n.    h.    III    133:    qttonäaiii    Taurisci 

der     zu     Lande    marschierende,    in     einen     'Ii-piy.i;  cippcHati,  nunc  Xorici. 

(l300Stadien),'Ia::c?iy.4s  (lOOoStadien)  undAtJufv.y.i:  ''*)  Strabo    IV  6,    12   (p.   208  C);     dazu    Zippel, 

Ttapi-Xo'jf.  M.  ,1.  O.   S.  117  f.;   123. 

'^)  Zur  Ausdehnung  der  Wohnsitze  der  lapuden  ■'■')  Die  Belege  bei  Ch.  Hülsen.  Pauly-Wissowas 

C.  Patsch,  Wiss.  Milt.  VI  164  f.:   Die  Lika  27  f.  Die  Real-F.ncyclopädie  II   318. 

"ipav  'AX::su)v  'laTiolsj  wurden   vielleicht  erst  durch  ^')  So  im  J.  583/171:  Livius  XLIII   I,  5  f.    Dazu 

die  Expeditionen  des  L.  Aurelius  Cotta  und L.Caecilius  H.   Nissen,  ItaL   Landeskunde  II  (i)  227. 
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welche  seine  Unterfeldherren  durchführten.^')  Bisher  war  der  erste  bekannte  Kampf 
der  Römer  gegen  diese   Alpenstämme   der   des  Consuls  M.  Aemilius  Scaurus   im 

J.  639  115,  der  nach   den  Triumphalfasten   de  Galleis  Kamels  V ,   nach   der 

Schrift  de  viris  illustr.  72,  7  über  Ligtires  el  Tauriscos  (so  Mommsen  für  das  über- 
lieferte Caitrlscos)  triumphierte.^*)  Beide  Male  wird  es  sich  wohl  um  die  Abwehr 
von  Angriffen  gehandelt  haben,  welche  die  Taurisker  und  Carner  —  im  J.  625/129 
jedesfalls  als  Bundesgenossen  der  Histrer  und  lapuden  —  gegen  den  vorgeschobenen 
römischen  Vorposten  Aquileia  gerichtet  hatten  (vgl.  u.  S.  279  mit  A.  45). 

In  Z.  3  möchte  ich  die  Distributiva  qnineis  qua[terneisve,  die  wohl  zu  einer 
Construction  im  Ablativus  absolutus  gehört  haben,  auf  die  Stellung  von  Geißeln 
beziehen  und  dahin  deuten,  daß  je  vier  oder  fünf  Geißeln  von  je  einer  Unter- 
abteilung des  sich  unterwerfenden  Stammes  aufzubringen  waren.  Die  Histrer,  auf 
die  sich  dieser  Passus,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  vielleicht  bezieht,  zerfielen 
nach  Livius  in  populi  (XLI  10,  3;  11,  9)  oder  civltates  (XLI  5,  12).  Ein  ähnliches 
Vorgehen  bei  der  Geißelstellung  anläßlich  des  histrischen  Sieges  vom  J.  5Tli^ll 
.scheint  Livius  XLI  11,9  anzudeuten  :  Histria  Iota  . . .  pacata  est,  omnesque  undique 
populi  obsidibns  daiis  in  dicionem  venerunt.  Bezüglich  des  Raums,  der  am  Schluß 
dieser  Zeile  für  die  Ergänzung  zur  Verfügung  steht,  sei  auf  das  oben  S.  268  f.  Be- 
merkte verwiesen.  Dagegen  wird  man  die  Reste  in  Z.  4  signeis  consi\llo  als  Fortsetzung 
des  in  Z.  3  beginnenden  Ablativus  absolutus  zu  betrachten  und  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  die  Rückerstattung  römischer  Feldzeichen  durch  die  Besiegten  {signeis  .  .  .  reddi- 
iels)  zu  beziehen  haben,  welche  coiisi[lio  piiblico  gentis  oder  consi[lio  prlnclpum 
oder  seniorum,  d.  h.  auf  Grund  eines  das  Gesamtvolk  verbindenden  Beschlusses 
der  Stamme-shäuj^ter  erfolgte. ^^)  In  entsprechender  Weise  finden  sich  Geißel- 
stellung und  Auslieferung  erbeuteter  Feldzeichen  z.  B.  in  dem  auf  Augustus' 
Commentarien  zurückgehenden  Berichte  Applaus  über  die  Unterwerfung  der  Del- 
mater  im  J.  721/33  coordiniert:  ol  Aa.X\xizcc'.  ...  a-fäc  7iapl2oaav  ct'jv  ixexr^pta,  ojir^pä 
T£   SovTs;   £/ixaxoaEou;   r^xloxc.   oijc   ö   Karaap  -(jic:.   y.a:   -7.   T(i)|xaVxi   ar;(A£ra   zvj   Fa^iviou* 

-'■)  Als   solche  werden   von   Appian   Ti.  Pandusa  Mommsen,  RG  II  173  A.;  Zippel  S.  138  f.;   E.  Klebs, 

(u.  S.  279),    von  Livius  D.  Tunius   Brutus  (Callaicus)  Pauly-Wissowas    Real-Encyclopädie    I  584    n.   140 ; 

genannt.  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  im  illyrischen  (i.  .Schön,  a.  :u  O.  (vgl.  oben  S.  271  A.  18)  S.  50. 
Kriege  des  Octavian    im  J.    719/35,  während    dieser  ^^1  Vgl.  ähnliclie  Wendungen  bei  Livius  XXXII 

gegen    die    lapuden    im    Savegebiete    persönlich    zu  30,   6:    ex    andoritate  seniorum   .  .  .    consilio   pu- 

Felde  zog,    die   Carner  und  Taurisker  (Appian  Illyr.  hlico;    XXXIX  22,   7:    ex   aucioritate    gentis;  ebd. 

16;    Dio   IL   34,    2)   an   Italiens   Alpengrenze   durch  5 5,  -:  gentis  iiiiussu;  Ammian  XXX  6,  2  (zum  J. 

eine  Seitencolonne   unterworfen;   vgl.  Dio  IL  35,  2;  375):   ex  communi  mente  procerum  geuiis.  Über  die 

J.  Kroraayer,  Hermes  XXXIII  4  f.,   5  f.  principes   der    Histrer    Livius    XLI     11,    l;     Zippel 

-')  Die  Ausgaben   lesen   meist  Ganiiscos.     Vgl.  S.   105. 
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Gegenüber  der  soeben  formulierten  Mög-lichkeit  muß  allerding-s  der  Umstand 
betont  werden,  daß  unsere  —  freilich  oft  versagende  —  Überlieferung  von  einem 
früheren  Verluste  römischer  Signa  an  eine  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Völkerschaften  (lapudes,  Histri,  Taurisci,  Carni)  nicht  ausdrücklich  berichtet,  und 
daß  obendrein  diese  Stämme,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Histri,  im  J.  625/129 
überhaupt  zum  erstenmal  als  Gegner  der  Römer  auftreten.  Nur  im  Kriege  gegen 
die  Histrer,  mit  welchen  die  Römer  seit  573/181  mit  wechselndem  Erfolg  lang- 
wierige und  aufreibende  Kämpfe  führten,  wären  Verluste  von  Fahnen  auf  römi- 
scher Seite  denkbar.  Nach  dem  Siege  über  die  Histrer  im  J.  577;  177  müßten 
diese  Feldzeichen  noch  in  ihren  Händen  verblieben  und  erst  von  Tuditanus 
im  J.  625'! 2g  zurückgefordert  worden  sein.  Sind  diese  Erwägungen  richtig, 
so  muß  die  Ergänzung  des  Satzes  Z.  3.  4  im  ganzen  auf  die  Histrer  gestellt  und 
angenommen  werden,  daß  Tuditanus  diese,  die  auch  Plinius  als  seine  Gegner 
bezeugt,  nach  Unterwerfung  der  lapuden  und  Libumer  auf  dem  Rückmarsche 
nach  Italien  bändigte. 

Immerhin  soll  der  problematische  Charakter  der  vorgeschlagenen  Ergänzung 
nicht  außer  acht  gelassen  und  die  Möglichkeit  eingeräumt  Verden,  daß  in  Z.  4  ein 
Zusatz,  die  in  Z.  3  erwähnten  Geißeln  betreffend,  gestanden  hat,  etwa  in  dem 
Sinne,  daß  sich  unter  ihnen  nobileis  et  iii]signcis  consi\lio  .  .  .  virci  befanden.  Doch 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  gering,  da  als  Geißeln  in  dieser  Zeit  principttm 
liberi  weitaus  bevorzugt  waren.'") 

In  Z.  5  ist,  wie  schon  Groebe  (a.  a.  O.  S.  loo)  gesellen  hat,  die  Verbindung 
des  Verbum^  egit  mit  dem  folgenden  frinvipulm^^)  wohl  unabweislich.  Nach  den 
Triumphalfasten  (oben  S.  272)  fand  die  Siegesfeier  des  Tuditanus  am  i.  October 
des  J.  025  129  statt.  Die  Ergänzung  Rnnui]c  rechtfertigt  sich  dadurch,  daß  das 
Original  des  Elogiums  außerhalb  Roms  zur  Aufstellung  kam  (unten  .S.  280  f.).  Damit 
schließt  die  Schilderung  der  eigentlichen   Kriegsereignisse  ab. 

Was  nun  knmmt,  wird  sich  auf  Erfolge,  die  auf  friedlichem  Wege  gewonnen 
wurden,  beziehen.  Z.  5  a.  E.  läßt  sich  sofort  ergänzen  dcdif  Tiinavo  [temts;  als 
Objecte  zu  dedit  können  nur  territoriale  Begriffe  gedacht  werden.  Nun  wissen 
wir,  daß  der  Küstenfluß  Timavus  zeitweilig  die  Grenze  des  Stadtgebietes  von 
Aquileia  und  damit  zugleich  der  cisalpinischen  Provinz,  bezw.  Italiens  bildete;'-) 
auf  diesen    älteren  Zustand   ist    es  zurückzuführen,    daß    noch    in   späterer  Zeit   an 


'")   A.  Matthaei,  Philolof;us  I, XIV    1905   S.  233.        S.   ;6S   mit  .\.    lü. 

■")  Zur   Schreibunj;   ohne    Aspiration    vjjl.    oben  ")  Vgl.    besonders    Strabo   V   1,   i)    p.   215  C. 
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ihm  eine  ZoHstätte  gegen  lUyricum  bestand.^^)  Die  Vorschiebung  der  Stadt-  und 
Provinzgrenze  an  den  Timavus,  die  gewiß  durch  das  gesteigerte  Landbedürfnis 
der  stetig  sich  vermehrenden  Bevölkerung  Aquileias  hervorgerufen  wurde,  könnte 
sehr  wohl  von  Tuditanus  angeordnet  worden  sein,  der  die  Nachbarstämme  Aqui- 
leias, die  Taurisker  und  wohl  auch  die  Carner,  mit  Glück  bekämpft  hatte  und  so 
in  der  Lage  war,  ihnen  Land  abzunehmen.  Die  Ergänzung  der  wenigstens  der 
Sache  nach  sicher  zu  deutenden  Stelle  wird  demnach  entweder  lauten:  Galliai 
Cisalpifiai  novos  fines]  dedit  Timavo  [temis,  oder:  coloneis  Aquileiensibus  agros 
captos]  dedit  Timavo  [tenus?^]  Der  Formio,  nach  Plinius  n.  h.  III  127  aniiciis  audae 
Italiae  terminus,  ist  Grenzfluß  des  Gebiets  der  Colonie  Tergeste,  welche  als  solche 
bereits  im  J.  702/52  bezeugt  ist,^^)  und  zugleich  Italiens  wohl  erst,  wie  die  Aus- 
drucksweise des  Plinius  nahelegt,  durch  die  Lex  Pompeia  des  J.  665/89  geworden; 
unter  Augustus  wurde  dann  bekanntlich  die  italische  Grenze  über  Pola  hinaus 
bis  an  die  istrische  Arsia  vorgerückt.^'') 

Die  Herstellung  des  Folgenden  muß  ausgehen  von  den  zu  Anfang  von  Z.  6 
erhaltenen,  sehr  charakteristischen  Resten,  welche  nach  dem  oben  fS.  269)  Be- 
merkten nur  von  einem  Substantiv  oder  Adjectiv  griechischer  Herkunft  oder 
Formung  auf  -iaetis  oder  -iaeum  mit  vorangehendem  h,  d,  p  oder  r  herrühren 
können.  In  der  an  sich  beschränkten  Zahl  solcher  Wörter  scheint  mir  in  den 
gegebenen  Zusammenhang  eigentlich  nur  eines  zu  passen:  der  Yolksname  Ard]iaei 
('ApStatot).^')  Zu  der  frühen  Zeit  des  Elogiums  stimmt  gut  die  Verwendung  dieser 
älteren  Namensform  statt  der  Bezeichnung  Vardaei  (05apSaro:),^*)  welche  Strabo 
(VII  5,  6  p.  315  C)  als  die  bei  späteren  Gewährsmännern  übliche  anführt:  OOap- 
Satous  S'  0!  öa-cepov  sxdXeaav  xobq  ApStacoug.  Dieser  Stamm,  einst  die  Vormacht  eines 
großen  illyrischen  Reiches,  gegen  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 

^')  CIL  V  703.  704.  792.  Vgl.  dazu  Cicero  pro  in    togatam    Galliam    initHt    ad     coloiiias    civium 

Fonteio  2,    nach    dem    die    Zollgrenze    Italiens    bei  Romanoruin  tiiendas,    nt   quoä  simile  incommodum 

Aquileia  gelegen   war;  M.   Rostowzew,   Arch.-epigr.  accidiret  decitrsione  barbarorum,  cic  superiore  aesialc 

Mitt.  XIX  129;  Ch.  Hülsen,  a.  a.O.  II  319;  H.Nissen,  (702/52)    Tergestinis  acciderai,   qui  repentino  latro- 

Ital.  Landeskunde  II  (i)  226,  5;  234;  238,  2.  cinio    atque    impetu   Islrorum   erant   oppressi.  Vgl. 

'*)  In  Elogien  augustischer  Zeit  wird  zuweilen  die  Nissen,  a.   a.   O.  II  227,   4. 
Gründung  von  Colonien  (CIL  X  6087  =  Dessau  886)  ^^)  Nissen,  a.  a.  O.  I  77,   3;   81,  I;  II  (l)  238; 

und  die  Deduction  neuer  Colonen  (CIL  VI  1283  =  P  D.  Detlefsen,  Hermes  XXI   515;   516  f. 
p.  200  n.  XXII,    Dessau  45;    Hülsen,  Klio  II  263)  ")  Über  sie  Zippel,  a.  a.  O.  S.  42ff.;  göf.;  I32f.; 

verzeichnet.  W.  Tomaschek,  Pauly-Wissowas  Real-Encyclopädie  H 

^^)  Appian  Illyr.  18  (zum  J.  7I9/35):  'laTioäss  .  . .  615;  C.  Patsch,  Wiss.   Mitt.  aus  Bosnien  IX  (1904) 

Sl;  |j.sv  cäiTiswaavTO  'Piuiiatoug,  Ixsat  ttoO  äfx^ü  stxoaiv,  S.  241  mit  A.  8. 

'Axi)Xii)tav     ä'    l7iiäpa|iOV     ital     Tspiijo-civ     "Pcoiiatov  ^^)  So  schon  Livius    epit.  LVI   zum  J.  619/135 

änoixtav   saxöXsuaav.     Dazu   Hirtius   bell.  Gall.  VIII  (vgl.    A.  40;;     Plinius   n.    h.    III    143    (vgl.  A.  39); 

24,  3  (zum  J.  703/51):  (Caesar)  legionem  . .  .  XV...  Ptolemaeus  geogr.  II  17,  8. 
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im  späteren  Dalmatien  an  beiden  Ulern  des  Naron  (h.  Narenta)  und  an  der  Küste 
gegenüber  der  Insel  Pharos  (h.  Lesina)  seßhaft,  wurde  durch  wiederholte  Piraten- 
züge nach  dem  damaligen  römischen  Illyricum  und  bis  nach  Italien  den  Römern 
lästig.'')  Wenige  Jahre  vor  der  Tätigkeit  des  Tuditanus  in  Illyricum,  im  J.  619/135 
waren  die  Ardiäer  im  Verein  mit  einem  Nachbarstamme,  den  Pleräern,  aus  diesem 
Grunde  mit  Rom  in  Conflict  geraten  und  von  dem  Consul  Ser.  Fulvius  Flaccus 
geschlagen  worden;  Appian  lUyr.  10:  'ApSeio:  xa:  IlaXapLOt  .  .  .  Trjv  uTih  Tw|J.acots  'lAXu- 
piSa  IZip'jy  .  .  .  y.sd  Yj  ^guÄy)  xag  jiÄä^x?  aOtolg  ixIXeutjsv  ajioSoOvai  zoXc  :^Stxrj|xevot;.  oijy. 
aTioSiSövTwv  Si  laipä-ceuasv  £-'  aii-oüg  4'G'jXo'jios  (p^.äxxoc.^") 

Das  Zusammentreffen  der  Reste  des  Volksnamens  Ard]iaei  und  des  Verbums 
resiiln[ere  in  Z.  6  läßt  mit  Sicherheit  erkennen,  daß,  wie  im  J.  619/135  der  Consul 
Flaccus,  so  sechs  Jahre  hernach  auch  Tuditanus  Ersatzforderungen  für  die  durch 
Raubzüge  der  Ardiäer  an  römischem  Eigentum  verursachten  Schäden  einzutreiben 
hatte.  Ob  diese  Ansprüche  auf  irgendwelche  noch  vom  J.  619/135  her  rückständige 
Restitutionen  gerichtet  oder  durch  neuerliche  Piraterien  der  Ardiäer  hervor- 
gerufen waren,  läßt  sich  nicht  mehr  ersehen.  Die  Erwähnung  der  Tatsache  erst 
nach  den  Waffentaten,  welche  mit  dem  Triumph  abschließen,  und  der  Umstand, 
daß  Tuditanus  und  seine  Unterführer  wahrscheinlich  nur  bis  zum  Titius  (Krka)  kamen, 
also  das  Gebi(;t  der  Ardiäer  nicht  betraten,  zeigen,  daß  jene  Forderungen  wohl 
auf  dem  Wege  diplomatischer  Verhandlungen,  denen  allerdings  die  kriegerischen 
Erfolge  gegen  die  lapuden  und  Histrer  \achdruck  verleihen  mochten,  durch- 
gesetzt wurden. 

Die  von  Strabo  a.  a.  O.  ohne  genauere  Datierung,  berichtete  Zurückdrängung 
der  Ardiäer  von  der  Küste  ins  Binnenland,'")  wo  sie  statt  des  Seeraubes  Ackerbau 
treiben  sollten  und  ihre  Bevölkerungszahl  wegen  der  Unergiebigkeit  des  Bodens 
beständig  zurückging,  so  daß  in  der  ersten  Kaiserzeit  nur  ganz  dürftige  Überreste 
des  einst  so  volkreichen  Stammes  vorhanden  waren, ''^)  wird  nach  dem  Gesagten 
wohl  in  eine  etwas  spätf^re  Zeit  zu  setzen  sein,  etwa  nach  dem  Zuge  des  L.  Cae- 
cilius  Metellus  im  J.  637  117,  wo  durch  die  Bewältigung  des  damals  mächtigsten 
illyrischen  Volkt^s,  der  Delmaten,  die  römische  Herrschaft  in  diesen  Gebieten  er- 
starkt war. 

■")  Strabo  a.  a.  O.:  Äu|ix'.vO|iiv!;'j;  aiiTTjv  (Q-i/.a;-  also  der  Krieg  mit  einem  Siege  der  Römer,  während 

aav)    J:i   xAv    J.-jsti^piiuv;    Appian   Illyr.     10   (s.  c);  Appian   seinen  eigentlichen  Ausgang  nicht  anzugeben 

Plinius   a.   a.   O.:    pofulatores  .  .  .    quoiidam    Italiac  weiß.   Vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  .S.   I32f. 
Vardaei.  *'     Dazu  Zippel,  a.  a.  O.  S.    132. 

*")  Vgl.  Livius  epit.  LVI  med.:   Fulvius  Flaccus  *^}  So    Strabo  und    Plinius    a.   a.  O.;    vgl.    auch 

consul    Vardeos  in  Illvrico  suhegit.  Nach  ihm  endete  l'tolemacus  a.  a.  O. 
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Der  Schluß  des  Elogiums  (Z.  6  a.  E.)  weist  insbesondere  durch  den  prägnanten 
Gebrauch  des  Präsens  tradit  auf  eine  historische  Schriftstellerei  des  Gefeierten 
hin  (vgl.  oben  S.  270)  und  bestätigt  so  die  herkömmliche  Annahme  von  Annalen 
des  Tuditanus,  welche  in  jüngster  Zeit  C.  Cichorius^^)  mit  scharfsinnigen  Argu- 
menten zu  widerlegen  suchte,  indem  er  die  bisher  darauf  bezogenen,  allerdings 
ohne  Werktitel  überlieferten  Fragmente  geschichtlichen  Inhalts^*)  zum  größeren 
Teile  den  luagistraftmin  libri  des  Tuditanus,  eines  davon  einem  andern  Verfasser 
zuwies.  Nach  Frg.  i  (Aborigines)  mit  den  Anfängen  italischer  Geschichte  ein- 
setzend, behandelte  das  (ieschichtswerk  des  Tuditanus  nach  Frg.  6  jedesfalls  noch 
das  J.  560/194,  wird  aber  von  dem  Verfasser  nach  dem  damaligen  Brauche  römischer 
Historiographie  nach  und  nach  bis  auf  die  eigene  Zeit,  an  deren  Ereignissen  er 
selbst  tätigen  Anteil  nahm,  fortgeführt  worden  sein.  Plinius'hat  die  von  ihm 
benutzte,  von  Tuditanus  selbst  verfaßte  Inschrift  seiner  Siegerstatue  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  diesen  gegen  den  Schluß  zu  gewiß  mehr  und  mehr  auto- 
biographisch gehaltenen  Annalen  entnommen.  Das  vorliegende  Elogium  ist, 
wie  unten  dargelegt  werden  soll,  jedesfalls  eine  Wiederholung  dieser  Inschrift; 
aus  dem  Autorenstolz  des  Tuditanus  heraus  begreift  man  erst  die  Hervor- 
hebung der  schriftstellerischen  Tätigkeit,  die  bei  einem  staatsmännisch  und 
militärisch  so  vielfach  verdienten  Aristokraten  im  Hinblick  auf  die  geringe  Wert- 
schätzung literarischer  Leistungen  selbst  in  den  führenden  Kreisen  des  damaligen 
Rom  zunächst  etwas  Befremdliches  hat.  Demnach  muß  zur  nämlichen  Zeit,  als 
die  Siegerstatue  gesetzt  wurde,  also  jedesfalls  kurz  nach  625/129,  bereits  ein 
nennenswerter  Teil  der  Annalen  des  Tuditanus  veröffentlicht  gewesen  sein.  Man 
wird  demgemäß  den  Schluß  des  Elogiums  so  herstellen  dürfen :  res  populei  Romanei 
poste\reis  tradit.  Wenig  glaubhaft  dünkt  mich  die  Annahme,  daß  die  Herausgabe 
der  einzelnen  Partien  des  Werkes  mit  den  Zeitereignissen  so  sehr  gleichen 
Schritt  hielt,  daß  die  im  J.  625/129  vollbrachten  Taten  des  Tuditanus  schon  kurz 
darauf  in  seiner  eigenen  Darstellung  vorlagen;  daher  glaube  ich  von  einer  Er- 
gänzung, wie  res  a  se  gestas  ipse  poste]reis  tradit  lieber  absehen  zu  sollen. 

Versuchen  wir  nun  einmal  zusammenzufassen,  was  unsere  jetzt  durch  die 
Reste  des  Elogiums  vermehrte  Überlieferung  für  den  illyrischen  Feldzug  des 
Consuls    C.  Sempronius  Tuditanus    im  J.  625/129    ergibt.     Als    unmittelbarer 

")    AViner   Studien    XXIV  (1902)   5g8ff.  RLG  I»  §138,1;   M.  Schanz,  Gesch.  der  röm.  Lit.  I' 

")  H.  Peter,  H  ist.  Rom.  rel.  I  p.  CCXI;   142«.;        I3lf.  n.   3. 
Hist.    Rom.    fragm.    p.    90 f.    Vgl.    Teuffel-Schwabe, 
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AnlalJ  der  Expedition  lassen  sich  wohl  Übergriffe  zunächst  der  benachbarten 
Taurisker  und  Carner,  dann  der  Histrer  und  lapuden  gegen  das  exponierte 
römische  Bollwerk  Aquileia  vermuten,  wie  sie  gewiß  schon  früher  vorgekommen 
waren  und  bis  zur  endgültigen  Unterwerfung  der  an  Italiens  Grenzen  sitzenden 
Barbarenstämme  durch  Augustus  immer  wieder  sich  erneuerten.^'')  Wenn  eine  Ver- 
mutung Gr.  Zippeis  (a.  a.  O.  S.  136  f.)  zutrifft,  war  es  zunächst  Tiberius  Pandusa. 
der  —  wahrscheinlich  zugleich  mit  der  Verwaltung  des  diesseitigen  Galliens  - — 
die  Heerführung  gegen  die  Ulyrier  erhielt:  erst  später  lie(3  der  Consul  Tuditanus. 
um  dem  zugewiesenen  politisch  schwierigen  Schiedsrichteramt  zu  entgehen 
(Appian),  vom  Senat  sich  den  Oberbefehl  übertragen.  Der  Ausgangspunkt 
des  Unternehmens,  bei  dem  als  Unterfeldherren  D.  lunius  Brutus  Callaicus  und 
Ti.  Pandusa  mitwirkten  loben  S.  27  ^  A.  27),  war  naturgemäl3  Aquileia  selbst 
(Inschrift  bei  Plinius:  oben  .S.  272  f.).  Während  die  Taurisker  und  Carner  im  N 
und  NO  Aquileias  wahrscheinlich  durch  Nebenexpeditionen  der  Unterführer 
bewältigt  wurden  (Rlogium  Z.  i ;  vgl.  .S.  273  f  mit  A.  27),  um  einen  Überfall  im 
Rücken  zu  verhindern,  operierte  Tuditanus  mit  der  Hauptmasse  des  Heeres 
im  heutigen  ungarischen  und  kroatischen  Küstenlande  gegen  den  Hauptfeind, 
die  diesseits  der  Berge  nach  der  Küste  zu  sitzenden  'l~eile  des  ausgebreiteten 
lapudenstammes  (Appian.  Livius  und  Fasten).  Die  Niederlage,  die  er  anfänglich 
erlitt,  wurde  durch  einen  Sieg  des  wohl  nach  Bekämpfung  der  Taurisker  und 
Carner  nachrückenden  Legaten  I).  lunius  Brutus  wettgemacht  (Livius).  Darauf 
scheinen  auch  die  an  die  lapuden  angrenzenden  Liburner  bis  zum  Flusse  Titius 
(Krkal  hin  botmäßig  gemacht  worden  zu  sein  iTnschrift  bei  Plinius;  .S.  272  f.). 
Auch  die  rebellierenden  Histrer  l:)ändigte  Juditanus  (Plinius),  anscheinend  auf 
dem  Rückmarsche,  wobei  ihnen  die  Stellung  einer  größeren  .Anzahl  von 
Geißeln,  vielleicht  auch  die  Rückgabe  erbeuteter  Feldzeichen,  auferlegt  wurde 
fElogium  Z.  ^f ;  dazu  S.  274  f.).  Als  Ergebnis  des  Zuges,  auf  Grund  dessen  er  am 
I.  October  des  J. ')2,t  129  den  Triumph  de  lapucHbtis  feiern  durfte  (Triumphal- 
fasten; Elügium  Z.  5),  konnte  Tuditanus  die  Unterwerfung  des  Küstenstreifens 
von    Aquileia    bis    an    den    illvrischen    'i'itius   verkündigen    (Inschrift    bei    Plinius). 

*')  Vgl.    im    allgemeinen    Appian    lUyr.    15;    lO;  lirüclie    der    Taurisker,     Carner,     lapuden,    I,iburner 

hell.  civ.   V  145;    Dio  IL  34.  :;  dazu  Jahreshefte  VII  nach    Italien    um    J.   710/35    (Augustus    bei    Appian 

-37.  93- Beschwerden  einer  Gesandlschaft  aus  Aquileia  Illyr.    i^:    i'j    .Vnf.;    18;    nio  TI,  34,  2);   Einfall  der 

beirr.  Senat  über  „Histrer  und  Illyrier"  im  J.  583/17 1  I'.mnonier    und    N'oriker   nach    Istrien  738;l6   (oben 

(oben    S.    273     A.   26);     Kinfall  der  Isirer    und    der  S.    270 1;     beabsichtigter     Einbruch     der    Pannonier 

'Idnois;  oi  Tispav 'AX-£U)v  nach  Tergeste  und  Aquileia  nach  Italien  iiinctam  sibi  Xaiiporli  ac  Tergesiis  coii- 

im  J. 702/52  (oben  S.   276,   A.   35);  wiederholte  Ein-  ^ii(»o  im  J.  0   n.  Chr.  (Velleius  II    lio,  4). 

lahreshpftr  d^<  ÖHterr    archäol     Institutes    Hct    X.  36 
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Aber  noch  über  dii's(,'  Grenze  hinaus  wirkten  seine  kriegerischen  JLrfolge;  die 
am  Naron  sitzenden  Ardiäer  salien  sich  veranlaßt,  den  durch  ihre  Raubzüge 
zur  See  angerichteten  Schaden  an  römischem  Eigentum  wieder  gutzumachen 
(Elogium  Z.  6).  Durch  Zuweisung  von  wahrscheinlicli  den  Carnern  abgenommenen 
Ländereien  an  die  Colonie  Aquileia  wurde  deren  Territorium  und  damit  zugleich 
die  Grenze  der  cisalpinischen  Provinz  bis  an  den  Timavus  vorgerückt  (Elogium 
Z.  5),  vielleicht  der  einzige  dauernd  festgehaltene  Gewinn  des  Feldzugs.  Denn 
eine  nachhaltige  Sicherung  des  Friedens  an  der  Alpengrenze  Italiens  und  in 
lUyricum  vermochte  Tuditanus  allerdings  nicht  herbeizuführen.  Schon  im  J.  639/1 15 
mußte  Marcus  Aemilius  Scaurus  neuerdings  gegen  Carner  und  Taurisker  ziehen 
(S.  270;  274  mit  A.  28);  ebenso  scheinen  die  lapuden  nach  Appians  Annahme 
bald  nach  635/119  wieder  abtrünnig  geworden  zu  sein.  Auch  die  Piratenzüge 
der  Ardiäer  wiederholten  sich;  erst  später  hat  eine  kräftigere  Hand  als  die  des 
Tuditanus,  vielleicht  die  des  L.  Caecilius  Metellus  Delmaticus  im  J.  637/117, 
dieses  Seeräubervolk  durch  Zurückdrängung  von  der  Küste  ins  unwirtliche 
Binnenland  zur  Ruhe  gebracht  (S.  277). 

Schon  im  vorangehenden  mußte  die  Frage  gestreift  werden,  wie  sich 
das  Elogium  von  .\quileia  zu  der  Siegesinschrift  des  ']\iditanus  verhält, 
welche  Plinius  n.  h.  III  129  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dessen  Ge- 
schichtswerk —  anführt.  Aus  den  Worten  des  Plinius  ergibt  sich,  daß 
letztere  Inschrift,  an  einer  Tuditanus  darstellenden  Statue  angebracht,  von  ihm 
selbst  verfaßt  war  und  seine  Taten  im  illyrischen  Kriege  zum  Inhalte  hatte. 
Alle  diese  Merkmale  treffen  auf  das  auch  wegen  des  Schriftcharakters  dem 
ausgehenden  zweiten  Jahrhundert  zuzuweisende  Elogium  von  Aquileia  zu;  ins- 
besondere weist  die  Hervorhebung  der  Schrift,stellerei  des  Tuditanus,  wie  schon 
(S.  278)  bemerkt,  auf  ihn  selbst  als  Verfasser  hin.  Dagegen  war  der  Standort 
der  beiden  Denkmäler  verschieden,  denn  die  von  Tuditanus  errichtete  Sieger- 
statue befand  sich  nach  dem  Zusammenhang  bei  Plinius,  wenn  das  überlieferte 
ib\i]  nicht  ein  Versehen  des  Autors  oder  ein  Textverderbnis  ist,  im  Lande  der 
von  ihm  „gebändigten"  Histrer,  etwa  an  einem  der  alten  römischen  Vororte 
von  Istrien  (Parentium,  Pola).  Nach  alledem  wird  sein  Monument  in  Aquileia 
zwar  nicht  mit  jener  von  Plinius  bezeugten  Statue  identisch  gewesen  sein,  wohl 
aber  in  seiner  Gestalt  und  in  der  Textierung  des  Elogiums  eine  Replik  derselben 
dargestellt  haben,  nicht  anders,  als  wie  später  die  auf  dem  Augustus-Forum  in 
Rom  errichteten  Bildnisse  und  die  beigefügten  Elogien  auf  den  Marktplätzen 
italischer    Municipien,    in     privaten     Ahnengalerien     und    selbst    im    sepulcralen 
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Bereiche  nachgebildet  und  wiederholt  wurden. ""')  Während  also  Tuditanus  bald 
nach  dem  J.  625/129  dafür  Sorge  trug,  auf  dem  Schauplatze  seiner  Waffen- 
taten gegen  die  Histrer  ein  Siegesdenkmal  mit  selbstverfaßter  Inschrift  aufzu- 
richten, wird  es  in  dem  aufstrebenden  Aquileia,  dem  Ausgangspunkte  seiner 
Expedition,  wohl  die  Bürgerschaft  gewesen  sein,  welche  etwa  zur  gleichen  Zeit 
an  ansehnlicher  Stelle  ihrer  Stadt  (oben  S.  264  A.  i)  ein  Abbild  dieses  Monuments 
in  den  oben  (S.  267)  dargelegten  stattlichen  Dimensionen  dedicierte.  Es  sollte 
damit  offenbar  der  Dank  dafür  abgestattet  werden,  daß  durch  den  Zug  des  Tudi- 
tanus  den  häufigen  räuberischen  Einfällen  der  Nachbarstämme  wenigstens  vor- 
läufig ein  Ende  gesetzt,  die  Gebietsgrenze  der  Colonie  nach  Osten  vorgeschoben 
und  durch  die  Erweiterung  der  römischen  Einflußsphäre  dem  Handel  Aquileias 
erwünschte  Sicherheit  gewährt  und  neue  gewinnreiche  Bahnen  eröffnet  wurden. 
Nach  dem  Gesagten  ist  das  istrische  Siegesdenkmal  des  Tuditanus  mit 
seiner  Replik  in  Aquileia  das  älteste  bekannte  Beispiel  eines  Elogiums  von  jener 
Form,  deren  früheste  Vertreter  bisher  für  uns  in  Monumenten  der  augustischen 
Zeit  gegeben  waren,*')  und  für  welche  nach  meinen  anderwärts  geliotenen  Dar- 
legungen***) drei  Merkmale:  die  Anknüpfung  an  ein  Bildnis,  die  Angabe  des 
Namens  und  der  Amter  und  die  Aufzählung  der  Ruhmestaten  charakteristisch  sind. 
Vom  staatsrechtlichen  (jesichtspunki  betrachtet,  scheidet  sich  diese  Denkmal- 
setzung der  republikanischen  Epoche  schart  von  der  seit  der  augustischen  Zeit 
für  siegreiche  Hi-i-rführer  üblichen  Ehrung  durch  Triumphalstatuen.  Wii-  aus  der 
Nachricht  des  Plinius  über  Tuditanus  sich  ergibt,  war  damals  der  durch  den 
Triumph  ausgezeichnete  Feldherr  anscheinend  ohne  weiteres  befugt,  sich  selbst. 
wenn  nicht  in  Rom,  so  doch  wenigstens  auf  dem  Boden  der  unterworfenen  Provinz 
eine  Siegerstatue  zu  errichten  und  den  Wortlaut  des  zugehörigen  Elogiums  zu 
bestimmen.'''')  Unter  dem  entwickelten  augustischen  Prinziiiat  dagegen,  der  eifer- 
süchtig über  seine  militärischen  Vorrechte  wachte,  war  die  Dedication  der  Ehren- 
statuen, welche  einem  .Senatusconsultum  des  J.  752  2  v.  Chr.  zufolge  den  Trium- 
phatoren  und  Plmpfängern  der  Ornamenta  triumphalia  auf  dem  Augustus-Forum  in 
der  Hauptstadt  gesetzt  wurden,  und,   wie  ich  an  anilerer  .Stelle''")  ausgeführt  habe, 

")  Vgl.    die    von  mir  in    Pauly-Wissowas   Real-  '^)  I'auly-Wissowas  Rcid-Encyclopädie  V  2444fT. 

Kncyclopädie   V  2445    und    in   den    Jahrcslieften  VII  n.  IV. 

21S   (mit   A.  G)  gegebenen   Nachweise.  ")  Man   veri;leiche  das  Vorteilen   des    I'raefcctus 

*')   Unter  diesen  sind  die  ältesten  wolil  die  Grab-  Aeyypii   (,'.  Cornelius  Gallus  im  J.  725  29     CIL   III 

schriTt  des  L.  .Munatius  Plancus  fCensor  732  22   CIL  X  1)147';    ^'°    LIII    25.  5),    der  dafür    von   Aut;ustus 

6087  (Dessau  886)  und  die  F.logien  der  740/14   her-  gemaßrcyelt  wurde. 

j;esleUten    Basilica    .\emilia     Ch.    Hülsen,     Klio    11  ^")  Jahrcsbefie  VII    :isf. 
idzü.  B.  40 — 44J. 
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sogar  die  Textierung  der  zugehörigen  Elogieii  nicht  etwa  persönlicher  Initiative 
überlassen,  sondern  wurde  jeweils  durch  Senatsbeschluß  festgestellt.  Die  so  ge- 
schaffenen Monumente  trugen  somit  hochofficiellen  Charakter  und  bildeten  Vor- 
aussetzung und  Vorlage  für  jede  anderweitige  öffentliche  oder  private  Denkmal- 
setzung ähnlicher  Art.  Die  freiere  Übung  der  Republik  ist  demnach  gleich  zu 
Beginn  der  Kaiserzeit  durch  eine  straffere  Normierung  abgelöst  worden. 

Athen,  Mai   1907.  ANTON  v.  PREMERSTEIN 


Notizen  zur  Geschichte  kleinasiatischer  Familien. 

I. 

Ein  Inschriftfragment  aus  Tralles,  das  nach  Art  vieler  anderer  kleinasiatischer 
Inschriften  die  Genealogie  der  Persönlichkeit  enthält,  der  die  Ehrung  gilt,  ist 
zuerst  von  Gardner  aus  den  Papieren  Cockerells  im  Journal  of  hell,  studies  (VI 
1885,  p.  349),  dann  (ohne  Kenntnis  der  ersten  Publication)  im  21.  Bande  der  Mit- 
teilungen des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen  (S.  113  f.)  veröffentlicht  worden. 
An  ersterer  Stelle,  wo  als  Fundort  des  Steines  irrig  Sardes  angenommen  wird,  ist 
die  Ergänzung  zum  Teil  verfehlt,  in  den  athen.  Mitteilungen  überhaupt  keine 
gegeben.  Die  Lücken  sind  etwa  in  folgender   Weise  auszufüllen  : 

[auYyevf/:'] 

I   uTtaxtxwv  Tt 

Mapa{)-ü)vcou  [xa:  Acppavtou?] 
"AvvtßaXtojvoö,  [xJ-uyaiepa  -oO] 
ävi)-u7ia':eu(ja[vxos  'Aat'ag?] 
5   KX(auSt(iuj  Ka7ii-coX£cv[o'j  Bäaa&u,?] 
yuvarxa  T.  $X(ao'jto'j)  il[Ta3tx/.£0'Jc] 

MrjTpocpdv[ou;  toO  -/.f>ai({axo'j),] 
oi  xpäiiaxot  ;i[afO£?  T.  <I>/,.] 
KX£tToc*£v[y;S  X7.:  T.  */..  Kaixi-] 
1"  Tü)X£ivo?  [xt;v  sauxwv  jxr/X£pa,] 
£nt|i,£Xrjaa|i£v[ou  xfj?  xvaaxäa£wc] 

xoö  ävSpiävxo? 

innpÖTiou  [SxauixXEOus  Mr^xpocpocvou;.] 
In  der  ö.  und  7.  Zeile  läf3t  sich  leicht  der  Name  des  vornehmen  Trallianers 
und  römischen  Senators  T.  Flavius  Stasicles  Metrophanes  ergänzen,  der  aus  anderen 
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im  folgenden  citierten  Inschriften  bekannt  ist.  Damit  gewinnt  man  für  die  fehlenden 
Zeilenteile  einen  Raum  von  etwa  lo,  für  die  ganze  Zeile  von  etwa  25  Buch- 
staben; nur  die  drei  letzten  Zeilen  weisen  nach  einer  Zeichnung,  die  mir  vorlag, 
einen  gedrängteren  Schriftcharakter  auf  Für  die  9.  und  10.  Zeile  ergibt  sich  mit 
Rücksicht  auf  den  Namen  des  KX.  Ka7iiTü)X£rv[oc:]  (Z.  5^  die  Herstellung  desselben 
Cognomens. 

Was  die  Genealogie  selbst  betritft,  so  ist  vor  ■jTzomy.öiv,  da  es  sich  um  eine 
Mehrzahl  von  Männern  handelt,  wohl  a'jyyävr)  oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  zu  er- 
warten. In  der  5.  Zeile  ergänzt  Gardner  den  Namen  der  Frau,  der  die  Inschrift 
gesetzt  ist,  IvXfa'Joiav)  lva;itTWÄer[vav]  —  ich  glaube,  kaum  mit  Recht,  da  man  diesen 
eher  zu  Anfang  der  Inschrift  erwartet  und  die  Erwähnung  des  Proconsulates 
besser  auf  Claudius  Capitolinus  als  auf  den  vorhergenannten  Haimibalianus  be- 
zogen wird,  dessen  Rangbezeichnung  vorangeht  (üuai'.xwv).  Doch  wird  der  Name 
der  Gemahlin  des  Stasikies  in  der  Tat  KÄa'joia  Ka-iTwÄstva  gewesen  sein:  denn 
einer  ihrer  Söhne  heißt  Capitolinus  und  in  der  5.  Zeile  war  mutmaßlich  ihr  Vater 
oder  Bruder  genannt.  Eine  Ka-£T(o/.iva,  y]  ätioÄoy^w-äTrj  i  y.xi  I1'£03£p(£a'cä-T;),  .stiftete 
07:[£p]  c'j/f,;  ia-jxfj;  [xxi]  r:[a:]2:ojv  x£  x[a]:  iyYÖvfov  Baulichkeiten  in  Tralles  (CIG  II 
2924^].  Anscheinend  bekannte  ^icli  diese  Uame  zum  Christentum;  das  Gleiche 
könnte    man    von   KÄauoia  Ka-:-o)/,;vx  —   vielleicht  derselben  vermuten,    die  in 

Rom  ihrer  itpsTiTTj  Aemilia  Hermione-'i  die  Grabschrift  setzti;  1  IG  XIV  1354).  Fs 
geht  \s  ohl  nicht  an,  diese  Claudia  Capitolina  mit  der  gleichnamigen  txattin  des 
.Stasikies  Metrophanes  zu  identificieren.  obwohl  auch  die  letztere  sowohl  in  Tralles 
als  1  ihrem  senatorischen  Stande  entsprechend)  in  der  Reichshaupt.stadt  zuhause 
war;  denn  Stasikies  bekleidete,  wie  bereits  vor  ihm  sein  (rroljvater,  das  Priester- 
tum  des  Zeus  Larasios  in  Tralles  (s.  u.).  kann  dalier  nicht  eine  Christin  zur  Frau 
gehabt  haben.  In  jedem  Falle  gehören  jedoch  die  beiden  Damen  demselben 
Hau.se  an,  und  vielleicht  bietet  sich  uns  ein  bemerkenswerter  Beleg  dafür,  dal3  das 
mächtig  emporstrebende  Christentum  selbst  in  den  erbgesessenen  Priesterfamilien 
Kleinasiens  sicli  Eingang  \erschaffte. 

Den  Vater  otler  Bruder  der  Capitolina  unserer  Inschrift,  dessen  Proconsulat 
(oVj    von    .Vsia?i    sonst    nicht    bezeugt    ist,    werden    wir    in    einem    stadtrömischen 

')  /.   5  der  Insclirift  ist  3>iouiX(i)ax[oa]  zu  lesen,  -)  Also    nicht  etwa    ihrer  Sklavin,    daher  dürfte 

vgl.  Wilhelm.  Arch.-cpigr.  Mitt.  XX  85 ;   Herwerden,  ;^f,s1x■:•>i    in    christlichem    Sinne  aufzufassen  sein,   v};l. 

Lex.   gr.   suppl.   |).   74'j;    Cagnat.   KiR  III    542.   424.  (^umont,   Mcl.   d'arch.  et   hist.  XV   IH95  p.  261.    Über 

739   XIX.    'i-jp    ^''/Jiv    '"    christlichen    Inschriften:  Christenturaund  Heidentum  in  Kleinasien  vgl. Schultze, 

IG   XIV   179;     Le   Bas     III    91^1;     Ramsay   CiL  .iml  (ieacli.  d.  L'nterg.  d.  griech.-röm.   Heident.  II  2970.; 

bish.  of  Phrygia   I    2,   735  f.  und   sonst.  Harnack,   Mission   u.   Ausbreit,  d.   Chr.  11^   iviH. 
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Inschriftt'ragment  wiederfinden  können  (CIL  VI  3829  =  31.697^:  .  .  .  .[Nu?]  meria[e| 

Ma]rcella[e,  ]  Clajudi  Bassi  |  [Capijtolini   co(n)s(ulis)   (sc.  uxori)  1 .  .  Petronio 

Derselbe  Mann  ist  wohl  der  Legat  von  Arabia  oder  Legionstribun  Claudius 
Capitolinus,  dessen  b(eneficiarius)  Terentius  Heraclitus  [Salujti  et  Aescul[api]o 
sanctissimis  [d]eis  ein  Ex-Voto  pro  incolumitate  dom[us]  divinae  im  arabischen 
Philadelphia  stiftete  (Rev.  bibl.  1905,  p.  93  =  Rev.  archeol.  VI  1905,  p.  493  n.  211). 
In  der  Provinz  Asia  selb.st  finden  sich  an  verschiedenen  Orten  Spuren  dieser 
Familie.^) 

Von  den  anderen,  in  der  Trallianer  Genealogie;  genannten  Persönlichkeiten 
kennen  wir,  wie  bemerkt,  T.  Flavius  Stasicles  Metrophanes  bereits  durch  zwei 
Inschriften  aus  Tralles.  Eine  Marmorbasis  aus  dieser  Stadt  trägt  seinen  Namen: 
T.  OXao'jLOV  ^xaaL-z.Xea  Mr^Tpocpocvr;  (Bull,  de  corr.  hell.  V  1881,  p.  343  n.  3,  wiederholt 
von  Pappakonstantinu,  dem  verdienstvollen  Erforscher  der  Altertümer  von  Tralles, 
in  seiner  Monographie  At  TpaXXsos  fjxot  auAXoyrj  TpaXXtaveTjv  £7itYpa-.pö)v  Athen  1895 
S.  39  n.  49).  Inhaltsreicher  ist  die  Aufschrift  einer  andern  Marmorplatte  aus  der- 
selben Stadt  (Athen.  Mitteil.  XXVI  1901,8.  239):  [T.  tPXäouwv]  1  S-aatxXea  MTjxpoq;a-! 
v/j.  TÖv  xpaxL^TOV  '  L£p£a  O'.x  |Sfo'j  xo'j  A:ög  |  xoO  .VapaaEou  xa:  äyiovo^J'EXTjM  |  xöv  ixsyaÄtov 
[epwv  I  etaeXaaxcxwv  eJj  i'Txaaav  ]  xr;v  otxounivr^v  |  äywvoiv  -pwxojv  IIuO'tiDv,  {  Oiv  'I".  (I>Ä(ac/'jcou) 
KXetxoa^evo'jc;  |  br.axixo'j,  eyyovov  |  T.  $X(ao'joou)  KXe'.xoai^ivou;.  Tiaxpö;  |  [&-at;y.oO] .... 

Der  Name,  den  des  Stasikies  Vater  und  Großvater  tragen,  begegnet  auch 
sonst  auf  Trallianer  Steinen  als  der  eines  ispsü?  Six  fAou  des  Zeus  Larasios 
also  in  derselben  Stellung,  die  später  Stasikies  einnahm  (Pappakonstantinu,  A: 
TpäXXst;  n.  12,  25,  52).  In  einer  dieser  Inschriften  (Athen.  Mitteil.  VlII  330  f  = 
Pappakonstantinu  n.  25),  die  nach  den  Namen  der  IMarci  Aurelii  frühestens  in  die 
Zeit  Mark  Aureis  fällt,  lautet  die  Datierung:  stü!  ispEw;  Oicc  jiEou  xoö  At|öf  xoO  Aapa- 
atou  «DXaouiou  |  KXetxoafl'EVou?.  xoO  xpaxt|axou  S'.i;  'Aatäp^ou.  -puxou  |  'Acjia?,  nxzp'oQ  uTia- 
xixoö  v.al  ■KduTzoö  a'jvzXrjXr/.öJv,  x^;  xh'  aüxoO  Tievxasxr^pi'S&c.  Pappakonstantinu  bemerkt 
dazu,  daß  ihm  die  letzten  Worte  xtjj  (iväxrjs)  aOxoO  Txevxasxrjptoo;  unklar  seien  (ebenso 
Sterrett,  Athen.  Mitteil.  a.  a.  O.:  what  is  meant  by  the  last  words  is  not  clear/: 
die  richtige  Erklärung  dürfte  Larfeld  (Bursians  Jahresber.  LXVI  62)  ge- 
funden haben:  wahrscheinlich  umfaßte  die  priesterliche  Amtstätigkeit  des   Kleito- 

■')  In  einer  Inschrift  aus  Tralles  wird  ein  pou/.£'j-rjj  KÄayäto;  Hiojoj  -.'spouaLaaTr';  jjenannt  (Hicks,  Anc. 

lisgpjto;  Ba3-o;  (Athen.  Mitteil.  VIII   1883   8.3:9),  greek  inscr.    in  the  Brit.  Mus.  lU  2,  221  n.  59g,  irr- 

:uif  .Steinen  aus  Aphrodisias  (also  unweit  von  Tralles)  tümlich  von  Pappakonstantinu  in  seine  Sammlung  der 

ein Ti.Claudius  AureliusCapitolinus,  Vater  des  Rhetors  Trallianer  Inschrifttexte  [S.  21   n.  lo]    aufgenommen; 

Ti.  Claudius    Aurelius    Ktesias  (Le  Bas -Waddington  vgl.  noch  Ka-s[T]io/.;vG'J  Aa;H:tpoxaTOu)  Kern,  Inschr. 

III  159Ü  ff.),  endlich  in  einer  ephesischen  Inschrift  ein  v.  Magnesia  a.  M.  122  d  C,  ferner  Le  Bas  III  213  Milet). 
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sthenes  mindestens  neun  Ouinquennien  der  in  Tralles  gefeierten  olympischen  F'est- 
spiele.  Denselben  Mann  nennt  ein  inschriftlich  erhaltener  yprp\i.bi  xoö  IT^jS-iou  So&slc 
KXeiToad'evs:  -(ö  Itptl  -oO  A'.'oz  -J-kp  tf;;  awxr;pta;  xf^  -o/.cws  (Bull,  de  corr.  hell.  V  1881 
p.  340  =  Pappakonstantinu  S.  39  n.  52).  Ein  Ung-lück,  das  die  Stadt  heimsuchte, 
veranlaßte  den  Priester,  sich  an  das  delphische  Orakel  zu  wenden.  Er  erhielt  den 
Bescheid,  dem  Erderschütterer  (aeiatyö-tov)  Poseidon  Opfer  darzubringen:  also  war 
es  wieder  einmal  ein  Erdbeben,  das  in  Tralles  Zerstörung  angerichtet  hatte  (ich 
erinnere  an  den  Bericht  des  Agathias  hist.  II  1 7  über  das  große  Erdbeben  unter 
Augustus,  das  zur  Wiederaufrichtung  der  Stadt  durch  den  Kaiser  führte,  vgl. 
Buresch,  Athen.  Mitteil.  XIX  107  ff.).  Zur  Zeitbestimmung  hilft  das  Orakel  des  Apollo 
nicht    weiter  (vgl.  noch    Ziebarth,    Progr.  d.  Wilhelmgymn.  Hamburg   1903    S.  8). 

Vergleicht  man  die  Inschrift  aus  dem  neunten  Qiiinquennium  des  Kleito- 
sthenes  mit  der  oben  mitgeteilten  des  Stasikies,  so  ergibt  sich,  wie  der  Schluß 
der  letzteren  zu  ergänzen  ist.  und  wir  ersehen  zugleich,  daß  der  Izptbz  S'.ä  fifo'j 
des  Zeus  Larasios,  Flavius  Clitosthenes.  der  firoßvater  des  Stasikies  war.  Der 
Enkel  folgte  ihm  ohne  Zweifel  in  der  lange  Jahre  bekleideten  priesterlichen 
Stellung,  während  der  Sohn  des  angesehenen  Asiarchen  (-pwTO'j  'Aai'a;)  sich  mehr 
der  römisch-staatlichen  Laufbahn  gewidmet,  in  di^i  Senat  Aufnahme  gefunden 
imd  (als  suffectus)  das  Consulat  erlangt  hatte.  Stasikies  selbst  scheint  nicht  Consul 
geworden  zu  sein.  Man  könnte  vermuten,  daß  er  nacli  denn  Tode  des  Großvaters 
seine  senatorische  Carriere  abbrach  und  nach  Tralles  heimkehrte,  um  das  Priester- 
amt des  Zeus  zu  übernehmen.  Auch  ein  Bruder  des  Stasikies  wird  Senator  ge- 
wesen sein  (vgl.  Tzir.Tzou  TJV/.XrjTixöv).  Ob  seine  Söhne,  Kleitosthenes  und  Capitolinus, 
gleichfalls  in  den  Senat  eintraten,  wisstm  wir  nicht:  ihre  Titulatur,  ol  v.pdwjxoi,  ist 
allein  noch  nicht  beweisend. 

Die  Mutter  des  .Stasikies,  demnach  die  Gattin  des  Consulars  Kleitosthenes, 
nennt  eine  noch  ungedruckte,  mit  freundlicher  Erlaubnis  Professor  Heberdeys, 
der  sie   auffand,  mitgeteilte  Inschrift  aus  Ephesos: 

Tipepiav .  ■j'jvxXr^xixoO, 

<l'povx())v:avTj[v],  il-uyaTEpa 

TT/./  xpatbtrjV  .  .  <I'povtwviavo[ö,] 

\irjiipa,  lo   [xoö]  cp;Xo'uetnoTäTO[u] 

5   <I>X(aoubu)  ItZZd'.y.Aiouli]  [äp^iepew;  Aata;?] 

MrjipO'favouj 

Da  in  der  ersten  Zeile  nur  für  drei,  in  der  neunten  nur  für  zwei  Buch- 
staben  Raum   ist,  kann   man  beidemal  Kl.  ergänzen,   wozu  das  Tiberia  der  ersten 


Zeile  gut  palJt/  Dii'sp  Inscliritl  setzt  uns  instjind.  die  Zeit  des  Kleitosthenes  und 
Stasikles  zu  bestimmen:  denn  der  Schwiegervater  des  Consulars  Kleitosthenes, 
'J"i.  (laudius  Frontonianius,  ist  bekannt.  Eine  von  Hiller  v.  Gärtringen  (TG  XII  3, 
iiigi  publicierte  Inschrift  seines  Reiterdenkmales  in  Melos  nennt  ihn  T;.  KÄa(ü5'.ovi 
'bfjovTwvtavöv.  -7.C  (tpet?!  i-patetac  STZicpavwc  c;-pax£uaajji.£vov,  ]  (51;)  Tf/C  'Aita:  äpyispa- 
csä^ievov  •/.«;  äy(ovoiH-£Tr|'jav-a  y.a:  -6Ä£(ov  ETttcfavclaxaTtov  XoYiaTEtac  £'jpa|i£vov  -/ai  EÖaeji'?; 
pTjTopa  (vgi.  i\och  Sal.  Reinach,  Revue  archeol.  XLI  219).  Der  Sohn  dieses 
römischen  Ritters,  yVsiarchen  und  Rhetors  erscheint  auf  einem  Steine  aus  Ephesos, 
den  zuerst  v.  Domaszewski  in  der  Festschrift  für  Gomperz  veröffentlicht  hat 
(S.  233  =  Dittenberger,  (  )(tT  ,518.  Dessau  II  883g):  Mäpy.ov  K),[aü5wv]  |  Ilounir^/öv 
M[aS]i|xo[v].  j  TÖv  Xa|.iäp6[Ta]tov  |  tv);  'Aatac  ävf(-j[;ta]-ov.  |  K'Ay/jo-.oc  8£|jiia-oy.Xy;[c],  !  olo: 
KXauSio[u]  <I>pc«vT:iovt[a]voO,  töv  l'Stov  £'J£p|  y]£T/;V.  Pupienus  ist,  wie  Domaszewski  er- 
kannte, derselbe  Mann,  dessen  ephemere  Regierung  in  das  Jahr  238  fällt.  Da 
er  damals  bereits  73  Jahre  alt  war  und,  aus  niedrigem  Stande  emporgestiegen, 
vermutlich  langsam  seinen  Weg  gemacht  hatte  (vgl.  Stein  in  Pauly-Wissowas 
R.  E.  TV  8g  f.),  wird  sein  Proconsulat  von  Asia,  das  in  der  Regel  nicht  viel  über 
ein  Decennium  nach  dem  ("onsulat  bekleidet  wurde,  in  die  Zeit  des  Elagabal 
(218 — 222)*)  oder  in  die  Anfänge  des  .Severus  Alexander  fallen  (nachher  wurde 
er  noch  zum  zweitenmal  Consul  und  Stadtpräfect).  Demnach  befand  sicli  Fronto- 
nianus eben  damals  in  vorgerückten  Jahren:  in  ungefähr  dieselbe,  höchstens  wenig 
frühere  Zeit  fällt  also  die  Heirat  seiner  i'ochter  mit  dem  (späteren!  Consul  Kleitos- 
thenes, wodurch  wieder  die  äx|iYj  des  Asiarchen  Kleitosthenes  auf  die  Jahrhundert- 
wende, jene  des  Stasikies  Metrophanes  auf  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
bestimmt  wird. 

Es  wird  uns  nunmehr  möglich,  die  Genealogie  dieser  Familie  zur  Zeit  ihres 
TralTianer  Aufenthaltes  an  ihre  ältere  Geschichte  anzuknüpfen,  die  nach  Thera 
weist.  Dort  finden  wir  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius  einen  T-Cleitosthenes, 
Sohn  des  Mnasikritos  und  Enkel  des  Kleitosthenes,  der  augenscheinlich  zu  den 
angesehenen  Iriürgern  gehörte  (Hiller  v.  Gärtringen  IG  XII  3,  339,  520,  521,  618). 
Von  den  P'laviern  muß  das  römische  Bürgerrecht  der  Familie  herrühren  (daher 
die  Tribus  Quirina,  s.  u.):  bei  seiner  Reise  von  Korinth  nach  Syrien,  die  er 
noch  als  Eegionslegat  im  Jahre  69  unternahm  (Tac.  hist.  TI  2),  wird  sich  Titus 
auch  in  Thera  aufgehalten  haben.  Erheblich  später,  im  Jahre  149  n.  Chr..  ließ  T. 
Flavius  Clitosthenes  Claudianus  in  seinem  eigenen   und  im  Namen  seines  .Sohnes 

^)  Doch  kennen  wir  bereits  zwei  Proconsuln  von   Asia   unter   Elagabal:    Aufidius  Fronte  und  Aufidius 
.Marcellus  (Klebs,   PIR  1    183  f.). 
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Flavius  Clitosthenes  Julianus  sowie  seiner  Enkel  Flavius  Clitosthenes  Claudianus 
und  Flavia  Claudia  Demetria  Aeliana  rler  Heimatgemeinde  (tf,  yXuzuTäTr;  "axptSt 
6i^pa)  großartig'e  Stiftungen  zukommen;  die  Spuren  seiner  Bautätigkeit,  die  Hiller 
V.  Gärtringen  auffand,  zeugen  noch  heute  von  dem  Reichtum  und  der  Opferwilligkeit 
des  Mannes  (IG  XII  3,  325,  326,  524,  vgl.  Hiller  v.  Gärtringen,  Thera  I  177,  226  f., 
232  f.  III  129).  Drei  Statueninschriften,  die  zusammengehören  (Kt  XII  3,  526 — 528), 
nennen  T.  «JÄäo'joov  Tiioj  'jüv  Kupetva  KÄsi-o^D-evr^v  K/.auoiavöv,  ferner  T.  <I>X.  KXsi-o- 
(j8-£Vr|V  'Io'j/.;av4v,  endlich  [T.  <J'.]  KXeixo'j^tnf/  'lo'jÄ'.avöv,  [T.]  <1>.  KÄEiTosö-evou:  'IcuÄiavoö 
u:6v,  TÖv  "p'j-av'.v  xai  stfV/apyov  f^;  "EcpecMV  -öÄstoc.  Den  letzteren,  der  also  zu 
Ämtern  in  der  Metropole  gelangte,  bezeichnet  ein  anderer  Stein  Ijereits  als  Woidpyr^v 
vawv  Töjv  iv  'E'f£7(|)  (ebd.  525  vgl.  Hiller  v.  Gärtringen  z.  Inschr.  .  Er  ist  ohne 
Zweifel  derselbe  Mann,  den  wir  als  zweimaligen  Asiarchen  und  Priester  des  Zeus 
Larasios  in  Tralles  kennen  gelernt  haben;'']  die  l'bernahme  dieses  Priestertums 
wird  die  Familie  veranlaßt  haben,  fortan  in  Tralles  ihren  ständigen  Wohnsitz  zu 
nehmen.  Zu  der  oben  gewonnenen  Zeitbestimmung  paßt  es  gut,  daß  der  Groß- 
vater des  Asiarchen,  der  freigebige  Bauherr  Clitosthenes  Claudianus  I.,  im  Jahre 
149  bereits  in  höherem  Alter  stand  (s.o.);  er  selbst  wird  in  der  Inschrift  aus 
diesem  Jahre  nicht  unter  den  lüikeln  des  Clitosthenes  Claudianus  I.  genannt,  war 
also  damals  noch  nicht  am  Leben.  Jedei\  Zweifel  daran,  daß  die  reichste  Familie 
von  Thera  mit  den  gleichnamigen  Bürgern  von  Tralles  zusammenhängt,  beseitigt 
die  theräische  Inschrift  IG  XII  3,  717:  K/.i'.-ojifEvri;  [IJta^ixÄlo-jc,  die  übrigens 
kaum  den  Sohn  des  Stasikies  Metrojjhanes,  sondern  ein  Familienmitglied  aus 
älterer  Zeit  nennt. 

Zu  denselben  Zeitansätzen,  die  wir  bisher  gefunden  haben,  führt  ein  epi- 
graphisches Denkmal  aus  Athen,  in  dem  der  Oheim  des  Stasikies  Metrophanes, 
Ti.  Claudius  Themistocles,  erwähnt  wird  (IG  III  712  a):  'irj'4>:aa|i£vrj;  xr)?  ic  'Apew'j  | 
-äyo'j  jio'jXf;;  K6V>/tov  Zt:xx;[ov|  I  Ocixia-oxÄea  Xoä/.eiStjV.  'j'.ö[v]  |  xoO  S'.ä  jBto'j  tspswj  toö 
yiMvl]po[:]  I  'Aax),rj-;oO  Kofvxo'j  ^-oi.x(io'j)  TXaüv.yj  |  XoXÄsfco'j  xa:  KÄauSixc  'A|.i|u'as  ^^/[c]  | 
■/.od  'Ayf'.-7:£;V,j  i/.  .Mapaf^tovfojv,  |  K/.  aooi'o'j)  H£H'.3to7./.eo'j;  'Aaixpyo'j  9'u(yaTp6;),  |  cfiÄo- 
aö-.ftov  xal  0-xxr/.ö)v  xal  Aa[t]ap-/(ov  Exyovov  xat  ä-öyovov.  |  T;xo;  (l>Ää'j:o;  PÄaOxo:  Mapa- 
[(■(^•/(to;),  I  7:o'.r;XTj;  xa;  pTjXwp  xa:  -.poXöao'f  c:,  i  ärö  a'JVr,[Y]op'.(I)v  xa|i(£)iO'j,'''i  xA£'.5oD|xr|aavxa 
£-;'.pavw:  xoO  i)-£oO.  ~ap[i]  \  xöv  xo;vöv  -pö-7.--ov  KöVvxov  |  ^Staxiov  iiapaTifwva,  o'j  xa!  6 
-ATjafov  o'jxo;  xpf-O'jc.     Wie  Dittenberger    zu    diesem  Texte    b(>merkt,    war  Statins 

')  D.iß  das  Cognomen   luli.inus   in  den  Tralliancr  '')  Ali  advocato  tisci  vgl.  Dittenlierger  z.  fnschr. 

Inschriften   fehlt,  hat   natürlich   nichts   zu   sagen.  Vgl.        Magie,    Oe   Rom.   voc.   soll.    II3. 
Chapot,  I.a  Prov.  rom.   d'  Asie  484. 

J.Thrf»'^hpftp  des  »Uterr.  .Trchjiril.   Institiitps  Rd.X.  J/ 
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Sarapio  im  Jahre  150  oder  160  in  Athen  Kosmet,  sein  Enkel  Statins  (ilaucus, 
der  später  die  Tochter  des  Claudius  Themistocles  heiratete,  im  Jahre  217  oder 
bald  nachher  Kphebe.  Daher  setzt  denn  auch  Dittenberger  den  Sohn  des  Statius 
Glaucus  und  lüikel  des  Themistocles,  Q.  Statius  Themistocles,  dem  die  athenische 
Inschrift  dediciert  ist,  in   die  Mitte   des  dritten   Jahrhunderts. 

Die  beiden  Considare,  die  in  der  Genealogie  der  Claudia  Capitolina  zu  Anfang 
g-enannt  werdiMi,  Marathonius  und  Hannibalianus,  sind  m.  W.  ganz  unbekannt.  Von 
ihren  Beinamen  ist  mir  der  eine  in  der  römischen  Prosopographie  (soweit  diese 
hier  in  Betracht  kommt)  noch  nirgends,')  der  andere  nur  in  einem  bestimmten 
Familienkreise  begegnet.  Afranius  Hannibalianus  war  Consul  im  Jahr  292,  Stadt- 
präfect  fünf  Jahre  nachher  (Chronogr.  a.  354  bei  Mommsen,  Chron.  min.  I  66,  vgl. 
die  Consulfasten  und  Vagdieri  bei  Ruggiero,  I)iz.  epigr.  II  71);  eine  ungedruckte 
von  Pi-ofessor  Dobruskv  gelesene  Inschrift  aus  Oescus,  deren  Kenntnis  ich  Hofrat 
Rormann  verdanke,  hdirt  uns,  daß  er  vorher  praefectus  ])raetorio  Diocletians  ge- 
wesen i,st  (vgl.  Hist.  Aug.  Probus  22,  3).  Dann  findet  sich  dasselbe  Cognomen 
wieder  in  der  Familie  des  Constantius  Chlorus.  Unter  den  Söhnen,  die  Flavia 
Maximiana  Theodora,  die  Stieftochter  Kaiser  Alaximians,  dem  Caesar  Constantius 
gebar,  führt  einer  den  Namen  Hannilialianus  und  derselbe  Beiname  kehrt  bei  einem 
Enkel  des  Constantius  und  der  Theodora  wieder,  dem  bekannten  König  Hannibalian, 
der  im  Jahre  337  nach  dem  Tode  seines  Oheims,  Constantin  des  Großen,  von 
den  Soldaten  erschlagen  wurde  (vgl.  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  II  235  ff.: 
.Seeck,  Realencyclopädie  IV  1046).  Das  zweimalige  Vorkommen  des  ungewöhn- 
lichen Cognomens  in  der  Nachkommenschaft  der  Theodora  spricht  dafür,  daß  ihr 
leiblicher  Vater  den  Namen  Hannibalianus  trug:  man  wird  daher  Seeck  (Real- 
encyclopädie IV  1041)  beistimmen,  wenn  er  den  Consul  und  Stadtpräfecten 
Afranius  Hannibalianus  für  den  Vater  der  Kaiserin  hält  —  muß  doch  dieser 
Mann  unter  den  Mitarbeitern  Diocletians  in  erster  Reihe  ge.standen  haben. 

Bei    der    außerordentlichen  .Seltenheit    des  Cognomens  "*)    erscheint    es    wohl 

")  Die  ältere  Kirchengeschichte  kennt  allerdings  eierten    Steine  stand    ^'ewiß    nicht  T.   M[a|>a9-c6v'.ov]   | 

einen  häretischen  Bischof  von  Nikomedia,  Marathonius  Xvv[i,3aX;avov|.      Vielleicht  war    hier  derselbe  Hanni- 

(Zeitgenossen  des  lulianus  Apostata),  der  vor  seinem  balian,    der    in    der  Genealogie  erwähnt    ist,    genannt 

Eintritt    in    den    geistlichen   Stand  Staatsbeamter  ge-  (vgl.    Z.  3/4:    -ov    /,[a|i7tpi-:a][T0v    Ü7i[aT'.-/.öv]):     mit 

Wesen   war  (vgl.   Ilefelo,   Konz.  Gesch.  I-   732;   Her-  den   Buchstaben  der  ersten  Zeile  läßt  sich  jedoch,  so- 

genröthcr,   Kirchengescb.  I  -  266).  In   der  oben  mit-  lange   keine  bessere  Copie  auftaucht,  nichts  anfangen, 

geteilten  athenischen  Inschrift  ist  Marathonius  Demo-  ')  Ich   ihide  es  sonst  nur  bei  D  .  M  .  .  .  .  Anibal- 

tikon;   in  unserem  Falle  kann  es  weder  Heimatangabe  (ianus?)  CIL  III  14441  (Aegissus).  wo  vielleicht  eher 

noch,  wie  Gardner  (Journ.  of  hell.  stud.  a.  a.  O.)  an-  D.  Mani(lius)  Bal(bus   oder  ähnlich)   gelesen  werden 

nahm,    Gentilname  sein;     auf  dem  ebd.  n.  93  publi-  könnte.  Vgl.  übrigens  Anm.  7. 
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nicht  zu  gewagt,  auch  in  unserer  Inschrift  [xa:  'Acppavio'j]  'Avvi^aAixvoO  zu  ergänzen 
und  in  diesem  Hannibalian  einen  Vorfahren  des  Zeitgenossen  Diocletians  zu  er- 
blicken, der,  obwohl  Praefectus  praetorio  alten  Stils,  recht  wohl  einer  senatorischen 
Familie  angehört  haben  kann.*)  Freilich  erweckt  es  Bedenken,  unter  den  streitbaren 
Illyriern,  deren  rücksichtsloser  Tatkraft  die  Wiederherstellung  des  Reiches  zu 
danken  war,  einen  .Mann  zu  finden,  der  anscheinend  aus  Asia  oder  wenigstens 
aus  der  griechischen  Reichshälfte  stammte.  Uoch  ließe  sich  manches  dafür  geltend 
machen.  Kleinasien  ist  von  Diocletian  besonders  begünstigt  worden,  wie  er  denn 
seine  Residenz  in  Xikomedia  aufschlug.  Die  Gattin  des  Afranius  Hannibalianus 
ist  wahrscheinlich  eine  Syrerin  (P2utropia)  gewesen  (Aur.  Vict.  Epit.  de  Caes.  40, 
12;  vgl.  Seeck,  Realencyclojjädie  IV  1041),  ihre  Tochter  Maximiana  Theodora 
bekannte  sich  zum  Christentum  (Schultzi'  in  der  Realencyclopädie  für  prot.  Theol. 
X^  758  f.;  Harnack,  Mission  u.  Ausbreit,  d.  Chr.  II-  40);  ich  erinnere  auch  an  die 
oben  erwähnte  Claudia  Capitolina,  nach  unserer  Annahme  eine  Christin  und  Ver- 
wandte der  Theodora.  Kndlich  begegnet  unter  den  ephemeren  Kaisern  meist 
illyrischer  Herkunft,  die  nach  Diocletians  Rücktritt  miteinander  im  Kampfe  lagen, 
doch  auch  ein  Mann  phrygischer  Abstammung  ( Domitius  Alexander).  Ciid  wenn 
schließlich  alle  (iründe  aufgezählt  werden  sollen,  die  hier  ins  1  reffen  geführt 
werden  könnten,  so  sei  noch  auf  dt;n  seltenen  (ientilnanicn  des  Afranius  Hanni- 
balianus hingewiesen,  der  dafür  spricht,  daß  das  Bürgerrecht  in  seiner  Familie 
nicht  erst  allerjüngsten  Datums  war,'")  wi(^  das  der  illyrischen  Imperatoren  und 
der  meistim  ihrer  Generale.  .Sicher  war  das  Haus  kein  römisches  oder  italisches, 
das  in  den  Namen  seiner  Angehörigen  die  Frinnerung  an  den  größten  Römerfeind 
heraufbeschwor.  Bei  alledem  können  wir  langi-  nicht  mit  Bi'stimmtheit  sagen,  ob 
uns  iiuf  di(^sem  Wege  die  Familiimverhällnisse  dieses  asianiNchen  ( ieschhjchtes  zu 
der  Dynastie   überleiten,  die  im  vierten  Jahrhundert  im    Kömerreich  herrschte. 

Zur  Erläuterung  der  Familienbeziehungen  iliene  die  Stammtafel,  in  der  natür- 
lich manches  unsicher  bleibt  (von  Marathonius  und  Hannibalian  habe  ich  hiebei 
abge.sehen.  da  für  ihr  Verwandtschafts\erhältnis  zu  Claudia  Capitolina  zuviel 
Möglichkeiten  offenstehen). 

'•')   In    der  Inschrift    von   Oesfus     lulirt    er    nicht  bahn    viirj;ezüt;en   hätte   (vl;I.    Hirschleld   417,    l). 
den   Titel  vir  clarissimus  (vjjl.  Hirschfeld,    Verw.  Be-  '")   1'.    Afranius    Flavianus   war   Lej;al    von    Asia 

amt.-  4S3,    5),   sondern   er  und    sein    KoUejie   lul(ius)  unter    l'raian  (l'IR   I   40   n.  313),   Proconsul  derselben 

.\sclepi()dotus    werden    als    vHri)    e(minentissinii)    be-  Provinz   unter  Iladrian    ( )ahresliel'le  P»eibl.    VII  1^04 

zeichnet.      Denkbar   wäre,    dal'    er  trotz  senatorisclier  S.  24):    auch   dies   verdient   Bcaclitunj^.     Aus   späterer 

Abstammun;;,    die    im    Heeresdienst    nicht    niclir    zur  /eil   kenne    icli.    bis  auf  I  lannilialianus  selbst,   keine 

Kmpfehlun^;  gereichte,   von  vornherein   die  Rittcrhiul-  senalorischen   Afranicr. 

37* 
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Stammtafel. 

T.  Flavius  Clitosthenes  Claudianus  I. 

1 
T.   l'lavius  Clitosthenes  lulianus  I. 


T.  Flavius  Clitosthenes       Flavia  Claudia      T.  Flavius  Clitosthenes  Ti.  Claudius 

Claudianus  II.                    Demetria          lulianus  II.  ?lj  Xa'.ap-  Frontonianus 

Aeliana             yj,5,  ispeijg  äti  pt^u  5i;  äpxiEfS'JJ 

TcO  itö;  TiO  Aaf,a;;c/'j  'A"ia; 

I 


i'XuJmeria  Marcella  ■—  Claudius  Capitolinus      T.  Flavius  Clitosthenes  — '  Ti.  Claudia     Ti.  Claudius 
Bassus  consul,  pro-  consul  Frontoniana     Themistocles 

consul   Asiae  (?)  Aa'.ocpyriJ 

\ I    " 

Claudia  Capilolina  ^~  T.  Flavius  Stasicles       (?)  Flavius Claudia -^Q.  Statius 

Metrophanes  vir  vir  clarissiraus  Ammia        Glaucus 

clarissiraus,  ups'jg  Agrippina     üpsuj  ?'.a 

i'.i  ßtou  TO'j  A'.ö;  toO  Piou  toO 

Aapaato'j  2o)T^poj 


T.  Flavius  Clitosthenes       T.  Flavius  Capitolinus  "AaxXrjraoO 

ö  xpäxtaxo;  6  xpd-taxo;  | 

f).  Statius  Themistocles 


IL 

Eine  unvolLständig  erhaltene  Marmorbasis  aus  Tralles  trägt  folgende  In- 
schrift:") 

I   itdcTCTCou,   Toö   xpaTt'axou   ]   uTcaxtxoO,    aSeXcptSrjv   |   t&Xaßto'j    'Avc(j)V£tvou 

ÜTiattxoO,  avtJ'UTiäTOu  |  'AcpptxTjc;   xai   «PÄaiiiou  |  Aa[itavoö  UTcarixotj  j  xa;  tPÄapco'j  «I'aiSpou 
ÜTiaxLxoö   xaä   j   auyYSvrjv    MsvuaXiou   |   \\~-£kou    u-axcxoö,  |  ävW'u-xTou    'Aaia;,  |  äv£'ji:a2fjV 
KAauoc'ou  I  'AxxäXou  llax£pxXia|voö  uTiaxcxoO,  |  y^yefAOVG;  Beiö-üvcas,  |  Tacog  5  7ipaY[i.3cx£'JXT)g 
xöv  ävoptavxa  |  aveaxTjasv  £V  xw  £p[y]w  |  xtl)  '^Stco  a'Jxvjc. 

Da  sämtliche  hier  genannten  Persönlichkeiten  entweder  unbekannt  oder  nicht 
sicher  bestimmbar  sind,  erklärt  es  sich  leicht,  daü  zwei  so  hervorragende  Gelehrte 
wie  Cagnat  und  Pallu  de  Lessert  in  ihrem  Zeitansatze  für  die  Inschrift  erheblich 
auseinandergehen  konnten:  nach  Cagnat ^^)  gehört  sie  in  den  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.,  Pallu  de  Lessert^^)  setzt  sie  gerade  ein  Säculum  später  an. 
Ein    im  Jahre   1895    in    Ephesos   gefundenes    epigraphisches   Denkmal,    gleichfalls 

")  Nach  einer  JVIitteiluny  Pappakonstantiuus   in  fiihruugen  habe  ich  leider  nur  durch  Pallu  de  Lesserts 

den  Athen.  Mitteil.   XXI    i8<)C    S.  112  f.    publiciert,  Replik  Kenntnis, 
wiederholt  von   Dessau  II  8S36.  '^)  Fastes  d.  prov.  Air.   TI    ijOff. 

^'')  Bull.  d'Oran   1898  p.  121  f.    V'on   seinen  Aus- 
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genealogischen  Charakters,**)  soll  uns  ermöglichen,  zu  einer  Entscheidung  zu 
gelangen: 

I  «JXaßtwv   AsrciSr/c   xa;  |  <I>a:Spcivr;;  xai  ttacopG'j  xa:  [  AajA'.avoü  ÜTiaxr/.wv 

ivE'j'iov,  <I>Xa^''a:  'Avvoa;  |  'ATieAÄtav^;  t^;  xpaifaxT^?  |  B7.-(0'jov,  <I>Aa|itü)v  |  'AtieXää  xal  Aa- 
p,'.avoö  xal  I  0'jT)5:a;  3>a:Sp££vrjC,  |  äSsXcpyi;  OOr^Si^cou)  'AvtwveEvou,  |  toö  t^c  xpaxcair^s  [ivr^- 
lir^g,  I  -oü  yprp7.nt/o'j  y.Xripoy6\).w  \  tt,  'Ecpeata  ^^£(I)  ApT:£|ji;5;,  |  sxyovov,  äSsXcpöv  |  AapiiavoO 
xai  AvTWveivo'j  |  iw/J.y{z:vM'i,  \  sxyovov  xa:  äTiiyovov  xai  |  xvc-ji-öv  tzoI/m^  ÖTraxtxwv,  |  -töv 
entEtxif/  xal  eOa-a^f/.  |  Xöywv  xa:  t/O'Ou;  svexsv  |  xa;  rf];  ev  -x^;v  äpsTr;;,  |  T.  'louÄ'.o?  llo- 
/.•j-/_p6v:o;,  |  pouÄi'jxrj;  xo(ivoßouX:o'j  > '")  xa:  Ti)g  ]  Äa[iT:pa;  KuC:xr;v6jv  |  M.r^xpoTCÖASw;.  j  [tg]v 
äa'Jvxp:TOv  £a'Jxo['j]  j  cp:AOv  [  [xa:  xpjr^aiöv  7:ax[piüva]. 

Von  den  drei  consularischen  Brüdern  der  Trallianer  Inschrift,  Antoninus, 
Damianus  und  Phaedrus,  kehren  die  letzteren  in  dein  ephesischen  Text  (Z.  2  f.) 
wieder.  Denn  die  in  der  13.  Zeile  genannten  a'JVxXrjT::xo:  Damianus  und  Antoninus 
kommen  hier  nicht  in  Betracht,  da  sie  offenbar  keine  Schwestern  hatten,  während 
die  Trallianer  Genealogie  die  Existenz  mindestens  einer  Schwester  der  drei 
Consulare  voraussetzt. 

Da  der  dritte  Bruder,  Flavius  Antoninus,  in  der  ephesischen  Inschrift  fehlt, 
war  der  Herr,  dem  diese  dediziert  ist  und  der  darin  als  ävc']j:6;  der  beiden  anderen 
bezeichnet  wird,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Consulars  Antoninus.''')  Die  Namen 
der  Brüdertrias  werden  sich  in  beiden  Generationen  wiederholt  haben;  seine 
Brüder  heilJen  Damianus  und  Antoninus,  für  ihn  selbst  darf  man  auf  den  Namen 
Flavius  Phaedrus    IL)  raten. 

Die  Dame,  deren  Genealogie  der  .Stein  aus  Tralles  enthält,  wird  tlort  äosA- 
■^:o-f)  der  drei  consularischen  Brüder  genannt;  sie  wird  die  Tochter  der  Flavia 
Lepida  oder  der  Flavia  Phaedrina  gewesen  sein,  einer  der  beiden  .Scliwestern 
des  Antoninus,  Damianus  und  Phaedrus. 

Bei  der  Zeitbestimmung  ist  auszugehen  von  Vedius  Antoninus,  der  die 
Artemis  von  l'^phesos  zur  Erbin  seines  Vermögens  einsetzte,  dem  (TroiJolieim  des 
in  der  ephesischen  Inschrift  (ieehrten.  Hie  Vedii  Antonini  gehörten  zu  den 
grölJten  Häusern  der  asianischen  Metropole.  .Sie  dürften  Namen  und  Bürgerrecht 
von  P.  Vedius  PoUio  überkommen  haben,  dem  reichen  und  mächtigen  römischen 
Ritter    und   Freunde    des  Augustus,    den   dieser,    wie    mit  (xrund    vermutet    wird, 

'*f  Her.tusgegeben  in  den  „Forschungen  in  1-;|i1r'-  iS82u. 
sos"    Bd.    I   211.  '")  ävsV.ij   kann    hier  nur  „Nefle"  bedeuten,  v^;!. 

'^)  .So  ist  vielleiclit  zu  ergänzen,  vgl.  Waddington  Siiphocles,  Greek  lex.  of  the  rem.  and  byz.  per.  s.  v.: 

zu  Le  Bas  III  1176;  Dittenljerger,  CGI  490        Dessau  lu  Inschriften  dieser  Zeit  z.   B.  IGR  III  496. 
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nach  der  Schlacht  bei  Actium  eine  Zeitlang  mit  der  Verwaltung  von  Asia  be- 
traute.*')  Auf  die  Familiengeschichte  der  Vedii  Antonini  soll  hier  nur  insoweit 
eingegangen  werden,  als  sie  für  unsere  genealogischen  Inschriften  von  Interesse 
ist.  P.  Vedius  Antoninus,  ypa[Jt.[ji.aT£ijg  von  Ephesos  zwischen  140  und  144/'"')  stand 
in  hohem  Ansehen  bei  dem  Kaiser  Antoninus  Pius,  der  in  einem  145  ergangenen 
Schreiben  an  die  Ephesier  die  großen  Verdienste  dieses  Mannes  um  Ephesos 
rühmt,  doch  zugleich  seinem  Befremden  Ausdruck  gibt,  daß  diese  von  den  Bürgern 
nicht  genügend  g-ewürdigt  würden.''')  Die  kaiserliche  Rüge  verfehlte  selbstver- 
ständlich ihre  Wirkung  nicht.  Rescripte  aus  dem  Jahre  149/150-°)  lehren,  daß 
die  munificente  Tätigkeit  des  Vedius  Antoninus  inzwischen  die  gebührende  An- 
erkennung der  Ephesier  gefunden  hatte. 

Dem  Ypan(iaT£6g  F.  Vedius  Antoninus  gibt  eine  ephesische  Inschrift  zugleich 
den  Titel  eines  Asiarchen.-')  Er  ist  demnach  unzweifelhaft  der  Mann  gleichen 
Namens  und  gleichen  Ranges,  den  wir  wiederholt  als  /.Tt^xr^;  tt;;  noLipiooc  gefeiert 
rinden.^^)  Der  Asiarchentitel  ermöglicht  uns  ferner,  ihn  in  einer  noch  ungedruckten 
ephesischen  Inschrift  wiederzuerkennen,  die  dem  Senator  .M.  Claudius  F.  Vedius 
Antoninus  Fhaedrus  Sabinianus  gesetzt  ist  und  diesen  als  6öv  Mäpy.oj  KXauSt'o'j 
II 0.  ÜÜTjStGu  'AvTWVivou  Zajjetvou,  'Aaiap/ciU  xf^s  'Aaca;,  bezeichnet.  Vater  und  Sohn  (mit 
vollständiger  Nomenclatur)  und  neben  ihnen  noch  der  Enkel  sind  auf  einem 
Ffeilercapitell  aus  Ephesos  genannt : '•^^) 

[llo.]   Üür/Oiov  'Avxwveivov,    a'JvxÄr;[x]iy.6v.  |  [uijöv  M.  K/.(a'j5iO'j)    Ib.  (JOr^oio-j   Avtcd- 
vetvou  <I>at|5po'j  ^ialisivtavoO   auvy.Ay^xty.oO,  |  ixyovov  M.  KÄ(au5io'j)   ilo.  OOr^Stcj  Avxcüveivo'j 
ilocßetvou,  dpy^itpiwq  xf)?  'AaJac,  ev  j  TtoÄAotc  xa!  ävayxaJo'.c  xpr^sijiio'j. 

Wir  wissen  jetzt,  daß  die  Titel  Aaiapyr/g  und  äpyj.zptbc  xf);  'Aacac:  verschiedene 
Functionen  desselben  Provinzdignitärs  bezeichnen;  ^*)  daher  waltet  kein  Bedenken, 
auch  in  unserem  Falle  Asiarchen  und  Archiereus  zu  identihcieren,  umsomehr  als 

'")  Vgl.   Gardthuuscn   Aw^.  11  642;  Dessau  l'IR  ringen   Tliera  1    232)   lür  dieses  Jalir   festgelegt  wird. 

III   390f.  ^')   Wood,   üiscov.  al  Epli.,  Inscr.  from  the  greal 

'^)  Hicks  Anc.   gr.   insir.   III  2   n.  4S9  p.  153I".  theatre  46  n.   3  =  Dittenberger  OGI   510.  Vgl.  Hula- 

=  Dittenberger  Syll.  1^  404.  Szanlo,    Bericht    üb.  eine  Reise   in   Karien   29    und 

'■')  Hicks   n.  49I   p.    156!.  =^  Dittenl)erger   405.  dazu  Ramsay,    Cit.  and    bish.   of  Phrygia   I    I,   343. 

'"j  Hicks    n.   493   p.   l.iSf.    n.  492    p.    157,    vgl.  llalikarnass. 

Dittenberger  zu  405,    13.  Dali  der  erstere  Erlaß  dem  --)  Jahreshefte  VIH  11)05   S.  135:   entsprechend, 

Jalirc    149    angehört,    ersieht   man    aus  der  Nennung  aber  ohne  Asiarchentitel  Wood  a.  a.   O.  Inscr.  from 

des  Proconsuls   Popillius  Priscus  (Z.  17),  dessen  Pro-  tlie  city  and  subiirbs  24  n.  4.  ungenau  Hermes  VII  31. 

consulat  durch  die  Inschrift  des  ClitosthenesClaudi.anus  ^')  Hermes   VII  32. 

in   Thera  (IG  XII   3,  32Ü   Z.   is,  vgl.  Hiller  v.   Gärt-  -^)  Schulten   in   dieser  Zeitschrift  IX  66 f. 
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alle  sechs  Namen  des  Mannes  die  o-leichen  sind  und  die  SchluÜworte  sehr  gut 
auf  den  hochverdienten  XTiaTr^;  Tf^;  -atpöSo:  passen. 

Der  Sohn  des  AsiarchiMi  dürfte  noch  bei  Lebzeiten  seines  A'aters  die  senatorische 
Laufbahn  eingeschlagen  haben;  der  Knkel  war  gleichfalls  Senator.  Eine  Basis 
am  Odeion  in  E})hesos,  wohl  einem  Werke  des  Asiarchen,^^)  nennt  uns  allem 
Anscheine  nach  (irußvater  und   lüikel:-") 

[IT.]  O0tj2:ov  i[.  'j'ov  |  K'jpsivx  ['.\]vTCOV£rvov.  [  -äri-ov  |  Oür^O'O'j  j  [IAJvtoveovo'j.  |  ["]oö 
y.ooiz'.z-.yj    '   y.'/.r^oy/iy.l«)]'  \   ["/p^j7xi.t£Vo['j]   :  [tv,  'E]-.fsa;'a  i>'S(T).   ;   [y^  7:]xTp:;   j    [ävsjvewaaxo. 

Die  Schluljworte   fmdi^n   sich    wieder  in   folgender  Postamentaufschrift:-') 

IFd-Ä'.ov  <)'JT,5:ov  Ila-:avöv  '.AvKOVcivov,  xöv  7.px-;a-07.  xÄr^povöiuo  ■/pr^aai.isvov  ttj  ayiw- 
TaiTj   i+E(j)  'E'^saJa  'Ap-:£[J,'.2'.,  r)  -atf.;;  äv£Vco')aato. 

Ganz  ähnlich  heißt  es  in  der  Genealogie  der  Flavii:  OOrjSta?  «I'a'.SpetvrjC.  äSsAcp;^? 
()'jr;5('/j'j)  AvTfovEivo'j.  ToO  TY,;  7.yj.-.[-3rifZ  [vn^^y^z.  toO  /pY,ax[i£voj  y.Är^povöjUü  -y^  "E-.f£a;a  it'Sö) 
'ApXEji'.OL.  Die  Erinnerung  an  diesen  seltenen  Act  religiöser  Liberalität  ist  stehendes 
Attribut  bei   dem   Namen   des   Antoninus  gewf)rden. 

Anders  als  es  hier  geschelien,  haben  sich  Hicks  (a.  i.  O.  p.  135)  und  Ditten- 
berger  (<)GI  zu  II  510)  die  Familie-nverhältnisse  der  Vedii  Antonini  zurechtgelegt. 
P.  Vedius  Papianus  Antoninus  ö  /.päT'.^xo;.  dessen  Erbin  Artemis  war,  und  Vedius 
Antoninus  ■z-yr/.'/.f-L'.v.i:;  sind  nach  ihrer  Meinung  ein  und  dieselbe  Person  mit  dem 
Ypa|i.naT£'j:  und  Asiarchen  P.  \'edius  Antoninus,  dem  7.-(c;-r,:  zi^t  "K-^£aici)v  -6/.£wc. 
Aus  verschiedenen  driinden  ist  diese  Conibination  abznlehniMi:  unter  den  sechs 
Namen  des  Asiarchen  vermissen  wir  gerade  das  Cognomen  Papianus;  wäre  der 
Asiarch  und  Grammateus  Senator  g(!westMi,  dann  dürfte  in  den  Briefen  aus  der 
kaiserlichen  Kanzh-i  kaum  ein  ents])rerhendir  Hinweis  fehlen;  nirgends  findet 
sich  au<'h  sonst  in  den  Inschriften  des  "A'^ixp/Tj:.  äp/'.ipEÜ:  VVaJx:  und  Ypa[ji|.iax£6;  der 
Titel    ö    •/.päx'.'j'ro:.    der    dagegen    bei    seinem     l'.nkel  mit    'Z'rr/'/y-iy.iz    untl    (nach 

sein(>m  Tode)  xv,;  x.paxtaxr,;  \vn^'y:^t  abwechselnd  —  nirgends  fehlt  und  demnach  hier 
den  senatorisehen  Rang  bezeichnet ; -^  endlich  ist  anzunehmen,  daß  P.  Vedius 
Papianus  Antoninus.  der  berühmt  wurde,  weil  er  die  große  Göttin  von  Ephesos 
zur  Erbin   seines  Vermögens  einsetzte,  keine  Nachkommen   hinterlassen  hat. 

Die  .Schwester  des  Papianus  Antoninus,  Vedia  I'haedrina,  führt  ihr  Cognomen 
offenbar  nach  ihrem  Vater  i\I.  ('laudius  1*.  X'edius  .\iitoninus  Phaedrus  Sabinianus. 
Über  ihre   Heirat    gibt    sowohl    die  Genealogie   des  Flavius   Phaedrus  (?)  Auskunft 

-')   llick<  p.  1,6;  Bcniu'.orl,  [•"orsoli.  in  l-.])h.  I  'i].  '' '    Wiioci     ;i.    ;i.     (>.    Insrr.    trnm    thc    rity     ;in(l 

-'1   (ielzer,  Rhein. Mu'..  .VI-.  X.WII  1S72  S.  |i,0;        suluirbs    ;i    n.   i). 
iin^;cn;iii    Hermes   VII   3::.  '-'')    V^l.    .\I;\f;if,   L)e    Rom.    voc.   soll.    51. 
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als  ein  noch  unpublicierter  Text  aus  Ephesos,^''j  den  ich  mit  gütiger  Erlaubnis 
der  Direction  des  archäologischen  Institutes  und  Professor  Heberdeys  hierher 
setze:  T.  <T>A(dß:ov)  lIa;:Lav6v,  ]  Yjpwa,  |  T.  (pA{o(.pio'j)  AajjiiavoO  |  uSov,  |  ITo.  OOrjSwu  'Av|-co)- 
V£tvou  I  'i'AYOVO'/,  \  xoO  7.XTa3y.eüäaav|to?  xb  '£^'{0'/. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  die  Familie  der  Vedii  Antonini  und  dieses 
flavisch(>  Haus,  dem  die  drei  consularischen  Brüder  angehören,  zweimal  in  eheliche 
Verbindung  traten,  wird  der  hier  genannte  P.  V'edius  Antoninus  der  Senator  M. 
Claudius  P.  Vedius  Antoninus  Phaedrus  Sabinianus  gewesen  sein,  dem  seine  Gattin 
(vielleicht  hieß  sie  Papiana)  den  Pajiianus  Antoninus  und  die  Phaedrina  gebar. 
Die  Tochter  heiratete  T.  Flavius  Damianus  und  dieser  Ehe  entsprossen  die  Söhne 
Antoninus,  Damianus,  Phaedrus,  die  zum  Cnnsulat  gelangten,  und  Papianus.  der 
so  hohe  Ehren  nicht  erreichte,  sowie  die  Töchter  Lepida  und  Phaedrina  —  man 
sieht,  wie  die  Cognomina  der  Vedii  Antonini  (Antoninus,  Phaedrus,  Papianus) 
bei  den  Kindern  der  Vedia  Phaedrina   wiederkehren. 

Auch  den  Cxentilnamen  Vedius  haben  diese  übernommen.  Denn  der  Senator 
Flavius  Vedius  Antoninus,  den  uns  Wasserleitungsinschriften  aus  der  Umgebung 
der  Diocletiansthermen  als  Hauseigentümer  in  Rom  kennen  lehren  (CIL  XV 
7456:  Fl.  Vedi  Antonini  c.  v.,  Annion  fecit)  ist  wohl  entweder  der  Sohn  oder  der 
Enkel  der  Vedia  Phaedrina.  Sonstige  Kunde  scheinen  wir  \on  dem  Consular  Flavius 
Antoninus,  obwohl  er  es  zum  Proconsulat  von  Africa  gebracht  hat,  nicht  zu  be- 
sitzen. Auch  der  Consular  Damianus  begegnet  sonst  nirgends,  nur  für  den  dritten 
Bruder,  Flavius  Phaedrus,  liegt  vielleicht  noch  ein  inschriftliches  Zeugnis  vor.^") 
Auf  dem  Fragment  einer  Marmortafel  aus  Rom  soll  nach  Milesius,  der  aus  der  Ab- 
schrift des  Petrus  Stephanonius  schöpfte,  folgendes  gestanden  haben  (CIL  VI  1547): 

MARCO ■ PHAEDRO  •  C  •  V 
CONSVLI 
PATRICIO  •  ALLECTO  •  INTER 
PRAETORIOS  •  LECATO 
Gudius,  de.ssen  Notiz   gleichfalls   auf  die  Scheden    des  Stephanonius  zurück- 
geht, gibt  weit  weniger  (CIL  VI  1412): 

FLAVIO  •  P  •  F.  .  .  . 

CONSV 

/>  ATRICIO  ■  ALL  fr/o  iii/cr 
;;RAETORIOS 

^')   .Mittelstück  einer  Marmorbasis,  von  Heberdey       nicca,   Flavius  Phaedrus  (Bull.  hell.  XI  376;  XII  85. 
an    der   Nordwestecke    des  Theaterplatzes   gefunden.        loi.    253f.  264;    XXVIII  42.  254),    hat   mit   dieser 
■'")  Der  Priester  des  Zeus  Panamaros  in   Strato-        ephesischen   Familie  nicht?  ?,u  tun. 
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Daß  jedoch  die  Zusätze  des  iSIilesius  nicht  aus  der  Luft  geg^ritfen  sind,  be- 
weist die  Abschrift  Donis,  der  den  l\[armor  selbst  sah  (CIL  VI  31647);  in  der 
ersten  Zeile  las  er  allerdings  nur  mehr  FLAVIO  •  PE,  aber  für  die  fünfte  Zeile  über- 
liefert er  die  Buchstabenreste  von  LECAT[r>],  der  Lesung  Milesis  also  entsprechend. 
Es  ist  daher  unnötig,  den  Namen  PHAEDRO  in  der  ersten  Zeile  zu  verwerfen  und, 
mit  Hülsen  (CIL  VI  ,31647),  Pe[lignian]o  zu  ergänzen  —  aus  Pelignianus  hätte 
kaum  Phaedrus  entstehen  können,  überdies  ist  die  inschriftliche  Schreibung  immer 
Paelignianus.  Gehört  der  Cursus  bonorum  wirklich  dem  Consular  Flavius  Phaedrus 
aus  Ephesos  zu,  dann  erfahren  wir  die  interessante  Tatsache,  daß  dieser  in  den 
Patriciat  aufgenommen  wurde:  denn  wenn  er  patricius  genannt  wird,  so  ist  damit 
gesagt,  das  er  Neupatricier  war.-'^)  Einen  firiechen  und  Provinzialen  unter  den 
Patriciern  zu  finden,  hat  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  nichts  Be- 
fremdliciies;  schon  unter  Antoninus  Pius  wurde  der  Sohn  des  Herodes  Atticus 
durch  Verleihung  des  Patriciates  ausgezeichnet.^^) 

Was  die  chronolog"i.sche  Fixierung  anbelangt,  so  stand  der  Asiarch  und  Stadt- 
sekretär P.  Vedius  Antoninus  im  Jahrzehnt  14(^150  zumindest  im  reifen  Mannes- 
alter. Rechnet  man  (mit  Rücksicht  auf  di(>  frühen  Heiraten,  die  in  der  Kaiser- 
zeit üblich  waren)  eine  Generation  zu  25  Jahren,  so  ergibt  sich  für  seinen  Enkel, 
Papianu>  Antoninus,  das  Jahrzehnt  iljo  2011  als  die  Zeit  seiner  ..besten  Jahre". 
Eine  geringere  Zeitdifferenz  bestellt  natürlich  zwischen  dem  letzteren  und  den 
Söhnen  seiner  Schwester,  den  drei  consularischen  Brüdern,  die  demnach  spätestens 
unter  .Severus  Alexander  die  Fasces  geführt  haben.  Keinesfalls  geht  es  an,  sie 
mit  Pallu  de  Lessert  bis  joo  n.  Chr.  herabzurücken.  Auch  seine  sonstigen  Ein- 
wände gegen  einen  früheren  Zeitansatz  sind  nicht  stichhaltig.  Das  Fehlen  der 
Praenomina  ist  fast  Regel  in  den  klcinasiatisclicn  deiundogien:  ich  verw-eise  nur 
auf  die  große  Inschrift  von  Oinoanda.-'-^i  Die  iitulatur  vyycj^uov  Ikiil'uvia;  erklärt 
sich  einfach  als  Abkürzung  des  langen  Titels  -psj^ic'jTT,;  ij£,JaaToO  xa:  ävTia-pä-yyyo; 
Biiit'UVia;  xa;  1I4</to'j,  den  man  in  einer  ohnehin  umfangreichen  Inschrift  nicht 
brauchen  konnte,  und  ist  mindestens  ebenso  berechtigt,  wie  etwa  'j-XT'.y.ö;  ijTrav^c 
in  einer  anderen  kleinasiatischen   Genc^alogie. ") 

Der  Zeitansatz,  den  wir  gewonnen  haben,  führt  zu  weiteren  ['"olgerungeMi. 
Vedia  Phaedrina,  nach  unserer  Berechnung  eine  Zeitgenossin  des  africanischen 
Kaiserhauses  (193 — 217),    war   mit   Flavius  Damianus  vermählt:    wir  werden   nun- 

^')  Vgl.   Brassloft,  Hermes   XXXIX   621,    I.  ■-;  C.i-nai    IGK   III    5uo. 

")   Pauly- Wissow.i.    l<.e.ilencyclopä(lie  III    ziiS><  '*    Cagnat   TGR   TTl   '.is. 

n.   87. 

Jahreshefte  des  üsterr    artbilol.  Instituteb   Ild.  X  ^y 
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mehr  in  diesem  den  Sophisten  Damianos  aus  Ephesos  '^^)  erkennen  dürfen,  der  in 
seiner  Jugend  bei  Aristides  ^'')  und  Hadrianos  ^')  seine  Kunst  erlernte,  im  Alter 
dem  Flavius  Philostratus  (II.)  schätzenswertes  .Material  für  die  [iic:  'joy.axGy/  zur 
Verfügung  stellte.^")  Als  das  Buch  des  Philostrat  publiciert  wurde  (wohl  noch 
unter  Severus  Alexander  •'■')  war  Damianos  bereits  verstorben;  er  hatte  ein  Alter 
von  70  Jahren  erreicht.*")  Von  seiner  Familie  sagt  Philostrat:  t'JOov.:\i.üx'X-ot.  ok  xal 
Ol  «tt;'  auxoö  cpüvxs;,  ^uyxXTjTOU  yap  jiouA-^s  a^toOvxa;  TiavTsc  £7^'  silSo^ca  %'0i.u[i.ct.^6\iZ-/0'.  ■/.%: 
UTtepoiJjta  )(pr;[j,aT(üv. ")  Eine  erwünschte  Ergänzung  zu  unseren  Inschriften!  I3enn 
diese  hochangesehenen,  reichen  Söhne  des  Damianos,  die  der  Aufnahme  in  den 
Senat  *^)  für  würdig  erachtet  wurden,  sind  eben  die  drei  Con.sulare,  deren  Lebens- 
zeit mit  der  des  Philostrat  zusammenfällt.'^)  Die  rhetorische  Virtuosität  ihres  Vaters 
und  sein  fürstlicher  Reichtum,  endlich  die  Verwandtschaft  mit  der  ausgestorbenen, 
in  zwei  Generationen  senatorischen  Familie  der  Vedii  Antonini  bahnte  ihnen  den 
Weg  in  die  erste  Rangclasse  des  Reiches,  ja  vielleicht  selbst  in  die  Elite  des 
Patriciates. 

Mit  Bewunderung,  wenn  nicht  gar  mit  ein  wenig  Neid  spricht  Philostrat 
von  den  ausgedehnten  Gärten,  die  Damianos  Eigentum  waren,  von  seinen  Villen- 
anlagen und  den  künstlichen  Inseln  am  Gestade.  Doch  der  treffliche  Mann 
machte  von  seinen  Reichtümern  gemeinnützigen  Gebrauch;  u.  a.  verband  er  das 
Artemisheiligftum  mit  der  Stadt  durch  einen  gedeckten  Säulengang  in  der  Länge 
eines  .Stadions,  den  er  im  Namen  seiner  Gattin  dedicierte**)  -  offenbar  eben 
der  Vedia  Phaedrina,  die  aus  nicht  minder  reichem  und  wohl  noch  vornehmerem 
Hause  stammte.  Aber  auch  Damianos  gehörte  dem  ephesischen  Stadtadel  an.*'*) 
Seine  Vorfahren    kennen    wir    allerdings    nicht.     Der    in    unserer  ephesischen  In- 

''•'■')  Vgl.    Schmid    bei    Pauly-Wissowa   IV    2054.  I.eonlicus,    ö  Aa|i7if,i-axo;  •ji^axiy.i;  xai  STcavopa-coxT,; 

'■'''>)  Über  ihn  zuletzt  Rudolf  Egger,  Jahresliefte.  -f/j  'EXÄaSo;   (vgl.    Pauly-Wissowa    TTT   2702.   2728; 

Beibl.  IX    1906   S.  6lff.  v.  Premerstein   ebd.  IV  1647). 

■'")  Vgl.  Wiener  Studien   XXIV    iyu2    S.  261  ff.  •")  p.   108,  22   f.   K. 

^*)  V.  soph.  n  23  p.   106—108  Kayser.  ")  p.    t07,   6fF.   K. 

■■■"j  Aus    der   Widmung   der   ^ici  30-.fLa-())v  —  -fy  ")  Die    ephesischen    Katsversammlungen  (^ou/.r; 

Äa|i;ipoTaT(;)    'jTta-rto   'Avxojvitp    FopäLaviö   —    und    der  und  Y^pcj^ta)  können  hier  nicht  jjemeint  sein. 

Anrede  äp'.ats  ävfV'j-axfov  im  Widmungsbriefe  schlieft  '-'i  Die  Notiz  des  Suidas  (s.  v.  ixjv.avoc):  i;  "/.ai 

man  gewöhnlich,  dali  das  Werk  dem  Kaiser  Antonius  iv  OTiaxci;   iv3-;piv;T,    Otto   xcj   jjasiXitu;  ^is'jf/po'j  -/al 

Gordianus  zur  Zeit  seiues  afrikanischen  Proconsulales,  HLfl-ivia;   y,p;3.    bezieht   sich  vielmehr   auf  Antipater, 

das  im  Jahre  238    endete,    dediciert  ist.     Doch  wäre  den  Pliilostrat  gleich   nach  Damianos  liehandelt  {vgl. 

ganz  gut   möglich,    dal',  liordian   damals    vielmehr  in  Philostr.    loq,  14  K.). 

der    Heimat    Philostrats.     Achaia,    dieselbe    Stellung  ^')    Vgl.  Benndorf,  Forschungen  in   Kphesos  I  94 ; 

bekleidete    wie    l.  B.  Claudius   Demetrius.  äv9-6!iaTC<;  Kürchner  bei  Pauly-Wissowa  V   2797.   2820f. 

xf;; 'Ax«'5'S ''='' 'tpä°i'S''"ii;  Ssßaa-oä  xai  äv-iOTpä-rj-f 0;  *^)  Philostr.    p.    107,    5f.   K.    Den    Namen    des 

-/.ai  iTXavopyoiXTiJ  -öiv  i/.S'jUipwv  ;xi/,scuv,  oder  Claudius  Damianos  ergänzt  Dessau  (.11  »830;  als  den  des  Stifters 
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schritt  vor  Damianos  genannte  Flavius  Apellas  dürfte  kaum  sein  Vater  gewesen 
sein.  Vielmehr  spricht  der  Name  der  Flavia  Annia  Apelliana  -q  xpaTtair;  (also  wohl 
einer  Dame  von  Senatorenrang)  dafür,  das  sie  die  Tochter  des  Flavius  Apellas 
war,  von  dessen  Cognomen  das  ihrige  abgeleitet  ist.  Man  könnte  in  ihr  die 
mütterliche  Großmutter  des  Fl.  Phaedrus  11.  vermuten:  allerdings  müi^te  dann 
bei  Fl.  Apellas  r/.yovo;  im  weiteren  Sinne  als  „Nachkomme"  genommen  werden.'^) 

Tn  spätere  Zeit  lassen  sich  m.  W.  die  Spuren  dieses  ejihesischen  Hauses 
nicht  verfolgen. ""M  Sein  (rlanz  wird  erloschen  sein,  als  der  furchtbare  Gotensturm 
im  Jahre  264  die  Blüte  der  asianischen  Metropole  knickte  und  di^m  Reichtum 
ihrer  Bewohner  Wunden   schlug,   die   nicht   mehr  heil(Mi   sollten.^*') 

Von  den  übrigen  in  der  Trallianer  Genealogie  genannten  Persönlichkeiten 
ist  der  Proconsul  xon  Asia,  Menyllius  Attalus.  ganz  unbekannt,  nirgends  nach- 
weisbar auch  sein  (xentilname  -  \ielleicht  eine  latinisierte  Umformung  des 
griechischen  Eigennamens  1[£vjÄ/.o;  (Schnitze ''■'>  gibt  analoge  Beispiele,  als  ältestes 
die  Eumachii    in  PompejiK     Möglicherweise    stand    desselben   Mannes    Xame    ^luf 

einem  Epistylion  in  Pergamon  mit  der   Inschrift ''"i .  .  .  i>]'jyä-rjp,   MevjÄ/ [yj^Tj?]. 

In  Pergamon  war  auch  <ler  Consular  und  Legat  von  Bitnynien  Cl.  Attalus  Pater- 
c[u]lianus  zuhause.  Bei  tlen  (Trabungen  der  letzten  Jahre  ist  dort  sein  Wohnhaus 
aufgedeckt  worden.''')  .\äh(;re  Aufklärungen   sind   zu  erwarten. 

Der  Name  Claudius  Attalus  fmdet  sich  bei  mehreren  kleinasiatischen  Familien 
von  Senatorenrang:  in  Aphrodisias,"^^!  in  Sidyma,'^)  in  Smyrna  und  dem  phrygischen 
Laodikeia.''*i  Paterculianus  dürfte  kaum  einem  dieser  Häuser  angehört  haben. 
Atich  mit  seinem  Zeitgenossen,  der  wohl  gleichfalls  Asianer  war,  dem  Legaten  von 
Thrakien  (unter  Commodusi  und  I'rficonsul  von  ('.ypern  (unter  Elagabali,  Claudius 
.Vttalus,  dessen  wechselvollen  Lebenslauf  und  schließlichen  Untergang  Dio  •''•') 
erzählt,  hat  er  nichts  zu  tun,  da  fler  Xame  dieses  Mannes  nach  seinem  Unter- 
gange jedesfalls  in  den  Inschriften  getilgt  worden  ist.  Die  Dame,  der  das  Stand- 
bild   in   'Pralles    gesetzt   wurde,     wird    als    äv£'|j:a5fj    des    Attalus    Paterculianus    be- 

einer   ephesisclien    Klircninschrill    für  den   l'roconsul  *^)  Z.   ücsch.  lat.   Eigennamen   54  f. 

Nonius   Mncrinus  (nacli    Kf;t;er  Jahresli.    Bcibl.    100''  '")  Fränkcl,    Inschr.   v.    Pcrg.   IT    21)5    c.    p.    505. 

S.  6lff.   aus  dem  J,  170/171;;   wie  Dessau  bemerkt,   ist  ^')   Atlicn.    .Mitt.  XXIX   1904   S.  3S6    vgl.  Conze 

der    Sophist    in    der    Textierun^'    nicht   zu   verkennen.  Arrh.    Aiiz.    1905    S.  34. 

'«)   So  wird   z.   B.   Caf^nat   IGR   III   4175  |-;-fov'.:  ■')  y^|_  pjj^  j  3-3  „  ;;. ,    (,-,  .  K„,ly-Wis5(>wa  IIl 

zugleich  für  .Enkel"  und  für  „Nachkomme"  gebraucht.  ^'jjfjf.;   Reinach    Rev.  d.  et.   gr.    1006  ]i.  26ofV.   (der 

*')  Im    4.  Jahrhundert   findet    sich    ein    Pontifcx  clid.   264   n.    15!^   genannte  Achillcus    war  nicht  „fils 

und  XV  vir  .\ntoninus  (CII^  VI  4()8  vgl.  Howe,  Fasti  de    l'ili.  Cl,   Attale",    sondern   dessen  Jipafiiats'jTvj;). 

sacerd.   23),    doch    ist    dessen   Gentilname  unbek.annt.  ^'l  Pauly-Wissowa  III   2676  n.  67. 

*'^)   Vgl,   Rappaport,    Einfälle    der    Goten    62  fl.:  ''')   Vgl,  Ramsay,  Cit,  and   bish.  of  Phrygia  1  4^. 

Benndorf,   Forsch,   in    Eph.  I   101,  ■''')   l.XXIX    3.    5.   4,    3. 

j8* 
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zeichnet;  vermutlich  war  sie  von  Vaters  Seite  mit  ihm  verwandt,*")  doch  läßt 
sich  Genaueres  nicht  feststellen. 

Die  Julii  Philippi  aus  Tralles  sind  ein  Musterheispiel  für  das  Aufsteigen 
einer  Familie  aus  dem  Provinz-  zum  Reichsadel.  C.  Julius  Philippus  I.  war  in 
Tralles  Ag-onothet  für  Lebenszeit,  in  der  Provinz  Asia  zweimal  ipytspJ'j;  bezw. 
Asiarch;  sein  gleichnamiger  Sohn  wird  römischer  Ritter,  iudex  ex  quinque 
decuriis,  Logist  und  kaiserlicher  Procurator,  in  der  Heimat.stadt  verwaltet  er  das 
lebenslängliche  Priesteramt  des  Zeus  Larasios; ''']  der  dritte  Philippus  findet  Auf- 
nahme in  den  Senat  und  bringt  es  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  zur  Praetur.-''*")  DalJ 
er  auch  zum  Consulate  gelangte,  bewei.st  unsere  Inschrift;  denn  ein  .Senator 
r^hilippus  auf  einem  Denkmal   aus  Tralles  kann  kaum   ein   anderer  sein.''^) 

I<"ür  die  Nennung  des  Philippus  in  dem  Stammbaum  der  unbekannten  Dame 
dürfte  sich  am  ehesten  die  Möglichkeit  ergeben,  daü  er  ihr  Vater  war,  demnach 
der  Gemahl  entweder  der  Flavia  Lepida  oder  der  Flavia  Phaedrina;  beide  sind 
h'rauen  consularischen  Ranges,  d.  h.  mit  (  unsularen  vermählt  gewesen.  Denn 
die  Unbekannte  wird  ihm  nähergestanden  haben  als  ihren  Oheimen,  da  in  dieser 
Inschrift  anscheinend  der  Grad  der  Verwandtschaft  für  die  Anordnung  maßgebend 


Stammtafel. 

.M.Claudius  P.  Vedius  Antoninus  Sabinus 
'Aa'.apxYjc,  -fpaiiiiaTstK  von   Kphesos 

'        I 
M.  (.'.laudius  P.  Vedius  Antoninus  Pliaedrus  S;»binianus 
vir  clarissimus 


P.  Vedius  Papianus 

Vedia  Phaedrina  ~T.  Fl: 

avius   Damianus 

Antoninus  vir 

clarissimus 

Flavius  Vedius 

Flavius 

Flavius 

T.  Flavius     Flavia  Lepida 

Flavia 

Antoninus  con- 

Damianus 

Pliaedrus 

l'apianus          consularis 

Phaedrina 

sul,  proconsul 

consul 

consul, 

femina 

consularis 

Africae 

pafricius(r') 

femina 

Flavius  Flavius  Flavius 

Antoninus  Damianus       (Phaedrus?) 

vir  clarissimus   vir  clarissimus 

'-'^)  Nach  l'oUux  Onom.  III  28  p.  164  Bethe  (der 
allerdings  ävs'jjios  anders  faßt,  als  es  in  unserer  ephe- 
sischen  Inschrift  geschieht)  bedeutet  ävsi'.aSo'J?  oder 
ivsiiaSvi  Kinder  von  Geschwisterkindern.  Vgl.  auch 
Schöniann-Lipsius  Griech.   Altert.  II*  596. 

*')  In  dieser  Stellung  wird  er  der  Naclifolger 
des  P.  Claudius  Melito,  der  ein  Altersgenosse  seines 
Vaters  vpar  (vgl.  Le  Ras-Waddingtoni  III  652  c;  Ath. 


Mitt.  VIII  323;  Bull.  hell.  XXIX  361;  Pappakon- 
stantinu,  \i  TpaXÄs;;  n.  89),  und  der  Vorgänger  des 
T,  Flavius  Clitosthenes  gewesen  sein,  von  dessen 
langer  Amtsführung  oben   die  Rede  war. 

^')  Die  Nachweise  findet  man  in  dem  meister- 
haften Conimentare  Dittenbergers  zu  OGI II  498 — 501. 

■'')  Dies  war  auch  Cagnats  Meinung,  Bull.  d'Oran 
a.  a.  O. 
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war.  Andererseits  kann  Philipp  d^r  Zeit  nach  nicht  ihr  Bruder  gewesen  sein, 
ila  sein  (xroßvater  in  den  Jahren  i  (u  und  iös  als  Asiarch  nachzuweisen  ist. 
Sein  Vater  war  Procurator  der  Kaiser  Marcus  und  Verus  (löi—  i6g)  oder  eher 
Marcus  und  Commodus  (176 — 180)/")  er  seihst  wird  daher  unter  Septimius  Severus 
zum  Consulate  gelangt  sein."') 

Vorstehende  Stammtafel    möge    diese   Ausführungen    t>rläutern:    die  unsiche- 
ren  Combinationen  sind  hiebei   außer  acht  gelassen. 

Wien,  August   igo;.  EDMUND  GROAG 


Zu  zwei  griechischen  Inschriften  römischer  Verwaltungsbeamten. 

1. 

F.in  schon  länger  bekanntes  und  mehrfach  behandeltes  Inschriftfragment 
aus  Sardes  (Le  Bas  III  727,  dazu  Waddington  p.  206:  .Schmidt,  Ath.  Mitt.  VI  147  ff.) 
läßt  sich  jetzt  mit  Hilfe  eines  Inschriftfundes  der  neuesten  Zeit  richtig'  beziehen 
und  ergänzen;  dadurch  finden  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Ver.ständnis 
der  in  der  Inschrift  enthaltenen  LauflDahn  eines  \^^rwaltungsbeamten  senatorischen 
Ranges  im  Wege  standen,  ihre  Erledigung. 

Bei  den  Ausgrabungen  des  österreichischen  archäologisch(>n  In.stitutes  zu 
Ephesus  sind  mehrere  dem  Stifter  der  ausgegrabenen  Bibliothek.  Ti,  lulius  C'elsus 
Polemaeanus,  gewidmete  Inschriften  in  lateinischer  imd  griechischer  Sprache 
(Jahreshefte  \'II  Beibl.  56:  Annee  epigr.  1905  n.  120  und  i2i'i  zutage  gekommen, 
von  welchen  die  eine  griechische  mit  dem  vollständigen  cursus  bonorum  des 
Celsus  hier  wiederholt  wird: 

KIÄ70V  rioÄ£|.ia'.aviv 

■j-aTOv  ivil-j-atov  'Av.t.;  yßOJ.'X.oyy^  /.iy^ovo;  •;' 

''"}  Vgl.   Dittenberfier  OGl  490  Anm.  5.  .'\uf  die  (I.e  Bas  IIl  6121  wohl  zu  ergänzen  — ,  der  auf  Stadt- 

noch  keineswegs  sicher  festgelegte  Olympiadenära  von  münzen    von    Trallcs    aus    der  Zeit    Gordians  III  als 

Tralles    ("vgl.    zuletzt    Edhem    Bey,    Bull.    hell.    1004  ■\yx.\v\.i.x'i'tt  genannt  wird  (Mionnet  IV  p.  102.  Suppl. 

p.  Soff.)  gehe  ich   hier  nicht  ein.  VII   p.  4G;  ;   Ilead   Greek   coins,   Lydia  p.   355.  357), 

''')  Ob  PhilippusCcnta[urianu3]  —  so  ist  nach  Ana-  der  Familie  der  lulii  Philippi  von  Vaters-  oder  Mutters- 

logie  des  Namens  P.  Claudius  Menippus  Centaurianus  Seite   zugehört,  wissen    wir  nicht. 


,^0()  K.   Rilterlin^ 

Ttto'j  ä;:ap/cubv   lva--aoc«-/.ix;   TaXaiia;   llivioj   lha;5ia?  llacfÄayovia; 
'Af^£v:a?  npcaßsuTYjv  fl-sc-O  Tho'j  xa:  x'jTOxpaTopo?  SeßaaToO  Äeytövo;  5' 
ilxuit-'.xrj;  ävi)"j~«xov  flivrou  xal  KetJJ-jvt'ag  £-apyov  aipxpio'j  JTpaxtwxty.o'j 
7ip£a|3£'jtTjV  aöxoxpdtopoc  Kaiaapo;  — £,jaaxoO  £-apy_£ia;  K:/.;y.fac  7£v6jj,£vov  oe  -/.ai 
I     £71:  £pywv  Sr^jioaowv  xtov  £v  'Pwjir^  T:.  'loüÄio;  'Ax'jXac  llo/.cuaiavi?  -JTiaxoc  xov  sau- 
xoO  -ax£pa  7.7rapXLaavx(ov  xiov  x/.r,poviji.(ov. 

Das  l^'rajjfment  aus  Sarcles  bietet  mit  den   mög"lichen  lirj'-änzung'en  folgendes: 


[ r.r^ta-] 

[fJEuxTjV  a]5x[o7.pax6pü)v   !)•£- 
[oö  Ou]£a7ixata[vo'j  xai  'rtxouj 
[S£ß]aaxoO  I\a-[7:a5oxJa?  TaA«-] 
[xta]?  Dovxo'j  [ITtcj'.ota?  Auxa-] 
[o]vcag  ]lx'j/.ay[ovfac  'Ap|i£vt-] 
[«];  [X'.xpxc  7cp£a[,j£'jXYjV  aüxo-] 
[x]päxopo;  Tix[o'j  Kabapo;  i]£-l 
iiaaxoö  A£Y'.to[voc  x£x]ap[xr);] 

SxUil-iXfjC    xöv    [£aUX(J)]v    [£'J£-( 

^'{i'^ti^  xa;  [awxvjpa]  £[::J[t£-] 
[Xt^v^eJvxos  Kotv[xou  .... 
[<5]op|xou  xoO  äpyjj.tpiiüc  xwv] 
ij£ßaaxwv 

Daß  diese  Inschrift  sich  auf  Ti.  lulius  Celsus  Polemaeanus  bezieht,  kann 
nach  den  Denkmälern  von  Ej^hesus  nicht  zweifelhaft  sein.  Das  sardianische 
Monument  ist  nur  weit  früher  als  jenes,  noch  bei  I^obzeiten  des  Titus  im  Jahre  80 
oder  8i  gesetzt,  in  der  Zeit,  als  Celsus  die  IUI  vScythica  commandierte,  ein  Com- 
mando,  das  er,  wie  die  ephesische  Inschrift  lehrt,  noch  unter  Domitian  innehatte. 
Die  Stellung  in  den  Provinzen  des  östlichen  Kleinasien,  welche  das  In.schrift- 
fragment  vorher  erwähnt,  i.st  auch  zeitlich  dem  Legionscommando  voraufgegangen 
und  fällt  in  die  letzte  Zeit  der  vespasianischen  sowie  wohl  noch  in  den  Anfang 
von  Titus'   Regierung,*)  also  etwa  in  die  Jahre   78 — 80. 

')  Die  Nennung    beider  Kaiser,  die    nach    dem  sein,  sondern   will  sagen,   daß  Celsus  in  der  gleichen 

Vorbilde  der  cphesischen  Inschrift  auch  in  dem  sar-  Stellung  erst  Legat  des  Vespasian,  nach  dessen  Tode 

dianischen  Fragment  vorausgesetzt  werden  muß,  wird  auch  Legat  des   Titus  gewesen  ist. 
hier  nicht   im   Sinne  der  Samtherrschaft    angewendet 
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Diese  amtliche  Stellung  kann,  wie  die  Reihenfolge  der  Ämter  namentlich 
in  der  ephesischen  Inschrift  zeigt,  nicht  die  eines  Statthalters  über  den  ausge- 
dehnten Complex  der  galatisch-kappadokischen  Provinzen  gewesen  sein;  dafür 
steht  sie  im  Range  bei  weitem  zu  niedrig.  Dies  hat  für  die  ganz  gleiche  Stel- 
lung des  C.  Antius  lulius  Quadratus,  der  unter  Domitian  als  -psafSEUTr^;  KaTinaSoxtac 
erscheint  und  nachher  leg.  Aug.  pr.  pr.  Lyciae  Pamphyliae  war,  bereits  Doma- 
szewski,  Rhein.  Mus.  XLVIII  246  richtig  erkannt.  Beide,  sowohl  Celsus  Polemaea- 
nus  wie  lulius  Quadratus.  können  nur  Unterstatthalter  gewesen  sein,  zumal  ihnen, 
wie  namentlich  aus  den  zahlreichen  In.schriften  des  letzteren  unzweifelhaft  her- 
vorgeht, in  ihrer  Stellung  die  propraetorische  (jewalt  gefehlt  hat.  Doch  können 
diese  L'nterstatthalter  ihre  Funktionen  nicht,  wie  Domaszewski  annimmt,  in  dem 
Commando  der  beiden  kajjpadokischen  Legionen  gefunden  haben.  Dem  wider- 
spricht, daÜ  Celsus  Polemaeanus  erst  nach  seiner  amtlichen  Stellung  in  Ivlein- 
asien  zum  legatus  legionis  befördert  wurde  —  er  kann  also  vor  dem  einfachen 
Legionscommando  nicht  zwei  Legionen  befehligt  haben  —  vor  allem  aber  der 
Um.stand,  daß,  wie  die  beiden  Inschriften  des  Polemaeanus  sowie  auch  eine  de.s 
(Juadratus-)  beweisen,  ihr  Amtsbezirk  sich  auf  alle  Teilt»  des  großen  Provincial- 
complexes  erstreckte.  Ihre  Tätigkeit  wird  aber  überhaui)t  keine  militärische,  son- 
dern eine  jurisdictionelle  gewesen  sein  und  dürfte  sich  am  ehest(m  vergleichen 
lassen  mit  der  des  legatus  iuridicus,  wie  er  sich  etwa  /.u  gleicher  Zeit  in  Hispania 
citerior  und  wenig  später  auch  in  Britannia  findet.  In  t^rsterer  Pmvinz  bestand  ein 
solcher  iuridicus  bereits  sicher  in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  X'espasians 
und  ist  vielleicht  eine  Xeu.schöpfung  dieses  Kaisers.  1  )cr  aus  F^liniLis,  nat.  bist.  XIX 
j5  und  XXXi  24  bekannte  Larcius  Licinus  kann  nur  iuridicus  gewesen  sein.^  1 
Die  Titulatur  dieser  der  propraetf)rischi3n  (rew  alt  selbstverständlich  entbehrenden 
Beamten  lautet  vielfach  einfacli:  legatus  Hispaniae  citeriorisM  oder  \og.  Aug. 
iuridicus  Hispan.  citer.  TarraconiMisis:'')  erst  seit  Hadrian  ist  nocli  der  leg.  Aug. 
iuridicus  Asturiae  i-t   ("allaeciae  i  oder  per  .\sturiani   i't  Callaeciam  1  nachweisbar.") 

-I   Fränkel,    Inscliriften     ^lus    l'cryamon    n.   4;!;  'l   Su   bei   U.   (ilitius    .Xtiliu.^    Agricola,  der  unter 

sie   wird    in    den    in    ]Jetr.icht    klimmenden    l'eilen    /.u  n(imiti;in   dieses  .\mt   inneh;ittc  (('II.   V   '11)74.   6977 

ergänzen  sein  :  rpsa^ä'j':T|{;  Ss^ÄGTO'j  j-acy_;ix;  '  Ka--a-  und  O.  Cieciliws  .M.ircellus  Dontilianvis  unter  Hadrian 

ioKi'Ji-]    ra/.aT£a;,     'ifyf.i;      U:y.K\'ji;    .Vüy.a]'..[v]ia;  CII,   V'III    14:91. 
".Vp[isv;a;  |i[iy.f.ä;].  ')  So    bei     1'.   lulius     .\laxinius    unter    l^omitiau 

')   Darüber  lassen  die  Wurle   des  Hlinius:  _prai-  Cli.     XII     3I')7,      1  i.    Claudius    Ouartinus     /.u    Knde 

torio  viro   iura   reddenti  in    Hispania""  nicht  den  l'r.^jans   UTid    .Vnt'anf;   Hadrians   IC\L   XITI    I8O2). 
geringsten  Zweifel;  es  ist  unbegreiflich,  wie  Lielienam,  '1    ['ulicius    Cornutus    muli    noch    unter    Hadrian 

Legaten    224    ihn   für   den   Statthalter  Spaniens  halten  .luse^    .\nit   bekleidet   haben   I  Arch.-epigr.  .Mitt.    XX 

konnte.   Derselbe  Irrtum   begegnet   übrigens   noch    bei  21    .\rini.    l'ii.     I..    N'ovius    Crispinus    zu    .Anfani;    des 

.Münzer,    Bonn.  Jahrb.   104   S.   lo'it.  I'ius  lUl.   VlII    27471. 
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Vielleiclit  hat  sich  daher  zu  Anfang  die  Tätigkeit  dieses  legatus  Hisp.  citerior. 
über  die  ganze  Consularprovinz  erstreckt.  Alle  diese  spanischen  iuridici,  soweit 
ihre  Laufbahn  genügend  bekannt  ist,  bekleiden  ihre  Stellung  als  junge  Praetorier, 
meist  unmittelbar  nach  der  Führung  der  Praetur,')  und  erhalten  erst  nachher 
das  Commando  einer  Legion.  Ihre  Rangstellung  entspricht  also  genau  der,  welche 
Polemaeanus  in  den  kleinasiatischen  Provinzen  innehatte.  Daß  auch  hier  in  flavi- 
scher  Zeit  ein  besonderer  Beamter  eingesetzt  wurde,  dem  vorwiegend  oder  aus- 
schließlich die  Rechtsprechung  oblag,  wird  vollkommen  verständlich  in  dem 
Rahmen  der  von  Vespasian  am  oberen  Euphrat  getroffenen  Neuorganisationen. 
Bekanntlich  hat  dieser  Kaiser  hier  an  Stelle  des  völlig  ungenügenden  Grenz- 
schutzes der  iulisch-claudischen  Zeit  ein  großes  Militärcommando  eingerichtet, 
wie  es  bisher  nur  zeitweise  unter  Nero,  während  der  armenisch-parthischen 
Wirren,  hier  bestanden  hatte.  Er  vereinigte  unter  einem  Statthalter  die  sämt- 
lichen nicht  dem  Senate  unterstehenden  asiatischen  Provinzen  nördlich  des  Taurus. 
Dieser  Provincialcomplex  umfaßte  nach  den  ganz  übereinstimmenden  Zeugnissen 
der  in  den  Jahren  80 — 82  gesetzten  Meilensteine  (CIL  III  312.  318,  vgl.  12218)  und 
der  Inschriften  des  Polemaeanus  die  Provinzen  Cappadocia,  Galatia,  Pontus  (Ga- 
laticus  und  Polemoniacus),  Pisidia,  Paphlagonia,  Lycaonia  und  Armenia  minor.  Die 
oben  genannte  eine  pergamenische  In.schrift  fügt  noch  Phrygia  hinzu,  womit  der 
östliche  Teil  dieser  Landschaft  gemeint  ist,  der  noch  später  mit  der  galatischen 
Statthalterschaft  verbunden  war  (Marquardt  I  35g).  Bei  der  großen  Ausdehnung 
dieser  (xebiete  konnte  der  Statthalter  allein  seinen  Obliegenheiten,  welche  die 
höchste  Militär-  und  Zivilgewalt  in  seiner  Person  vereinigten,  nicht  gerecht  werden, 
und  ist  ihm  aus  diesem  Grunde  ein  ebenfalls  vom  Kaiser  ernannter,  speciell  mit 
der  Rechtsprechung  beauftragter  Legatus  untergeordnet  worden.  Mit  den  Com- 
mandeuren  der  beiden  in  der  Provinz  stationierten  Legionen,  der  XII  Fulminata 
und  vielleicht  der  XVI  Flavia,  unterstanden  dem  Statthalter  also  drei  Legaten 
praetorischen  Ranges. 

In  dieser  Weise  und  in  dem  oben  bezeichneten  Umfange  haben  diese 
Provinzen  verwaltet:  Cn.  Pompeius  C'oUega  im  Jahre  75,'")  M.  Hirrius  Fronto 
Neratius  Pansa  in  den  Jahren  78 — 80,'')  A.  ("aesennius  (rallus  in  den  Jahren 
80 — 82.1")      Unter  Neratius    Pansa  hat  Julius    Celsus    Polemaeanus    seine   Stellung 

■'■)  Larcius  Licinus,  T.  lulius  Maxirous,  Q.  Glilius  ^    Vjjl.  CIL  III  306  aus  Ivleinarmeniei],  CIL  III 

Atiliu^;  Aj^ricola,  'J"i.  Claudius  Quartinus,   Q.  Caccilius  6S1  7  aus  Antioclna  Pisidiac,  und  .Münzen  von  .\ncyra 

Dentilianus,  Fuficius  (.'ornulus,   L.  Novius  Crispinus,  oder  Pessinus. 

L.  Seplimius  SL-verus,    O.   Lollianus    Plautius  Avitus  ')   Vgl.  Prosi>pogr.   II   144. 

u.  a.  m.  '")  t;iL  III  312.   318.    1221»;   Prosopogr.  I  2(35. 
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innegehabt,  in  welcher  ihm  wohl  unmittelbar  A.  lulius  Quadratus  folgte,  etwa 
vom  Jahre  80  an. 

Während  es  wohl  außer  Zweifel  steht,  dalJ  diese  ganze  Organisation  bis  in 
die  ersten  Jahre  der  Regierung  Vespasians  hinaufreicht,  läßt  sich  nicht  sicher 
erkennen,  wie  lange  sie  unverändert  geblielien  ist.  Ob  der  Consul  des  Jahres  86 
Ti.  lulius  Candidas  Marius  Celsus  auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  (CIL  III  250)  als 
Statthalter  des  großen  Provincialcomplexes  oder  als  einfacher  Legat  von  Galatia 
genannt  ist,  muß  unentschieden  bleiben,  so  lange  nicht  feststeht,  ob  er  diese  1-ega- 
tion  nach  (jder  vor  dem  Consulat  innegehabt  hat.  In  ersterem  Falle  hätte  die 
von  Vespasian  getroffene  Ordnung  dieser  Provinzen  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte 
der  Regierung  Domitians  eine  Änderung  nicht  erfahren. 

Aber,  wenn  nicht  früher,  so  spätestens  nach  dem  Jahre  00,  ist  das  groß- 
galatisch -cappadocische  Commando,  allerdings  nur  vorübergehend,  aufgelöst 
worden.  In  der  viel  behandelten  Inschrift  aus  Antiochia  Pisidiae  CILIII  6818  erscheint 
der  cursus  bonorum  eines  dem  Namen  nach  unbekannten")  Legaten,  welcher  als 
Praetorier  bald  nach  dem  Jahre  92'-)  flie  galatischen  Provinzen  einschließlich  der 
beiden  Pontus  und  Klein-Armeniens,  alxn-  ausschließlich  Cappadociens  verwaltet 
hat.  Daß  er.  im  Besitze  der  propraetorischen  (xewalt,  selbständiger  Statthalter, 
nicht  Unterstatthalter  gewesen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Zur  Zeit  seiner 
Verwaltung  war  also  eine  Teilung  des  großen  Provincialverbandes  sicher  durch- 
geführt: Zeitdauer  und  Gründe  dieser  Maßregel  bleiben  uns  allerdings  unbekannt. 
Auffallend  ist,  daß  bei  der  Teilung  nicht  nur  die  beiden  Pontus,  sondern  auch 
Armenia  minor  dem  galatischen,  nicht  dem  cappadocischen  Commando  zugeteilt 
worden  sind.  I  )er  Standort  der  einen  xon  den  zwei  seit  Vesi)asian  am  oberen 
Euphrat  lagernden  Legionen  ist  leider  nicht  näher  bekannt:  daß  in  dem  Lager 
von  Melitent»,  in  welchem  sicher  die  XII  Fiilminata  stand,  beide  Legionen  ver- 
einigt gewesen  seien,  ist  nicht  wahrscheinlich.  W(;nn  aber  die  zweite  schon  damals, 
wie  sicher  seit  Trajan,  an  einem  Platze  Klein-Armeniens  oder  im  Pontus  über- 
winterte, so  würde  dadurch  die  Zuteilung  flieser  Landschaft  an  flen  galatischen 
Statthalter  verständlicher:   dann  befehligten   sowohl  dieser   wie  der  capparlocische 

'''  Das   Cognomen    Sos|pes],   welche«!   im  Corpus  .Mnmmseii  und  l'errot  richtig;  erkannt  haben,  gar  kein 

ergänzt   wird,    füllt  allein   unmöglicli    ilie   Lücke,   falls  anderer   Krieg    sein    als    der    im   J.  92    geführte   Ger- 

nichl  die  Buchslaben  der  jetzigen  ersten  Zeile  erheb-  inanenkrieg   Domitians  an   der  Donau.      Der  Versuch 

lieh  größer  waren  als  die  der  übrigen.  Die  Buchstaben  Oomaszewskis,  Rhein.  .Mus.  XLVIII  247,  die  Worte 

TI  der  zweiten  Zeile  müssen    daher  den  Scliluli   eines  auf  einen   anderen,    gänzlich    unbekannten   Krieg   des 

zweiten   Wortes,    wahrscheinlich   Cognomens    bilden.  zweiten  Jahrhunderts    zu  beziehen,  ist  völlig  verfehlt, 

da  für   |saterdo]ti   der   Raum   nicht   reicht.  sclion   weil   es  unter  den   Antoninen   vor  dem  J.  170 

'^)  Das  bellum  Suebicum  et  Sarmaticum  kann,  wie  keinen  Legionslegaten  der   IJ.  Legion  geben  konnte. 


J.threshefte  des  österr,    arcbäol.    Institutes    Bd.  X. 
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Legat,  der  dann' ebenfalls  nur  praetorischen  Rang  gehabt  haben  kann,  je  eine  in 
ihrer  Provinz  stationierte  Legion.  Mag  diese  Mai3regel  auf  die  nach  dem  Aufstand 
des  obergermanischen  Legaten  im  Jahre  8g  stärker  hervortretende  Abneigung  Domi- 
tians,  größere  Commandos  bestehen  zu  lassen,  zurückzuführen  oder  mag  sie  durch 
andere  Gründe  hervorgerufen  sein:  jedesfalls  hat  sich  binnen  kurzer  Zeit  die  Er- 
kenntnis von  den  Unzuträglichkeiten  der  durch  eine  derartige  Teilung  ver- 
ursachten Schwächung  des  Grenzschutzes  am  oberen  Euphrat  auch  dem  Kaiser 
aufgedrängt,  so  daß  er  noch  im  vorletzten  Jahre  seiner  Regierung  die  Organi- 
sation der  vespasianischen  Zeit  wieder  herzustellen  sich  genötigt  sah.  Seit  dem 
Jahre  95/90  steht  T.  Pomponius  Bassus,  welcher  im  Jahre  93  Consul  gewesen  war, 
an  der  Spitze  der  aufs  neue  vereinigten  Provinzen  imd  der  zwei  cappadoci sehen 
Legionen  und  blieb  in  dieser  Stellung  auch  unter  Nerva  und  in  den  ersten 
Jahren  Trajans  (Prosopogr.  III  75  n.  530)  bis  zum  Jahre  100/01.  Xach  ihm  hat 
—  ob  als  sein  unmittelbarer  oder  zweiter  Nachfolger  bleibt  ungewiß  —  den 
großen  Provincialcomplex  in  gleichem  Umfange  verwaltet  P.  Calvisius  Ruso 
lulius  Frontinus  ^^)  (Griech.  Inschrift  aus  Lycaonia,  Annee  epigr.  1907  n.  5;  Münzen 
des  cappadocischen  Cybistra  und  des  pontischen  Sebastopolis);  aus  der  Zeit  seiner 
Statthalterschaft  ist  bezeugt  das  Jahr  107  (Pick,  Numism.  Zeitschr.  XXIII  71  f.).  Als 
dann  später  Trajan  wiederum  und  diesmal  endgültig  die  Trennung  Galatiens  und 
Cappadociens  vollzog,  hat  er  der  letzteren  Provinz  die  militär-geographisch  zu- 
gehörenden Landschaften,  die  Pontusländer  und  Armenia  minor  hinzugefügt,  so 
daß  der  Legat  Cappadociens  allein  den  Grenzschutz  übernahm  und  Galatien 
eine  Binnenprovinz  wurde,  welche  nach  Inschriften  von  Legaten  aus  dem  Ende 
der  trajanischen  und  dem  Anfange  der  hadrianischen  Regierung  die  Landschaften 
Galatia,  Phrygia,  Pisidia,  Lycaonia,  Paphlagonia  (CII-  III  6819)  oder  abgekürzt: 
Galatia,  Pisidia,  Paphlagonia  (CIL  III  6813   und  Amcr.  pap.  III  532)  umfaßte. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Amterlaufbahn  des  Ti.  lulius  Pole- 
maeanus.  Er  .stammte  aus  ritterbürtiger  Familie,  die  vielleicht  in  Sardes  ansäßig 
war  oder  doch  besondere  Beziehungen  zu  dieser  .Stadt  hatte.  Denn  nur  auf  diese 
Weise  erklärt  sich,  daß  ihm  hier  das  oben  besprochene  und  ergänzte  Denkmal 
gesetzt  wurde;  noch  ehe  ihn  seine  amtliche  Laufbahn  in  Berührung  mit  Gemeinden 
dieser  Gegend  gebracht  hatte.   .Seine  Herkunft  aus  dem  griechischen  Osten  wird 

^^)  Mit   dem   P.  Calvisius    Ruso,    der  unter  Do-  sellie   Persönlichkeit,  wie  der  Statthalter   Britanniens 

mitian   procos.  Asiae  war  (Prosopogr.  I  2g2   n.  28^),  in    der    Inschrift    CIL  VII    324    Calvisius   Ru   .... 

kann    er    keinesfalls    identisch    sein;    vielmehr   wird  wie  Kubitschek   (Rundschau    über  ein  Ouinquennium 

dieser  Proconsul    der  Vater   des  cappadocischen   Le-  der   antiken    Numismatik    1800 — 18Q4,     Wien    iSqO 

gaten   gewesen   sein.   Dagegen   ist  letzterer  wohl  die-  .S.  40)  richtig  erkannt  hat. 
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ohnehin  durch  sein  zweites  Cognomen  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Sein 
Eintritt  in  den  Kriegsdienst  als  tribunus  militum  der  in  Ägypten  lagernden  leg. 
III  Cyrenaica  wird  unter  Nero  erfolgt  sein;  in  dieser  Stellung  wird  Celsus  noch 
gewesen  sein,  als  im  Juli  6g  Vespasian  von  den  ägyptischen  Legionen  als  den 
ersten  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde.  Es  liegt  in  den  geschichtlichen  Vorgängen 
begründet  und  lätit  sich  auch  durch  eine  Reihe  von  Zeugnissen  erhärten,  da(3 
Vespasian  die  ritterlichen  Officiere  der  orientalischen  und  der  Donaulegionen  und 
-Heere,  welchen  er  seinen  Thron  verdankte,  bei  der  notwendigen  Ergänzung  des 
Senates  in  erster  Linie  berücksichtigte.  Entweder  wurden  diese  Officiere  und 
dann  wohl  schon  meist  in  den  ersten  Jahren  der  neuen  Regierung  durch  Ver- 
leihung des  latus  clavus  belohnt  und  somit  in  den  .Stand  gesetzt,  durch  regel- 
rechte Bekleidung  der  senatorischen  Ämter  Mitglieder  des  Senates  und  seiner 
verschiedenen  Rangstufen  zu  werden.  Oder  es  erfolgte  unmittelbar  durch  den 
Kaiser  ihre  adlectio  in  eine  der  senatorischen  Rangclassen;  da  der  Kaiser  diese 
Befugnis  damals  nur  als  Censor  besaß,  werden  derartige  Beförderungen  wohl 
alle  bei  Gelegenheit  der  von  Vespasian  und  Titus  gemeinsam  geführten  Zensur  des 
Jahres  74  erfolgt  sein.  Auf  die  erste  Weise  in  den  Senat  gelangt  sind  Officiere  des 
mösischen  Heeres: 

T.  Rutilius  Varus  trib.  mil.  leg.   V  Macedonic.   praefect.  alae   Bos. 

q(uaestor)  divi  Vespasiani  aed.  cur.  .  .  .  CIL  X  1258. 

C.  .Se  .  .  .    .    t".  f.  Pu]).   I''  .  .  .    praef   cohor.   IUI   Thrac.    Syr.   trib. 

mil.  leg  V  Maced,  q(uaestor)  urb(anus)   Arch.  epigr.  Mitt.  V  225. 

Volcinius  ....  praetor   ae[dilis]  ....    quaest.  prov.  Asiae 

praef  coh.  I  Sycambnorumi  (TL  \T   154,5. 

sowie  des  pannonischcn : 

C.  Caesius  T.  f.  Cl.  Aper  pnief  coh.  (II)  Hispanor.  equit.  (i.  J.  60) 
trib.  mil.  (wohl  sicher  in  einer  pannonischen  Legion)  quaestor  pro  pr. 
Ponti  et  Bithyniae  aedilis  pleb.   cer  .  .  .  (TL  XI  6ooq. 

Auf  die  zweite  durch  adlectio  ein  Ofhcier  des  syrischen  Heeres:  .  .  .  ilius 
P.  f  Clu.  Lol[lianus]  ....  trib.  mil.  leg.  IUI  Scythic.  beneficio  divi  Claudi  praef. 
coh.  III  .sagitt.  adlectus  inter  praetor!  ios)  ab  imp.  Vespasiano  Aug.  leg.  pro 
pr.  prov.  Asiae    (TL  III  335: 

des  ägyptischen:  unser  Ti.  lulius  (  elsus  Polomaeanus,  endlich  der  spanischen 
lf!g.  X  gemina,  welche  mit  den  übrigen  Legionen  der  Provinz  sich  bald  für 
Vespasian    erklärt    hatte:    L.    Baebius    L.    f  (ial.    Auitus   praef    fabrum    trib.    mil. 
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leg.  X  gem.  proc.  imp.  Caesaris  Vespasiani  Aug.  provinciae  Lusitaniae  falso 
zwischen  70  und  73)  adlectus  inter  praetorios  CIL  VI   1359. 

Endlich  ist  noch  ein  ehemaliger  Praefect  der  ala  Longiniana  C.  Fulvius  Lupus 
Servilianus  von  Vespasian  inter  praetorios  adlegiert  (CIL  XII  3 1 66),  obwohl  diese 
Truppe,  soviel  sich  erkennen  läßt,  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  dem  Verbände  des 
germanischen  Heeres  angehörte;  für  diese  Adlection  können  indessen  Gründe 
bestimmend  gewesen  sein,  die  sich  unserer  Kenntnis  entziehen. 

Auch  von  den  übrigen  offenbar  durch  Vespasian  gelegentlich  seiner  Censur 
in  den  Senat  aufgenommenen  Männern,  z.  B.  P.  Baebius  F.  f.  Vol.  Italicus  Westd. 
Corrbl.  1897  S.  60  f.),  C.  Antius  A.  lulius  Quadratus  (Prosopogr.  II  p.  210), 
C.  OctaviusTossianus  L.  Javolenus  Priscus  (CIL  1119864),  C.  Salvius  Liberalis  Nonius 
Bassus  (CIL  IX  5536)  und  anderen,  wird  gewiß  noch  mancher  durch  seine  Haltung 
oder  Tätigkeit  als  Officier  während  des  Vierkaiserjahres  sich  die  Anwartschaft 
auf  die  Standeserhöhung  erworben  haben. 

Polemaeanus  hat  nach  seiner  Erhebung-  in  die  zweitunterste  ^"')  Rangclasse  der 
Senatoren  die  Praetur  etwa  im  Jahre  75  oder  70  bekleidet  und  darauf  gegen  Ende 
der  vespasianischen  Regierung  sein  oben  behandeltes  Amt  in  den  galatisch- 
cappadocischen  Provinzen  angetreten.  Er  hatte  dieses  noch  unter  Titus,  also  im 
Jahre  80,  inne  und  wurde  darauf  zum  (Kommandeur  der  leg.  IUI  Scythica  in 
Syria  ernannt,  die  er  noch  unter  Domitian  befehligte,  also  wohl  in  den  Jahren  80 
bis  82.  Das  auf  Grund  seiner  Praetur  erloste  Proconsulat  von  Pontus  et  Bithynia 
wird  um  das  Jahr  84  anzusetzen  sein,  seine  jedesfalls  mehrere  Jahre  dauernde 
Verwaltung  des  aerarium    militare  um  das  Jahr  87. 

Die  Statthalterschaft  der  von  Vespasian  neu  organisierten  Provinz  Cilicia 
führte  er  um  das  Jahr  go,  um  dann  zur  Bekleidung  des  Consulates  im  Jahre  92 
nach  Rom  zurückzukehren;  die  cura  operum  publicorum  kann  er  schon  kurz 
vorher  übernommen  haben.  Eine  der  großen  consularischen  ^lilitärprovinzen  des 
Kaisers  hat  er  nicht  verwaltet  und  scheint  nach  dem  Proconsulat  von  Asia, 
wahrscheinlich  seiner  Heimatprovinz,  das  er  etwa  im  Verwaltungsjahre  106/7 
führte  (Heberdey,  Jahreshefte  VIII  230  f.  und  237),  keine  staatlichen  Ämter  mehr 
übernommen  zu  haben. 

In  der  Laufbahn  des  Celsus  Polemaeanus  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  daß 
alle  seine  außerhalb  der  Stadt  Rom  verwalteten  Ämter  auf  griechische  Provinzen 
des  Ostens  entfallen :  so  seine  Legation  in  Galatia-Cappadocia,  das  Proconsulat  von 

'*)  Die   adlectiü    inter   aedilicios    erfolgte    außer-        II  441    k.innte  d.ifür    nur  ein  Beispiel    aus    der   Zeit 
ordentlich  selten.     Mommsen,   Römisches  Staatsrecht       Hadrians. 
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Pontus-Bithynia,  das  Legionscommando  in  Syria  und  die  Statthalterschaft  von 
Cilicia.  Dieselbe  Eigentümlichkeit  weist  auch  die  Laufbahn  seines  Zeitgenossen 
und  Landsmannes  lulius  Quadratus  auf,  den  seine  amtlichen  Stellungen,  soweit 
sie  uns  bekannt  sind,  nach  Pontus-Bithynia  und  Asia  als  Legat  des  Proconsuls, 
nach  Galatia-Cappadocia  als  Unterstatthalter,  nacli  Creta-Cyrenae  als  Proconsul, 
nach  Lycia-Pamphylia  als  kaiserlichen  Statthalter  und  endlich  als  Consularlegaten 
des  Trajan  nach  Syrien  fülirten.  Schwerlich  ist  darin  nur  ein  Spiel  des  Zufalles 
zu  erblicken.  Vielmehr  scheint  die  Regierung  Vespasians  und  seiner  nächsten 
Nachfolger,  unter  denen  Männer  griechischer  Herkunft  in  nicht  geringer  Zahl  in 
den  Senat  gelangten,  noch  gewisse  Bedenken  getragen  zu  haben,  diese  Orientalen 
in  den  Provinzen  des  Westens  in  leitender  Stellung  zu  verwenden.  In  der  Zeit  der 
Antonine  ist  darin  erst  allmählich  ein  Um.schwung  eingetreten.  Nicht  allzu  selten 
haben  im  zweiten  Jahrhundert  Männer  griechischer  Zunge  die  Proconsulate  der 
westlichen  Senatsprovinzeii  oder  die  kaiserlichen  Statthalterschaften  in  Spanien, 
Germanien  und  Pannonien  geführt,  nachdem  im  Heere  schon  weit  früher  grie- 
chische Elemente  in  die  Officierstellen  auch  der  abendländischen  Legionen  Ein- 
gang gefunden  hatten. 

11. 

Das  Bruchstück  einer  zu  Alangalia,  dem  antiken  Callatis,  am  Schwarzen 
Meere  gefundenen  Ehreninsclirift,  veröffentlicht  Arch.-epigr.  Mitt.  XIX  io8  n.  63, 
(jetzt  auch  abgedruckt  bei  Cagnat,  Inscript.  graoc.  ad  res  rom.  pertinent.  I  n.  658) 
ist,  soviel  ich  sehe,  bisher  nicht  richtig  ergänzt  und  seine  Beziehung  auf  einen 
aus  anderen  Denkmälern  wohlbekannten  Mann  der  hadriani.schen  Zeit  nicht  erkannt 
worden.  Die  erhaltenen  Reste,  höchstens  ein  Fünftel  der  ganzen  Insclirift,  genügen 
doch  zu  der  Feststellung,  daÜ  es  sich  um  ein  Ehrendenkmal  des  L.  Minicius 
Xatalis  Quadronius  Verus  handelt,  welclier  nach  dem  Jahr  1 29  das  Consulat  be- 
kleidete und  bald  nachher  .Statthalter  von  Moesia  inf -rior  wurde  (Prosopogr.  imp. 
rom.  II  37g).    Das   Bruclistück   ist  folgendermalJen  zu  ergänzen: 

[AoÜ7.:ov  .\hvix'.ov  .Vojxögj  jiöv  TaÄcpia]  äv>)"j-ä-[oi)  'A-.fp(y.r;?  5ii\i.ot.(,ym  xavS£5axov] 

[Natx/.tv  KouaSptüvtov  OOf^pov  tpiavop:-]  a':paxrjYÖ[v    xac    Tipeaiie'jTfjv    Iit'pxGTOü 
y.iv  (iov[rjTäXtv  •/e'.Xixpyo'j  7:Xarjay;[jiov]  /.sy.  :'] 

AZ-f-  *'  |io[''jit'oO,  /.iy.  '.a'  KAauocac.  Asy.  Vc:y.rj'.föp[oj  i~%y/yi  tpo'.fwv  £7::[i.£Xr^trjv] 

:S'  veixr,-]  ..    <l>Xa[ir;V:[ac  £TC'.(i£Ar,trjV  epyojv  xai  -ött())v] 

-.fopo'j  T[a|x(av  xavSt'Satov  UjoO  'A5piavoO]  [Srjjjiciaiwv  -p£3|j£L)tTjV  xa:  ävt'.aipäxr^yov] 

xa:  TW  aO[i(I)  ypövü)  "peajie'jTT^v  tcO  Tratpi;]  [Myaöac  vi^t  xaiw  xx/.. 
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Nach  den  in  der  Hauptsache  ganz  sicheren  Ergänzungen  betrug  die  Länge 
der  einzehien  Zeilen  32  bis  34  Buchstaben;  am  Anfang  brauchen  nicht  mehr  als 
zwei  Zeilen  weggebrochen  zu  sein,  welche  genau  durch  die  Namen  des  Geehrten 
ausgefüllt  wtn'den.  Im  einzelnen  kann  natürlich  der  eine  oder  andere  Ausdruck 
etwas  anders  gelautet  haben;  ob  z.  B.  die  Wiedergabe  des  „praefectus  alimen- 
torum"  mit  s;iap-/o;  tpo-^wv  (Z  9)  das  Richtige  trifft,  muü  zweifelhaft  bleiben,  da 
sich  die  Übersetzung  dieses  Titels  in  griechischen  Inschriften  meines  Wissens 
bisher  nicht  gefunden  hat.  Auch  die  Ergänzung  von  Z.  5  hängt  davon  ab,  ob 
die  Inschrift  noch  zu  Hadrians  Lebzeiten  gesetzt  ist  —  dann  würde  statt  li-sGO 
"ASptavoö  etwa  zu  setzen  sein,  auTOxpatopog  oder  Aopiavoü  ijsß.  —  oder  nach  seinem 
Tode;  eine  sichere  Entscheidung  darüber  ist  wohl  kaum  zu  gewinnen.  Jedesfalls 
ist  das  Denkmal  aber  errichtet  während  oder  noch  wahrscheinlicher  nach  des 
Natalis  Statthalterschaft  von  Moesia  inferior,  welche  er  gegen  das  Ende  der 
Regierung  Hadrians  geführt  haben  muß,  vielleicht  als  unmittelbarer  Nachfolger 
des  Sex.  lulius  Maior  im  Jahre  134  (CIL  III  877).  In  der  Inschrift  von  Callatis 
gewinnen  wir  das  erste  diesem  niedermösischen  Statthalter  geweihte  Denkmal, 
welches  in  der  Provinz  selbst  zutage  gekommen  ist. 

Die  Laufbahn  des  Minicius  Natalis  bietet  noch  AnlalJ  zu  einigen  Bemerkungen. 

Nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften  begleitete  er  in  demselben  Jahre,  in 
welchem  er  quaestor  war,  seinen  Vater  als  Legat  nach  Africa,  welche  Provinz 
dieser  im  Jahre  119  oder  wenig  später  verwaltet  haben  muß.  Vor  seinem  Eintritte 
in  den  Senat  hatte  der  jüngere  Natalis,  wie  üblich,  seine  Dienstzeit  im  Heere  als 
Tribunus  militum  abgeleistet,  und  zwar,  ein  bei  Senatorensöhnen  überaus  seltener 
Fall,''')  in  drei  verschiedenen  Legionen,  der  I  adiutrix,  XI  Claudia,  XIIII  gemina. 
Einen  Teil  dieser  Zeit  hat  er  unter  seinem  Vater  gedient,  welcher  damals  zu 
Ende  der  Regierung  Trajans  und  zu  Anfang  Hadrians  das  Commando  in  Pannonia 
superior '^")  führte:  in  dieser  Provinz  stand  seit  Domitian  die  XIIII  gemina  (Westd. 
Zeitschr.  XII  232).  Da  Natalis  der  Jüngere  mit  seinem  Vater  aus  Pannonien  nach 
Rom  und,  wohl  fast  unmittelbar  anschließend,  nach  Africa  ging,  bildete  das 
Tribunat  •  in  der  XIIII.  Legion  den  .Schluß  seiner  militärischen  Dienstzeit:  die 
Aufzählung  der  Legionen  in  seinen  Inschriften  ist  also  eine  chronologische,  nach 


'■■')  Das  einzige  sonst  durch  Inschriften  bekannte  ''')  Vgl.  Ardi.-epigr.  Mitl.  XX  17  f.  Es  ist  un- 
Beispiel bietet  die  Laufbahn  des  späteren  Kaisers  verständlich,  wie  Prosopogr.  II  378  n.  439  immer 
Hadrian,  der  in  der  Mitte  der  neunziger  Jahre  nach-  noch  die  Möglichkeit,  daß  er  Pannonia  inferior  ver- 
einander in  leg.  II  adiutrix,  V  Macedonica  und  XX] I  waltet  habe,  oft'engelassen  wird:  als  alter  Consular 
])riraigenia  diente  (CIL  III  550;   v.  Hadriani  c.  2,  ^-  5^  konnte  er  diese  praelorische  Provinz  nicht  erhalten. 
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der  zeitlichen  Auteiiuinderfolge  seiner  Dienstzeit  in  ihnen  geordnete,  genau  sowie 
in  der  athenischen  Inschrift  des  Hadrian. 

Die  Fälle,  daß  die  kaiserlichen  Statthalter  und  Heerescommandanten,  die 
bekanntlich  das  Recht  hatten,  eine  Anzahl  Officierspatente  nach  eigenem  Er- 
messen auszufüllen,'^)  hierbei  vorwiegend  ihre  Verwandten,  in  erster  Linie  die 
eigenen  Söhne  berücksichtigten,  wenn  diese  in  dienstfähigem  Alter  standen,  sind 
sehr  häufig  nachweisbar  '^)  und  sicher  noch  weit  häufiger  gewesen,  als  sich  jetzt 
nachweisen  läßt.  T3ie  tribuni  laticlavii  sind  wohl  fast  ausnahmslos  auf  diese  Weise, 
durch  verwandtschaftlich!«  oder  freundschaftliche  \^erbindung  mit  den  kaiserlichen 
Provinzial Statthaltern  oder  durch  Empfehlungen  an  diese  von  dritter  Seite,  in 
ihre  Stellung  gelangt.  In  th^n  weitaus  meisten  Fällen  wurde  die  Ableistung  dieses 
Kriegsdienstes  von  den  S(;natorensöhnen  nur  als  die  notwendige  Vorstufe  für 
die  Bewerbung  um  die  senatorischen  Amter  angesehen  (Mommsen,  Staatsrecht 
I  545)  und  demgemäß  auf  die  geringste  zulässige  Zeitdauer  beschränkt,  die  wahr- 
scheinlich ein  halbes  Jahr  betrug.  Immerhin  sind  die  Fälle  nicht  allzu  selten,  in 
denen  diese  laticlavii  ihre  Dienstzeit  ausdehnten  und  in  zwei  verschiedenen  Legionen 


'")   \^gl.  Mummseu,  Sl.i.itsreclit   II      201.. 

^^)  Eine  Zusnmmenstelliing  solcher  Fälle,  die 
auf  Vollstiindiijkeit  keinen  Anspruch  macht.  ma<^ 
hier  folgen:  Der  Solin  des  lunius  Hlaesus  diente 
unter  seinem  Vater  als  Tribunus  in  l'annunia  (Tacit. 
.\nnr>l.  I  19!  unil  beyleilcte  ihn,  wohl  .ils  lc).;atus 
pro  praetore,  nach  Africa  i.Vnnal.  III  74),  also  <^enau 
wie  Minicius  Natalis.  Kin  Sohn  des  (11.  l'iso  war 
unter  ihm  Tribunus  in  Syrien  (Tacit.  Annal.  II  57. 
Jtt'.  Der  .Sohn  de.s  Hstoiius  Scapula  zeichnete  sich 
unter  seinem  V'.iter  in  einer  Schlacht  j^cj.;en  die 
Hritaiinier  aus  (T.icit.  Annal.  XII  3]  .  Im  orientali- 
schen Heer  stand  der  Sohn  des  I.e;;.ilen  Oaesennius 
Pactus  im  J-  65  nocli  nach  dessen  Niederlande  als 
Tribunus  (Tacit.  Annal.  X  V  2.S'.  Der  spätere  Kaiser 
Ir.iian  leistete  einen  Teil  seiner  Krief^'sdicnstc  unter 
seinem  Vater,  als  dieser  Legatus  pro  pr.  Syriar  war 
im  J.  70  (Plinius  pane<:;yr.  14  und  25).  Der  s])ätere 
Kaiser  Hadrian  führte  sein  letztes  Militärtribunat  in 
der  Mainzer  le^.  XXII  pr.,  als  sein  Schwager  lulius 
I-'rsus  Servianus  Statthalter  Obergermaniens  war.  Im 
Jahre  1I4  diente  ein  Sohn  des  caj)padoci>chen 
Legaten  in  dessen  Heere  (Dio  68,  Hi,  i).  -\uch  die 
Inschriften  geben  manche  Beispiele;  Der  St)hn  des 
P.  TuUius  Varro,  Statthalter  Moesiae  superioris  zu 
Anfang  des  Pius  (TU,  XI   ;304i,    I,.  Dasumius  Tullius 


ruscus,  war  tril).  leg.  Uli  Klaviae  in  .Singidunum 
(CIL  XI  3365).  Der  C.  t:urtiiis  Rufnuis  trib.  leg.  XIII 
gem.  I<-TI.  III  1451».  V  5810)  war  sicher  ein  Ver- 
wandter, vielleicht  der  Sohn  des  dacischen  Statt- 
halters C.  Curtius  Proculus  (CIL  TII  1458).  L.  Marius 
Perpetuus  tril).  laticl.  leg.  IUI  Scyth.  (CIL  III  I17S) 
wird  in  verwandtschaftlichem  \'erhältnis  gestanden 
h.iben  zu  dem  bekannten  Ciener.d  des  .Severus. 
L.  .Marias  Maximus  Perpetuus  Aurelianus,  der  leg. 
Angg.  pr.  pr.  Syriae  Coeles  war  (CIL  \'I  14501. 
ebenso  C.üpurnius  Proclus  xs'-Äiapx^?  ::XxT'J3T|Ho;  iv 
Aaxix  /.=f.  '.■{  ■,'  =  11  ivr, ;)  (CIC  4011)  zu  P.  Calpur- 
nius  Proculus  leg.  Augg.  pr.  pr.  Daeiae  (CIL  III  IO07). 
P.  Manilius  Vopiscus  .  .  .  lulius  (Juadratus  Bnssus 
tril).  mil.  leg.  IUI  Scyth.  (CIL  XI\'4242)  zu  C.  Antius 
.■\.  lulius  Ou.idratus,  der  unter  Tr.iian  die  Provinz  .Syria 
verwaltete.  Vgl.  noch  (TL  III  3473  eine  Weihung 
des  Haterius  Saturninus  leg.  Augg.  pr.  pr.  (Pannon. 
inferioris)  cum...  atroniano  ill(io)  tril)(uno)  mil(i- 
lum).  In  diesen  Fällen  handelt  es  sich  selbstver- 
ständlich nur  um  tribuni  laticlavii,  wenn  diese  in 
den  Inschriften  auch  niclit  immer  als  solche  bezeich- 
net werden.  /..  H.  heil't  derselbe  Mann  CIL  V  5810 
trib.  laticl.,  III  1451)  nur  tribunus.  ebenso  bei  C.  Arrius 
Antoninus  CIL  V  1874;  VIII  7030,  L.  lulius  Mariniis 
(,'aecilius   Simi)lex   CICi   4238''  und   CIL  IX    ^'td^- 
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nacheinander  den  Tribunat  bekleideten/'*;  während  allerdings  die  drei  Tribunate 
des  Aelius  Hadrianus  und  des  L.  Minicius  Natalis  Quadronius  Verus  sowie  die 
lo  stipendia  des  sjmteren  Kaisers  Trajan  als  tribunus  militum  in  Syria  und  wahr- 
scheinlich Germania  (Plin.  paneg-j'r.  1 5)  offenbar  zu  den  Ausnahmen  gehörten. 
Mit  der  Art  ihrer  Ernennung  steht  es  wohl  im  ursächlichen  Zusammenhange,  daß 
die  beiden  Legionen,  in  welchen  die  Tribuni  laticlavii  nacheinander  dienen,  stets 
in  verschiedenen  Provinzen  standen,  niemals  zwei  in  ein  und  derselben  Provinz, 
wie  die  Beispiele  in  Anm.  19  lehren.  Daß  hier  nicht  etwa  der  Zufall  eine  Rolle 
spielte,  zeigt  die  Vergleichung  mit  tribuni  militum  ritterlichen  Standes,  die,  wenn 
sie  mehrere  Legionstribunate  bekleiden,  nicht  selten  in  zwei  Legionen  derselben 
Provinz  dienen.-")  Der  Wechsel  der  Provinzen,  welcher  bei  den  Tribunen  senatori- 
schen Standes,  wenn  sie  über  das  gesetzliche  Maß  hinaus  freiwillig  Kriegsdienst 
tun  wollen,  regelmäßig  begegnet,  ist  wohl  darauf  zurückzuführen,  daß  sie  bei  der 

")  Mommsen   l  547,  2.  Die  mir  bekannten  Bei- 
spiele stelle  ich   hier  zusammen.    Es  dienten : 
,M.  Accenna  Helvius  Agrippa  in  der  XX  V.  V.  (ßri- 
tannia)  und  XVI  Flavia  (Syria)   CIL  II   1262 


M.  Aelius  Aurelius  Theo  in  cier  XI  Cl.  (Moes.  infer.) 

und   XII    fulm.   (Cappadocia)  XI  376 
C.  Aemilius  Berenicianus  in    der   IUI  .Scyth.  (Syriai 

und  VII  gem.  (Hispania)  XII  3163 
L.  Aemilius  Karus  in  der  VIII  Aug.  (Germ,  super.) 

und  Villi  Hisp.  iBritannia)   VI   1333 
Annianus  in  einer  unbekannten  {im  Corpus  ist 

falsch    XXX    Ulpia    ergänzt)    und    in    der    1 

Minervia  (Gerraan.  infer.)   XIII   6763 
C.  lulius    Flavianus    in    der   XII    fulm.    (Cappadocia) 

und  IUI  .Scyth.   (Syria)    Cagnat  IG   III   889 
der    spätere    Kaiser    Titus     et     in    Germania     et    in 

ßritannia :   Sueton.,  Titus  4 
C.  lulius  Castinus   in   der  I  adi.  (Pann.  sup.)  und   V 

Maced.  (Dacia)  CIL  III    10471 — 10473 
C.  lulius  Geminius  Marcianus  in  der  X  fret.  (Palne- 
stina) IUI   Scythica  (Syria)  VIII   7050 
A.  lulius  Pompilius  Piso  in  einer  unbekannten  Legion 

und    in    der    XV    Apoll.    (Cappadocia)    VIII 

2582.  2745 
lunius  Avitus  in  Gerraan,  super,  und  Pannonia:  Plinius 

epist.  VIII  23 
I..   lunius    Aurelius   Neratius    Gallus    Fulvius    Macer 

in   einer  unbekannten  Legion  und    in   der  XI 

Claudia  (Moes.  infer.)  CIL  VI   1433 
L.   Marius    Maximus    Perpetuus    Aurelianus    in    der 

XXII  primig.    (Germ,   sup.)    und    in    der    III 

Italica  (Raetia)    VI   1450 


1'.   Metilius  Secundus  in    einer   unbekannten   und    in 

der  X   gemina  XI  37  iS 
]-.  Xeratius  Procains   in  der  VII  gem.  (Hispania)  und 

VIII  Aug.   (Germ,  super.)  IX  2457 
P.  Plotius  Romanus  in  der  I   Min.   (Germ,  inf)  und 

II  adiutr.  (Pann.  infer.)  VI  332 
Sex.    Quinctilius    Valerius    Maximus    in    der    I    Ital. 

(Moesia  I  und   der  X.III  gem.  (Pannonia)  XIV 

2609 
Salvius    Nenius    L.   Aius    tJampanianus  ...    in    der 

I  adiutr.  (Pann.  sup.)  und  V  Macedon.  (Moesia 

infer.  oder  Dacia)  III  6755 
O.  Voconius  Saxa  Fidus  in   der  III  Cyren.    (Arabia) 

und  einer  unbekannten  Legion:   Bull,  de  corr. 

hell.  XIV  643 
ein   Unbekannter  in    der   IUI    Scyth.  (SyriaJ    und  V 

Maced.   (Dacia)  CIL   VI   1553. 
nie  Inschrift    CIL  X   3872   bezieht   sich    wohl    nicht 
auf  einen  Tribunus  militum. 

'"^  So  in  der  frühesten  Kaiserzeit:  L.  Blatius 
Ventinus  trib.  leg.  V  und  X  gem.  (beide  in  Hispaniaj 
CIL  II  II 76:  Q.  Fabius  Blandus  trib.  leg.  IUI  Mac. 
und  X  gem.  (beide  in  Hispaniaj  VI  3515;  unter 
Claudius  oder  Nero  C.  Vibius  Publilianus  trib.  leg. 
IUI  Mac.  und  XXI  Rapacis  (beide  in  Germ,  superiorj 
^^^^  3548:  '™  zweiten  Jahrhundert  C.  Sempronius 
Fidus  trib.  leg.  III  Gall.  IUI  Scyth.  VI  ferr.  (alle 
drei  in  Syria) ;  unter  Hadrian  M.  Statins  Priscus 
trib.  leg.  I  adi.  und  X  gem.  (beide  in  P.annon.  super.) 
VI  1523;  im  dritten  Jahrhundert  L.  Petronius  Volu- 
sianus  trib.  leg.  X  gem.  et  XIIII  gem.  (beide  in 
Pann.   super.)  XI   1836. 
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Versetzung- *i)  des  ihnen  verwandten  oder  befreundeten  Statthalters  diesem  in  sein 
neues  Commando  folgten,  oder  daß  sie,  falls  der  Legat,  unter  dem  sie  ihr  erstes 
Tribunat  gedient  hatten,  kein  weiteres  militärisches  Commando  erhielt,  sich  an 
einen  andern  Statthalter  wandten,  um  von  diesem  ein  Tribunat  in  einer  der 
ihm  unterstehenden  Legionen  zu  erhalten.  Für  den  ersteren  Fall  bietet  ein  Brief 
des  Plinius  einen  guten  Beleg.  **)  lunius  Avitus,  ein  jüngerer  Freund  des  Plinius, 
diente  als  tribunus  laticlavius  in  Germania  superior  unter  lulius  Servianus  um 
das  Jahr  98;  als  letzterer  die  Statthalterschaft  Pannoniens  durch  Trajan  erhielt, 
folgte  er  ihm  auch  in  diese  Provinz.  Den  zweiten  Fall  vermag  ein  Brief  Frontos 
zu  veranschaulichen,  wenn  auch  nicht  feststeht,  ob  der  junge  Mann,  für  welchen 
der  Schreiber  ein  Tribunat  von  dem  Legaten  Claudius  lulianus  erbittet,  senato- 
rischen Ranges  ^^)  oder  ritterlichen  Standes  war.  Fronto  epist.  ad  amicos  I  5; 
„cuperemus  profecto  .  .  .  eo  nos  fato  praeditos,  ut  si  mihi  liberi  etiam  virilis  sexus 
nati  fuissent  eorumque  aetas  hoc  potissimum  tempore  ad  munia  militiae  fungenda 
adolesceret,  quo  tempore  tu  provinciam  cum  exercitu  administrares,  uti  sub 
te  mei  liberi  stipendia  mererent.  Non  longe  aberit  quin  hoc,  quod  uterque 
cuperemus,  evenerit.  Nani  Faustinianum  Statiani  mei  filium,  non  minus  diligo  .  .  . 
quam  si  ex  me  genitus  esset.  Is  nunc  sub  te  merebit.-'  Daß  dies  erbetene  Tribunat 
nicht  den  Anfang  des  Kriegsdienstes  des  Faustinianus  bildete,  folgt  aus  den  weiteren 
Worten:  „quam  rei  militaris  peritus,  praedicant  omnes,  sub  quibus  meruit." 

Um  zu  der  Laufbahn  des  jüngeren  Minicius  Natalis  zurückzukehren,  so  folgt 
aus  dem  Dargelegten  mit  Sicherheit,  daß  auch  er  seine  drei  Kriegstribunate  nicht 
in  einer  und  derselben  Provinz,  in  Pannonia  superior,  abgedient  hat.  Daraus  er- 
g-ibt  sich,  daß  zu  der  Zeit  seiner  Tribunate,  d.  h.  in  den  letzten  Jahren  der  trajani- 
schen  Regierung  und  zu  Anfang  Hadrian.s,  weder  die  leg.  XI  Claudia  noch  die 
I  adiutrix  dem  oberpannonischen  Heere  angehörten.  Für  erstere  gewinnen  wir 
damit  einen  sicheren  Zeitpunkt,  vor  welchem  ihr  Abzug  aus  der  Provinz,  in 
der  sie  unter  Trajan  kurze  Zeit  g-estanden  haben  muß.  nach  Moesia  inferior 
erfolgte,  während  letztere  Legion  unter  Trajan  zum  dakischen  Heere  gehörte  und, 
wie  sich  wahrscheinlich  machen  läßt,  von  dort  aus  für  die  orientalischen  Kriege 
aufgeboten  worden  ist. 

Wiesbaden,  August  1907.  EMIL  RITTERLING 

'')   Mit    der    Abberufung    oder   Versetzung   des  tribunus    ita    et   intellexit    et    cepit,    ut    ex  Germania 

Statthalters    erloschen    wahrscheinlich    ohnedies    die  in  Pannoniam  transeuntem  non  ut  commilito,  sed  ut 

von    ihm    in    dieser   .Stellung    ausgefüllten    Otficiers-  comes   adsectatorque  sequeretur. 

patente.  '^)   Sein    Vater   Statianus,    der    Freund    Frontos 

^')  Plinius    epist.    VIII    23,    5:    quem    legatum  könnte  vielleicht  Caesernius  Statianus  sein. 

Jahresheftc  des  österr.  archaol.  Institutes  Hd.  X  40 
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Marsyas. 

I.  Zur  Erklärung  des  Torso  von  Belvedere. 

Es  war  eine  glückliche 
Beobachtung  Sauers,  daß 
das  Tierfell,  durch  das  die 
mächtige,  nackte  Gestalt 
des  sogenannten  Torso 
von  Belvedere  näher 
gekennzeichnet  ist,  von 
einem  Panther  und  nicht 
vom  nemeischen  Löwen 
herrühre.  Auf  dieser 
neuen  Grundlage  bauend 
hat  der  Forscher  scharf- 
sinnig weiter  gefolgert: 
„Das  Pantherfell  heißt 
uns  seinen  Träger  zu- 
nächst im  bakchischen 
Kreise  suchen.  Erst 
wenn  die  Unmöglich- 
keit, ihn  dort  unterzu- 
bringen, erwiesen  wäre, 
würde  man  fragen  müs- 
sen, ob  aus  besonderen 
Gründen  ein  nicht  bak- 
chisches  Wesen  zu  die- 
sem Attribut  gekommen 
sei."  ^)  Der  herculische 
Körper  des  Torso  und 
vor  allem  die  äußerliche 
Ähnlichkeit  mit  der  Hauptfigur  eines  Wandgemäldes  aus  Herculaneum,^)  welches 
den  nackten,  auf  einem  Fels  sitzenden  Polyphem  mit  Pantherfell  und  Hirten- 
stock darstellt,  ergaben    wohl   jene    wichtigen    Gründe,   welche    Sauer   bewogen, 

')  Sauer,  Der  Torso  von  Belvedere  28.        ^)  Abgeb.  bei  Sauer  a.  a.  O.  56 ;  vgl.  Heibig,  Wandgemälde  1050. 


90:  Torso  von  Belvedere. 
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den  bakchischen  Kreis  auszuschließen  und  den  Torso  auf  den  verliebten,  nach 
der  Galateia  ausspähenden  Polyphem,  zu  deuten.  Indes  sind  Sauers  Argumente 
für  diese  Annahme  nicht  so  begründet,  daß  die  davon  ausgehende  Reconstruction 
nicht  vielen  Bedenken  begegnet  wäre.')  In  der  Tat  wird  es  sich  vielleicht  emp- 
fehlen, zu  den  Satyrn  und 
Silenen  zurückzukehren, 
um  in  ihrem  Kreise  jene 
Persönlichkeit  ausfindig 
zu  machen,  welche  uns  der 
vaticanische  Torso  monu- 
mental vorführt. 

Dem  Torso  (Fig.  90) 
fehlen  Kopf,  Arme,  die 
Beine  von  den  Knien  ab. 
Der  Verlust  dieser  Körper- 
teile erklärt  sich  um  so 
leichter,  als  sie  aus  beson- 
deren Marmorblöcken  ge- 
arbeitet und  dem  Rumpfe 
mittels  der  in  den  gebohr- 
ten oder  gemeißelten  Lö- 
chern sitzenden  eisernen 
Stifte  angestückt  waren.*) 
Diese  Stückungsarbeit  ist 
an  den  beiden  abgeschnit- 
tenen Glutäen  des  Ge- 
säßes am  besten  sichtbar, 
da  hier  die  antiken  Flä- 
chen mit  den  Stiften  in- 
tact  geblieben  sind,  wäh- 
rend sie  an  den  anderen 
Körperteilen      vielfachen 

^)  Vf,'l.  Heibig,  Führer  I^  n.  130;  Moderner 
Cicerone,  Rom  I  Antike  Kunst  von  Amelung  244  f. 
Die  Deutung  Sauers  verteidigt  Preiser  (Zum  Torso 
von  Belvedere,  Gera  1901),  der  aber  auf  ihr  fußend 
einen  neuen  Reconstructionsversuch  unternimmt:  auch 


Qi :   Rückansicht  des  Torso  von   Belvedere. 


dieser  kann  indes  gleichfalls  nicht  befriedigen.  Preiser 
bezweifelt  mit  Unrecht  die  Existenz  des  am  rechten 
Oberschenkel  sichtbaren  Restes  einer  viereckigen 
Marmorstütze. 

^)   «Die  verwirrende   Menge**    von    alten   Befesti- 
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Abstoi3ung-en  und  Reibungen  unterlagen  (Fig.  91).  Wenig  berücksichtigt  war 
bisher  der  tief  im  Marmor  steckende  eiserne  Stift,  welcher  genau  in  der 
Mittellinie  des  Rückens  oberhalb  der  Glutäen  sitzt.  Er  ist  zweifellos  antik,  der 
Dicke  nach  zu  klein,  um  das  Sitzbild  etwa  an  irgendeine  Wand  befestigen 
zu  können;  er  weckt  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  er  von  ähnlicher 
Stückungsarbeit,  wie  die  an  den  Glutäen  sichtbaren  Stifte,  herrühre.  Auffallend 
ist  ferner,  daß  er  gerade  an  dieser  Stelle  des  Rückens  erscheint,  an  der  bei 
den  hellenistischen  Satyrn,  Silenen  und  Panen  der  Schwanz  sitzt  —  genau  in 
der  Mitte  der  weichen  Körperpartie,  welche  oben  durch  Rippen,  unten  durch 
Knochen  des  Gesäßes  begrenzt  wird.  Dazu  kommt,  daß  um  den  eisernen  Stift 
herum  an  dem  Rücken  des  Torso  eine  leichte,  stark  abpolierte,  etwa  rhom- 
boidale Marmorerhöhung  bemerkbar  ist,  die  mit  den  Körpermuskeln  nichts  zu 
tun  hat.  Allem  Anscheine  nach  stammt  sie  von  einem  nach  der  Auffindung  der 
Statue  getilgten  Marmoransatz,  welcher  zur  Aufnahme  des  aus  einem  besonderen 
Stücke  gearbeiteten  Satyrschwanzes  diente.  Damit  ist  ein  zweites,  zur  Deutung 
des  Torso  dienliches  Attribut  gewonnen,  das  im  vollkommenen  Einklang  mit  dem 
Pantherfell  steht.  Ein  mächtiger,  und  wie  die  Behaarung  der  Schamteile  zeigt, 
bereits  älterer,  wohl  bärtiger  „Satyr" :  damit  kann  nur  der  unglückliche  Silen 
Marsyas  gemeint  sein. 

Nun  wird  auch  die  bewegte  Handlung  des  Körpers  sofort  verständlich: 
Marsyas  ist  hier  dargestellt,  wie  er  die  Doppelflöte  bläst,  wobei  er  sich  nach 
rechts  wendet,  denn  sein  Spiel  soll  dem  dort  stehenden  Apollo  und  den  richtenden 
Musen  gelten. 

Dergestalt  erscheint  Marsyas  auf  zahlreichen  Denkmälern;  schon  auf  Grund 
des  bekannten  Vasen materials^)  ist  es  leicht  festzustellen,  daß  sein  Wettstreit  auf 
diese  Weise  zur  Darstellung  gebracht  wurde,  daß  entweder  er  oder  Apollo,  wechsel- 
weise stehend  oder  sitzend,  spielte.  Dem  nackten,  auf  einem  mit  Pantherfell  be- 
deckten Fels  sitzenden  Marsyas,  den  wir  im  Torso  von  Belvedere  für  die  statuarische 
Plastik  gewonnen  zu  haben  glauben,  zeigt  sich  eine  Reihe  von  Marsyasfiguren 
auf  Vasenbildern  des  V.  und  IV.  vorchr.  Jhs.*),  die  um  zwei  neue,  noch  unpubli- 
zierte  Exemplare ')  vermehrt  werden  kann,  auffallend  ähnlich.    Diese  Darstellungen 

gungs-  und  Zusammenstückungsspuren,  die  das  Werk  ^)    Hierher    gehört:     I.   rotfigurige    Hydria     der 

aufweist,  ist  aufgezählt  bei  Sauer  lo8  Anm.   182.  Villa  di  Papa  Giulio,  im  Erdgeschosse  Zimmer  rechts 

'•')  Overbeck,  Atlas  der  griechischen  Kunstmytho-  n.  6476;    die  Composition   ist  stilverwandt   mit   dem 

logie,  5.  Lieferung  Taf.  XXIV  Abb.  18—22,  24—26;  Vasenbilde  Overbeck  Taf.  XXIV  18;  2.  rotfig.  Krater 

Taf.  XXV  Abb.   1  —  5.  ebenda  n.  6473. 

^)  Overbeck  a.  a.  O.  Abb.  18,  19,  22,  25. 
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92:   Pompejanisches   Wandgemälde. 


liefern  den  Beweis,  daß  das  Schema  des  sitzenden  Alarsyas  öfters  angewendet 
wurde  und  setzen  uns  in  die  Lage,  die  Haltung  der  Hände  des  vatikanisclien 
Torso  genau  bestimmen  zu  können. 

Noch  näher  steht  vielleicht  dem  Torso  die  Marsyastigur  eines  pompejanischen 
Wandgemäldes')  des  Museo  nazionale  in  Neapel,  das  wie  die  Nachbildung  einer 

')  n.  9154   vgl.  Heibig,  Wandgemälde  n.  224. 
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Statue  aussieht  (Fig.  92).  Der  nackte  bärtige  Marsyas  sitzt  auf  einem  mit  Pantherfell 
bedeckten  Fels.  Die  Beine  sind  auseinandergestellt,  wodurch  das  Motiv  des  Sitzens 
an  Festigkeit  gewinnt.  Das  linke  Bein  ist  ähnlich,  wie  am  Torso  das  rechte,  etwas 
höher  gestellt  und  dem  Fels  angenähert,  das  rechte  hingegen  mehr  vorgestreckt 
und  dadurch  ungleich  hoch  gestellt.  Mit  der  rechten  Hand  stützt  der  Silen  eine 
lange  Flöte  gegen  den  rechten  Oberschenkel,  während  er  mit  der  linken  die 
zweite  Flöte  zum  Munde  führt  und  darauf  bläst.  Er  wendet  dabei  seinen  Ober- 
körper etwas  nach  seiner  linken  Seite.  Durch  Vornahme  nur  ganz  geringer  Um- 
änderungen erhält  dieser  Marsyas  des  pompejanischen  Wandgemäldes  die  Körper- 
haltung des  vaticanischen  Torso;  man  lasse  ihn  nur  mit  der  rechten  Hand,  ähnlich 
wie  mit  der  linken,  die  Flöte  zum  Munde  führen  und  zugleich  den  Oberkörper 
mit  Rücksicht  auf  eine  zweite  Figur  nach  rechts  drehen  und  die  horizontale  Schulter- 
linie erhält  notwendig  eine  schiefe  Lage  infolge  der  breiten  Stellung  der  Füße 
und  der  ganz  verständlichen  Absicht,  daß  die  ganze  Stärke  der  Flötentöne  gegen 
Apollo  hin  vibriere,  ähnlich  wie  es  beim  Marsyas  der  Basis  von  Mantineia') 
der  Fall  ist.  Mit  der  vorausgesetzten  Haltung  der  Hände  stimmt  der  Charakter 
der  Armstümpfe  überein.  Die  stramm  gespannte  Muskulatur  des  rechten  Armes 
läßt  voraussetzen,  daß  der  Oberarm  der  rechten  Hand  seitwärts  gestreckt  war, 
wogegen  der  Unterarm  nach  innen  gebogen  sein  mußte.  Die  Last  der  schweren, 
mit  einer  langen  Flöte  ausgestatteten  Hand  ruhte  dabei  auf  einer  kräftigen 
Marmorstütze,  deren  annähernd  rechteckiger  Rest  noch  heute  auf  dem  rechten 
Oberschenkel  des  Torso  sichtbar  ist.  Bei  einer  solchen  Bewegung  konnte  die 
rechte  Hand  auf  keinen  Fall  bis  zum  linken  Knie  reichen,  wie  es  Sauer  auf 
Grund  einer  irrtüinlichen  Erklärung  des  schmalen  Ansatzes  angenommen  hat,  der 
dicht  beim  Knie  an  der  Außenseite  des  linken  Oberschenkels  zum  Vorschein  kommt. 
Dieser  schräg  nach  vorn  laufende  Ansatz  darf  nicht  für  den  Rest  eines  keulen- 
artigen Stabes  gehalten  werden.  Er  ist  unten  begrenzt  und  konnte  in  dieser 
Richtung  keine  Verlängerung  haben.  Beide  seitlichen  Kanten  erheben  sich  scharf 
gegen  die  Fläche  des  Knies  und  laufen  fast  parallel  in  geraden  Linien,  was  zur 
runden  Keule  nicht  vollkommen  paßt.  Eher  ist  hier  das  Ende  einer  im  Querschnitt 
viereckigen  Marmorstütze  anzunehmen,  welche  vom  linken  Knie  schräg  in  die 
Höhe  zum  Stützen  der  linken  Hand  emporstrebte.'") 

Der  linke  Armstumpf  ist  leider  weniger  gut   erhalten  als  der  rechte,  doch 

')  CoUij^non,  Histoire  de  la  sculpture  grecque  II       Heraklessüitue    im    Palazzo  Altemps,    dem    Apoxyo- 
259  fig.   128.  menos  im  Vatican,  dem  Diskobol  im  Museo  nazionale 
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')  Ähnliche    Stützen    sind    zu    sehen;     an    der       in   Rom. 
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die  eine  gewisse  Spannung  verratende  Muskulatur  des  linken  Schulterblattes  läßt 
vermuten,  daß  diese  Hand  gleichfalls  in  Action  begriffen  war  und  nicht  schlaff 
aufruhte.  Der  Oberarm  ging  vermutlich  schief  nach  außen  in  die  Höhe,  während 
der  Unterarm  nach  innen  schräg  gewendet  und  mit  einer  Flöte  belastet  war. 
Auf  der  Marmorstütze  konnte  die  Hand  im  Handgelenk  oder  die  Mitte  des 
Unterarmes  liegen. 

Die  derart  reconstruierte  Haltung  des  Torso  ist  so  natürlich  und  durch  so 
viele  Denkmäler  belegbar,  daß  der  aus  der  Kolossalität  des  Torso  herzuleitende 
Einwand  nicht  in  Betracht  kommt.  Es  spiegelt  sich  hierin  vielmehr  die  Eigenart 
des  kräftigen,  überlebensgroß  gebildeten  Waldmenschen.  Als  entsprechendes 
Gegenstück  wäre  der  Florentiner  Torso  eines  Satyrs '')  anzuführen. 

Erst  jetzt,  nachdem  eine  sichere  Deutung  des  Torso  gefunden  und  die 
Handlung  der  Figur  mit  hohem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erkannt  ist,  ist 
die  Grundlage  für  eine  .sichere  kritische  Beurteilung  dieses  berühmten  Original- 
werkes des  Apollonios  aus  Athen  gegeben.  Trotz  der  äußeren  Ähnlichkeit  seiner 
Schöpfung  mit  den  lysippeischen  Heraklesstatuen  und  mit  dem  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Kun.stweise  Lysipps  .stehenden  Athleten  des  Museo  nazionale  in  Rom 
in  Bezug  auf  die  lebhafte  Bewegung  des  Körpers  und  manche  .stilistische  Äußer- 
lichkeiten der  Gliedmassen  erinnert  uns  die  ganze  Kunstauffassung  des  Torso 
an  attische  Werke  des  IV.,  wenn  nicht  des  V.  vorchr.  Jhs.  Besonders  auffallend 
ist  die  flächenhafte  Behandlung  der  Brust  und  der  Bauchpartie,  der  Mangel  an 
jenen  Rundungen  und  scharfen  Begrenzungen  der  einzelnen  Körpermuskeln, 
welche  Lysipp  in  die  griechische  Kunst  eingeführt  hat,  zugleich  eine  zwar  natur- 
treue, aber  durchaus  noch  ideelle  Darstellungsweise  des  menschlichen  Körper.s, 
welche  den  Reiz  der  griechischen  Statuen  des  V.  vorchr.  Jhs.  ausmacht.  Man  hat 
richtig  geschlossen,  daß  Apollonios  bei  der  Schöpfung  seines  Kunstwerkes  der 
Tradition  attischer  Bildhauer  jener  älteren  Epoche  gefolgt  ist.  Derartige  Beein- 
flussung konnte  auch  leicht  direkt  durch  ältere  Darstellungen  desselben  Themas 
erfolgt  sein,  da  griechische  Künstler  das  Marsyasmotiv  schon  früher  öfters  sowohl 
in  der  Sculptur  als  auch  in  der  Malerei  behandelt  haben.  Möglicherweise  hat  dem 
Apollonios  ein  älteres  Relief  oder  Gemälde  vorgelegen,  wenn  nicht  direct  ange- 
nommen werden  soll,  daß  sein  Werk  nur  in  dem  Sinne  originell  war,  wie  Glykons 
Herakles  Farnese  des  Museo  nazionale  in  Neapel. 

")  Amelung,  Führer  n.  153. 
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II.  Zu  einer  neuen  Marsyasgruppe. 

Vielfache  Gründe  drängen  zur  An- 
nahme, daß  in  antiker  Zeit  wenigstens 
eine,  wenn  auch  sonst  durch  literarische 
Quellen  nicht  überlieferte  statuarische 
Gruppe  existierte,  die  den  musischen  Wett- 
streit ApoUons  mit  Marsyas  zum  Gegen- 
stand hatte.  Eine  der  malerischesten 
Figuren  dieser  Gruppe  ist  durch  Ver- 
gleichung  einer  Statue  aus  Agram ^^)  und 
eines  Sarkophags  im  Louvre^^)  in  der 
berühmten,  früher  infolge  des  Fehlens  der 
Attribute  auf  Ariadne  gedeuteten  Statue 
in  Dresden  nachgewiesen  worden.  Es  ist 
die  Muse  Kalliope,  der  im  Wettspiel  die 
Rolle  der  Richterin  zugefallen  ist  und 
die  in  lässiger  Haltung,  wie  Aphrodite 
oder  eine  Nymphe,  nur  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  auf  einem  Fels  unter  einem 
Eichbaume  sitzt.  Die  äußerst  freie  Pose, 
wie  sie  den  nackten  Oberkörper  vorbeugt, 
den  rechten  Ellenbogen  auf  das  hoch 
aufgestellte  Bein  stützt  und  wie  der  nach 
dem  Sarkophag  zu  ergänzende  Kppf  nach 
rechts  und  in  die  Höhe  gerichtet  ist,  läßt 
diesseits  der  Statue  einen  kitharaspielen- 
den  ApoUon  voraussetzen,  auf  den  die 
Muse  entzückt  hinblickt.  Auf  der  andern 
Seite  stand  dann  der  Silen  Marsyas,  der 

Q"^ :  Marmorstatuc-   in   Arrani.  ,         ,  i  i    •  *    i*      i_  t  j         j 

^^  ^  nach    der    kiemasiatischen    Legende    den 

Wettstreit  verliert  und   seine  qualvolle  Strafe  von  der   Hand    des   Skythen  zu  er- 
leiden hat.     Da  in  der  ganzen  Sarkophagcomposition,  die  dieses  Thema  behandelt. 


'^)  Vgl    meinen   Aufsatz    in    Rom.  Mitt.   XVII  Kopf  zugehörig  ist,  kann  ich  nicht  zustimmen.    Der 

173 — 178  Taf.  VI;  die  Replik  im  Palazzo  Giustiniani  ursprüngliche  Kopf  der  Muse  mußte   sich  mit  ihrer 

zuletzt  besprochen  von  Rizzo  in  Bulletino  comunale  rechten  Hand  berühren. 
XXXIII    55  f.    tav.  V.      Seiner   Annahme,    daß    der  '^)  Photogr.   Abbildung  bei  D'Escamps,  G.alerie 
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die  Figfuren  wie  Statuen  wirken  und  fast  alle  in  ihr  vorkommenden  Götter- 
gestalten auch  wirklich  statuarisch  sich  nachweisen  lassen,  so  gewinnen  meine 
Voraussetzungen  sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Darauf  bauend  habe  ich  den  Ver- 
such gemacht,  einen  unter  unseren  Statuen  nachweisbaren  Marsyas-  und  ApoUon- 
typus  mit  der  genannten  Kalliope- 
figur  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
ohne  auf  die  einzelnen  erhaltenen 
Exemplare  infolge  der  kenntlichen 
Abweichungen  besonderes  Gewicht 
zu  legen. 

Ich  glaube  zunächst  in  der 
Lage  zu  sein,  eine  unzweifelhafte 
Marsyasstatue  jener  Muse  anreihen 
zu  können.  Sie  befindet  sich  im 
Agramer  Nationalmuseum  '*)  und 
wurde  gleichfalls,  wie  die  dortige 
Muse,  bei  Gelegenheit  derselben 
durch  Nugent  unternommenen  Aus- 
grabungen in  Minturnae  in  Latium 
gefunden  (Fig.  93  u.  94).  Ein  ganz 
ähnliches,  aus  der  römischen  Cam- 
pagna  stammendes  Exemplar  wird 
jetzt  in  Holkham  Hall  aufbewahrt.'"^) 
Eine  dritte,  bisher  nicht  beachtete 
Replik,  welche  durch  Zusetzung 
eines  fremden  Kopfes  und  der 
Hände  in  eine  Heraklesstatue  um- 
geändert wurde,  steht  jetzt  unter 
freiem  Himmel  im  Garten  der  Villa  Borghese  (Fig.  95).  Dazu  kommen  noch 
zwei  Marmorköpfe,  von  denen  bisher  nicht  allgemein  bekannt  war,  daß  sie  von 
Statuen  stammen  müssen,  die  gleichfalls  den  eben  genannten  Typus  wiedergaben. 
An    beiden    ist    der    an    Statuen    sichtbare    Fichtenkranz    über    der    Stirn    unter- 


94:   Oberkörper  der  Statue  in  Agram. 


des  marbres  antiques  tib.  25;  Monum.  dell'  Inst.  VI 
ti.v,  18;  Baumeister,  Denkmäler  887  Abb.  962;  Robert, 
Die  antiken   Sarkophagreliefs  III  Taf.  LXIV   i. 

'*)  Beschrieben    in    Arch.-epigr.  Mitt.  V   I59f-; 
zuletzt  in  Vjesnik  hrvatskogo  archeoloSkogo  druätva, 
Jahreshefte  des  östcrr.  .irchilol.  Institutes  JJd.  X. 


nove   serije  VII   4  f.,    wo    meine   Vermutung    bereits 
Billigung  gefunden  hat. 

'■')  Michaelis,  Ancient  Marbles  in  Great  Britain 
306  n.  19:  abgebildet  in  Specim.  II  pl.  7;  Clarac  IV 
724,  1680  E;  Reinach,  Repertoire  dela  statuaire  I  41 1. 
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drückt  und  nur  am  Hinterkopfe  angegeben.  Der  capitolinische  Kopf'®)  (Fig.  96 
auf  S.  322),  sonst  eine  trockene  Copistenarbeit  hadrianischer  Zeit,  ist  besonders 
wichtig,  weil  nur  an  ihm  die  lange  gebogene  Nase  erhalten  ist.  An  dem  Kopfe 
des  Berliner  Museums*')  (Fig.  97)  hat  dagegen  die  Richtung  des  Blickes  durch 
die  für  antoninische  Zeit  eigentümliche  Angabe  der  Pupille  den  klarsten  Aus- 
druck gefunden.  Der  in  diesen  Copien  wiedergegebene  Alarsyastypus  steht  auf 
der  höchsten  Stufe  der  idealen  Schöpfungen  der  griechischen  Kunst  und  er- 
fordert eine  eingehende  Würdigung,  wie  sie  das  beste  uns  erhaltene  Exemplar 
ermöglicht. 

Die  Statue  des  Agramer  Museums  ist  wie  die  Muse  überlebensgroß  (175'" 
hoch),  doch  aus  einem  andern  etwas  bläulich  aussehenden  Marmor  gearbeitet, 
während  der  Marmor  der  Muse  mehr  gelblich  aussieht.  Marsyas  ist  hier  fast 
nackt  dargestellt,  nach  Art  der  Satyrn  und  Seilene  nur  mit  kleinem  Pantherfell 
bekleidet,  dessen  Prankenenden  mantelartig  unter  dem  Hals  zusammengeknüpft 
sind;  es  bedeckt  die  Schultern,  ist  mit  dem  Ende  unter  dem  linken  Oberarm 
nach  vorne  gezogen  und  über  den  Unterarm  geworfen.  Längs  des  Körpers 
reichte  es  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel,  wie  am  linken  Bein  sichtbare  Marmor- 
ansätze beweisen.  Die  Figur  steht  fest  auf  dem  rechten  Beine,  während  das 
linke  entlastet  und  vorgesetzt  den  Boden  augenscheinlich  mit  der  ganzen  Sohle 
berührte.  Sie  lehnt  dabei  mit  dem  linken  Oberarm  an  einem  hohen  Baum- 
stamm, der,  obwohl  oben  abgebrochen,  noch  jetzt  bis  zur  linken  Schulter  reicht. 
Der  Stamm  war  ursprünglich  offenbar  viel  höher  und  zeigte  oben  eine  Blätter- 
krone, wohl  die  der  Pinie.  In  den  beiden  jetzt  abgebrochenen  Händen  hielt 
Marsyas  Attribute.  Sicher  ist  wenigstens  für  die  rechte  Hand,  daß  sie  dicht  vor 
der  Brust  ein  stabartiges  Attribut  hielt,  das,  nach  einem  oben  an  dem  Fell 
erhaltenen  Puntello  zu  urteilen,  bis  an  die  rechte  Schulter  reichte.  Es  ist  frag- 
lich, ob  der  englischen  Replik  Glauben  zu  schenken  sei,  welche  an  dieser 
Stelle  ein  den  Seilenen  eigentümliches  Pedum  aufweist.  Vielmehr  dürfte  hier 
die  Doppelflöte  besser  am  Platze  sein. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  ruhigen  Stellung  des  Körpers  verrät  der  mit  einem 
Pinienkranze  geschmückte,  starr  nach  rechts  in  die  Höhe  blickende  Kopf  heftige 
Gemütsbewegung.  Die  Augenbrauen  sind  leidenschaftlich  zusammengezogen,  die 
Stirn  von  Falten  durchsetzt,  die  tief  eingesetzten  Augen  blicken  verzweifelt  aus 
weit  geöffneten  Augenlidern,  der  Mund   ist  halb   geöffnet   und  läßt  die  Zungen- 

")  Heibig,   Führer  I'-*  288  n.  438.  ")   Beschreibuny  der  antiken  Skulpturen   in  Berlin  n.  20b. 
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spitze  zwischen  den  Zähnen  sehen.  Der  Ausdruck  schmerzlicher  Bestürzung  malt 
sich  sogar  in  den  verzerrten  Wangen  und  an  der  Nase,  in  den  krampfhaft  in  die 
Höhe  gezogenen  Muskeln  und  den  geblähten  Nüstern. 

Daß  diese  Gemütsbewegung,  die  sich  so  plastisch  in  dem  ganzen  Gesicht 
wiederspiegelt,  vollkommen  für  Marsyas  eben  in 
jenem  verhängnisvollen  Momente  paf3t,  da  er  bei 
dem  Wettkampfe  mit  Apollon  seine  Niederlage 
gewahr  wird,  hat  bereits  Helbig^")  richtig  ge- 
sehen. Seine  Vermutung  erhält  eine  neue  Stütze 
durch  unsere  neuen  Repliken  und  durch  die  Re- 
construction  der  ganzen  Statue,  die  wir  nunmehr 
v^ornehmen  können.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  einer 
Gruppe  wird  jetzt  evident  durch  diese  ruhig  zu- 
wartende Haltung  des  Körpers,  die  starke,  aus 
der  Statue  selbst  nicht  zu  erklärende  Wendung 
des  Kopfes  und  durch  den  pathetischen  Aus- 
druck des  Gesichtes.  Diese  Züge  sind  nur  inner- 
halb einer  Gruppencomposition,  wie  wir  sie  vor- 
ausgesetzt haben,   vollkommen  verständlich. 

Für  die  Situation,  in  der  sich  unser  Marsyas 
befindet,  bietet  die  Darstellung  einer  schönen  Vase 
des  Neapler  Museums  '•')  ein  Seitenstück.  Nur 
sitzt  er  dort  bereits  resigniert  vollkommen  dem 
Schmerz  hingegeben,  wogegen  er  hier  in  einem 
etwas  früheren  Moment,  dem  Spiele  des  Apollon 
lauschend,  wiedergegeben  ist.  Er  hat  sein  Sjiiel 
schon  beendet  und  nun  hält  er  die  Doppelflöte 
ruhig  vor  der  Brust,  betrübt  dem  Triumph  des 
Gottes  zusehend  und  zugleich  der  bevorstehen- 
den Strafe  gewärtig. 

Besser  als  bei  der  Muse  kann  bei  dieser  Marsyasstatue  das  kunsthistorische 
Problem  beurteilt  werden.  In  der  Stellung  und  der  plastischen  Durchbildung  de.s  Kör- 
pers erinnert  die  Figur  lebhaft  an  den  berühmten  Seilen  mit  dem  Dionysosknaben^"); 


95 


Marmorstatue   im   Garten  der 
Villa  Borj;hese. 


")  Führer   l'   288   n.  438.  I'al".  XXV   4;   Reinacli,    Repertoire    des   vases  peints 

")   Abg.  Arcli.  Ztg.  XXVII   Taf.   17;   Overbeck,        I    405. 
Atlas    der    Kunstmythologie,    5.   Lieferung    Apollon  ^")    Heibig,    Führer^   1   3    n.  4;    Amelung,    Die 

4'* 
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96:   Marmorkopf  im  capitolinischen  Museum. 


das  Motiv  des  Lehnens  gegen  einen  Baum  hat  sie  mit  der  lysippischen  Statuette 
der  Artemis^')  und  der  Statue  eines  Satyrs  in  Berlin  ^^)  gemeinsam,  weshalb 
sie  sicher  der  nachlysippischen  Periode  hellenistischer  Kunst  zuzuweisen  ist. 
Erhaltene  Köpfe  erlauben  diese  Zeitbestimmung  noch  genauer  zu  umgrenzen.  .Sie 
variieren  in  einzelnen  Details  und  bezeugen,  wie  frei  die  Copisten  der  römischen 
Kaiserzeit  verfuhren.  Infolge  dieser  Unterschiede  müssen  sie  auch  in  ihrer  Ge- 
samtheit berücksichtigt  werden,  um  einen  Rückschluß  auf  die  copierte  Original- 
schöpfung zu  erlauben.  Das  steife  Haar  über  der  Stirne  steht  borstenartig  empor, 
wobei  das  mittlere  Büschel  sich  von  den  seitlichen  absondert.  Diese  Art  der 
Haarbehandlung  ist  uns  von  den  großen  Gallierstatuen  der  ersten  pergamenischen 
Schule  wohl  bekannt;    am   Hinterkopf  ist  das  Haar  vom  Mittelpunkt  kreisförmig 


Sculpturen   des   vaticanischen  Museums  I   Taf.  II   1 1 
Textb.   S.  16  n.  1 1. 


21)  Rom.  Mitt.  XX  137  Fig.  2   (Amelung). 
-'j  Antike  Skulpturen  n.  260. 
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in  langen,  spitz  zulaufenden,  ganz  naturalistisch 
sich  legenden  Strähnen  wirr  geworfen,  eine 
Anordnung,  die  gleichfalls  den  Köpfen  der 
hellenistischen  Epoche  durchgängig  eigen  ist. 
Besonders  sprechend  ist  der  Ausdruck  des 
Gesichtes.  Das  Pathos,  welches  hier  in  allen 
Teilen  —  in  Stirne,  Augen,  Wangen,  Nase 
und  Mund  —  in  ganz  individueller  Weise 
zum  Ausdruck  gelangt,  läßt  den  Kopf  nur 
mit  den  pathetischesten  Werken  der  griechi- 
schen Kunst  —  mit  den  Galliern  des  Attalos- 
weihgeschenkes, mit  Giganten  des  pergame- 
nischen  Relieffrieses,-')  vor  allem  aber  mit 
dem  Laokoon  der  rhodischen  Künstler  ver- 
gleichen. Überlegen  ist  er  diesen  Werken 
insofern,  als  im  Antlitze  des  Marsyas  nicht 
ein  körperliches,  sondern  ein  seelisches  Leiden 
mit  allen  Mitteln  der  darstellenden  Kunst 
wiedergegeben  ist.  Das  so  erschlossene  Kunst- 
werk ist  ein  würdiges  Gegenstück  zum  Typus 
des  an  dem  Baume  aufgehängten  Marsyas, 
und  zwar  nähert  es  sich  mehr  der  realisti- 
schen, meistens  in  rötlichem  Marmor  ver- 
fertigten Variante.-^)  Marsyas  ist  hier  als  älterer  Mann  von  gewaltigen  Formen 
in  seiner  Qual  dargestellt.  In  durchaus  individueller  Weise  hat  der  Künstler  die 
tierischen  Merkmale  auf  das  geringste  Ausmaß,  den  Schweif  und  die  spitzen 
Pferdeohren  beschränkt,  im  übrigen  aber  die  Körperbildung  der  menschlichen 
so  viel  als  möglich  angeglichen,  so  daß  der  Kopf  mit  der  langen  gebogenen 
Na.se  auf  den  ersten  Blick  fast  wie  ein  Porträt  eines  Dichters  oder  Philosophen 
wirkt.  Bei  näherer  Betrachtung  bemerkt  man  indes  leicht  einzelne  charakteri- 
stische Abweichungen  von  den  menschlichen  Formen  in  der  Bildung  des  Ober- 
kopfes. Die  stark  zurücktretende  Stirne,  die  eingefallenen  Schläfen  und  der  Haar- 
wuchs bringen  den  Kopf  in  die  Nähe  des  Kopfes  des  älteren,  gleichfalls  leidenden 
Kentauren  des  Aristeas  und  Papias  aus  Aphrodisias.*'') 

^'l  Vgl.   Kekule,    Die    Deutung    und    Zeitbestim-  '*)  Vgl.  Heibig,  Führer'  I  399  n.  593;  Amelung, 

mang    des   Laokoon   Taf.  II,    Kopf  des  bärtigen   Gi-       Führer  durch   die  Antiken  in  Florenz  6l    n.  87. 
gaaten,  welcher  gegen  Hekate  kämpft.  '')  Heibig,   Führer''  I   346  n.  525/6. 


97:    Marmorkopf  in  Berlin. 
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98:   Relieffragmente  im  Palazzo   dei  Conservatori  in  Rom. 


III.  Ein  Marsyasrelief. 

Das  in  Figur.  98  abgebildete,  aus  zwei  ungleichen  Fragmenten  zusammen- 
gesetzte Relief  des  Palazzo  dei  Conservatori  in  Rom  ist  bereits  einmal  von 
Schreiber  herausgegeben^^)  und  nach  Inhalt  wie  kunstgeschichtlicher  Stellung 
ausführlich  gewürdigt  worden.  Allein  die  vorgetragene  Erklärung  scheint  mir  in 
mehrfacher  Hinsicht  der  Berichtigung  bedürftig. 

Zunächst  erhellt  sofort,  wie  sehr  die  Composition  an  Übersichtlichkeit  ge- 
winnt, wenn  das  kleinere  Fragment  links  neben  das  größere  gestellt  wird.  Es 
ist  die  Bestrafung  des  Marsyas,  welche  mit  einzelnen  neuen  Zügen  vorgeführt 
wird.  Neben  dem  unter  einem  Ölbaum  stehenden  und  an  der  Kithara  kenntlichen 
ApoUon  steht  nicht  der  sonst  aus  Denkmälern  wenig  bekannte  Branchos,  sondern 
ein  Skythe  in  orientalischer  Tracht,  bereit,  den  Act  der  Strafe  an  dem  Silen, 
der  nur  Marsyas   sein   kann,  zu  vollziehen.     Dieser  steht  unter  dem   für  ihn  cha- 


'*)  Bulletino  communale  XIX  301  f.   tav.  XI. 
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99:  Detail  der 
Relieffragmente. 


rakteristischen  Pinienbaum,  mit  der  rechten  Schulter  an  den  Baumstamm  ange- 
lehnt. Er  hielt  nicht,  wie  Schreiber  annimmt,  ein  „Xt'xvov",  wovon  am  Relief  keine 
Spuren  zu  sehen  sind,  sondern  seine  Haltung  ist  trotz  der  Verstümmelung  unver- 
kennbar die,  daß  die  abgebrochene  linke  Hand  den  mit  einem  Pantherfell  be- 
hängten Pfeiler  berührte,  auf  den  sich  zugleich  der  im  Ellenbogen  gebeugte 
rechte  Arm  stützte,  in  dessen  Hand  der  vorgeneigte  Kopf  ruht  (Vgl.  Fig.  99). 
In  dieser  Haltung  der  Figur  ist  die  dumpfe  Resignation  in  ein  unabwendbares 
Schicksal  trefflich  zum  Ausdrucke  gebracht.  Neben  dieser  Hauptfigur  erscheinen 
Leto  und  Artemis.  Ist  die  vorgeschlagene  Zusammensetzung  der  Fragmente 
richtig,  so  dürfen  wir  nach  Analogie  einiger  Sarkophagdarstellungen  auf  den 
fehlenden  Teilen  der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Platten  bestehenden  fries- 
artigen Composition  noch  andere  göttliche  Zuschauer  des  berühmten  Wettstreites 
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annehmen.^')  In  der  Anlehnung  an  den  Pinienbaum  stimmt  die  Marsyasfigur  mit 
der  oben  besprochenen  Marmorstatue  des  Agramer  Museums  überein  und  in  diesem 
Detail  kann  sie  uns  besser  als  die  Vasen,  auf  denen  Marsyas  meistens  sitzend 
trauert,  eine  ursprüngliche  statuarische  Composition  vergegenwärtigen.^*) 

Rom,  Jänner  1907.  KARL  HADACZEK 


Nochmals  Pythokles. 

Zu  einer  kurzen  Erwiderung  auf  Studniczkas  im  vorigen  Jahrgang  enthaltene 
Ausführungen  über  die  Statue  des  Pythokles*)  bin  ich  deswegen  genötigt,  weil 
in  ihnen  ein  Teil  meiner  Ansicht  offenbar  verkannt  ist. 

In  Purgolds  Zeichnung  der  olympischen  Basis  (Fig.  100)  setzt  sich  der  seit- 
liche Rand  des  Loches  c  auf  der  vom  Beschauer  linken  Seite  in  der  Richtung 
auf  die  Vorderseite  des  Blockes  fort  und  von  einem  entsprechenden  Umrisse  rechts 
sind  noch,  wenn  auch  schwache,  Spuren^)  zu  erkennen.  Demgemäß  faßte  ich,  wie 
aus  meinen  Abbildungen,  den  mit  Bedacht  gewählten  Ausdrücken  und,  man  ge- 
statte mir  das  Wort,  der  Logik  meiner  beiden  Aufsätze  mit,  wie  ich  meinte,  hin- 
länglicher Deutlichkeit  hervorging,  diese  ganze  Partie  als  den  Rest  einer  unter 
der  Ferse  stärker  vertieften  fußsohlenförmigen  Bettung,  welche  durch  die  Be- 
schädigung der  Basis  je  mehr  nach  vorn  um  so  mehr  zerstört  worden  wäre.  Diese 
Bettungsform  entspräche  also  im  allgemeinen  der  ersten  der  von  Studniczka 
unterschiedenen,  von  ihm  als  „gestreckt"  bezeichneten,  und  was  ich  für  den  einen 
Fuß  der  Pythoklesstatue  annahm,  ist  nichts  anderes,  als  was  Studniczka')  für  die 
beiden  einer  athenischen  Statue  des  Kritios  und  Nesiotes  zu  erschließen  geneigt 
ist.  Stimmt  man  dieser  Auslegung  von  c  nebst  Fortsetzung  zu,  so  ergeben  sich 
alle   weiteren    Folgerungen    als    unausweichlich:    die  Nichtzugehörigkeit    des    mit 

'')  Vgl.  Robert,  Die  antiken  Sarkophagreliefs  III  ')   Tahreshefte  IX   131  ff. 

Taf.  LXIV  f.  ^)  In  der  hier  wiederholten  Reproduction   Stud- 

^^)  Für  die  Erlaubnis,  neue  photographische  Auf-  niczkas    noch    schwächer.      In    Studniczkas    Fig.  58 

nahmen  herzustellen,  bin  ich  den  Herren  Geheimrat  (nach  meiner  Zeichnung)  ist  diese  Spur  mißverständ- 

von   Kekule,     Prof.     BrunSmid,     Comm.    Castellani,  lieh  weggeblieben. 

Prof.  Nogara   und    Dr.  Napier    dankbar    verbunden.  ')  S.  134  Anm.  3.   Vgl.  auch  Studniczka  S.  132 

Die  Photographie  des  pompeianischen  Wandgemäldes  Fig.  52  (die  olympische  Basis  des  Kallias  von  Mikon), 

hat    mir    Herr   Sommer   aus    Neapel    zur   Verfügung  wo  allerdings  für  den  Teil  zwischen  Ferse  und  Ballen 

gestellt.  (den  Bogen)  die  Bettung  fehlt. 
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der  Achsrichtung  der  vorausgesetzten  Sohle  unvereinbaren  Loches  d  sowie  die 
Verschiedenheit  der  Motive  der  beiden  Füße  gemäß  der  Verschiedenheit  der  Be- 
festigungsvorrichtungen, das  heißt  also,  da  das  auf  der  bisher  besprochenen 
Bettung  befestigte  Bein,  als  mit  voller  Sohle  aufruhend,  Standbein  war,  die  Spiel- 
beinfunction  des  andern,  mittels  der  Löcher  ab  befestigten. 

Gegen  die  letztere  Annahme,  welche  für  die  gehobene  Ferse  des  linken 
Fußes  eine  gesonderte  Stütze  ergibt,  wendet  sich  Studniczka  hauptsächlich.  Den 
Beweis  ihrer  ästhetischen  Unverfänglichkeit  glaubte 
ich  allerdings  durch  die  in  meinen  Worten  gelegene 
Aufforderung  zur  Prüfung  am  Abgüsse  gegeben. 
Werden  aber  als  Beweis  Analogien  verlangt,  so 
verdanke  ich  dem  redactionellen  Zufalle,  der  das 
Erscheinen  dieser  Zeilen  im  Märzhefte  vereitelte, 
die  schlagendsten  Parallelen  zu  dem  von  mir  ange- 
nommenen Befestigungsmodus  —  fußsohlenförmige 
Bettung  des  Standbeins,  zwei  Löcher  für  das  Spiel- 
bein, also  eines  unter  der  Ferse  —  in  zwei,  wahr- 
scheinlich drei  Figuren  des  seither  publicierten 
Arkaderanathems  von  Delphi:  der  Kallisto  und 
den  Heroen  Apheidas  und  Elatos.*)  Aber  auch 
schon  vorher  fehlte  es  nicht  ganz  an  Belegen.  Der 
Schaber  von  Ephesos  hat  unter  dem  gehobenen 
Fuße  eine  Stütze,  welche  die  Bezeichnung  als 
„Krücke"  (man  denke  an  die  anfänglichen  Be- 
urteilungen der  Parthenosstütze)  wohl  in  höherem 
Maße  verdienen  könnte,  als  die  von  mir  voraus- 
gesetzte des  Diadumenos.^)  Ebenso  trägt  der  vor  wenigen  Jahren  entdeckte 
Jüngling  aus  Pompeji,  dessen  Standmotiv  principiell  und  annähernd  auch  graduell 
mit  dem  des  Diadumenos  übereinstimmt,  an  der  Unterfläche  des  rechten  Stand- 
beines eine  längliche  Öffnung,  an  der  des  linken  Spielbeines  zwei  runde  Löcher, 
welche  im  Gegensinne  genau  den  Befestigungsvorrichtungen  des  Pythokles,  wie  ich 
sie  erklärte,  entsprechen*):   sollte  dieses  Zusammentreffen  Laune  des  Zufalls  sein? 


100:   IJasis  von  Polyklets   Pythokles. 
Olympia  V  n.  162-3. 


*)  H.Pomtow,Ath.Mitt.XXXl46lff.,  Tf.XXIV, 
II  (Kallisto),  V  (.•\pheidas),  VI  (Elatos)  und  dazu  die 
Erläuterungen   BuUes   485  f.   487  f.  489. 

')  Vgl.  die  Abbildung  Jahreshefte  V  215  Fig.  68. 
Zur  Stütze:  Studniczka  135;  Benndorf,  Forschungen 
Jabreshefte  des  öiterr.  archäol.  Institutes  Bd    X. 


in   Kphesos  I  187   Fig.  133. 

^)  Vgl.  Benndoif,  Jahreshefte  IV  174  Fig.  186; 
176  Fig.  190,  dazu  I74flF.,  besonders  177  f.  Benn- 
dorf bezieht  zwei  dieser  Öffnungen  ohne  weiteres  auf 
die    Befestigung;    bei  jener   unter   der   linken    Ferse 
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Grundsätzlich  kann  also  über  die  von  mir  angenommene  Befestigungsart  ein 
Zweifel  nicht  bestehen;  die  Frage  bleibt  darauf  beschränkt,  ob  sie  im  gegebenen 
Falle  zur  Anwendung  kam.  Da  hierin,  wie  ich  durch  Studniczkas  Aufsatz  nicht 
ohne  Überraschung  erfuhr,  Purgolds  Zeichnung,  unsere  gemeinsame  Grundlage, 
auch  anderer  Deutung  als  der  von  mir  für  selbstverständlich  gehaltenen  Raum 
gibt,  HO  lag  mir  an  Klärung  des  Tatbestandes.  Leider  ist  alles,  was  ich  bis 
jetzt  dafür  erlangen  konnte,  eine  Photographie,  welche  K.  Kuruniotis  mit  bereit- 
willigem Entgegenkommen  bei  seiner  ersten  seitherigen  Rückkehr  nach  Olympia 
im  November  v.J.  für  micli  aufgenommen  hat:  bei  trübem  Wetter  nur  unvollkommen 

gelungen  (Fig.  loi).  Nach  dieser  Photographie 
und,  wie  Kuruniotis  schreibt,  noch  mehr  nach 
dem  Steine  „scheint  das  Loch  c  wirklich  selb- 
ständig zu  sein",  und  das  scheint  auf  den  ersten 
Blick,  was  den  rechten  Fuß  betrifft,  für  Stud- 
niczka  zu  sprechen.  Anderseits  entfernen  sich 
aber  die  Löcher  cd  mit  ihrer  unregelmäßigen 
Form  („nicht  hufeisenförmig,  aber  auch  nicht 
ganz  genau  rund"  nennt  sie  Kuruniotis)  und  den 
Abweichungen  ihrer  Hauptachse  auch  von  der 
Voraussetzung  Studniczkas.')  Und  was  wesentlich 
ist:  von  jenem  dem  Bogen  des  Fußes  ent- 
sprechenden Fortsatze  von  c,  den,  wie  immer  er 
zu  deuten  ist,  Purgold  doch  gesehen  haben  muß, 
ist  auf  der  Photographie  überhaupt  nichts  zu  erkennen.  Entweder  hat  also  die 
Zerstörung  in  den  seit  Purgolds  Aufnahme  verflossenen  Jahrzehnten  zugenommen, 
oder  (mir  wahrscheinlicher)  die  in  Rede  stehende  Spur  ist  durch  dunkle  Beleuch- 


lOl:   Basis  von  Polyklets  Pythokles 


denkt  er,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  an  „das  Durch- 
gangsloch einer  den  Gußkern  zusammenhaltenden 
Eisenstange",  wofür  aber  kein  äußerer  Anhalt  und 
auch  technisch  keine  Wahrscheinlichkeit  besteht. 

')  Es  leuchtet  mir  nicht  ein,  warum  Studniczka 
seinen  hufeisenförmigen  Verzapfungen  des  rechten 
Fußes  größeren  Widerstand  gegen  Umkippen  zu- 
schreibt als  den  runden  des  linken  und  warum  bei 
seiner  Herstellung  des  Standmotives  der  Figur  das 
rechte  Bein  die  stärkere  Sicherung  gegen  Ausheben 
erforderte.  —  Ich  füge  noch  hinzu,  daß  nach  Kuru- 
niotis   das    Loch   c   coSi""   tief  ist   -von  der   Ober- 


fläche des  Steines,  welche  um  das  Loch  bis  zu 
einer  Tiefe  von  0*04 "  abgebrochen  ist".  Das  ist  für 
meine  Voraussetzung  nach  den  für  Olympia  sonst 
vorliegenden  Angaben  mehr  als  genügend:  Inschr. 
V.  Olympia  147.  148  (Tellon)  hat  das  Fersenloch 
O'II™  Tiefe;  das.  149  (Kyniskos)  die  nebeneinander 
befindlichen  Löcher  0'04 — 0'05™;  das.  159  (Eukles) 
die  sohlenförmigen  Bettungen  i,ohne  besonderes 
Fersenloch)  o'o6".  Bei  der  Anm.  4  S.  325  erwähn- 
ten delphischen  Statue  des  Apheidas  in  zwei  Drittel 
Lebensgröße,  ist  die  Bettung  des  Standbeines  O'OjS" 
tief  (Bulle  a.  a.   O.  S.  487). 
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tung  verschluckt,  wie  ja  auch  die  bei  Purgold  deutliche  Vertiefung  r  s  in  der 
Photographie  fast  verschwindet.  Man  darf  also  den  Sachverhalt  als  einer  Nach- 
prüfung unter  günstigeren  Lichtverhältnissen  noch  zugänglich  und  ihrer  be- 
dürftig bezeichnen  und  bis  dahin  es  für  verfrüht  ansehen,  unsere  Vorstellung 
von  polykletischer  Kunst  durch  ein  Standmotiv  wie  das  des  borghesischen  Ares, 
das  übrigens  nach  Richtung  und  Abständen  der  Fußspuren  auf  der  olympischen 
Basis  nicht  unerheblich  modificiert  werden  müßte,  zu  erweitern.*) 


Keinen  Anlaß  zur  Entgegnung  geben  mir  Hausers  jüngste  Bemerkungen,'-') 
da  ich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Auseinandersetzung  mich  mit  ihm  nur 
in  dem  Wunsche  zusammenfinden  kann,  der  Leser  möge  sein  Urteil  auf  unser 
beider  Ausführungen  gründen.  Die  Hauptfrage,  ob  die  Tronkbeigaben  der 
antiken  Copisten  immer  authentische  Interpretationen  des  Originals  in  sich 
schließen,  ist  ja  durch  die  betreffs  des  Diadumenos  herrschende  Zwiespältigkeit 
bereits  verneint,'")  und  insofern  zur  Entscheidung  darüber,  welche  Überlieferung 
hier  die  „bessere"  ist,  noch  ein  Überblick  über  das  gesamte  Material  beitragen 
kann,  warte  ich  selbst  vorerst  die  Ergebnisse  der  von  Hauser  erwähnten  Schüler- 
arbeit ab,  die  den  obwaltenden  Verhältnissen  nach  nur  langsam  fortschreitet  und 
im  Hinblick  auf  welche  die  weitere  Verfolgung  des  Gegenstandes  von  meiner 
Seite  unterblieb. 


Rom,  Oktober   1907. 


EMANUEL  LÖWY 


')  Nebenbei  sei  noch  auf  eine  nicht  unbedenk- 
liche Consequenz  von  Studniczkas  Aufstellung  der 
I'igur  hingewiesen.  Will  man  die  Künstlerinschrift 
nicht  durch  den  rechten  FuU  der  Statue  zerreißen 
lassen,  wofür  ich  mich  keines  Beispieles  erinnere, 
so  wird  das  bei  Polyklet  sonst  nicht  vorkommende 
und  überhaupt  damals  schon  obsolete  Imperfect  des 
Verbums  nötig  (so  in  der  Tat  Studniczka  137).  Auf 
dasselbe  (einer  späteren  Zeit  wieder  geläufig  ge- 
wordene) Tempus  in  der  erneuerten  Inschrift  darf 
man  sich  nicht  berufen,  man  müßte  denn  der  ur- 
sprünglichen auch  das  noch  mehr  Raum  erfordernde 
'Apf  etoj  (und  im  Siegerethnikon  digammaloses  "AXsto;) 
zumuten. 


')  Jahreshefte  IX   27g  ff. 

•")  Und  so  anscheinend  aucli  was  den  P.ilm- 
stamm  betrifft.  Den  Kentauren  des  Aristeas  und 
Papias  hätte  Hauser  (S.  279  Anm.  l)  nicht  gegen 
mich  anführen  sollen,  l^ie  —  von  mir  nicht  allgemein 
angenommene  —  Idee  des  Sieges  spräche  sich  ja 
auch  in  der  Figur  eines  Besiegten  aus,  selbst  wenn 
nicht,  wie  im  vorliegenden  Falle,  der  Sieger,  Kros, 
materiell  mit  dargestellt  war.  Und  als  Stütze  konnte 
der  Palmstamm  naturgemäß  nur  unten  Platz  finden.  — 
Zur  späteren  Umwandlung  von  Athletenfiguren  in 
göttliclie  (Hermes)  vgl.  auch  Furtwängler,  Bonn. 
Jahrb.  CVIII— IX,    1902   S.  241. 
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Tonschüssel  aus  Carnuntum. 

Tafel  VIII. 

Bei  den  Untersuchungen,  die  Oberst  M.  Groller  von  Mildensee  im  Jahre  1906 
in  der  Civilstadt  Carnuntum  auf  dem  Areale  der  großen,  bereits  1875  unter  Leitung 
des  Baurates  Alois  Hauser  durchforschten  Badeanlage  mit  überraschend  neuen 
Ergebnissen  vornahm,')  kamen  mit  anderen  Kleinfunden,  die  den  Baucomplex  in 
den  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  ansetzen  lassen,  zwanzig  zum  Teile 
figürlich  verzierte  Bruchstücke  von 
Terra  sigillata  zutage.  Das  Material 
ist  fest  gebrannter,  hellklingender  Ton 
mittelfeiner  Structur,  im  Bruche  ziegel- 
farben,  an  den  Firnisflächen  von  sat- 
tem Rot.  Wie  V.  Groller  erkannte 
und  seine  Skizze  (Fig.  102^)  veran- 
schaulicht, paßt  eine  Anzahl  von 
Fragmenten  unmittelbar  aneinander 
an  und  ergibt  mit  0-345'"  Länge  eine 
vollständig  und,  mit  geringem  Aus- 
bruche in  der  linken  Ecke  rechtwink- 
lig absetzend,  eine  teilweise  erhaltene 
Seite  einer  viereckigen,  auf  niedriger 
Fußleiste  ruhenden,  großen  flachen 
Schüssel,  deren  0-02"  hohe  Wandun- 
gen in  .stumpfem  Winkel  an  die 
ebene  Bodenfläche  ansetzen   und  mit 

0*05 "  breitem,   mit  Wulst  versehenem  102:  Tonschüssel  aus  Carnuntum. 

Rande  horizontal  ausladen. 8)  Von  den  isolierten  Bruchstücken  kennzeichnen  sich 
zunächst  die  in  Fig.  102  und  103  mit  4,  7,  8,  10,  11  bezeichneten  nach  Material,  Profil 
und  Wandstärke  (0-007")  als  sicher  zugehörig,  und  zwar  7  und  8  als  Bestandteil 
der  rechten,  4  der  linken  Seite,    1 1   als   eine  der  unteren,  inneren  Ecken. 


1)  Rom.  Limes  in  Österr.  VIII  58  ff;  NisÜer,  Zwei 
Probleme  am  röm.  Limes  in  Ost.  1 1  f.  Die  neuen  Er- 
gebnisse werden  von  Oberst  v.  Groller  im  Limeshefte 
IX  veröffentlicht  werden. 

^)  Danach  konnten  die  Bruchstücke  vom  Re- 
staurator der  Antikensammlungen  des  AUerh.  Kaiser- 
hauses  Herrn   W.  Sturm  jun.   zusammengesetzt   und 


ergänzt  werden.  Tafel  VIII  gibt  das  Ganze  etwas 
mehr  als  auf  die  Hälfte  verkleinert,  das  Detail  links 
unten  in  Originalgröße. 

')  Die  vor  der  Zusammensetzung  hergestellte 
Profilzeichnung  in  Fig.  102,  die  etwas  nach  innen 
geneigten  Rand  zeigt,  ist  dem  entsprechend  zu  be- 
richtigen. 
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Der  Rand  der  Schüssel  war  umlaufend  mit  Relief bildern  verziert:  in  der 
Mitte  der  nahezu  intakten  Seite,  und  zwar  nicht  unmittelbar  auf  die  Tonwandung, 
sondern  auf  ein  oblonges,  durch  Doppelleistchen  in  drei  vertikale  metopenartige 
Felder  geteiltes  Täfelchen  in  flachem  Relief  aufgesetzt,  die  Darstellung  des  Kirke- 
abenteuers  des  Odysseus.  Angetan  mit  Pilos,  kurzem,  anscheinend  um  die  Brust 
geschlungenem  und    den    Oberkörper    freilassendem    Chiton    und   hohen  Schuhen, 

sitzt  der  Held  auf  einem 
Thronsessel  im  Begriffe  das 
Schwert  zu  ziehen,  dessen 
Scheide  seine  Linke  umfaßt 
(linkes  Feld).  In  der  Höhe  des 
linken  Ellbogens  ein  undeut- 
licher Gegenstand,  vermutlich 
eine  gefüllte  Schale,  ohne  daß 
indes  ersichtlich  wäre,  wo  sie 
aufruht.  In  kleinen  quadrati- 
-schen  Ausschnitten  der  obe- 
ren Ecken  kommen  die  Köpfe 
verwandelter  Gefährten  —  so- 
viel ich  sehe,  Wolf  und  Esel 
—  zum  Vorscheine.  Die  mit 
langem  gegürtetem,  überfal- 
lendem Chiton  bekleidete  Zau- 
berin ist  vor  Odysseus  in  die 
Knie  gesunken  und  streckt 
ihm  die  Hände  Gnade  flehend 
entgegen  (rechtes  Feld).  Im  Mittelfelde  die  Beischrift  KIPKH,  darüber  eine  an  einem 
Haken  hängende  Wage,  am  Boden  ein  zweihenkeliger  Topf. 

Die  Randecken  schmückten,  wie  die  sich  wechselweise  ergänzenden  figür- 
lichen Reste  dartun,  zw(m  gegeneinander  orientierte,  langgewandete,  ausschreitende 
Siegesgöttinnen,  geflügelt  und  behelmt,  mit  den  geläufigen  Attributen,  der  Palme 
in  der  gesenkten  einen  und  dem  Kranze  in  der  vorgestreckten  andern  Hand. 
Unterhalb  der  Victoria  ist  für  den  linken  Rand  durch  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenschluß der  Bruchstücke  ein  Dadophore  gesichert,  von  dem  der  Rest  einer 
phrygischen    Mütze  und  das  flammende  Ende  der  Fackel  erhalten  ist. 

Der  außer  Verband  stehende,  durch  das  ganze  Profil  der  rechten  Seite  greifende 


10  s:    Detail   der  Tonschüssel. 
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Ausbruch,  deir  die  Fragmente  7  und  8  ergeben,  zeigt  auf  dem  Rande  die  untere 
Hälfte  einer  stehenden  weiblichen  Figur,  die  mit  langem,  auf  die  Füße  fallenden 
Chiton  und  Himation  bekleidet  ist.  Links  von  ihr  ein  auf  dem  Boden  aufruhender 
Stab,  anscheinend  von  einer  Schlange  umwunden,  die  durch  die  gesenkte  rechte 
Hand  der  Figur  nach  oben  verläuft.  Die  knapp  am  Bruchrande  nahezu  vollständig 
erhaltene  Linke  trug  in  der  Höhlung  der  nach  oben  gekehrten  Handfläche  einen 
nicht  bestimmbaren  Gegenstand.  Rechts  von  dieser  Gestalt  noch  das  mit  Fußflügeln 
versehene  rechte  Bein  und  Teile  des  Unterleibes  einer  nackten,  stehenden  männ- 
lichen Figur.  Abweichend  von  diesen  in  Relieftechnik  sich  abhebenden  figürlichen 
Randverzierungen  ist  das  an  diesem  Stücke  nahe  den  ansteigenden  Seitenwänden 

erhaltene  Ornament  der  Bodenfläche  in  Kerb- 
schnitt ausgeführt;  ein  mit  linearen  Mustern 
verziertes,  unten  spitz  zulaufendes  Henkel- 
gefäß, in  dessen  perspektivisch  verzeichneter 
Mündung  durch  Einpunzungen  ein  nicht  näher 
definierbarer  Inhalt  angedeutet  ist.  Von  der 
Mitte  dieses  Gefäßes  erstreckten  sich,  wie 
aus  einer  erhaltenen  Traube  zu  erschließen 
ist,  beiderseits  Weinranken,  die  in  Voluten 
ausliefen,  von  denen  Reste  auf  Bruchstück  10, 
von    der    gleichartig    geschmückten    Gegen- 

104:  Sigillata-Scherbe  aus  Camuntum. 

Seite  auf  5  erhalten  sind. 
Daß  sich  der  Bodenschmuck  der  Schüssel  indes  nicht  auf  dieses  eine  Ornament 
beschränkte,  beweist  der  Rest  einer  unterhalb  des  Henkelgefäßes  endenden,  spitz 
zulaufenden  und  an  den  Rändern  gefransten,  leichten  Erhebung,  die  wahrscheinlich 
macht,  daß  auch  das  in  Ton  und  Stärke  der  Wandung  gleichartige  und  mit  den 
übrigen  gefundene  Bruchstück  9  zugehörig  sei.  Dieses  zeigt,  wie  die  Lichter  der 
auf  zwei  Drittel  reducierten  photographischen  Aufnahme  (Fig.  104)  besser  als  die 
lineare  Zeichnung  veranschaulichen,  zwei  in  flachen  Schichtungen  vom  Tafelgrunde 
und  untereinander  sich  abhebende  flügelartige  Gebilde  mit  schmalen  Langfeldern, 
die  mit  schrägen,  gegenständigen  Riefelungen  gefüllt  sind;  außerdem  ein  von 
kleinen  concentrischen  Kreisen  unterbrochenes  Gerstkornmuster.  Gegen  die  Zuge- 
hörigkeit des  Stückes  spricht  nicht  eine  leichte  Concavität,  die  sich  aus  einer  nach 
dem  Formen  erfolgten  Senkung  des  großen  Planums  technisch  leicht  erklärt  und 
auch  bereits  bei  dem  unmittelbar  an  die  Seitenwandung  anschließenden  Boden- 
stücke 5  zu  beobachten  ist.  Für  die  Einordnung  des  Fragmentes  und  die  Ergänzung 
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des  Ornamentbildes  —  eine  Flügelfigur  wie  Victoria  ist  nach  dem  Veriaufe  der 
Conturen  und  mangels  jeder  Innenzeichnung  in  den  nicht  ornamentierten  Flächen 
ausgeschlossen  —  gebricht  es  an  jedem  Anhalte  und  als  Möglichkeit  nur  wäre 
zu  erwägen,  ob  die  auf  8  unter  dem  Henkelgefäße  sichtbare  Erhebung  als  aus- 
laufendes Ende  eines  dieser  in  der  technischen  Ausführung  gleichen,  flügelartigen 
Gebilde  aufzufassen  sei. 

Für  Bestimmung  von  Gestalt  und  Dimension  des  ursprünglichen  Ganzen  ist 
von  dem  toreutischen  Vorbilde  auszugehen,  das  unverkennbar  nachgeahmt  ist, 
der  lanx  oder  patina,  die  als  stehender  Bestandteil  des  römischen  Tafelservices 
neben  der  gewöhnlicheren  ovalen  auch  in  rechteckiger  Form  durch  Überlieferung 
und  monumentale  Belege  gesichert  ist.')  Zum  Vergleiche  bieten  sich  Formen,  wie 
die  einer  figürlich  reich  verzierten,  henkellosen  Silberschüssel  von  Tyne  am  britanni- 
schen Hadrianswalle,  •'')  einer  einfacher  gehaltenen,  mit  Untersatz  versehenen  des 
Fundes  von  Boscoreale^),  und  gleichartig  darf  man  sich  nach  der  Beschreibung 
des  Jesuiten  A.  Wiltheim  eine  der  1637  in  Trier  gehobenen  und  alsbald  einge- 
schmolzenen Silberschüsseln  vergegenwärtigen.  ')  Diesen  toreutischen  Entsprechun- 
gen ist  gleicherweise  wie  den  in  kleineren  Dimensionen  gehaltenen  rechteckigen 
Tellern  **j  durchwegs  ein  oblonger  Grundriß  eigentümlich,  der  auch  für  die  Carnuntiner 
Schüssel  vorauszusetzen  und  ohne  weiteres  zu  gewinnen  ist,  wenn  man  die  isolierten 
Bruchstücke  7  und  8,  mit  deren  Bodenornament,  dem  Henkelgefäße,  offenbar  die 
Seiten  mitte  gegeben  ist,  nicht  wie  in  Fig.  102  und  auf  Tafel  VIII  unmittelbar 
unter  der  Victoria,  dem  Fackelträger  gegenüber  ansetzt,  woraus  sich  ein  quadrati- 
sches Schema  ergäbe,  sondern  weiter  abrückt,  so  daß  zwischen  der  Victoria  und  der 
weiblichen  Gewandfigur  eine  weitere  einzuschalten  wäre:  etwa  ein  zweiter  Fackel- 
träger, der  sich  als  Gegenstück  zu  dem  der  linken  Seite  ohnedies  besser  empfiehlt. 
Bei  sicher  symmetrischen  Verhältnissen  sind  weiterhin  unterhalb  der  centralen 
Frauengestalt  noch  zwei  Figuren  anzunehmen,  und  zwar  als  Eckfüllungen  aus 
Gründen  formaler  Entsprechung  beiderseits  vermutlich  wiederum  Siegesgöttinnen. 
Es  ergeben  sich  mithin  zwei  Langseiten  mit  je  fünf  Figuren,  die  nach  den  vor- 
handenen Resten  ungefähr  zu  0-07 '",  in  den  I^-cken  zu  005"  Höhe  mit  Zwischen- 
räumen   von   ca.   0'05"'    berechnet,    eine    äußere   Länge    von    beiläufig   053"    aus- 

')  Gaz.  arch.  X  112;   W.ilters,  Hist.  of  anc.  pot-  sehene  rechteckige  Silberschüssel   des   Museo    nazio- 

tery  II  468  f.  nale  in  Neapel:  .Schreiber,  Alex.  Toreutik  333   n.  44. 

')  Gaz.  arch.  IX   268   fig.  I.  ')  Vgl.  ein  Kxcmplar  des  Hildesheimer  Schatzes: 

°)  Monuments  Piot  V  Taf.  XXII   5.  Pernice -Winter,    Der    Hildesheimer     Silberfund    47 

7)  Gaz.  arch.  IX  341  f.;  Willers,  Die  röm.  Bronze-  Taf.  XXIII. 
eimer    v.    Ileramoor    173.     Vgl.  die    mit   GrifTen    ver- 
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machen,  die  zu  der  gfesicherten  Breite  von  0-345°'  in  dem  vorauszusetzenden  pro- 
portionalen Verhältnisse  steht. 

So  beträchtliche  Maße,  die,  in  Metalltechnik  begründet,  bei  Übertrag^ung  auf 
keramische  Erzeugnisse  die  erhöhte  Gefahr  des  Ruines  bedingten,')  sind  indes 
beglaubigt  und  von  dem  Luxus,  den  die  römische  Kaiserzeit  gerade  in  dergleichen 
aus  Ton  gefertigten  colossalen  Servierschüsseln  entfaltete,  gibt  der  Bericht  des 
Plinius  N.  H.  LXXXV  163  den  eindrücklichsten  Begriff.  Weniger  dem  Verderben 
ausgesetzte  Exemplare  bescheidener  Dimensionen  haben  sich  denn  auch  aus  den 
verschiedensten  Epochen  und  Landschaften  erhalten,  und  zwar  entsprechend  den 
metallischen  Mustern  häufiger  solche  ovaler  ^'')  und  runder,  als  eckiger  Form, 
wofür  z.  B.  mit  Handhaben   versehene  Randbruchstücke   aus  Ephesus   zeugen.  ^') 

Hinsichtlich  der  technischen  Herstellung  ergibt  sich  soviel  sogleich,  daß  das 
Carnuntiner  Stück  der  Formschüssel  entnommen  ist,  welche  die  figürlichen  Rand- 
verzierungen aus  Stempeln  concav  eingepreßt  erhielt.  Beweis  dessen,  daß  die  die 
Figuren  durchsetzenden  Brüche,  im  Tone  durchaus  homogen,  keine  vSpur  einer  Naht 
zeigen,  die  verriete,  daß  die  Reliefs  nach  dem  Formen  des  Gefäßkörpers  erst  mittels 
Barbotine  gesondert  aufgesetzt  worden  seien. *^)  Offen  bleibt  zunächst  nur  die  Frage, 
ob  diese  Decoration  unmittelbar  von  einer  toreutischen  Vorlage,  d.  h.  von  gleich- 
artigen getriebenen  Reliefs  breitrandiger  Schüsseln  ^^)  abgenommen  oder  als  eigene 
freie  Zutat  des  Töpfers  aufzufassen  sei.  Erwägt  man  indes,  daß  die  Abhängigkeit 
dieser  keramischen  Erzeugnisse  von  metallischen  Mustern  eine  rein  generelle  ist, 
ohne  daß  im  einzelnen  Falle  der  Schluß  auf  unmittelbare  Copie  bindend  wäre, 
so  wird  man  sich  um  so  eher  für  die  zweite  Alternative  entscheiden,  wenn,  wie  der 
Rest  einer  zweiten  Figur  auf  Fragment  7  lehrt,  ein  Stempel  verwendet  erscheint, 
der,  für  ganz  andere   Raumverhältnisse  berechnet  und  brauchbar    nur  durch  die 

^)  Daß  auch  unser  Carnuntiner  Stück  schon  zu  dorff,  Bonner  Jahrb.  CI  148;  zwei  achteckige  Ton- 
Gebrauchszeiten  Sehaden  litt,  beweist  eine  auf  Frag-  teller  mit  Rand-  und  Innendecoration  aus  Xanten: 
ment  7  nahe  dem  Rande  sitzende  Durchbohrung,  Houben- Fiedler,  Denkmäler  von  Castra  vetera  48 
in   der  noch   Bronzedraht  steckt,    mittels   dessen    der  Taf.  XVI   5   u.  6. 

die  weibliche  Figur   durchsetzende,   also    schon    alte  '^)  Ein  Verfahren,  das,  von  den  hellenistischen 

Bruch  ausgebessert  ward.  Reliefgefäßen    abzusehen     (vgl.   Rizzo.     Rom.    Mitt. 

")    Vgl.    die    arretinische     Schüssel    bei    Birch,  XII    286  ff),    für   Sigillaten    des    III.  Jh.  n.  Chr.  — 

Hist.   of  anc.  pottery   558    fig.  Igg;    eine    aus  Neuss:  gallischer  und  eine  Gruppe  vermutlich   afrikanischer 

Bonner   Jahrb.   LXXIV    148;     Keinen,    Gefäßkunde  Provenienz  —  in    Betracht    kommt:    Dechelette,   Les 

102     Taf.    XVI     18;     Dragendorff,     Bonner    Jahrb.  vases  ceram.  ornes  de  la  Gaule  rom.  II  167  ff.;    174  ff; 

XCVI  117;   Holder,  Die  Formen  d.  röm.  Tongef.  27.  vgl.  Dragendorff,   Bonner  Jahrb.  XCVI  120  ;  Lehner, 

'')  Forschungen  in  Ephesos  I   176  n.  6  und  7;  Westd.  Zeitschr.  XV  250. 
ein   viereckiger  Sigillata -Teller  mit  breitem,  figürlich  ")   Vgl.    z.   B.   Frohner,    Coli.    Dutuit   pl.  CXI; 

verziertem,  wagrechtem  Rande  aus  Ägypten:   Dragen-  Gaz.  arch.  IX  342   Fig.  3. 
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einen  heterogenen  Bestandteil  zurücklassende  Kürzung-,  '*)  sich  deutlich  als  ein 
nicht  ursprüngliches  Element  kennzeichnet.  Zu  dem  nämlichen  Ergebnisse  führt 
eine  Betrachtung  formaler  Art.  Das  Problem  der  Randverzierung,  einfach  bei 
gleichmäßig  centrischer  Anlage  des  ovalen  oder  runden  Schemas,  erfährt  bei 
eckigem  durch  den  Zwang  der  Orientierung  nach  zwei  ausgesprochenen  Richtungen 
eine  Complication,  die  nur  mit  indifferenten  vegetabilen,  allenfalls  noch  animali- 
schen Decorationselementen  zu  vermeiden  ist,  sofort  aber  zur  Geltung  kommen 
muli  bei  figürlichen  mit  bestimmter  eigener  Achsenrichtung,  die  eine  Querstellung 
ausschlielit.  Es  verrät  sich  sonach  auf  unserem  Stücke  in  der  Verwendung-  art- 
fremder Elemente  ein  mangelnder  Formensinn,  den  man  nach  allen  anderweitigen 
Beobachtungen  eher  dem  mit  bewegli- 
chen Typen  mehr  minder  geschickt 
operierenden  Töpfer,  als  dem  Meister 
einer  toreutischen  Vorlage  wird  zu- 
muten wollen.  Hierbei  ist  es  von  neben- 
sächlichem Belange,  ob  man  in  dem  der 
Querseite  aufgesetzten  Reliefplättchen 
lediglich  eine  Ausflucht  aus  der  ange- 
deuteten formalen  Schwierigkeit  oder  in 
Hinblick  auf  die  sichtlich  eine  aufge- 
lötete Metallcrusta  imitierende  Technik 
ein  Ursprüngliches  erkennen  will,  zu 
dem  dann  die  Figuren  der  Langseiten 
als  secuudäre  Zutaten  träten.  Indes  darf 
für  eine  Entscheidung  der  Hinweis 
nicht  unterbleiben,  daß  diese  aufgelegte  Plättchen  nachahmende  Manier  durchaus 
nicht  vereinzelt,  sondern  auch  sonst  auf  Sigillaten  nachweisbar  ist.  So  zeigt  ein 
aus  Heddernheim  stammendes  Bruchstück  des  Frankfurter  historischen  Museums 
(Fig.  105'"')  in  dem  durch  Zwischenglieder  in  (einzelne  Metopen  zerlegten  figürlichen 
Fries    ähnliche    rechteckig    erhabene    Felder,    die    in    fiachem    Relief   gleichfalls 


10^:   ,SigiUata-Sclierl}e  im   histcr.  Museum  zu 
Fr.inkturt  a.  M. 


'*!    Zwar    ist     Analoj^es     aucli    für    Metallreliefs         1864  Taf.  4:   Hauser,  Nt-uatt.  Rel.    12I1  (.   —   Stahliii, 
die    aus   fertigen    Stempeln    getrieben    wurden,    nicht        Rom.  Mitt.  XXI  84. 

'■'1  Für  Herstellung  und  gütige  Üljerlassung  eines 
Gipsahdruckes  (danach  Fig.  t05)  bekenne  ich  mich  der 
Direction  des  stüdt.  historischen  Museums  in  Frankfurt 
a.  M.  iu  besonderem  Danke  verbunden. 


unerhört,  aber  doch  zu  vereinzeil.  als  daß  man  für 
eine  supponierte  Vorlage  damit  als  etwas  Gegebe- 
nem rechnen  könnte:  vgl.  den  goldenen  Köcher- 
beschlag aus  der  Krim:  Stephani,  Compte-Rcndu 
J^brckbcftc  dci  öatcrr.  .trchäof   lubtitutei  bU.  X. 
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mythologische  Darstellungen  tragen.''')  Verwandte  Stücke  besserer  Ausführung 
birgt,   wie  mir  Herr  Dr.  Welcker  freundlich  mitteilt,  das  Straßburger  Museum. 

Die  Fragen  nach  Zeit  und  Herkunft  des  Gefäßes  sind  nicht  anders  als  im 
Zusammenhange  zu  behandeln.  Einen  entscheidenden  Anhaltspunkt  gibt  die  in 
Kerbschnitt  hergestellte  Decoration  der  Bodenfiäche,  ein  Verfahren,  das,  wie 
namentlich  die  Musterung  des  Bruchstückes  9  augenfällig  macht,'')  der  Glastechnik 
entlehnt,  ungefähr  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  Übung 
kommt.  Bestens  stimmt  zu  diesem  Ansätze,  daß  in  den  Resten  des  Dadophoren 
fraglos  der  Genius  zu  erkennen  ist,  der  auf  mithrischen  Denkmälern  in  dem 
traditionellen  orientalischen  Costüme  (vom  Mantel  das  Bruchstück  4)  mit  über- 
geschlagenen Beinen,  erhobener  Fackel  in  Face-  oder  Profilstellung  erscheint  und 
beischriftlich  als  Cautes  beglaubigt  ist.  ^*j  Sehr  möglich,  daß  die  entsprechende 
Figur  der  rechten  Seite  sein  Gegenstück,  Cautopates  mit  gesenkter  Fackel 
darstellte. 

Ist  sonach  als  oberer,  für  die  Frage  nach  der  Provenienz  verwertbarer 
Terminus  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  gegeben, 
so  läge  am  nächsten,  an  Import  aus  den  Fabriken  von  Rheinzabern  oder  Western- 
dorf  zu  denken,  die  —  namentlich  die  erstere  —  in  dieser  Zeit  außer  Obergermanien 
die  ganzen  Donaulande  bis  Moesien  und  Dacien  mit  ihren  Erzeugnissen  über- 
fluteten und  nach  dem  Ausweise  der  Stempel  auch  Carnuntum  versorgten. '-')  Indes 
bietet,  wie  eine  Vergleichung  lehrt,  der  Typenschatz  dieser  Exportcentrea  zu  den  Dar- 
stellungen der  Carnuntiner  Schüssel  keine  Parallelen  mit  Ausnahme  der  überall  ge- 
läufigen, übrigens  im  Detail  der  Behelmung  gleichfalls  sich  unterscheidenden 
Victoria.*")  Man  könnte  diese  Divergenz  allenfalls  aus  der  von  der  gewöhnlichen 
Dutzendware  abweichenden  Eigenart  unseres  Gefäßes  herleiten,  wenn  nicht  auch 
die  griechische  Beischrift  widerriete,  die  zunächst  an  Import  aus  dem  griechischen 
Osten  denken  läßt.  Der  noch  unentschiedenen  Frage,  inwieweit  ein  solcher  für 
die  Donaulandschaften  in   Frage  komme,  ^')  nachzugehen,  überheben  jedoch  be- 

'^)  Quilling,   Corresp.- Blatt   d.  Westd.  Zeitsclir.  zeitliche   Abfolge    der  Rheinzaberner   und   Western- 

XV  241.  dorfer   Fabrikate:    Knorr,    Die    verzierten    Terrasig. 

")  Vgl.  das  identische  Muster   auf  einem  Glase  Gef.  von  Kannstadt  u.  Köngen  g  ff.;  Derselbe,  Fund- 

der  Sammlung  Figdor:  Riegl,  Spätröm.  Kunstindustrie  berichte  aus    Schwaben  XIV  73  ff.;  Jacobs,    Westd. 

Taf.  XXIII.  Zeitschr.  XXVI  42  ff. 

")  Cumont,  Textes   et   mon.   fig.   rel.  aux  myst.  -"i  Am     nächsten     kommt     der     Rheinzaberner 

de  Mithra  I   207  ff.  Typus  bei  Ludowici,  Stempelbilder  röm.  Töpfer   186 

'')  Über  Sigillaten    auf  österreichischem  Boden  M.   23. 
Dragendorff,    Bericht    über    die   Fortschr.  der   röm.-  '')  Vgl.    Dragendorff,  Ber.  über   d.  Fortschr.  d. 

germ.    Forschung    im  Jahre    1905    S.  gif.     Für  die  röm.- germ.  Forsch.  igo5   S.  92;    für  die  Verhältnisse 
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stimmte  Indicien,  die  sich  aus  der  Darstellung  des  Bruchstückes  7  ergeben  und 
in  einen  ganz  andern,  eng  umschriebenen  Bereich  verweisen. 

Für  den  ungekürzten  Stempel  ist  nach  dem  erhaltenen  mit  Fußflügeln  ver- 
sehenen Bein  eine  Gruppe  zu  erschließen,  die  Mercur  —  wohl  im  gewöhnlichen 
Typus:  nackt  mit  Chlamys  auf  der  Schulter,  Flügelhut  und  geschultertem  Caduceus 
in  der  Linken  —  neben  einer  weiblichen  Gottheit  darstellte.  Nach  dem  Attribute 
des  Schlangenstabes  möchte  man  zunächst  an  Salus  oder  Hygia  denken,  eine 
Zusammenstellung,  die  als  singulär  nicht  in  Erwägung  kommt.  Andere  in  Ver- 
bindung mit  jMercur  denkbare  Gottheiten,  wie  Fortuna,  Ceres,  Venus,  Minerva  ver- 
bieten sich  in  Anbetracht  des  sicher  zugehörigen  Restes  der  linken  Hand.  So- 
wenig sich  deren  Haltung  der  Deutung  auf  eine  der  genannten  Gottheiten  be- 
quemen will,  so  vollkommen  paßt  sie  auf  eine  Göttin,  die  durchgehends  in  typisch 
gleicher  Anordnung,  links  neben  Mercur,  ihm  zugesellt  erscheint:  auf  seine  kelti- 
sche Genossin  Rosmerta,  die  nach  dem  Ausweise  der  Denkmäler  namentlich  im 
Moselgebiete  und  am  Mittelrheine  verehrt  und  der  römischen  Maia  angeglichen 
ward.--)  Mit  Mercur  teilt  sie  vom  Füllhorne  abgesehen  die  Attribute  des  Caduceus  und 
des  Beutels.  Letzteren  hält  sie,  wie  der  Gott,^^)  auf  doppelte  Art:  entweder  von 
der  gesenkten  Hand  herabhängend  oder  auf  der  hohlen  Handfläche  aufliegend,**) 
durchgängig  dann,  wenn  sie  ihn  aus  der  Hand  des  Gottes  empfängt.*"')  Ein  Blick 
auf  unser  Relief  lehrt,  wie  vollkommen  sich  die  Reste  in  allen  Einzelheiten  der 
Ergänzung  auf  eine  gleichartige  Action  fügen. -^)  Mit  dieser  Auslegung  streitet 
nicht,  daß  der  Schlangenstab  der  Form  des  Caduceus,  auch  der  großen,  auf  den 
Boden  aufgestützten  Variante,  widerstrebt.  Man  vermißt  den  Schlangenknoten,  der 
sich  in  der  Höhe  der  Hand  gabeln  müßte,  und  auch  die  weit  abstehenden,  von 
einer  Schlange  herrührenden  Windungen  kennzeichnen  sich  als  verschieden  von 
den  sonst  auf  dem  Schafte  auslaufenden   Windungen    der   zwei  Schlangen,*')    die 

in   .Moesien,  wo  neben  gallisch-fjermanischem  Import  Bildw.  Württeml)cr{;s  264  Fig.  151  d. 

und    localen  Krzeui;nissen   kleinasiatische   Ware  auf-  ")   Ch.   Rol)ert,  a.  a.  O.  pl.  IV  fig.  5. 

tritt:   Arch.   Anz.  1905   S.  108  f.  '*')  Unwahrscheinlich    ist,    was    nach    dem  Aus- 

'■^j   Ch.  Robert,    I'^pigr.  (jallo-rom.   de   la   MoscUe  weise     der   Denkmäler    an     sich    denkbar    wäre,    daß 

65  ff.:    Hulliot-ThioUier,     La  raission    et    le    culte    de  auch    Mercur   einen    Beutel   in   der  R.   hielt,    den    er, 

S.  Martin  214  f.;  Christ,   Bonner  Jahrb.  LXXV48f.;  da    vom    .\rme    nichts    siclitbar    ist,    nicht    gesenkt, 

Riese,  Westd.  Zeitschr.   XVII   26:    32  f.;    Bodewig,  sondern   in   auch   sonst  belegbarer  Weise  seillich  ab- 

ibid.   29;     I. ebner,  iliid.   Korr.-Bl.  XV  40;    Körber,  gestreckt  gehalten    haben    müßte.        Dagegen    spricht 

Mainzer  Zeitschr.  I  36  f.;  Renel,  Les  religiones  de  la  indes  die  enge  Gruppierung  der  Figuren,  nach  der  man 

Gaule  303  ff.  Röscher,  Mythol.  Lex.  IV  2239;  2820.  sie    nicht    coordiniert   nebeneinandergestellt,   sondern 

^■')   Vgl.  Haug,   Westd.  Zeitschr.  X  308.  durch  die  angedeutete  Handlung  in  Wechselbeziehung 

'*)  Z.  B.    auf  dem    Siebengötterstein    des   Stutt-  denken  mag. 
garter  Lapidariums:     Haug-Sixl,    Die   röm.  Insclir.   u.  ^')  Vgl.  Kurtwängler,  Bonner  Jahrb.  CHI  4  Taf.  I. 
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Stilisiert  weiterhin  zur  Form  des  gedrehten  Schaftes  überleiten.  Indes  beweist  der 
Ausfall  dieses  Attributes  zugunsten  eines  einfachen  Schlangenstabes  nichts  gegen 
die  aus  dem  eindeutigen  Schema  der  Gruppe  hergenommene  Auslegung,  zumal 
die  Schlange  dem  Charakter  der  Rosmerta  als  Erdgottheit  entspricht  und  auf 
Monumenten  erweislich  ist;  so  auf  einem  bei  Coblenz  gefundenen  Relief,  wo  sie 
sich  von  Schoi3e  der  Göttin  emporringelt -**);  am  Hermes-Rosmerta-Relief  der 
groi3en  Mainzer  luppiter-Säule,  wo  vor  der  Göttin  eine  Schlange  vom  Boden*') 
emporstrebt,  ganz  gleichartig  wie  auf  einem  Heddernheimer  Sechsgöttersteine,  **) 
auf  dem  nicht,  wie  Lehner  zweifelnd  vorschlägt,  in  der  weiblichen  Gestalt  Hygia 
oder  Salus,  sondern  Rosmerta  zu  erkennen  ist,  der  im  nächsten  Felde  den  Resten 
nach  wieder  Mercur  folgte,  wie  auf  dem  Anm.  24  angezogenen  Siebengöttersteine 
des  Stuttgarter  Lapidariums. 

Mit  der  Mercur-Rosmerta-Gruppe  sind  wir  unzweideutig  in  das  Gebiet  des 
Mittelrheines  und  der  Mosel  verwiesen  und  es  gilt  nun  zu  untersuchen,  ob  dieses 
Ergebnis  anderweit  zu  stützen  sei.  Hierfür  bietet  sich  das  Kirke-Relief  der  Schmal- 
seite. Soweit  mythologische  Stoffe  auf  Sigillaten  überhaupt  in  Frage  kommen, 
beschränken  sie  sich  zumeist  auf  Einzelfiguren  und  selten  nur  erscheinen  Mythen 
in  einzelnen  Gruppen  oder  Cyclen  wiedergegeben.  Beispiele  bieten  GefaiBbruch- 
.stücke  aus  Heddernheim  (s.  oben  S.  335  und  Fig.  105)  und  Bingen  des  Frankfurter 
historischen  Mu.seums,  ■")  von  denen  sich  aber  unser  Kirkerelief  durch  die  beige- 
setzte Inschrift  wesentlich  unterscheidet.  Eben  diese  Besonderheit,  der  sich  sonst 
nur  die  mit  Beischriften  versehenen  mythischen  Darstellungen  der  zeitlich  weit 
abliegenden  sogenannten  megarischen  Becher  zur  Seite  stellen,'^)  bringt  zusammen 
mit  der  a])plikartigen  Aufsetzung  des  Relieftäfelchens  unser  Stück  in  nächste 
Beziehung  zu  den  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuzuweisenden  Gefäßen  mit 
aufgesetzten  Medaillonbildern,  deren  Fabricationscentrum  im  Gebiete  der  Rhone 
zu  suchen  ist.^^)  Diesen  Medaillons  sind  mythologische  Sujets  ganz  geläufig,  fast 
durchwegs   mit   zumeist   lateinischen    Beischriften,    neben    die    aber   auch,    wie    in 

-')  Bodewig,  Westd.   Zeitsclir.  XIX   29.  et  Religions  I   72  ff.;  Renal,  11.  i\.  O.  p.  306  ff. 

-ä)  Körber,  Mainzer  Zeitschr.  T   56  f.:   v.  Doma-  ™)   Westd.  Zeitsclir.  XVII   221. 

szewski,  Arch.  f.    Religionswiss.    IX    304.     Anders  ^')   forr.   Blatt    d.   AVestd.  Zeitsclir.  XV   239  ff.; 

Maass,  Jalireshefte  X   87  ff.,    dessen   Umdeutung  auf  vgl.    das    Paris-Urteil    auf  dem    Formfragment    einer 

F.mpnria     mir     niclit     erwiesen    scheint,     zumal    das  Ilachen  Schüssel  in  Köln:   Bonner  Jahrb.  CV  277;  Die 

aus     dem     Attril)ute   der     Schlange    hergeleitete    Be-  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz  VI  267. 
denken  nach  dem  oben  Dargelegten  nicht  zutrifft.  Für  ^^)  Heron    de    Villefosse,    Monuments    Piot  IX 

das  bei  Mercur  und  seiner  keltischen  Gemahlin  vor-  183;   Rizzo,   Rom.  Mitt.  XII  280  ff. 
kommende,    unrömische    .Symbol    der    Schlange    mit  ")  D^chelette  a.  a.  O.  II  235  ff.;  Walters  a.a.  O. 

Widderkopf    vgl.   Riese,     Westd.  Zeitschr.  XVII  3:  II   530  ff. 
S.  Reinach,  Rev.  arch.  1899  II  p.  210;   Cultes,  Mythcs 
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diesen  seit  alters  von  hellenischen  Einflüssen  durchsetzten  Gebieten  nicht  be- 
fremdet, graecisierte  Formen  treten,  einmal  direkt  in  griechischen  Typen  HC, 
wie  sich  aus  der  Darstellung  ergibt,  von  'Hpax/.]*]?. '')  Für  unser  Gefäß  indes  an 
gallischen  Ursprung  zu  denken,  verbietet  die  Beobachtung,  daß  zur  Zeit  der  Blüte 
der  germanischen  Töpfereien  der  Import  gallischer  Sigillaten  zurücktritt,  ferner 
daß  von  den  übrigen  Figuren  des  Gefäßes  die  mithrischen  üadophoren  in  Gallien 
zwar  auf  Bronzearbeiten*''),  nicht  aber  auf  Tongefäßen,  nationale  Gottheiten  wie 
Rosmerta  aber  im  Bereiche  der  ganzen,  mit  hellenistischen  Typen  arbeitenden 
Kleinkunst  überliaupt  nicht  vorkommen.  Durchaus  denkbar  hingegen  wäre  eine 
solche  Typenwahl,  wie  die  Wochengöttergefäße  beweisen,  für  Erzeugnisse  aus 
(iermanien,  wo  ja  auch  die  Terracottafabriken,  z.  B.  die  rheinischen,  sich  unmittelbar 
an  Vorbilder  der  heimischen  Stein-  und  Bronzeplastik  anlehnten,  wie  denn  der  auf 
Sigillaten,  sf)viel  ich  finde,  vereinzelte  Tyj^us  der  behelmten  Victoria  seine  nächste 
Entsprechung  auf  dem  Relief  eines  Viergöttersteines  aus  l^erdorf  in  Luxemburg 
findet.'*)  Ist  daher  jene  specifisch  sich  kennzeichnende  Medaillontechnik  auch  für 
germanische  Fabriken  nachweisbar,  so  wird  man  sich  unbedenklich  für  eine  der- 
selben entscheiden  dürfen.  Das  ist  der  Fall.  In  Betracht  kommen  Xanten,  Köln 
und  Trier ■^')  und  insoferne  Trier  sich  als  ein  Centrum  der  Rosmerta- Verehrung 
darstellt,  hätten  wir  oinen  Brennpunkt  erhalten,  in  den  die  Untersuchung  von 
zwei  verschiedenen  Ausgangspunkten  zusammenstrahlt.  Das  kann  Zufall  sein. 
Aber  der  Gründe  sind  nicht  wenige,  die  dieses  Ergebnis  weiter  bestätigen. 

Daß  in  Trier  bedeutendeTöpfereien  bestanden,  deren  Erzeugnisse  vom  Beginne 
des  ersten  bis  ins  dritte  nachcliristliche  Jahrhundert  laufen,  haben  die  Untersuchungen 
der  letzten  Jahre  gelehrt,  die  noch  nicht  abgeschlossen  vorliegen.  ■^^)  Aber  was  sich  jetzt 
schon  zum  Vergleiche  bietet,  ist  mit  dem  gewonnenen  Ergebnisse  durchaus  in  Einklang. 
Zu  vermuten  war,  daß  dem  gallischen  Stammlande  der  Metalltechnik  so  nahe  Fabri- 
cationscentren  sich  toreutischer  Vorlagen  ausgiebig  bedienen  mochten,  und  dies  wird 
durch  nach  Form  und  metallglänzendem  Überzug  entsprechende  Gefäßfunde  bestätigt. 
In  diesem  Zusammenhange  ist  zu  erinnern,  daß  sich  eben  in  Trier  unter  dem  .S.  ^^^ 
erwähnten    Silberschatz  eine   viereckige    .Schüssel  befand,   die  sich  nach  Form  und 

'*)   Dechelette  ;i.  a.  ().   II  267  n.  VC   von   älteren  Bericht  üb.  d.  Fnrtschr.  d.  röm.-germ.  F.  1904   S.  63; 

Sigillaten  bietet    griechische    Beischrift  nur  das   von  CIL  XITI  p.  460.   Für  Trier:  Lehncr.  Westd.  Zeitschr. 

Dragendorff,   Bonner  Jahrb.  XCVT  70  erwähnte  arre-  XV   2,1,    Taf.  IX:    CIL  XITI    10013,   3,   16.  Köln: 

linische  Gefäß.  Blanchet,   M^m.  de    la    soc.    des    antiqu.    de    France 

'')  Vgl.  Bahelon-Blanchet,  Cat.  des  bronzes  ant.  1899   p.  225  ff.;   Bonner  Jahrb.  CV  277;   Die  Kunst- 

de  la  bibl.  nat.  284   n.  (164  ff.  denkmäler  der  Rheinprovinz  VI  261. 

^''•)  Haug,  Westd.  Zeitschr.  X   314.  '"^   I.ehner  a.  a.  O.  S.  240  ff.:   Dragendorff",   Mitt. 

^'1   Dfchelette,    a.   a.  O.  II    239  f.:    Dragendorff.  über  röm.  Funde  in   Heddernheim  IV    164. 
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Art  der  Randverzierung  der  Carnuntiner  an  die  Seite  stellt.  Indes  will  ich  auf 
diesen  Zufall  nicht  mehr  gründen,  als  auf  den  Umstand,  daß  Kerbschnitt,  wie  ihn 
die  Bodendecoration  unseres  Gefäßes  zeigt,  den  Trierer  Töpfern  überaus  geläufig 
und  der  Technik  der  aufgesetzten  Medaillons  gleichzeitig  ist.  ^")  Entscheidend  hin- 
gegen ist,  daß  die  einzigartigen  Typen  des  Carnuntiner  Gefäßes  gerade  in  Trier 
ihre  Entsprechungen  finden :  der  mithrische  Genius  mit  erhobener  Fackel  auf  dem 
Bruchstück  eben  eines  dieser  aufgesetzten  Medaillons,  die  sich  zu  dem  Carnuntiner 
Stücke  in  Parallele  stellten *°),  und  bedeutungsvoll  ist  gewiß,  daß  für  die  auf  Gefäßen 
so  seltenen  mithrischen  Darstellungen  Trier  ein  zweites  Exemplar  beistellt,  eine 
Schale  mit  dem  heiligen  Mahle  als  Innenrelief  *^)  Für  Rosmerta  kommt  der  eben 
dort  in  einem  Skelettgrabe  des  2.  Jh.  n.  Ch.  gefundene,  also  auch  zeitlich  nahe- 
stehende nach  Decoration  und  Darstellung  nicht  weniger  singulare  Becher  in 
Betracht,  der  in  flotter  Malerei  nach  Analogie  der  Viergöttersteine  die  Brustbilder 
von  vier  Gottheiten  zeigt,  darunter  Mercur  neben  einer  Göttin,  die  ebenso  Fortuna 
wie  Rosmerta  sein  kann,  offenbar,  was  aus  den  Beschreibungen  nicht  hervorgeht, 
nach  dem  Attribute  des  Füllhornes,  das  beiden  gleicherweise  eignet.*^) 

Wie  sehr  endlich  die  griechische  Beischrift  mit  allem  übereinkommt,  was  wir 
von  den  Wirkungen  des  von  Massalia  rhoneaufwärts  bis  in  das  Gebiet  der  Mosel 
und  des  Rheines  auszweigenden  hellenistischen  Culturstromes  wissen  und  nament- 
lich für  die  im  Trierer  Lande  in  den  ersten  zwei  nachchristlichen  Jahrhunderten 
sich  entfaltende  eigenartige  Kunstblüte  immer  besser  würdigen  lernen,*^)  brauche 
ich  unter  Verweis  auf  die  an  rheinländischen  Ton-  und  Glasgefäßen  vorkommenden 
griechischen  Acclamationen  und  Beischriften  (CIL  XIII  100 17,  34,  37;  100 18, 
144;    10025,    194;  222;   223;   273  ff.)  nur  anzudeuten. 

Alles  nun  erwogen,  sollte  das  Zusammentreffen  so  vieler  kennzeichnender 
Umstände  wirklich  nur  von  ungefähr  sein?  Nicht  doch,  oder  ich  irre  sehr,  wenn 
nicht  hierdurch  die  vermutete  Herkunft  des  Gefäßes  mit  dem  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit, den  dergleichen  Dinge  überhaupt  leiden,  zur  Evidenz  gebracht  wird. 

Der  Nachweis,  daß  die  Trierer  Fabriken,  die  seit  dem  i.  Jh.  n.  Chr.  auf  nam- 
haften Export  arbeiteten,    ihr  Absatzgebiet  bis  in    die  Donauländer    erstreckten, 

^")  Lehner  a.a.O.    S.  249;    Dragendorff,  Bonner  •'^)  Westd.  Zeitsclir.   XXV464;    Bonner  Jahrb. 

Jahrb.  CXVI   123  f.  CXVI  253. 

*")  Lehner,    a.  a.   O.   Taf.  IX    Fig.  14:     Bonner  *^)  Löschcke,  Bonner  Jahrb.  XCV  261  f;  Micha- 

Jahrb.  CXVI   253.  elis,  Jahrb.  d.  Gesellsch.  f.  lothr.  Gesch.  u.  Altertums- 

*^')    Westd.     Zeitschr.     XXV     464   f.;     Bonner  künde  VII  152  ff.;  Maass,  Tagesgötter  234  ff.;   Kisa, 

Jahrb.  CXVI    254;    vgl,    Dragendorff,    ibid.  CI   150  Westd.  Zeitschr.  XXV  78  ff.  Vgl.  Studniczka,  Jahr- 

Anm.  3.  buch  XVIII   21  ff. 
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womit  das  letzte  Glied  unserer  Schlußkette  gegeben  wäre  ^*),  ist  mit  dem  bis  jetzt 
veröffentlichten  beschränkten  Materiale  nicht  zu  führen;  aber  auch  abgesehen 
davon,  ist  der  Annahme  nichts  entgegen,  daß  das  Carnuntiner  Gefäß  als  Luxus- 
artikel, als  den  es  sich  nach  Dimension  und  Eigenart  gibt,  einen  vereinzelten 
Importgegenstand  darstelle,  der  auf  den  nämlichen  Handelsvvegen  wie  seit  dem 
ausgehenden  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  die  gallischen  Sigillaten  ins  Land  kam. 
Als  beste  auch  zeitlich  entsprechende  Parallele  bieten  sich  aber  die  rot  gefirnißten 
Gefäße  mit  weißen  Trinksprüchen,  die,  in  Germania  inferior  verfertigt  und  in 
reich  verzierten  Exemplaren  auch  in  Trier  nachweisbar,  vereinzelt  den  Weg  am 
Limes  entlang  bis  nach  Ungarn  gefunden  haben. ^^)  So  bedarf  es  denn  gar  nicht 
erst  des  Suchens  nach  einem  concreten  Anlasse,  der  sich  übrigens  aus  der  zu  Be- 
ginn des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erfolgten  Detachierung  von  Vexillationen 
der  vier  rheinischen  Legionen  an  die  Donau  unschwer  herleiten  ließe. ^''') 

Denn  in  diese  Epoche  rückt,  die  Angleichung  des  Kirkereliefs  mit  den  südgalli- 
schen Medaillonappliken  zugestanden,  der  für  die  Verfertigung  des  Gefäßes  ermittelte 
obere  Zeitansatz  herab  und  damit  vertragen  sich  die  betrachteten  Zierate  zum 
besten  sowohl  in  Ansehung  des  Gegenstandes  wie  der  technischen  Ausführung, 
die  in  den  Victorien  und  der  Kirkedarstellung  zumal  die  stumpfe,  flüchtige  Manier 
der  Spätzeit  verrät.  Durchaus  in  Einklang  damit  ist  auch  das  Kerbornament  des 
Bodenplanes,  das  Henkelgefäß  mit  der  beiderseits  ausladenden  Weinranke,  das 
in  sinnvollem  Bezüge  auf  den  Grabdenkmälern  seit  der  ersten  Kaiserzeit  immer 
häufiger  auftritt,  *')  auf  Erzeugnissen  der  späten  Kleinkunst,  namentlich  auf 
Lampen  eines  der  geläufigsten  Motive  wird,'*'*)  um  endlich  in  symbolischer  Geltung 
in  die  frühchristliche  Kunst  überzugehen.  Auf  .Sigillaten  entspricht  ein  gleich- 
artiges Ornament  eines  der  mit  aufgeklebten  Reliefs  verzierten  Gefäße,  die,  in 
den  Fabriken  von  Lezoux  hergestellt,  gleichfalls  dem  3.  Jh.  zuzuteilen  sind.""") 

Mit  wenigem  ist  noch  auf  die  Kirke-Scene  in  ihrem  Verhältnisse  zu  ver- 
wandten Darstellungen  einzugehen.''")  Diese  lassen  sich  für  die  Episode  der  nach 

**)  Dragendorff,   Bonner  Jahrb.  XCVI  94  li.  und  dem    dritten  Jahrh.,    z.  B.    die   musischen  Grab- 

*')  Dragendorff,  Bericht  über  d.  Fortschr.  d.  röni.-  steine,    Jahresheftc    IV    Beibl.     162  f.    Fig.   16,   17; 

germ.  Forschung  1905  S.  94;   Gläser  rheinischer  {"ro-  VII   Beibl.  4.  7;    VIII   Beibl.  13.  iq. 
venienz    mit  griechischen   Inschriften  in   Ungarn    ge-  '^)  Fröhncr,    Terres    cuites    d'Asie   min.    de   la 

funden:   Kisa,  Jahrb.  f.  Altertumskunde   I    14.  f  coli.  Grcau   71,  pl.  86  n.  91. 

•*;  CIL  III   10471 — 73;  V.  DomaszewsUi,  Corr.-  •')   Dcchelette,  a.  a.  O.  II   234   n.  155. 

Blatt  d.  Westd.  Z.  IX  9  ff.;  Prosop.  Imp.  Rom.  II  213.  ''")  Bolte,    De  monumentis   ad  Odysseam  pertin. 

•')  Weynand,    Bonner  Jahrb.  CVIII— IX    233;  17   IT;     W.ilters,    Journ.    of    hell.  stud.   XIII    82   f.; 

Schröder,  ibid.  S.  54  ;  58  f.;  Fredrich,  Gott.  Gel.  Nachr.  Ziehen,  Festschr.  f.  J.  Overbeck  120  f.;  Petersen,  Jahr- 

1895  S.  86  A.  69;   Savignoni,  Jahresh.  VII  79  f.;   Alt-  buch    XII    55   f.;    Perdrizet,    Rev.  arch.    1897    II  p. 

mann,  Rom. Grabaltäre  124;  aus  dem  Ende  des  zweiten  56  f.;    Röscher,  Alyth.  Lex.  III    Ii93fl.;   Enj;elm;mn, 
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dem  mißlungenen  Verwandlung-sversuche  durch  Odysseus  bedrohten  Zauberin  auf 
zwei  Typen  zurückleiten,  die  unmittelbar  aufeinander  folg-ende  Momente  des  in 
der  Odyssee  x  307  ff.  geschilderten  \^organges  veranschaulichen.  Zumeist  ist  der 
Augenblick  festgehalten,  in  dem  der  Held  stehenden  Fußes  mit  gezücktem 
Schwerte  auf  Kirke  eindringt,  die  entweder  sitzend  ■'')  oder  stehend  ^^)  in  der 
Gebärde  des  Entsetzens  dargestellt  ist,  oder  in  die  Knie  gefallen  und  mit  vor- 
gestreckten Händen  um  Gnade  flehend.'"'^)  Selten  hingegen  erscheint  die  unmittel- 
bar vorausgegangene  Situa- 


T' 


106:   Odysseus  und   Kirke  iiuf  dem   esquiliiiischen  Wandgemälde. 


tion,  die  das  Carnuntiner  Bild 
vergegenwärtigt :  Odysseus 
noch  auf  dem  Throne,  aber 
i  m  Begriffe  aufzuspringen  und 
das  Schwert  gegen  die  in  die 
Knie  gesunkene  Zauberin  zu 
ziehen.  Als  genaue  Entspre- 
chung hiefür  gibt  sich  nur  das 
Wandgemälde  vom  Esquilin 
(Fig.  iü6),  auf  dem,  soweit  der 
Erhaltungszustand  zu  erken- 
nen erlaubt,    die  Action  des 


Odysseus  offenbar  ganz  gleichartig  zu  denken  ist.^^)  Eine  \"ariante  bietet  ein 
Karneol  der  Sammlung  Pourtales,  ■'■')  insoferne  Odysseus  sitzend,  Kirke  aber 
stehend  dargestellt  ist.  Vermittelnd  stellt  sich  zwischen  diese  Haupttypen  das 
Bild  eines  Kraters  des  Museo  civico  in  Bologna,  das  Odysseus  neben  dem  Thron- 
sitze, von  dem  er  eben  aufgesprungen  ist,  zeigt,  wie  er  mit  dem  Schwerte  in  der 
Rechten  die  fliehende  Zauberin  verfolgt. ■''") 

Bilderitlas  zur  Odyssee  T:if.  VIII  u.  IX ;   die  Miniatur       Wickliofl,  Wiener  Genesis  79  Fig.  14 ;  Helbig-Reisch, 


des  vaticanischen  V'ergil  3225  bei  Riegl,  Spätröm. 
Kunstind.  135  Fig.  30.  Nicht  zugänglich  sind  mir 
Miss  Harrisons  Myths  of  the  Odyssey. 

^')  Lekythos  des  Berl.  Mus.  Arcli.  Zeit.  1876 
-S.  189  Taf.  15;  Elrusk.  Spiegel,  Gerhard,  P^tr.  Spieg. 
403,1,2;  Overbeck,  Heroengall.  32,  15.  Scherbe  von 
Tell-Deffenneh,  Petersen,  a.  a.  (X;  Bummler,  Jahr- 
buch  X  41    Fig.  3. 

■'^)  Amphora  aus  Vulci,  Monumenti  V  Taf.  4T; 
Pomp.  Wandgem.:  Overbeck,  Heroengall.  Taf.  32,  II. 

")  Bildertaf  a.  d.  Palast  Rondanini,  Jahn,  Bilder- 
chron.  Taf.  4;  Contorniat,  Arch.  Zeit.  1865  Taf.  194,  3. 

'')  Woermann,  Odysseelandsch.g  Taf  V;  Hartel- 


Führer  durch  d.  Samml.  in  Rom  II  166  f.;  zuletzt 
Nogara,  Le  nozze  Aldobrandine,  i  paesaggi  con  scene 
dell'  Odissea  etc.  46  f.,  nach  dem  Odysseus  mit  dem 
rechten  Arm  zwei  teilweise  noch  sichtbare  Speere 
gegen  die  Brust  hielte,  mit  dem  gesenkten  linken 
Kirke  abwehrte,  eine  Action,  die,  wenigstens  auf  der 
Abbildung  Taf  XT  nicht  erkennbar,  an  sich  dem 
epischen  Vorgange  so  wenig  gerecht  würde,  daR 
man  bis  auf  weitere  Nachprüfung  von  der  oben  ver- 
tretenen, nun  durch  das  Carnuntiner  Bild  gestützten 
Deutung  nicht  wird   abgeben  wollen. 

■')  Bolle  a.a.O.  8,25;  Cat.  Pourtales  186  n.  1260. 

^')  Museo  italiano  II   26. 
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Diese  bildliche  Überlieferung,  deren  Lückenhaftigkeit  sich  aus  der  Erwägung 
ergibt,  wie  oft  dieser  namentlich  der  hellenistischen  Epoche  mit  ihrer  Vorliebe 
für  all  den  Zauberspuk  ebenso  wie  der  von  ihren  Mustern  abhängigen  römischen 
Malerei  gemäße  epische  Vorwurf  wiederholt  sein  mochte  °' ),  ist  nicht  hinlänglich, 
um  für  das  Aufkommen  des  vom  esquilinischen  Gemälde  und  vom  Carnuntiner 
Relief  vertretenen  Typus  entscheiden  zu  können.  Für  letzteres  wird  indes  spätere 
Entstehung  durch  die  Art  und  Weise  wahrscheinlich,  in  der  die  verzauberten  Ge- 
fährten in  Öffnungen  des  Stalles  sichtbar  gemacht  sind,  wofür  das  Bild  einer 
römischen  Lampe  und  eines  Contorniaten  heranzuziehen  ist,-''*')  während  sie  auf 
älteren  Darstellungen  in  ganzer  Gestalt  unmittelbar  in  die  Handlung  einbezogen, 
einmal  nur  isoliert  in  einer  Grotte,'"'')  erscheinen. 

Was    aber    das    Bild    des   Carnuntiner   Gefäi3es   aus   allen    bisher   bekannten 
heraushebt,   ist  das    völlig  singulare   scenische  Beiwerk,   wofür  im  Anschlüsse   an 
die  epische  Erzählung  sonst  nur  gelegentlich  der  Webstuhl  erscheint.   Naheliegend 
wäre,  in  dem  hängenden  Geräte  nach  den  anscheinend  durchlochten  Scheiben  einen 
Zauberapparat  zu  erkennen,   wenn  nicht  die  erhaltenen  Exemplare   von  ^ofißoi,'"') 
die  zunächst  in  Betracht  kämen,  eine  solche  Deutung  ausschlössen  und  die  plastisch 
angedeuteten,  zum  Querbalken  zusammenlaufenden  Schnüre  bewiesen,  daß  es  sich 
nur   um  eine  Wage  mit  perspectivisch   verzeichneten  und   mit  den  üblichen  con- 
centrischen   Kreisen    verzierten   Schalen    handeln    könne.     In    der   Tat    ist   dieses 
Beiwerk  dem  dargestellten  Vorgange  durchaus  gemäß   und  eben  dafür  wenigstens 
in  literarischer  Überlieferung  aus  Ovids  Schilderung  des  Palastes  der  Kirke  und 
der  Bereitung  des  Zaubertrankes  belegbar  (Metam.  XIV  265  ff): 
Nereides  nymphaeque  simul,  quae  vellera  motis 
Xulla  trahunt  digitis,  nee  fila  sequentia  ducunt, 
Gramina  disponunt,  sparsosque  sine  ordine  flores 
Secernunt  calathis  variasque  coloribus  herbas. 
Ipsa  quod  hae  faciunt  opus  exigit,  ipsa  quis  usus 
Quoque  sit  in  folio,  quae  sit  concordia  mixtis. 
Novit  et  advertens  pensas  examinat  herbas. 
Nichts  wäre  jedoch  betrüglicher,  als  aus  diesem  Einklänge  schriftlicher  und 
bildlicher   Überlieferung   durch  Mitteiglieder   einen    Zusammenhang   herstellen   zu 

")  Heibig,  Unters,  über  d.  camp.  Wandmal. 294;  '")  Arcli.  Anzeiger   1894  S.  119  f.;    1900  p.  15  f. 

die    Irrfahrten    des    Odysseus    als   beliebter   Vorwurf  n.    Ili;    Dedo,    De    antiquor.    superst.    amat.    18    f.; 

der  römischen   Wandmalerei:    Vitruv   VII   5,   2.  Wünsch,  Ant.  Zaubergerät  aus  Pergaraon  46;  Fahz, 

^)  Arch.  Zeit.  1865   Taf.  194   Fig.  3   u.  4.  De  poetar.  rom.  doctr.  mag.  20  f. 

'*)  Ziehen  und  Perdrizet  a.  a.  O. 
Jahrethefte  des  österr.  arcliäi»!.   Institutes  Bd.  X.  44 
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wollen.  Wie  die  römischen  Dichter  überhaupt,  zeigt  sich  Ovid  mit  den  verschiedenen 
Zauberpraktiken  zu  vertraut,  als  daß  man  ihm  nicht  zumuten  sollte,  er  habe  so 
wenig  wie  aus  einer  dramatischen  Bearbeitung  des  Stoffes,^')  aus  einer  bildlichen 
Vorlage,  sondern  einfach  aus  dem  lebendigen  Brauche  geschöpft,  wie  er  sich  uns 
auch  aus  den  detaillierten  Gewichtsangaben  für  heil-  und  zauberkräftige  Mixturen 
in  den  Pflanzenbüchern  des  Plinius  und  einschlägigen  Vorschriften  der  magischen 
Papyri"^)  erschließt.  Analoges  trifft  sicher  auch  für  den  Töpfer  zu. 

Gleich  vereinzelt  ist  auf  Szenen,  die  die  Bedrohung  der  Kirke  darstellen, 
das  Detail  des  auf  dem  Boden  aufruhenden  Henkeltopfes;  gemeint  ist  offenbar 
ein  großes,  die  abgewogenen  Ingredienzien  des  Zaubertrankes  enthaltendes  Misch- 
gefäß, aus  dem,  wenn  anders  die  oben  S.  331  gegebene  Deutung  zutrifft,  die  dem 
Odysseus  zugedachte,  abseits  stehende  Schale  gefüllt  zu  denken  ist.  Kaum  brauche 
ich  unter  Hinweis  auf  das  besprochene  und  gleichartig  vom  esquilinischen  Wand- 
gemälde veranschaulichte  Schema  der  um  (xnade  flehenden  Zauberin  anzumerken, 
daß  sie  nicht,  worauf  der  erste  Augenschein  führen  könnte,  mit  der  Wage  be- 
schäftigt zu  denken  ist,  was  auch  dem  Gange  der  epischen  Erzählung  zuwider 
liefe,  daß  sonach  die  Schneidung  der  vorgestreckten  Rechten  mit  der  Wage 
rein  perspectivisch  aufzufassen  ist. 

Müßig  wäre  es,  sich  über  diese  Abweichungen  in  Vermutungen  zu  ergehen, 
die  durch  die  einfache  Erwägung  zunichte  zu  machen  wären,  daß  die  hier  in 
Betracht  kommenden  provinziellen  Vertreter  einer  handwerksmäßigen  Kunstübung 
gerade  bei  der  Behandlung  mythologischer  Vorwürfe  bei  aller  Anlehnung  an  aner- 
kannte Muster  diese  mitunter  sehr  frei  benutzten  und  origineller  Einfälle  nicht 
entbehrten.  ^^)  Vergleichsweise  sei  nur  auf  ein  Bierbacher  Marsyasrelief  verwiesen, 
das  den  einzigen  monumentalen  Beleg  für  eine  sonst  nur  aus  Apollodor  und  Hygin 
bekannte  Sagenversion  darstellt,'")  oder  auf  die  Theseus-Hippolyte-Darstellung 
eines  glasierten  Tongefäßes  aus  Saint-Remy,  die  in  den  Händen  der  Amazone  das 
seltene  Detail  des  Gürtels  zeigt. *'5)  So  gilt  es  denn,  sich  auch  für  die  Besonderheiten 
des  Carnuntiner  Kirkebildes  mit  der  Möglichkeit  einer  frei  erfundenen  Variante  zu 
bescheiden,  unverwehrt  indes,  daß  der  Töpfer  in  der  Tat  eine  Vorlage  benutzt 
habe,  deren  Bindeglieder  sich  unserer  Kenntnis  entziehen. 

Wien,  December  1907.  JOSEF  ZINGERLE 

")  Daß  für  Ovid  dramatische  Vorlagen  nur  mittel- 
bar in  Betracht  kämen,  lehrt  Robert,  Bild  und  Lied  6')  Ziehen,  Corr.-Blatt  der  Westd.  Zeitschr.  XV 

231   Anm.  5  223;  Harster,  ibid.  XI   107. 

")  I.eydener   Papyrus    bei   Dieterich,    Jahrb.  f.  '•)  Harster,  a.  a.  O.  95  f. 

cl.  Phil.  Suppl.  XVI  805   VI  18  ff.;   816  XII  16.  «')  Dichelette,  Rev.  arch.  XXXVIII  385. 
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Ein  Brief  Philipp  von  Stosch'  an  Heraeus. 

Bei  der  unlängst  vorgenommenen  Sichtung  und  Ordnung  der  Archivalien 
des  alten  „Münz-  und  Antikencabinettes"  kam  ein  dünnes  Quartheft  in  grünem 
Umschlage  zum  Vorschein,  das  dreizehn  von  verschiedenen  Personen  geschriebene 
Briefe  enthält.  Sechs  davon  sind  an  den  durch  seine  Schicksale  merkwürdigen 
Numismatiker  Valentin  Jameray  Duval  (1695 — 1775),  sieben  an  den  Hofantiquar 
Karl  Gustav  Heraeus  (1671  — 1725)  gerichtet.  Seltsamerweise  entzog  sich  das  Heft 
dem  Auge  des  fleißigen  Josef  Bergmann,  der  die  Geschichte  des  Cabinettes  schrieb 
und  emsig  die  Briefe  Leibnitzens  sammelte,  und  so  blieb  auch  das  Wertvollste, 
das  es  in  sich  schließt,  ein  vom  29.  Mai  1716  datiertes  Schreiben  des  Philosophen 
an  Heraeus  ihm  und  anderen  verborgen.  Das  letzte  Stück  in  der  Reihe,  ein  an 
die  gleiche  Adresse  gerichteter  Brief  Philipp  von  Stosch',  findet  hier  als  Nachtrag 
zu  dessen  vor  Jahren  durch  Karl  Justi  veröffentlichter  Correspondenz  seine  Stelle.') 

In  der  ausführlichen  Lebensbeschreibung,  die  in  Joh.  Chr.  Strodtmanns 
„Gelehrtem  Europa^  dem  interessanten  Manne  gewidmet  ist  und  die,  sichtlich 
unter  seinen  Augen  verfaßt,  fast  autobiographischen  Wert  besitzt,  ist  seinem 
Wiener  Aufenthalte  im  Jahre  1717  ein  breiter  Raum  gegeben.^)  Waren  doch  für 
seine  diplomatischen  Geschäfte  die  liier  gewonnenen  Beziehungen  von  entschei- 
dender Bedeutung,  und  holte  er  sich  doch  hier  aus  dem  Munde  des  Kaisers,  der 
sich  die  Zeichnungen  für  das  Gemmenwerk  vorlegen  ließ  und  dessen  Widmung 
in  Gnaden  annahm,  indem  er  Stosch  hiebei  „allezeit  mit  dem  Titel  eines  Frey- 
herrn beehrte",  die  Bestätigung  seines  anfechtbaren  Adelsranges.  Mit  wirksamen 
Empfehlungen  an  den  Nuntius  und  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  versehen, 
und  von  früherher  mit  dem  venezianischen  Gesandten,  dem  späteren  Dogen  Pietro 
Grimani,  bekannt,  war  es  ihm  leicht,  Zutritt  zu  Würdenträgern,  Standespersonen, 
Celebritäten  jeder  Art  zu  erlangen.  Er  war  aber  auch  der  Mann,  sich  allenthalben 
durch  Erfahrungen  und  Kenntnisse  gefällig  und  nützlich  zu  erweisen.  So  war  (;r 
es,  der  darauf  aufmerksam  machte,  daß  in  Augsburg  die  Tabula  Peutingeriana 
verkäuflich  sei.  Er  ließ  die  Nachricht  dem  Prinzen  Eugen,  der  bei  seiner  Ankunft 
nicht  in  Wien  war,  die  kostbare  Karte  aber  später  erwarb,^)  wie  es  scheint,  durch 
Heraeus  vermitteln,  denn   an  letzteren  ist  Eugens  noch  erhaltener  Dankbrief  ge- 

')  Antiquarische  Briefe   des  Baron   Philipp   von  Darstellungen,   Zeitschr.  für   bild.  Kunst  VII   (1872) 

Stosch,  Marburger  Universitäts-Programra,   1871.  S.  293  ff,  333  ff.;   "Winkelmann  II'  218  ff. 

')  Des    Neuen    Gelehrten    Europa    fünfter   Teil  ■')  K.  Miller,  Die  Weltkarte  des  Castorius  S.  13; 

(Wolfenbüttel   1754)  S.  29  ff.     Diese  Biographie  war  Asciibach,     Geschichte    der   Wiener    Universität    IT 

selbstverständlich     auch     die    Grundlage     für    Justis  267  ff. 
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richtet. ';  In  Wien  lernte  Stoscli  die  im  Hause  des  Prinzen  weilenden  Franzosen  Pierre 
Mariette  und  Jean  Bapt.  Rousseau  kennen,  ferner  den  Reichsritter  Konrad  Adolf 
von  Albrecht  (1662  — 1751),  der  gleich  ihm  Sammler  und  diplomatischer  Agent 
war,")  sowie  den  kaiserlichen  Bibliothekar  Joh.  Benedikt  Gentilotti,  der  hart  nach 
seiner  Ernennung  zum  Fürstbischof  von  Trient  im  Jahre   1725  verschied.") 

Die  Lebensbeschreibung  wird  durch  den  nachfolgenden  Brief  bestätigt  und 
ergänzt.  In  ihm  spiegelt  sich  die  liebenswürdig  kluge  und  gewandte  Art  des 
Mannes,  der  wie  überall  so  auch  in  Wien  sich  schnell  einflußreiche  Freunde  und 
Gönner  gewann.  Neu  ist,  daß  man  ihm  nach  Gentilottis  Berufung  nach  Rom  (1723) 
das  Amt  eines  kaiserlichen  Bibliothekars  zudachte.  Des  Schutzes  des  Kaisers, 
der  „ihn  über  seine  Feinde  triumphieren"  ließ,  erfreute  er  sich  tatsächlich  durch 
Jahre  bei  der  ihm  vom  englischen  Hofe  übertragenen  Mission.  Über  des  Heraeus 
Bergwerksunternehmen  in  der  rauhen  Veitsch  in  Obersteiermark,  das  diesem  Manne 
so  verhängnisvoll  werden  sollte  und  auf  das  auch  Stosch  in  seinem  Briefe  an- 
spielt, sei  auf  die  von  Jos.  Bergmann  gesammelten  Nachrichten  verwiesen.') 

Monsieur.  Je  ne  sgay  par  qiiel  accident  Votre  lettre  du  2  de  Septemhrc  a 
retarde  en  chemin.  Je  nay  en  l'honneur  de  la  recevoir  si  11011  avanthier.  Je 
n'insiste  plus  sur  Ja  proposition  que  je  Vous  fis  dans  nia  precedenfe  touchant  l'ainy 
en  qnestion,  puisque  Vous  ne  iroiivez  point  a  propos  de  la  pousser.  Je  serai  bien 
aise  de  voir  Mr.  Gentilotti  a  Romc  en  qualite  de  Anditeur  de  Rote,  poste  lequel 
avec  la  faveiir  de  Votre  Auguste  Maitre  lui  pavera  le  chemin  au  Cardinalat.  Vous 
aves  eu  trop  bonne  opinion  de  inon  sgavoir,  Monsieur,  en  pensent  a  inoi  au  sujet 
de  l'employ  de  bibliothequaire  de  S.  M.  Iinp.  pendant  que  Vous  aves  a  Vienne  nieme 
de  Sujets  plus  dignes  de  reniplir  ce  poste  que  je  ne  le  suis.  Je  nay  pas  assez  de 
courage  ni  d'erudition  pour  pretendre  a  un  poste  que  Lambecius  et  taut  d'autres 
grand  hommes  du  premier  ordre  out  eu  cydevanl,  et  lequel  ancor  en   dernier  Heu 

^)  Mosel,    Gesch.  der   Hofbibliothek    306    Anm.  in  Rom  jjefunden  worden. 

^)  Vfjl.  R.  V.  Schneider,  Ein  Kunstsammler  im  ^)  Mosel  a.  a.  O.  S.  99  ff. 
alten  Wien,  Jahrb.  der  kunsthist.  Sammlungen  des  ')  Jos.  Bergmann,  Medaillen  auf  her.  Männer 
A.  H.  Kaiserhauses  XXI  9.  Albrecht  verfaßte  die  des  öst.  Kaiserstaates  II  S. 394  ff.  und  Nachtrag  hiezu, 
Programme  und  Inschriften  zu  Grans  Fresken  in  der  Sitzungsber.  Akad.  Wien,  phil.-hist.  Cl.  XIII  (1854) 
Hofbibliothek,  zu  Rottmayrs  Kuppelbilde  in  der  S.  539  ff,  LXIII  (1869)  S.  7  ff.;  vgl.  ferner  den  Artikel 
Karlskirche  usw.,  C.  List,  Die  Hofbibliothek  II,  in  Wurzbachs  biogr.  Lexikon  VIII  320  ff.  Der  Artikel 
17  ff.;  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Comm.  IV.  2  (1906)  in  der  Allg.  Deutschen  Biographie  XII  15  f. 
Sp.  160  ff.  Den  Karneol  des  „Thamyros",  den  AI-  (Creizenach)  ist  in  völliger  Unkenntnis  dieser  Ar- 
brecht besaß  und  Stosch  in  sein  Geramenwerk  auf-  beiten  verfaßt  und  wird  der  Bedeutung,  die  dem  viel- 
nahm (Cat.  of  engr.  gems  in  the  British  Mus.  1346)  seitig  tätigen  Manne,  wie  immer  er  auch  gewesen 
stach  der  gleichzeitige  Wiener  Künstler  G.  David  sein  mochte,  zukommt,  nicht  gerecht. 
Neßenthaler  in  Klein-Folio  mit  der  Angabe,  er  wäre 
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a  de  occiipc  par  im  siijet  tres  digne,  atiqnel  je  ccdc  trcs  volontier  en  tottts  egards. 
Voyci  les  raisons,  pourqnoy  je  n'ay  fait  aitctin  pas  ponr  cela,  ayant  allcnrs  itn 
principe  feriiie  et  constant,  qtie  un  homme  Philosophe  ne  doit  jainais  recnser  Ics 
graces  des  grands  Princes,  qnand  elles  vienent  nattirellenient  de  sei  meine,  niais 
qu'il  ne  les  doit  pas  rechercher  non  plus  avec  des  Intrigues  et  de  l'empresseineiü, 
qnand  il  est  ponrvu  de  la  fortnne  en  sorte  de  pouvoir  vivre  passablenicnt  bien  de 
ses  rei'ennes.  J'ay  appris  depuis  qne  Don  Alexandre  Riccardi  et  le  Chevallier 
Garelli  ont  ete  declares  bibliotheqnaires  de  S.  M.  J.  dont  je  suis  d'autant  plus  ravy, 
qne  je  sgay  par  experience,  qne  le  dernier  est  de  mes  aniis,  et  qne  j'ay  enfendn  dire 
beaiiconp  a  lonange  du  premier,  qn'on  dit  avoir  gründe  connoissance  des  bons 
livres,  et  etrc  cn  ntente  tems  fort  degagc  de  certains  principes  scrnpnlenx,  canoniscs 
par  les  ecclesiastiqnes  Ignorants  comnie  vertus  heroiqucs  et  sciences  sublimes, 
qnoyqne  dans  le  fond  cc  ne  sont  qne  de  jenx  de  mots  qui  signijient  nn  pcn  plus 
qne  rien. 

Coinnie  Vons  prennes  pari,  Monsieur,  a  ce  qui  mc  regnarde,jc  dois  voits  dire, 
qne  j'ay  triomphe  snr  mes  ennemis  par  la  protection  de  Cesar,  et  qne  ccux  qui 
cydevant  etoit  mes  plns  Jiers  fersecnteurs,  nt'accablent  a  present  de  honettetes.  Ainsi 
je  vis  icy  d'nn  grand  calme,  faisant  tranqnillement  les  affaires  de  mon  niaitrc  qui 
me  paye  largenient  et  punctitellcnient  et  en  augmentant  nia  bibliothcque  et  receuil 
de  f  leres  gravees  tnuls  les  jonrs,  en  qnoy  consiste  mon  nnique  bonheur,  on  ponr 
mienx  dire,  ma  Dnlcinee  de  Toboso.  Je  crois  qne  je  resterai  icy  un  autre  annec, 
apres  qnoy  je  retonrnerai  en  Hollande  ponr  jouir  des  j'rnits  de  mes  traveaux, 
comme  Vons  penses  de  faire  dans  vos  Mines  de  Cnivrc.  Car  je  suis  d'opiuion,  qne 
la  mellienre  vie  dans  ce  monde  est  celle  de  vivre  a  soi  menie  en  laissant  les  princes 
et  courtisans  sc  dcmelcr  entre  eux  de  lenrs  Interesse  et  lenrs  Intrigues. 

Ouand  le  pcintre  de  miuiature,  dont  Vons  faitcs  ntention,  Monsieur,  viendra 
a  Rome,  Je  tacherai  de  le  servir  de  mon  mienx.  Je  scrai  J'ort  curicux  de  voir 
Votre  ouvrage  snr  les  medaillcs  modernes,  et  je  tacherai  de  J'avoriser  le  debil  de 
tont  mon  mienx  de  l'Edition  latine  en  Italic.  Je  J'ais  desiner  icy  toules  nies  pates 
Antiques  dont  le  nombre  des  achevees  est  dejä  monte  a  270  qnand  ils  seront  achcvi- 
cela  passera  les  mille  et  plus.  EnJ'in,  je  prens  Ic  tems  tel  quil  vient,  je  pense  au 
ncrvus  rerum  gercndarnm  et  du  reste  je  me  rcposc  snr  mes  amis  et  sur  ce  quc  les 
anciens  appellent  destein.  Je  Vons  snpplie  de  nie  cnntiuuer  l'honneur  de  Volre  Amitic, 
dont  je  tiens  et  je  tiendrai  tonte  ma  vie  grandissime  cause,  etant  avec  beaucoup 
d'estime  et  de  Passion  Monsieur  \'otre  tres  humble  et  tres  obeissant  scrvitenr 

A  Rome  le  19  Decembre  1722.  Philippe  de  Stosch. 
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Der  Brief  füllt  vier  Quartseiten  und  ist  sichtlich  eilig,  stellenweise  undeutlich 
geschrieben.  Über  einige  schwer  lesbare  Stellen  half  bei  vorstehender  Abschrift 
Heinrich  Zimmermanns  Erfahrung  rasch  und  sicher  hinweg. 


Wien,  December   1907. 


ROBERT  V.  SCHNEIDER 


B  E I  B  L  AT  T 


Gleich  im  Beginne  des  laufenden  Jahres  erlitt  unser 
Institut  schmerzliche  Verluste. 

In  früher  Stunde  am  2.  Jänner  verschied  Otto  Benn- 
d  orf  Der  Tod  kam  ihm  als  Erlöser  von  schwerem  Siechtum. 
Es  war  am  30.  November,  dali  er  seiner  Gewohnheit  nach 
bis  spät  abends  im  Institute  weilte  und  heiter  und  gesprächig 
es  verließ.  Als  wir  beim  Fortgehen  ihm  die  Hand  drückten, 
ahnte  er  und  ahnten  wir  nicht,  daß  es  zum  letzten  Male 
war  und  daß  er  die  ihm  seit  zehn  Jahren  trauten  Räume 
nicht  wieder  betreten  sollte. 

Geboren  am  13.  September  IÜ38,  hatte  Benndorf,  als 
er  das  Auge  für  immer  schloß,  sein  achtundsechzigstes 
Lebensjahr  nur  um  wenige  Monate  überschritten.  Noch 
nicht  vierunddreißigjährig,  zu  Ostern  1872,  bezog  er  Prag, 
wohin  er  aus  München  als  Professor  der  classischen  Archäo- 
logie berufen  wurde,  um  schon  nach  fünf  Jahren  das  gleiche 
Lehramt  an  der  Wiener  Universität  zu  übernehmen.  .So 
verbrachte  er  die  halbe  Lebenszeit  in  Österreich.  Hier  find  er  und  bereitete  er  sich  den  Boden  für  seine 
Tatkraft,  die  nicht  ihresgleichen  hatte,  der  vorübergehende  Verstimmungen,  augenblickliche  Mißerfolge, 
selbst  häusliche  Unglücksfälle  nichts  anhaben  konnten  und  die  noch  im  letzten  Jahre,  als  das  tückische 
Übel  in  beängstigenden  Symptomen  sich  zeigte,  wie  im  Kampfe  gegen  das  Geschick  sich  wunderbar  erprobte. 
Es  ist  nicht  möglich,  hier  in  der  durch  den  engen  Raum  gebotenen  Kürze  dem  Wirken  dieses 
Mannes  gerecht  zu  werden.  .Aber  wohl  mag  es  statthaft  sein,  in  raschem  Überblicke  seiner  über  drei  Jahr- 
zehnte ausgedehnten  Tätigkeit  in  Erinnerung  zu  rufen,  wie  folgerichtig  sie  eingesetzt  und  wie  ununterbrochen 
sie  gewährt  hat.  .-Ms  Benndorf  nach  Wien  kam,  war  durch  seinen  Vorgänger  der  akademische  Unterricht 
in  der  classischen  Archäologie  und  in  verwandten  Disciplinen  bereits  organisiert  und  eine  Zeitschrift  für 
die  Studien,  die  im  archäologisch-epigraphischcn  Seminare  ihren  Mittelpunkt  finden  sollten,  begründet,  auch 
in  ihrem  ersten  Hefte  schon  ausgegeben.  So  galt  es  zunächst,  das  glücklich  Begonnene  fortzusetzen,  zu 
erweitem,  zu  vervollkommnen.  Benndorf  säumte  nicht,  ("onzes  so  förderlichen  und  weitverbreiteten  Vorleg- 
blättern für  archäologische  Übungen  eine  zweite,  später  eine  dritte  .Serie  anzufügen,  die  „Archäologisch- 
epigraphischen Mitteilungen"  über  ihr  ursprüngliches  Programm  auszugestalten  und  im  Seminare  neben  der 
Interpretation  der  Bildwerke  die  Exegese  von  Texten  einzuführen,  insbesondere  der  (lemäldebeschreibungen 
des  Philostratos,  eines  Schriftstellers,  der  ihn  anzog  und  fesselte  und  mit  dessen  Wortkünsten  in  Über- 
setzungen zu  wetteifern,  ihm  sichtliches  Vergnügen  machte.  In  seinen  ersten  Wiener  Jahren  gab  er  sich 
voll  und  ganz  dem  akademischen  Berufe  hin,  schien  es  doch  nötig,  vorerst  jüngere  Hilfskräfte  auszubilden 
für   große   und   weite   Ziele,    wie  er  sie,    Conzes    Beispiele    auch    hierin    folgend,    vom   Anfange    an    ins    Auge 
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f;>ßte.  Denn  schon  Ronnte  der  fortschreitenden  archäologischen  Forschung  die  seit  Jahrhunderten,  zumeist 
durch  zufällige  Funde  aufgestapelte  Monuraentenmasse  nicht  mehr  genügen.  Ihr  weiteres  Gedeihen  setzte 
planmäßiges  Ausgraben  voraus.  Wie  dieser  neue  Betrieb  unsere  Vorstellungen  vom  classischen  Altertume 
vom  Grunde  aus  umwandelte,  ist  in  wenigen  Worten  nicht  zu  sagen.  Zeiten  brachen  für  die  Denkmäler- 
forschung herein,  glücklicherweise  bis  heute  während,  die  in  der  Fülle  ihrer  überraschenden  Entdeckungen 
nur  vergleichbar  sind  mit  jenem  Frühlinge  des  Humanismus,  .als  jeder  Tag  die  begeisterten  Jünger  mit  un- 
geahnten Literaturschätzen  beschenkte,  und  lang  vereiste  Bäche  der  Erkenntnis  neu  zu  rieseln  begannen. 
Daß  an  diesem  erhebenden  Culturwerke,  das  unseren  geistigen  Horizont  ins  unabsehbare  erweitert.  Oster- 
reich  mit  Erfolg  sich  beteiligte,  ist  Benndorfs  unbestreitbares  und  unvergängliches  Verdienst. 

Die  zweite  Expedition  nach  .Saraothrake,  die  er  begleitete,  wurde  ihm  zur  Schule  für  größere  selb- 
ständige Unternehmungen.  Sie  wußte  seine  vor  keinem  Widerspruche  zurückweichende,  mit  den  Schwierig- 
keiten wachsende  Energie  durchzusetzen.  Sowohl  die  beiden  lykischen  Reisen  in  den  Jahren  1881  und 
1882  als  auch  die  Ausgrabungen  in  Ephesos  seit  1895  gehen  auf  seine  Initiative  zurück.  Den  reichen 
Ertrag,  den  die  einen  wie  die  anderen  abwarfen,  behielt  sich  Benndorf  größtenteils  allein  zu  bearbeiten 
vor,  und  ihnen  dankt  vor  allem  er  selbst  die  lohnendsten  Aufgaben  für  seine  Forschung.  Daß  das  Heroon 
von  Trysa  ihn  zum  Interpreten  fand,  hat  sich  besonders  glücklich  gefügt.  War  doch  er,  auf  dem  von  seinen 
Bonner  Studentenjahren  her  der  Geist  Friedrich  Gottlieb  Welckers  ruhte,  wenn  er  auch  dem  damals  schon 
hochbetagten  Denker  persönlich  kaum  mehr  näher  treten  konnte,  wie  kein  anderer  berufen,  aus  eingehender 
Analyse  der  Bilderfriese,  die  die  Mauern  dieses  Grabmales  zieren,  durch  den  Scharfsinn  seiner  Beobachtung 
und  den  Feinsinn  seiner  Combination  die  Sage  im  Sinne  des  epischen  Cyklus  zu  reconstruieren.  Und  in  der 
Tat  erfüllte  er  die  Aufgabe  glänzend.  Das  Buch  über  das  Heroon  ist  das  schönste  Werk,  das  er  hinter- 
läßt, würdig  des  unvergleichlichen  .Stoffes,  der  durch  das  Denkmal  gegeben  war,  und  von  bleibendem  Werte, 
mehr  noch  in  seinen  mythologischen  und  literarhistorischen,  als  in  seinen  kunstgeschichtlichen  Partien. 

Diese  bis  ins  letzte  durchdachte  und  gefeilte  Arbeit  entstand  sowenig  wie  seine  übrigen  Schriften  in 
stiller  Zurückgezogenheit.  Immer  mehr  und  mehr  wurde  Benndorf  in  langwierige  und  zeitraubende  Amts- 
geschäfte verwickelt,  und  weit  entfernt,  sie  zu  meiden,  suchte  er  sie  vielmehr  auf  und  rief  sie  zuweilen 
selbst  hervor.  Denn  den  Genuß  der  Beschaulichkeit  kannte  er  nicht.  Zu  schaffen  wie  Lia,  nicht  zu  sehen 
wie  Rahel,  war  ihm  von  Natur  gegeben.  Nur  Werktätigkeit  befriedigte  ihn  und  nur  sie  wußte  er  an  sich  wie  an 
andern  zu  schätzen.  Aber  trotz  nimmermüden  Fleißes,  trotzdem  er  seine  Kräfte  wie  kein  zweiter  concen- 
trierte,  so  daß  er  allem,  was  seinen  Zwecken  nicht  dienstbar  zu  machen  war,  innerlich  fremd  blieb,  sah  er 
sich  selbst  schließlich  außerstande,  inmitten  des  Getriebes  sein  Lehramt  mit  dem  alten  Eifer  zu  versehen. 
Hiedurch  vollzog  sich  allmählich  die  notwendige  Loslösung  von  der  Universität.  Was  Benndorfs  Arbeitslust  durch 
viele  Jahre  ganz  allein  bewältigt  hatte,  sollte,  in  seine  natürlichen  Hälften  zerlegt,  von  nun  an  für  sich  be- 
trieben werden,  und  so  waren  die  Grundlagen  für  ein  von  der  Lehrkanzel  getrenntes  archäologisches  Institut 
gewonnen.  Nicht  er  faßte  zuerst  den  Gedanken,  es  zu  schaffen.  Aber  niemand  hätte  den  Gedanken  ver- 
wirklichen können  ohne  die  Gegenwart  einer  Persönlichkeit,  wie  die  seine  war.  So  haben  wir  in  Benndorf 
den  Gründer  unserer  Anstalt  zu  erkennen.  Ihr  gehörte  fortan  seine  durch  die  Jahre  gereifte  und  geklärte 
Erfahrung  und  seine  scheinbar  so  unverwüstliche  Kraft  bis  zuletzt.  Es  erfüllt  mit  Wehmut,  daß  auch  dieses 
ungemein  tätige  Leben  nicht  mit  abgeschlossener  Arbeit  enden  durfte.  Nicht  war  es  Benndorf  gegönnt,  die 
sorgfältig  vorbereitete  Beschreibung  der  Sculpturen  von  Aquileja  in  den  Druck  zu  bringen.  Noch  sind  die  ge- 
planten Tituli  Asiae  Minoris  nicht  über  die  Anfänge  hinaus  gediehen.  Der  größte  Teil  der  Fundergebnisse  von 
Ephesos  harrt  noch  der  Verwertung.   Aber  gerade  durch  die  Masse  des  Unvollendeten,  das  Benndorf  seinen 


5  W.   V.  Hiirtel  O 

Kachfolgern  fortzusetzen  und  fertigzustellen  Iiinterließ,  wirkt  er  noch  bestimmend  von  seinem  Grabe  her, 
mahnend  zur  Tat  und  winkend  zum  Erfolge.  Und  indem  wir  willig  sein  Vermächtnis  auf  uns  nehmen, 
erweisen  wir  dem  Toten  an  der  Stelle,  in  der  sich  sein  Wünschen  und  Hoffen  erfüllte,  in  seinem  ureigenen 
Sinne  die  ihm  gebührende  Ehre. 


Zwölf  Tage  nach  Penndorfs  Hinscheiden  hatten  wir  den  Tod  Wilhelm  von  Harteis  (geboren  den 
28.  Mai  1839  zu  Hof  in  Mähren,  gestorben  den  14.  Jänner  1907)  zu  beklagen.  Man  wußte,  daß  ein  orga- 
nisches Leiden  seit  Jahren  seine  Gesundheit  unterwühlte,  aber  entledigt  politischer  Sorgen  und  zurückge- 
geben seinen  alten  lieben  Studien,  schien  er  sich  in  den  letzten  Monaten  so  frisch  zu  fühlen,  daß  niemand 
das  Ende  so  nah  dachte.  Uns  traf  der  Verlust  besonders  hart.  Begabt  mit  klarem,  freiem  Blicke  über  das 
große  Ganze  der  Wissenschaft,  wenngleich  seine  Forschungen  sich  zumeist  innerhalb  engerer  Fachgrenzen 
hielten,  erkannte  v.  Hartel  .auch  frühe  die  befruchtende  Wechselwirkung  der  philologischen  Disciplin  und 
der  sicli  von  ihr  abzweigenden  archäologischen.  Freundschaftlich  beratend  stand  er  schon  den  Gründern 
des  archäologisch-epigrajihischen  Serainares  auf  allen  ihren  A\'egen  zur  Seite,  maßgebend  griff  er  aber  in 
die  Organisierung  des  Institutes  ein,  dessen  Gedeihen  er  dann  in  edler  Gesinnung  mächtig  förderte.  Mit 
seiner  Hilfe  ist  es  entstanden  und  unter  seinem  Schutze  aufgeblüht.  Und  so  hofften  wir  zuversichtlich,  aucli 
in  künftigen  Tagen  uns  noch  oft  seines  erproi)ten  Rates  bedienen  zu  dürfen,  den  wir  auch  deshalb  gerne 
einholten,  weil  er  ihn  gerne  gab.  Denn  es  war  der  Ausfluß  seiner  in  allen  Lebenslagen  gleichbleibenden 
Herzensgüte,  die  ihn  hieß,  wohlwollend  zu  ermuntern  und  selbstlos  zu  helfen,  wo  er  nur  konnte,  wie  sich 
tiefe  Weisheit  in  seiner  Kunst  spiegelte,  im  Gespräche  auch  über  Verdrießliches  und  Ärgerliches  verbindlich 
und  heiter  zu  bleiben.  So  werden  wir  seine  durch  die  Art  des  Gewährens  doppelt  wertvolle  Hilfe  zu  häufig 
schmerzlich  vermissen,  als  daß  die  Erinnerung  an  den  um  Heimat,  Wissenschaft  und  Unterricht  so  hochver- 
dienten   Mann,   den   so  manche  von   uns  ihren   Lehrer  nennen,   in   imserem   Institute   erlöschen   könnte. 

.Sein  Charakterbild  hatte  wenige  Tage  nach  seinem  Ver.scheiden  der  ihm  am  nächsten  stehende 
Freund  so  unübertrefflich  lebenswahr  gezeichnet,  daß  es  hier  mit  dessen  freundlichem  l'.inverständnisse  auch 
den  Lesern  der  .Jahreshefte'  vermittelt  sei.  W.  v.  Hartel  —  schrieb  Karl  Graf  Lanckoronski  im  Morgen- 
blatte der  .Neuen  freien  Presse'  vom  18.  Jänner  —  „hat  in  sich  Eigenschaften  vereinigt,  die  sonst  für 
unvereinbar  gelten.  Er  war  ein  von  der  ganzen  Welt  anerkannter  und  bewunderter  gelehrter  Forscher 
und  zugleich  voll  Verständnis  für  das  wirkliche  Lel)en  in  allen  seinen  Äußerungen;  er  verfügte  über  eine 
an  das  Unglaubliche  grenzende  Arbeitskraft  und  über  jene  Consequenz  des  immer  neu  zudrängenden 
Willens,  ohne  welche  nichts  Dauerndes  geleistet  werden  kann,  aber  auch  über  eine  verständnisvolle  An- 
passungsgabe, welche  es  ihm  ermöglichte,  in  den  häufig  sicii  widersprechenden  Meinungen  und  Anschau- 
ungen das  Wertvolle  vom  Nebensächlichen  zu  scheiden  und  in  klarer  Objeclivität  den  Widerstreit  zu  be- 
siegen. So  ist  er  als  ein  Weiser  unter  uns  gewandelt  und  als  ein  Bejaher  des  Lebens  im  tiefsten  und 
schönsten  Sinne  des  Wortes,  .Ijequem-gesellig',  wie  Goethe  seinen  großen  Freund  genannt  hat,  stets  bereit, 
mit  Rat  und  Tat  anderen  zu  helfen,  was  für  ihn  eine  Art  des  Auslebens  der  eigenen  Persönlichkeit  war. 
.So  wurde  er  zum  vorbildlichen  Lehrer  der  Jugend,  an  welchem  sie  mit  Begeisterung  hing,  und  bis  in  sein 
leider  nicht  hohes  Alter  hat  er  sich  für  alle  p'.igentümlichkeiten  der  Jugend  liebevolles  und  nachsichtiges 
Verständnis  bewahrt,   wie   selten   einer. 

„In  seine  mährisch-schlesische  Heimat  war  einst  der  aus  .Schwaben  stammende  mütterliche  Großvater 
gezogen    und   so  vereinigte  Hartel   in   sich   die  charakteristischen  Eigenschaften   zweier  hervorragender  deutscher 
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Stämme.  Dieser  Großv;>ter  hieß  Effinger  und  hat  als  tüchtif;er  Officier  vor  einem  Jahrhundert  die  napo'eo- 
nischen  Kriege  mitgemacht,  und  etwas  Tapferes,  Strammes,  Soldatisches  haftete  auch  dem  Enkel  an.  Ich 
bin  überieugt,  hätte  ihm  das  Schicksal  diesen  Weg  gewiesen,  er  wäre  ein  ebenso  hervorragender  General 
geworden,  wie  aus  ihm  ein  außerordentlicher  Hochschullehrer,  philologischer  Forscher,  Bibliotheksdirector 
geworden  ist,  und  wie  er  als  Minister  es  zuwege  gebracht  hat  unter  widrigen  Umständen  mitten  im  klein- 
lichen Parteigezänke  dauernde  Culturwerte  zu  schaffen.  Cultur,  das  war  sein  Wesen,  das  Element,  in 
welchem  er  atmete  und  zugleich  das  Ziel,  dem  alle  seine  Bestrebungen  galten.  Den  Staat,  dem  er  mit 
liebevoller  Treue  angehörte  und  dem  er  mit  rastlosem  Eifer  diente,  mit  Cultur  zu  durchtränken  und  zu 
erfüllen,  hielt  er  als  seine  Aufgabe  fest,  wohl  wissend,  daß  durch  nichts  dieser  Staat  im  Wettbewerb  mit 
anderen  Staaten  besser  zu  fördern  war.  Alle  politische  Arbeit,  so  klug  und  mit  wie  erstaunlichem  Geschick 
er  sie  häufig  auch  verrichtete,  war  ihm  nur  Mittel  zu  diesem  Zweck  und  nicht  Selbstzweck,  wie  den 
meisten  Männern,  welche  die  Geschicke  von  .Staaten  zu  lenken  pflegen.  Und  als  er  eines  Tages  die  Macht 
aus  der  Hand  gegeben  hatte,  arbeitete  er  mit  verdoppelter  Energie  an  dem  Riesenwerk  des  , Thesaurus 
linguie  latinae'  und  an  der  Ausgestaltung  jener  für  die  Zukunft  unschätzbaren  Gewinn  verheißenden 
Association  der  wissenschaftlichen  Akademien  aller  I^änder,  welche  er  mit  Theodor  Mommsen  ins  Leben 
gerufen  hatte,  und  sicherte  so  abermals  Österreich  ruhmreichen  Anteil  an  den  vornehmsten  geistigen  Auf- 
gaben  der  Welt. 

„,Ancora  imparo'  steht  unter  einem  schönen  Ex  libris  der  Renaissancezeit,  das  einen  auf  Krücken 
stehenden  Greis  zeigt,  der  eifrig  in  einem  Buche  liest.  Es  war  auch  sein  Wahlspruch.  Er,  der  an  Wissen 
Überreiche,  schien  unermüdlich  im  Bestreben,  sich  auf  allen  geistigen  Gebieten  auf  dem  laufenden  zu 
erhalten,  der  größte  Kenner  Homers  und  der  Literatur  der  Kirchenväter  wußte  die  Vorzüge  eines 
Haui:)tmannschen  Dramas  zu  schätzen  und  pries  den  Gehalt  eines  neu  erschienenen  norwegischen  Romanes 
geradeso  wie  er  dem  I^ebensfähigen  unter  den  neuesten  Richtungen  der  bildenden  Kunst  volle  Würdigung 
entgegenbrachte,  während  er  erfolgreich  zu  wirken  bemüht  war  für  die  Erforschung  der  Kunst  der  Griechen 
und  die  Altertumswissenschaft.  Oft  hat  er,  von  Schlaflosigkeit  geplagt,  eine  ganze  Nacht  in  einer  neuen  Aus- 
gabe von  Goethes  Briefen  geschwelgt,  und  Tags  darauf  konnte  man  ihn  vertieft  finden  in  einen  geschicht- 
lichen Essay  aus  der  Nouvelle  Revue.  Gleichsam  mit  der  Feder  in  der  Hand  ist  er  abberufen  worden. 
Für  den  19.  Jänner  abends  hatte  er  uns  zu  seinem  Vortrag  geladen  über  ,Grillparzer  und  die  Antike',  der 
an  neuen  Gesichtspunkten  und  Anregungen  so  reich  ist  und  bereits  im  Druck  erschien  [Neues  Wiener 
Tagblatt  vom  15.  und  16.  Jänner].  Die  Stimme,  die  zu  uns  sprechen  sollte,  werden  wir  nie  mehr  hören, 
die  Hand,  welche  so  unermüdlich  infolge  der  geschwächten  Sehkraft  häufig  nicht  immer  leicht  leserliche 
kleine  Schriftzeichen  aufs  Papier  lirachte,  ist  erstarrt,  aber  die  Wirkungen  seines  Geistes  werden  bleiben 
und   wieder  zu  Ursachen   werden  für  neue  Wirkungen." 
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Tettix  II. 

Antwort   auf  Einwände   von    E.   Petersen    Jalireshefte    1906    Beiblatt   77—86. 


Bevor  icli  auf  die  Kritik  von  Petersen  eingehe, 
ist  kurz  eine  neue  Modification  der  Lösung  des 
Problems  der  altattischen  Tettigophorie  zu  be- 
sprechen, welche  bald  nach  meinem  eigenen  Aufsatz 
erschien  und  darum  meinen  Vorschlag  noch  nicht 
berücksichtigen  konnte.  In  der  'Ecf/iiispij  iqo6 
~.  90  verlangt  Constantin  Romaeos  eine  neue  Auf- 
fassung wenigstens  der  Tettiges,  w.ährend  er  den 
Krobylos  Conzes  nicht  antastet.  Auf  der  Parnes,  in 
einer  Pan  und  den  Xymphen  heiligen  Grotte  wurde 
in  eineroberen  Schichte,  welche  griechisclie,  römische 
und  sogar  byzantinische  Funde  durcheinander  ge- 
mischt enthielt,  eine  unterlebensgroße  Cicade  aus 
Gold,  aber  aus  recht  klaj)perigem  Golde,  gefunden. 
Nach  Merkmalen  auf  der  Bauchseite  des  Insects, 
welche  in  der  Abbildung  nicht  klar  zur  Anschauung 
kommen,  erklärt  der  Herausgeber  das  Ganze  für  eine 
Fibel,  deren  Bogen  durch  das  Insect  gebildet  wird. 
Das  wäre  also  zum  erstenmal  auf  attischem  Boden 
eine  goldene  Cicadentibel,  nach  der  man  schon  längst 
vergeblich  ausschaute.  Romaeos  hält  die  Fibel  für 
archaisch,  eine  Stilbestimmung,  welche  der  Repro- 
duction  nach  nicht  gerade  zwingend  wirkt,  weil  ihre 
Arbeit  die  sonst  archaischen  Productcn  eigene  Ge- 
wissenliaftigkeit  vermissen  läßt;  doch  will  ich  hierüber 
ohne  eigene  .\nschauung  des  Originals  nicht  streiten. 
Diesen  Tettix  erklärt  nun  der  Herausgeber  für  das  gol- 
dene Sclimuckstück,  welches  der  Tettigophorie  ihren 
N'amen  gal),  und  er  möchte  die  Fibel  am  Conzeschcn 
Krol)ylo5  so  anbringen,  ÖTi  3'jvi?ss  -CT,'/  TiSfi  Tov  xptu- 
ß'JÄ'yv  n£f'.sÄt37'>nivr|V  Ta'.vtav  \ie-.%  xf;;  är.l  tt^j  xs-^a- 
Äf);  ävxl  itaäVijiaxo;  'J7:apy_Ci'Jar|j.  Allein  die  Um- 
schlingung um  den  ,Krol)ylos'  und  das  Band,  das 
um  den  Kopf  führt,  bestehen  zweifellos  aus  einem 
einzigen  Stück;  aucli  für  Studniczka  (29OJ  ist  die 
erstgenannte  eine  „offenbar  zum  Strophos  gehörige 
Schlinge"*.  Selbst  wenn  man  zugeben  könnte,  daß 
beide  Teile  aus  getrennten  .Schnüren  beständen,  die 
erst  noch  einer  Verbindung  miteinander  bedurften, 
so  würde  die  Fibel,  welche  sie  zusammenhakt,  voll- 
ständig in  dem  Büschel  des  , Krobylos'  verschwinden. 
Das  wäre  also  ein  recht  ungeeigneter  Platz  für  einen 
Goldschmuck,  der  seinen  Träger  Xajir.po;  erscheinen 
läßt.  Ich  kann  diese  .Moditication  schon  darum  nicht 
als  die  richtige  anerkennen,  weil  sie  mit  Conzes 
, Krobylos*  pactiert,  der,  wie  sogleich  definitiv  fest- 
gestellt  werden    soll,    kein   y.p<u^'J/.o;  ist.    Außerdem 


scheint  es  mir  auch  ausgeschlossen,  daß  ein  Gold- 
schmuck, welcher  nicht  mehr  edles  Metall  verlangt 
als  ein  Fingerring,  von  den  Alten  als  Tpucfvj  gebrand- 
markt und  daß  seine  Verwendung  auf  eine  Linie 
mit  dem  Tragen  von  Purpurgewändern  gestellt  worden 
wäre.  Dennoch  steht  ein  goldenes  Schmuckstück 
in  Gestalt  einer  Cicade,  zumal  wenn  es  in  Attika 
gefunden  wurde,  in  zu  evidenter  Verwandtschaft  mit 
den  xpuaol  T£-Ti"fs;,  als  daß  man  jede  Beziehung 
zwischen  dem  neuen  Fundstück  und  der  von  den 
Schriftstellern  beschriebenen  Tracht  wird  leugnen 
wollen.  Einen  Gedanken  über  die  Verwendung  von 
Goldcicaden  wie  derjenigen  aus  der  Parnesgrotte 
will  ich    wenigstens  zur   Prüfung   vorlegen. 

Der  Leser  wird  sich  erinnern,  nicht  selten  in 
Vasenbildern  wie  auch  an  der  wohlbekannten  archai- 
schen Stele  Borgia  in  Neapel  (Literatur  bei  Friederichs- 
Wolters  n.  21;  beste  Abbildung  die  bei  Rayet, 
besser  als  bei  Brunn-Bruckmann  410)  in  der  Mitte 
der  Taenie  über  der  Stirne  eine  emporstehende 
längliche  Zunge  beobachtet  zu  haben.  Als  Beispiele 
mögen  hier  die  Schalen  bei  Hartwig  Meistcrsrhalen 
26,  7,6,  61,  64  genügen.  Häufig  ist  dieser  Ansatz 
oben  etwas  nach  vorne  gebogen,  ;iber  vielleicht 
ebenso  oft  auch  einfach  als  gerader  Strich  gegeben 
(Ridder,  Vases  Biiil.  Nat.  n.  846).  Daß  dieser  Strich 
nicht  etwa  immer,  so  wie  sicher  in  der  Vasenzeicli- 
nung  bei  Passow  .Studien  zum  Parthenon  13,  den 
Zijifel  einer  vorne  geknüpften  Taenie  darstellt,  geht 
deutlich  aus  T'afel  61  bei  Hartwig  und  anderen  Bei- 
spielen hervor,  weil  hier  außerdem  die  Zipfel  im 
Nacken  ;ingegeben  wurden.  Der  Strich  bedeutet  somit 
notwendigerweise  einen  an  die  Taenie  angehefteten 
Gegenstand,  dessen  (iestalt  selir  viel  länger  als 
breit  ist,  denn  er  reicht  immer  bis  an  den 
unteren  Rand  der  Taenie  hin.  Genaues  Zu- 
schauen schließt  den  Irrtum  aus,  als  handle  es  sich 
um  ein  Diatiem,  wie  an  dem  „  Alkiljiades**kopf 
Strena  Hell>igian;i  14;  denn  das  Züngehen  ist  hiefür 
viel  zu  länglich  und  deutlich  getrennt  von  dem 
Diadein.  Ich  vermute  in  dem  Ansatz  eine  im  Profil 
gesehene  Cicade,  wie  die  auf  der  Parnes  gefundene. 
Ist  diese  Erklärung  gerechtfertigt,  so  wäre  jener 
kleine  goldene  Tettix  als  ein  billigeres  Residuum 
des  großen  goldenen  Stirnschmucks  zu  betrachten, 
den  ich  im  folgenden  trotz  Petersen  als  den  von 
Thukydides  genannten  nachweisen  werde.    Mit  dieser 
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Auffassung  der  goldenen  Cicaden,  wie  derjenigen 
von  der  Farnes  und  auch  der  aus  Südrußland,  welche 
Studniczka  (282)  abbildet,  würde  sich  gut  vereinigen, 
daß  ein  solcher  Ansatz  nur  auf  Monumenten  begegnet, 
die  nicht  über  das  fünfte  Jahrhundert  zurüclireichen; 
sie  würden  demnach  eine  jüngere  und  bescheidenere 
Form  des  Stirnschmucks  darstellen,  welche  sein 
gänzliches  Verschwinden  aus  der  Männertracht  vor- 
bereitet. Wie  in  dem  unten  ausgeschriebenen  Epi- 
gramm der  Anthologie  VI  156  den  Nymphen  von 
Amarynthos,  so  war  vermutlicli  mit  dem  Tettix  in 
der  Parnesgrotte  den  attischen  Nymphen  ein  Haar- 
schopf geweiht.  Meinen  Vorschlag  zur  Verwendung 
des  Tettix  von  der  Parnes  gebe  ich  indessen  keines- 
wegs für  mehr  aus  als  eine  Idee,  über  deren  Berech- 
tigung erst  das  Beibringen  einer  größeren  Darstellung, 
welche  den  fraglichen  Ansatz  mit  hinlänglicher  Deut- 
lichkeit wiedergibt,  entscheiden   muß. 

Damit  bin  ich  jedoch,  ohne  es  zu  ahnen,  für  den 
von  Romaeos  publicierten  Tettix  fast  auf  dieselbe 
Erklärung  geraten,  welche  Friederichs  (Berlins  Antike 
Bildwerke  I  S.  24  und  29)  für  die  altattische  Haar- 
tracht überhaupt  vorgeschlagen  halte.  Er  sah  freilich 
recht  verkehrt  in  jenem  Züngehen  an  der  Binde 
ein  Haarbüschel  und  glaubte  damit  den  Krobylos 
gefunden  zu  haben.  Um  Haare  kann  es  sich  schon 
deswegen  nicht  handeln,  weil  in  den  Vasenbildern 
das  Züngehen  entweder  ebenso  wie  die  Binde  rot 
aufgesetzt  oder  im  Tongrund  ausgespart  ist.  Aber 
■es  muß  doch  noch  hervorgehoben  werden,  um  so 
mehr  als  die  gute  Bemerkung  in  der  Neubearbeitung 
des  Buches  unter  die  Schere  von  Wolters  fiel,  daß 
Friederichs  bei  dieser  Gelegenheit  Conzes  Krobylos- 
hypothese  für  nicht  richtig  erklärt,  weil  er  „auf  das 
Zeugnis  des  Heraclides  Ponticus  Wert  legen  müsse". 
Trotzdem  die  I.ysis  von  Friederichs,  soweit  sie  den 
Krobylos  betrifft,  evident  falsch  war  —  Studniczka 
erörterte  sie  darum  nicht  einmal  —  gebührt  ihm  doch 
■das  Verdienst,  das  Zeugnis  des  Her.akleides  als  den 
springenden  Punkt  im  Problem  zuerst  erkannt  zu 
haben.  Ich  freue  mich,  diese  Übereinstimmung,  auf 
welche  ich  eben  jetzt  erst  aufmerksam  werde,  nach- 
träglich noch  hervorheben  zu  können. 


Ob  zum  Lösen  des  alten  Problems  der  attischen 
Tettigophorie  die  richtige  Bahn  von  Conze  und  Stud- 
niczka oder  von  mir  eingeschlagen  wurde,  hierüber 
reduciert  sich    in   der  Tat  die    Entscheidung    auf  die 


Frage,  ob  das  Zeugnis  des  Herakleides  Pontikos 
Glauben  verdient  oder  nicht.  Sind  dessen  Angaben 
für  uns  bindend,  so  wird  damit  Conzes  Lösung 
a  limine  abgewiesen;  die  meinige  dagegen  ist  dann 
auf  der  richtigen  Grundlage  aufgebaut,  da  sie  von 
der  präcisesten   aller  Beschreibungen   ausgeht. 

Einig  sind  wir  wohl  über  den  Grundsatz,  daß  die 
Angabe  eines  Schriftstellers,  sofern  mala  fides  infolge 
seines  Parteistandpunktes  gar  nicht  in  Frage  kommt, 
als  zuverlässig  gelten  muß,  wenn  I.  der  Nachweis 
erbracht  wurde,  daß  der  Autor  über  den  Gegenstand 
gut  unterrichtet  sein  konnte  und  wenn  2.  keine  Aus- 
sage eines  gleichviel  oder  mehr  Zutrauen  verdienenden 
Zeugen  ihm  widerspricht.  —  Irgendwelcher  Wider- 
spruch mit  Äußerungen  des  Thukydidcs  und  Aristo- 
phanes,  die  als  bessere  Kenner  atiischer  Sitte  in  Be- 
tracht kämen,  liegt  nicht  vor;  überhaupt  kein  Wider- 
spruch, auch  nicht  mit  Angaben  eines  späteren,  Autorität 
beanspruchenden  .Schriftstellers.  Allein  .Studniczka 
suchte  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  Herakleides 
nicht  auf  Grund  eigener  Kenntnis,  sondern  in  Ab- 
hängigkeit von  Xanthos,Thukydides  und  Aristophanes 
über  unser  Thema  rede.  Die  F'olgerung,  daß  die  in  den 
genannten  Quellen  nicht  enthaltenen,  entscheidenden 
Worte  T.Bpi  zb  ]iiz(or.'-yi  v.aX  -:a;  y.0|ia;  ein  eigener 
Zusatz  des  Autors  sei,  ergäbe  sich  dann  von  selbst 
und  die  Wahrscheinlichkeit  ,daß  der  Zusatz  falsch 
sei,  läge  näher,  als  daß  Herakleides,  wenn  er  einmal 
so  hilflos  in  drei  Büchern  nach  Angaben  über  den 
Tettix  herumstöberte,  trotzdem  über  ein  eigenes  rich- 
tiges Wissen  von  der  Sache  verfügt  hätte.  Minde- 
stens mit  ebensoviel  Recht,  als  man  jene  Wahr- 
scheinlichkeit hinnimmt,  darf  man  jedoch  auch  be- 
haupten: wenn  der  Schriftsteller  einmal  soviel  Sorgfalt 
an  den  Tag  legt,  daß  er  einem  Detail  zulieb  drei  ver- 
schiedene Quellen  aufsucht,  so  sieht  esihmnichtähnlich, 
daß  er  einen  ganz  unbegründeten  Zusatz  aus  dem 
Ärmel  schüttelt.  Jedesfalls  war  aber  die  Zurückführung 
auf  Xanthos  nicht  wohl  überlegt  und  Petersen  gibt 
mir  auch  diesen  und  Aristophanes  preis,  wenn  er  an 
ihrer  .Stelle  —  höre  und  sage:  „Erklärer  des  Thuky- 
dides  und  Aristophanes"  in  Vorschlag  bringt.  Um 
zunächst  diese  Erklärer  hinunterzuschlucken;  merkt 
denn  Petersen  gar  nicht,  daß  der  Effect  seiner  Rück- 
führung gerade  der  entgegengesetzte  wird  als  bei 
Studniczka?  Studniczka  konnte  die  ihm  unbequemen 
Worte  -spi  —  y-i|i.a;  ausscheiden  mit  der  Begrün- 
dung, daß  diese  nicht  von  den  Quellen  geboten 
waren;  aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ausschei- 
dung fällt  weg,  sob.ald  man  auf  uncontrollierbare  Quellen 
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zuriickfiihrt;  Petersen  mülUe  aucli  die  Localisierimg 
der  Tettij>;es  aus  älteren,  in  dubio  besseren  Quellen 
ableiten  und  die  fatalen  \Vorte,  die  er  so  gerne  los 
wäre,  säßen  dann  erst  recht  fest.  Damit  reiche  ich 
unter  bewundernder  Verbeugung  vor  der  Höhe  dieses 
Scharfsinnes  das  Argument  zurück.  Das  schlimmste 
sind  aber  ja  die  Erklärer  selbst,  also  Erklärer  des 
Thukydides  und  Aristophanes  spätestens  aus  den 
mittleren  Vierteln  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  wenn 
sie  dem  Herakleides  schon  vorlagen — nun,  wir  hoffen, 
daß  in  der  Zwischenzeit  Petersen  seine  Kenntnisse  von 
griechischer  Literaturgeschichte  wieder  zusammenraffte 
und  diesen  Lapsus  in  seiner  ganzen  Größe  erkannt  hat. 
Daß  die  paar  wenig  charakteristischen,  weil  durch 
die  Sache  selbst  gegebenen  Worte,  in  welchen  He- 
rakleides mit  Thukydides  übereinstimmt,  nichts  für 
Entlehnung  beweisen,  geht  siclier  genug  daraus  hervor, 
daß  des  Herakleides  Bericht  ebenso  deutlich  auch  an 
Xanthos  anklingt,  dessen  Beschreibung  vom  Costüm 
eines  lydischen  OI>er-Hof- Mignon  aus  Gyges"  Zeit 
wahrhaftig  nicht  als  Quelle  zur  Kenntnis  der  attischen 
Marathonomachen  zu  ver\\'erten  war.  Herakleides  kann 
sicli  aus  seiner  Tliukydideslectüre  erinnert  haben,  daß 
die  Tettiges  eine  altattischc  l'racht  waren,  aber  weiter- 
hin ist  es  nicht  notwendig.  Abschreiberei  anzunehmen. 
Sicher  brach  teer  ei  gen  e.  über  Thukydi  des  hin  ausgebende 
und  auf  keinen  .andern  .Schriftsteller  zurückzuführende 
Vorstellung  von  der  Tettigophorie  mit.  Woher  er  sein 
Wissen  schöpfte,  läßt  sieht  nicht  allzu  schwer  erraten. 
Es  mag  sich  nur  jeder  von  uns  fragen,  woher  er  seine 
Vorstellung  von  der  Perücke  Ludwigs  XIV.  oder  dem 
Zopfe  Friedrichs  des  Crroßen  hat.  Ganz  gewiß  holte 
sich  sie  niemand  aus  zeitgentissischen  Beschreibungen, 
sondern  aus  irgendeiner  künstlerischen  Darstellung 
jener  Könige  Warum  muß  es  denn  im  Altertum,  wie 
Petersen  behauptet,  „jedenfalls"  anders  gewesen  sein? 
Es  ist  nichts  als  kurzsichtiger  Schematismus,  wenn 
das  Zurücktuhren,  das  bei  Angaben  über  historische 
Begelienheiten  sein  Kecht  hat,  nun  blindlings  auch 
auf  Nachrichten  über  eine  ausgestorbene  Tracht  üi)er- 
tragen  wird.  Eine  Tracht  besteht,  auch  nachdem  sie 
längst  aus  der  .Mode,  fort  in  den  Porträts  ihrer  Zeit; 
für  sie  erhalten  sich  die  glaubwürdigen,  zeitgenössischen 
Zeugen  in  Statuen  und  Gemälden,  die  man  im  IV.  Jh. 
nicht  wie  heutzutage  im  .Museum  aufzusuchen  brauchte, 
sondern  wer  einmal  seinen  Fuß  auf  die  Agora  von 
Athen  gesetzt,  konnte  nicht  umhin  sie  zu  sehen.  Das 
samische  Inventar  vom  Jahr  346  (das,  wie  Studniczka 
und  mir  entging,  auch  von  Koehler  in  den  Athen. 
.Mitteilungen     VII    367     liehandelt    ist),    erinnert    uns 


überdies  tiar.m,  daß  man  den  Hauptliestandteil  der 
Tettigophorie,  die  Tettiges  selbst,  zur  Zeit  des  Hera- 
kleides nicht  bloß  in  alten  Bildern  sehen,  sondern 
eventuell  auch  in  Originalexcmplaren  mit  Händen 
greifen  konnte;  die  Annahme,  als  hätte  man  schon 
im  vierten  Jahrhundert  nicht  mehr  gewußt  was  Tettiges 
sind,  erweist  sich  durch  die  Nennung  des  Schmuck- 
stückes im  Inventar  als  willkürlich,  nur  gemacht,  um 
die  Überlieferung  bei  .Seite  schieben  zu  können.  Und 
dann  überlege  man  sich  auch  klar:  was  hier  einem 
bevorzugten  Schüler  Piatons  zugetraut  wird,  heilU 
ebensoviel,  als  wenn  heutzutage  ein  Mitglied  der  geisti- 
gen Aristokratie  von  Berlin  sich  den  alten  Fritz  mit 
dem  Zopf  über  der  -Stirne  vorstellte.  Zeigen  denn 
nicht  die  verzweifelten  Versuche,  Herakleides  in  seine 
Quellen  aufzulösen,  die  Petersen  bis  zum  Absurden 
weiter  triel>.  deutlich  genug,  daß  es  alles  andere  eher 
als  Quellenkritik  war,  was  jene  Auflösung  ver- 
langter Hier  sprach  vielmehr  lediglich  der  Wunsch, 
einen  lästigen  Zeugen  zu  beseitigen,  welcher  der  Lösung 
des  Problems  durch  Conze  den  Weg  vertrat.  Aber 
um  sein  Zeugnis  zu  erschüttern  bedürfte  es  anderer 
Gründe  als  „er  spricht  ja  von  langvergangenen  Din- 
gen": ein  solclies  Argument  erlaubt  sich  Petersen 
drucken  zu  lassen,  welcher  dem  um  ein  halbes  Jahr- 
lausend jüngeren  Lukian  glaubt;  „er  schöpfte  jeden- 
falls aus  dem.  was  andere  gesagt" :  wie  berechtigt 
dieses  „jedenfalls"  war,  das  haben  wir  ja  gescheu 
und  falls  Herakleides  je  scliöjifte,  um  so  besser  für 
uns,  um  so  zuverlässiger  seine  Xachrichl.  Das  Zeugnis 
des  Herakleides  ist  unanfechtbar  und  heißt  die  Lösung 
in  einer  ;indern   Richtung  zu  suchen   als  Conze. 

"  Heraklids  Worte  lileiben  nicht  das  einzige 
Zeugnis,  das  unter  den  Tisch  fallen  muß,  wenn 
Conze  freie  Hand  bekommen  soll;  Duris  teilt  das 
Schicksal  des  Pontikers.  Duris,  der  die  Verse  seines 
Landsmannes  Asios  über  die  alten  Samicr  mit  ihren 
Tettiges  citiert,  schildert  die  Haarlraclit  der  gemein- 
samen Vorfahren  so:  -/.aTEXTEViaiisvot  xij  y.6|ia;  ir.l. 
10  iiSTX'.fpsvov  y.ai  to'j;  ö);ioi);.  Das  heißt  also,  er 
denkt  sich  ihre  Haare  hinten  genau  so,  wie  wir  es 
noch  heute  an  den  alten  ApoUonen  sehen,  und  genau 
so,  wie  wir  es  für  die  Epoche  des  Asios  erwarten 
müssen:  das  Haar  vom  Hinterhaupt  fast  in  voller 
Schulterbreite  herabgekämmt.  Hierüberläßt  sich  nicht 
streiten  und  es  läßt  sich  auch  nicht  gerade  sagen, 
daß  das  Übereinstimmen  von  Duris'  Angaben  mit 
der  monumental  belegten  Tracht  aus  der  Epoche  des 
Asios  ein  ungünstiges  Vorurteil  gegen  den  Zeugen 
weckt.  Immerhin  kann  niemand  Conze  und  .Studniczka 
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daran  hituiern  zu  lichauplen,  daß  sie  besser  als  Duris 
wisser,  wie  dessen  Vorfahren  ausschauten.  Zwar  ließe 
sich  einwenden,  da(i  Duris  auf  seiner  Heimatinsel 
das  so  glücklich  wiedergefundene  l^orträt  des  Aeakes 
iLudw.  Curtius  in  Athen.  Mitt.  XXXI  1511  sehen 
konnte;  es  ließe  sich  desgleichen  einwenden,  daß  in 
einem  samischen  Tempel,  aus  dem  uns  Stücke  des 
Inventars  vorliegen,  der  Herrscher  von  Samos 
den  Hauptbestandteil  der  Tettigopliorie  fast  sehen 
mußte.  Verlangt  man  uns  aber  den  actenmäßigen 
Beleg  dafür  ab,  daß  Duris  während  seiner  Regierung 
das  Inventar  revidiert  und  sich  das  Porträt  seines 
Vorgängers  auf  dem  Thron  angeschaut  habe,  so  sind 
w'ir  geschlagen  und  Conze  wie  Studniczka  fühlen 
sich  mit  ihrer  Skepsis  im  Rechte.  Das  kann  ich 
begreifen,  wenn  ich  es  auch  nicht  für  gerechtfertigt 
halte.  Aber  vor  einem  Rätsel  stehe  ich,  wenn 
Petersen  (7SJ  zunächst  sagt,  daß  Luki;in  und  Thuky- 
dides  sich  ebenso  wie  Studniczka  den  Krobylos  im 
Nacken  und  nicht  wie  Hauser  an  der  Stirne  gedacht 
hätten  und  w'enn  Petersen  dann  fortfährt:  „So  para- 
phrasiert  ja  auch  Duris  die  Worte  des  alten  Asios 
von  den  üppigen  Samiern  xaTSXTSVianivOi  Tag  zöiixg 
£:ii  to  |iSTd:fpsv&v  xal  xouj  (0|iGUj".  Die  Worte  des 
Samiers  sind  nicht  nur  keine  Beschreibung  des 
Conzeschen  Krobylos,  sondern  sie  schließen  einen 
aufgebundenen  Xackenscho()f  direct  aus.  Bei  Petersen 
muß  etwas  nicht  ganz  in  Ordnung  sein.  Für  Duris  ist 
jedenfalls  die  Tettigophorie  mit  frei  auf  die  Schultern 
herabfallenden  Haaren  vereinbar,  das  heißt  zugleich 
seine  Vorstellung  ist  unvereinbar  mit  der  Lösung  Con- 
zes.  Auch  des  Duris  Angaben  widersprechen  keinem 
der  anderen  Zeugnisse  über  die  Tettigophorie, 
trotzdem  verwerfen  sie  die  Verteidiger  von  Conzes 
Hypothese.  Und  auf  Grund  welchen  Kriteriums 
wollen  meine  Opponenten  für  Thukydides  und  Aristo- 
phanes  in  diesem  Punkt  Glaubwürdigkeit  postulieren, 
für  Herakleides  und  Duris  dagegen  eine  solche  aus- 
schließen? Nach  ihrer  Ansicht  bekam  ja  weder  Thuky- 
dides noch  Aristophanes  die  Tracht  mehr  zu  sehen; 
sie  würden  demnach  ihr  Wissen  künstlerischen  oder 
literarischen  Darstellungen  verdanken:  allein  diese 
beiden  (Juellen  standen  Herakleides  und  Duris  genau 
ebenso  offen   wie  Thukydides. 

Wer  jetzt  einmal  die  Verwertung  der  antiken 
Schriftzeugnisse  durch  Conze  überblickt,  wird  mir 
zugeben,  daß  in  wenigen  Untersuchungen  die  t'ber- 
lieferung  so  willkürlich  behandelt  wurde  wie  von 
Conze.  Er  suchte  nicht  sich  zunächst  klar  zu  machen, 
was  die  Alten   von   der  Tettigophorie  wissen,  ob  die 


Angaben  der  classischen  Zeugen  unter  sich  vereinbar 
sind  oder  nicht,  scmdern  er  gewann  von  vorneherein  die 
persönliche  Überzeugung,  den  Krobylos  —  mit  den 
Tettiges.der  Hauptsache,  gab  er  sich  gar  nicht  weiter  ab 
—  in  den  Monumenten  gefunden  zu  haben.  Diejenigen 
Zeugnisse,  die  aus  Mangel  an  Präcision  sich  mit 
den  bildlichen  Darstellungen  vereinigen  ließen,  be- 
hielten für  ihn  Geltung;  sämtliche  präciseren  Be- 
schreibungen, welche  etwas  über  die  Stelle  und  die 
Form  des  Putzes  aussagen  und  die  somit  nicht  zu 
seinem  Resultate  paßten,  warf  er  als  unglaubwürdig 
bei  .Seite.  In  den  classischen  Zeugnissen  aus  der 
Zeit  bis  etwa  300  v.  Chr.  unter  sich  einen  Wider- 
spruch nachzuweisen,  an  diesen  Versuch  trat  man 
überliaupt  nicht  heran  und  doch  würde  für  jede 
gesunde  Kritik  erst  ein  solcher  Widerspruch  zum 
Verwerfen  eines  Teils  der  Zeugen  berechtigen. 
So  sieht  in  Wahrheit  das  Verdienst  Conzes  aus,  „vor 
einem  Menschenalter  den  altattischen  Krobylos 
nachgewiesen  zu  haben^.  Wenn  auch  mir  verstattet 
wird,  meine  Ansicht  über  den  Aufsatz  Conzes  aus- 
zusprechen, so  würde  ich  ihn  ein  Muster  von  schlechter 
Methode  nennen.  Wie  Conze  seine  Hypothese  hätte 
verleidigen  und  durchdenken  müssen,  das  hat  erst 
Studniczka  gezeigt,  der  auch  die  für  diesen  Zweck 
erforderlichen  Kenntnisse  mitbrachte.  Daß  trotz- 
dem selbst  Studniczkas  Untersuchung  scheiterte,  dies 
erkläre  ich  mir  daraus,  daß  auch  ihn  die  so  weit 
verbreitete  Überschätzung  seines  Vorgängers  blendete. 
Zudem  soll  aber  nach  Petersen  auch  noch  meine 
Übersetzung  von  y.ofJu^ous  bei  Herakleides  und  xptu- 
ßuXüv  bei  Thukydides  mit  Stirnschopf  .wider  die 
Grammatik"  sein,  weil  die  Accusative  ohne  Artikel 
prädicativisch  zu  verstehen  seien;  Krobylos  und 
Korymbos  enständen  erst  durch  das  Aufbinden, 
während  .Stirnschöpfe  schon  vorher  da  wären.  Bei 
dieser  Berichtigung,  die  ich,  soweit  es  den  prädicativi- 
schen  Accusativ  betrifft,  dankbar  acceptiere,  vermisse 
ich  nur,  daß  Petersen  nicht  verrät,  was  demnach  er 
unter  xopuiipouf  bei  Herakleides  versteht.  Das  eine 
liegt  ja  über  jedem  Zweifel,  daß  es  hier  nicht,  wie 
Studniczka  255  das  Wort  interpretiert,  den  Xacken- 
schopf  in  Gestalt  des  Conzeschen  Krobylos  bedeuten 
kann.  Denn  für  Herakleides  kommen  infolge  vom 
Aufbinden  der  Korymboi  die  Tettiges  um  die  Stirne 
herum  zu  stehen,  somit  sitzen  für  ihn  auch  die 
Korymboi  selbst  über  der  Stirne  und  nicht  am 
Hinterkopf.  Dem  Herakleides  waren  philologische 
Fragen  nicht  fremd  und  seiner  Einschätzung  als 
„philosophischer  Literat"  und  „phantastischer  Schrift- 
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steiler''  durch  Studniczka  (-51)  stelle  man  die  hohe 
Wertung  des  Pontikers  in  der  I.iteniturgeschichte  (8crt 
von    Ulrich  von   Wilamowitz  gegenüber. 

Da  wir  demnach  wenigstens  absolut  sicher  wissen, 
was  x6f!)|ißo;  für  Heraklcides  nicht  bedeutet,  so 
möchte  ich  vor  Begründung  meiner  eigenen  Inter- 
pretation der  Gegenpartei  noch  folgende  Erwägungen 
zuGemüte  führen :  Vorausgesetzt,  aber  nicht  zugegeben, 
daß  sich  Herakleides  von  der  „langvergangenen" 
Tracht  kein  richtiges  Bild  machte,  so  verstand  er 
doch  den  Sinn  des  Wortes  5c6pt)|i.po;  in  seiner  Mutter- 
sprache. Und  wenn  dazu  Petersen  noch  Recht  hätte, 
daß  ich  xif'j|ip^5  mit  Stirnschopf  falsch  interpretierte, 
so  bliebe  doch  das  Weitere  unbestreitbar,  daß  es 
für  Herakleides  nicht  Xackenschopf  bedeuten  kann. 
Da  zugestandenermaßen  xpojprJXo;  und  xöpu|ißQ;  Syn- 
onyma sein  müssen,  kann  y-pw^-jÄo^  ebensowenig 
einen  Nackenschopf  bezeichnen,  sondern  bedeutet  wie 
sein  Synonym  eine  Frisur  oder  einen  Teil  der  Haare 
über  der  Stirne.  Ergo  ist  die  Theorie  Conzes  vom 
Krobylos  und  der  Tettigophorie.  zu  deren  Verteidi- 
gung Petersen  so  viele,  ach  so  viele  Worte  macht, 
falsch.  Vielleicht  hat  Petersen  die  Güte,  zu  sagen, 
ob  er  in  dieser  Schlußfolgerung  eine  Lücke  entdeckt. 

Und  nun  die  positive  Seite  der  Frage  nach  der 
Bedeutung  von  xdp'j;ißo;.  Den  Handschriften  des  Alhe- 
naeus  nach  sagte  Herakleides,  die  Marathonomachen 
hätten  ihre  Tettiges  KSpl  zb  |iiT(uiiov  xal  xa;  -/.iiia; 
getragen.  Diese  Lesart  behielt  ich  bis  jetzt  ebenso 
wie  Studniczka  bei,  um  nicht  in  den  Verd.acht  zu  kommen, 
ich  gäbe  der  Verbesserung  durch  Birt  in  xippaj,  die 
auch  Kaibel  in  den  Text  aufnahm,  nur  darum  den 
Vorzug,  weil  sie  glatter  zu  meinem  Resultate  paßt. 
Denn  es  sieht  jeder,  daß  die  Beschreibung  „um 
Stirne  und  Schläfen"  die  Ausdehnung  der  goldenen 
Toupels  wie  an  der  Giittin  Fig.  27  und  an  dem 
Zeus,  F'ig.  32  viel  präciser  angibt  als  „um  Stirn 
und  Haare".  Da  aber  auch  Herr  Geh.  Rt.  von  Wila- 
mowitz-Moellendorf  in  einer  gefälligen  Mitteilung, 
der  ich  noch  weitere  Belehrung  über  hier  einschla- 
gende philologische  Fragen  verdanke,  die  Correctur 
xöppaö  für  notwendig  erklärt,  so  wird  der  Behandlung 
im  folgenden  der  Kaibelsche  Text  zugrunde  gelegt, 
zumal  da  der  Beweis  gegen  die  entgegenstehende 
Auffassung  von  xop'j|ißo;  schon  mit  der  für  mich  un- 
günstigeren  L«sart  xi|ia;  sich  führen  ließ. 

Der    xöp'j[i^og     besteht     aus     Haaren     und     sitzt 

über    der    Stirne;    da    über    der   Stirne    von    Haaren 

nichts  anderes  vorhanden  als  der  Stirnschopf,  so  muß 

doch  wohl  Stirnschopf  die  Bedeutung  des  griechischen 

J.'ihri'slicfte  des  üstcrr.  archiiol.  Institutes  tJd.  X  Hetblatt. 


Wortes  sein  —  wenigstens  für  Herakleides.  Diese 
I'>klärung  wird  zur  Sicherheit,  wenn  sich  für  das  aus 
seiner  parallelen  Verwendung  als  .Synonym  erkannte 
xpcopuXs;  die  gleiche  Bedeutung  unabhängig  eruieren 
läßt.  Durch  denpraedicativischenAccusativ  wird  dieser 
Sinn  keineswegs  ausgeschlossen.  Denn  der  Stirnschopf 
hebt  sich  nicht  von  Natur  aus  den  Haaren  heraus; 
er  wird  zu  einem  solchen  erst  entweder  durch  den 
Haarschnitt,  wie  heute  in  Italien,  oder  durch  Abteilen, 
Absondern  von  den  übrigen  Haaren,  wie  im  allen 
Griechenland.  Damit  ist  aber  keineswegs  eine  ein- 
zige bestimmte  Frisur  für  ihn  gegeben.  Die  Stirnhaare 
können  durch  die  Scheitelflechte  abgesondert  oder 
in  concentrischen  Lockenreihen  über  der  Stirne  auf- 
getürmt oder  nur  steil  zurückgebürstet  werden  wie  an 
dem  archaischen  ApoUon  l*errot-Chipiez  VII  Abb.  I  89 
190,  auch  den  Göttern  der  Francjois-Vase;  oder  endlich 
gar  .auch  als  Haarschleife  wie  am  ApoUon  vom  Bel- 
vedcfe  aufgebunden  werden,  eine  Frisur,  welche  sich 
jetzt  mit  Hilfe  des  Bronzekopfes  beim  Herzog  von 
Devonshire  (Furtwängler,  Intermezzi  Taf.  I,  2)  bis 
über  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zurückver- 
folgen läßt.  Diese  Haarschleife,  welche  Conze  mit 
der  Schere  seiner  Kritik  definitiv  abgeschnitten  zu 
haben  glaubte,  ist  tatsächlich  ein  Krobylos.  Und 
wenn  der  Scholiast  zu  Thukydides,  wie  Conze  und 
Studniczka  257  selbst  zugestehen,  mit  seiner  Be- 
schreibung des  Krobylos:  siSoj  nÄEfnatoj  TtBv  xpi- 
•/(«v,  äzo  sxaTSpMv  e'.j  dj'j  äTioXf^-fC/V  eben  diese  Haar- 
schleife meint,  so  wußte  er  wenigstens  recht  wohl, 
warum  er  sie  als  Krobylos  bezeichnet;  nur  darin 
irrte  er,  wenn  er  Thukydides  speciell  an  diese 
Frisur  des  Stirnschopfes  denken  läßt.  Conze  und 
Studniczka  müssen  hier  wiederum  voraussetzen,  daß 
ein  Grieche  seine  Muttersprache  nicht  versteht; 
während  bei  meiner  Auffassung  der  Scholiast  lediglich 
einen  Verstoß  gegen  die  Trachtgeschichte  begeht.  Bei 
diesen  sämtlichen,  ganz  verschiedenen  Frisuren  heben 
sich  die  Stirnhaare  scharf  von  der  übrigen  Haarmasse 
ab  und  werden  dadurch  erst  zum  Stirnschopf.  Noch 
viel  deutlicher  hebt  sich  aber  der  Stirnschopf  dann 
heraus,  wenn  über  ihm  die  goldene  Maske  meiner 
Tettiges  sitzt.  Diese  Tettiges  halten  die  Stirnhaare 
wie  ein  Netz  zusammen  und  hindern  sie  daran,  bis 
auf  die  Nase  herabzuhängen;  sie  binden  also  die 
Haare  auf,  wie  heutzutage  die  Damen  ihre  sogenannten 
Fransen  mit  einem  feinen  Haarnetz  aufljinden.  Wegen 
des  äva-  in  äva!ou(i£VOt  brauchen  die  Haare  nicht 
notwendig,  wie  es  Petersen  von  meinem  Krobylos 
verlangt,    in    die  höchste  Höhe   über   die    Stirne   zu- 
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rückgebürstel  zu  werden  entsprechend  den  Satyrn 
—  er  hätte  auch  sagen  können:  dem  Zeus  —  der 
Fran^oisvase.  Petersen  übersieht  in  seinem  Eifer 
zu  widersprechen,  daß  bei  der  von  ihm  acceptierten 
Frisur  des  Conzeschen  Krol)ylos  die  Haare  noch 
viel  weniger  in  die  Höhe  gebracht  werden  als  bei 
meiner  Lösung.  Übrigens  ist  es  durchaus  nicht 
nötig,  das  6i.'/%So\)\iz'/oi  bei  Thukydides  in  dem  prä- 
gnanten Sinn  von  in  die  Hölie  binden  aufzufassen. 
Dem  Schriftsteller  ist  der  Ausdruck  für  Kapern  äva- 
6c/U|iEV0i  sDiV-ov  ganz  geläufig  (Stellen  in  der  Aus- 
gabe von  Classen-Steub  zu  I  50,  l);  das  feindliche 
Schiff  wird  ja  ganz  gewiß  nicht  auf  das  eigene  hinauf- 
gebunden, sondern  bloIS  mit  einem  Tau  umwunden 
und  damit  ins  Schlepptau  genommen.  .Sodann  ergibt 
sich  aus  einer  Verwendung  des  Wortes  wie  IV  121, 1 : 
Xpuacj)  axe^avtp  äviärjaav,  wofür  V  50,  4  einfach 
dvaSstv  gebraucht  wird,  daß  Thukydides  auch  in 
diesen  Fällen  darunter  nur  umwinden  und  nicht 
aufbinden  versteht.  Der  Tiaij  ö  äva§oö|iEV(3S  Taivtqt 
-■»jv  ■x.srfoXrj'^,  von  dem  Pausanias  VI  4,  5  spricht, 
bindet  sich  mit  der  Taenie  ja  auch  seinen  Kopf  nicht 
auf,   sondern  er  begnügt  sich  ihn  zu  umwinden. 

Noch  sicherer  wird  die  Grundlage  zum  Eruieren 
des  Wortsinnes  bei  dem  Synonym  von  y.ipu|iPoj 
durch  die  Verwendung  von  xpcopoXo;  in  der  Xeno- 
phonstelle.  Freilich  bringt  es  Petersen  auch  hier  fertig 
zu  widersprechen.  Was  Xenophon  unter  dem  Kro- 
bylos  in  der  Mitte  der  Mossynoikenhelme  versteht,  dar- 
über konnte  man  im  Zweifel  sein,  solange  keine  ge- 
naue Analogie  für  diese  Helme  in  erhaltenen  Exem- 
plaren beigebracht  war:  aber  diese  Analogie  gesteht 
jetzt  auch  Petersen  als  treffend  von  mir  nachgewiesen 
zu.  Da  sich  nicht  bezweifeln  läßt,  daß  xptüßuXo;  in 
weiterem  .Sinne  einen  Haarschopf  bedeutet  und  da 
an  jener  treffenden  Illustration  der  von  Xenophon 
beschriebenen  Helme  tatsächlich  ein  Haarschopf  sitzt, 
und  zwar  in  der  Mitte  sitzt,  so  wird  durch  die  er- 
haltenen Metallhelme  ad  oculos  demonstriert,  daß 
Xenophon  unter  xpmPuXoj  einen  Stirnschopf  ver- 
steht. Uns,  trotzdem  wir  an  jener  treffenden  Ana- 
logie einen  Haarschopf  finden,  zuzumuten,  dem  xptu- 
pöXo;  bei  Xenophon  eine  andere  als  seine  fest- 
stehende Bedeutung  von  Haarschopf,  einen  neuen 
unbelegbaren  Sinn  zu  geben,  das  heißt  doch  etwas 
zu  viel  verlangt.  Petersen  muß  denn  auch  zu  einem 
sehr  energischen  Mittel  greifen,  um  sich  noch  eine 
Ausflucht  zu  schaffen.  Er  leugnet  weg,  was  jeder 
Mensch,  der  Augen  im  Kopfe  hat,  aus  Abb.  2f)  sehen 
kann:   daß  nämlich  jener  Haarschojjf  in  der  Mitte  des 


Helmes  sitze.  Der  Einwand  läßt  sich  mit  dem  Zirkel 
widerlegen,  denn  die  Distanz  vom  obern  Rand  des 
Haarschopfcs  zur  Helmspitze  entspricht  dem  Abstand 
seines  unteren  Randes  vom  Ende  der  Backenlasche. 
Diese  Tatsache  kommt  dem  Gegner  freilich  nicht  ge- 
legen; allein  wer  Tatsachen  mit  Leugnen  beikommen 
will,  der  zieht  immer  den  Kürzeren.  An  den 
allerdings  etwas  schwierigen  Nachweis,  daß  y.poiJi'jXo; 
für  Xenophon  seine  ständige  Bedeutung  nicht  haben 
könne,  wagt  sich  Petersen  gar  nicht  heran;  er  lie- 
zeiclmet  ohne  weiteres  den  Zipfel  der  Mütze  als  „den 
für  den  Tiaras  charakteristischen  Krobylos"  im  .Sinne 
Conzes.  Für  ein  solches  .Suggestionsverfahren  sind 
wir  nicht  zu  haben.  Daß  dieser  Zipfel  einen  Leder- 
sack, aber  keine  Haare  darstellt  und  dazu  auch  nicht 
die  mindeste  Ähnlichkeit  mit  der  S  form  des  Conze- 
schen Krobylos  aufweist,  das  vergessen  wir  nicht 
wie  Petersen  und  lassen  uns  über  das  Scheitern 
seiner  Beweisführung  nicht  durch  die  Sicherheit  des 
Ausdrucks  hinwegtäuschen.  Tatsächlich  werden  tiara- 
förmige  Helme  von  Attikern  schon  seit  den  Perser- 
kriegen sehr  häufig  und  im  IV.  Jh.  besonders  häufig 
getragen,  so  daß  das  Wort  T'.aposiSr,;  für  sie  keines 
Commentars  bedurfte;  daß  diese  Zipfelmützen  einen 
Zipfel  haben,  brauchte  Xenophon  ihnen  nicht  erst  zu 
sagen.  Nicht  jeder  Tiaras  trägt  aber  einen  xpüJp'JÄo; 
im  Sinne  von  Stirnschopf.  Der  letztere  gehört  nach 
Petersen  gar  nicht  „zur  Idee  jenes  Lederhelms. "  Daß 
er  zur  Idee  des  Helms  gehört,  habe  ich  nie  be- 
hauptet, behaupte  aber,  daß  die  Stirnhaare  factisch 
an  ihm  nachgewiesen  sind  (Tettix  98  Anm.  12).  Bei 
Xenophon  bleibt  somit  die  Bedeutung  von  xptop'j/.o; 
als    .Stirnschopf  sicher  bestehen. 

Ein  weiterer,  ebenso  deutlicher  Hinweis  auf  die 
Bedeutung  dieses  AVortes  wurde  in  meinem  ersten 
Aufsatze  noch  nicht  verwertet.  Der  Krobylos  bei 
Kindern  heißt  axoprao;  (Tettix  12O).  Skorpion  konnte 
man  ihn  nur  taufen,  wenn  er  der  wie  aus  Ketten- 
gliedern zusammengesetzten  Gestalt  des  Thieres  ähnelt. 
Unter  den  Kinderfrisuren  paßt  aber  dieses  Bild  nur  auf 
eine,  und  zwar  auf  den  dem  Scheitel  entlang  laufenden 
Zopf.  Der  Vergleich  trifft  dermaßen  zu,  daß  schon 
lange  vor  mir  Pottier,  trotzdem  er  die  Consequenzen 
für  die  Wortbedeutung  von  xprop'jXo;  nicht  zog,  bei 
Daremberg-Saglio  II  1358  diese  Identification  vor- 
nahm. Die  Scheitelflechte  der  Kinder  ist  aljer  nichts 
anderes  als  ein  zum  Zopf  geflochtener  Stirnschopt. 
Hieraus  ergibt  sich:  I.  abermals  die  gleiche  Be- 
deutung für  xpojp'JAO;.  2.  daß  Krobylos  nicht,  wie 
Conze   meinte,    eine   bestimmte  Frisur,    sondern  viel- 
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mehr  einen  Teil  der  Haare  liezeichnete,  und  zwar 
Stirnschopf. 

Es  sclieint  mir  auch  evident,  daß  die  dritte 
Erklärung;,  welche  die  Thukydides-Scholien  für  xpco- 
p'JÄo;  bieten :  i|i-Äo-/.rj  ir^o  xo'j  iistoittou  iri  xop'j',f  rjv 
dvr^'flisvrj  eben  tiiesen  Scheitelzopf  beschreibt.  In  der 
verderbten  Hesyclii;losse  y.pwßOXoj  mit  der  gleichen 
Erklärunj;  heißt  es  noch  präciser:  ärii  [isao'j  zo'i 
Hs-ü'j-o'j.  Sämtliche  drei  Erläuterungen  von  xptoß'JXo;, 
welche  die  Thukydides-Scholien  vorbringen,  bleiben 
für  Conze  ein  Wust  von  Mißverständnissen.  Nur 
gerade  diejenige,  welche  mit  (ii;  5"  äÄÄoi,  £7:1  to'j 
Tpa/T^/.o'j  vom  Scholiasten  selbst  abgelehnt  wird, 
meint  Conze,  treffe  das  Wahre.  (Übrigens  muß  man 
gerade  auch  diese  Identification  willkürlich  nennen, 
denn  Conzes  Krobylos  sitzt  gar  nicht  auf  dem  Hals, 
sondern  am  Hinterkopf.  Mit  mehr  Recht  ließe  sicli 
diese  Beschreibung  auf  einen  herabhängenden  Haar- 
beutel wie  an  der  Diskopliorenstele  beziehen;  keinen- 
falls  involvieren  diese  Worte  eine  Haarschleife.) 
Uns  dagegen  erweisen  sich  sämtliche  drei  Erklärun- 
gen in  den  Schollen,  rein  als  Worterklärung,  für 
richtig  und  für  berechtigt  auch  die  Ablelinung  der 
vierten  Erläuterung.  Wenn  zwei  dieser  Erklärer 
an  den  frisierten  Stirnschopf  und  in  der  ihnen 
zufällig  bekannten  Erisur,  anstatt  wie  Thukydides  an 
den  .StirnscliO|if  als  Teil  der  Haare  denken,  so  wird 
wolil  niemand  ein  so  leichter  N'erstoß  bei  den 
Scholiasten   überraschen. 

p"ür  die  beiden  Worte  v.pojj^'jAc;  und  xop'j|i^'jj, 
die  sich  durch  jiarallelc  Verwendung  im  voraus  als 
.Synonyma  zu  erkennen  gaben,  ließ  sich  hiermit  un- 
abhängig, für  •/.pojp'jX':;;  sogar  aus  zwei  Zeugnissen,  der 
Sinn  Stirnscliopf  erschließen.  Danach  ist  diese  Be- 
deutung gesichert. 

h'.rst  nachdem  wir  wissen,  was  y.poip'V.o;  heißt, 
gehen  wir  an  die  Worte  Lukians  in  IlÄcTv/  heran.  Um 
eine  feste  Basis  zu  haben,  setze  ich  eine  Ulrich  von 
Wilamovitz  verdankte  Interpretation  der  wichtigsten 
l'artie  her.  ,Was  I.ukian  sagen  will,  ist  folgendes: 
r.>ie  ägyptischen  freien  Knaben  binden  sich  das  Haar 
l)is  zur  .Mannbarkeit  zurück,  umgekehrt  wie  unsere 
Vorfahren,  denen  es  sich  für  (Ireise  schickte,  langes 
Haar  zu  tragen,  das  sie  als  Krobylos  auflianden  und 
durch  eine  von  oben  eingesteckte  Cicade  in  die  Höhe 
n  ilimen."  Petersen  hat  recht,  daß  mit  dem  l]i~aX'.v  Y, 
die  E]iheben  in  Ägypten  und  die  (ireise  in  Attika 
einander  gegenübergestellt  werden;  ai>er  das  Umge- 
kehrte im  Brauch  zwischen  Ägypten  und  Attika  l)e- 
schränkt  sich   nacli    I.ukian   nicht   auf    das    Alter    der 


Träger  unserer  Tracht,  sondern  der  Gegensatz  ist  ein 
vollständiger.  Bei  meiner  Auffassung  vermißt  Petersen 
gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  den  Gegensatz  zu 
s;  loiizütä  6  ;iX6xa[i!);  auvsa;isipa|ievo;;  aber  er  fehlt 
gar  nicht:  das  Gegenstück  ist  xpmßüXo;,  derStirnschopf, 
der  entgegengesetzt  von  hinten  sitzt.  Die  Frage  alt 
oder  jung  ist  für  den  Zusammenhang  des  Gesprächs 
völlig  irrelevant,  denn  das  Alter  des  nstpay.ioxo;  steht 
nicht  zur  Debatte;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  wegen  §; 
TO'Jriaw  6  ~>.ixa|io;  ein  Sclave  sein  müsse.  Nachdem 
das  Hinten  im  vorausgehenden  nicht  weniger  als  drei- 
mal hervorgehoben  worden,  so  muß  in  das  Umgekehrte, 
das  nebenbei  auf  das  Alter  ausgedehnt  wird,  auch  das 
Vorne  eingeschlossen  sein,  welches  denn  auch  durch 
xpmpüXoj  implicite  ausgesprochen  ist.  Und  wie  könnte 
Lykinos,  wenn  der  Neger  entsprechend  Petersens 
Annahme  die  Frisur  attischer  Eudaimones  trug,  auf 
die  Idee  kommen,  daß  der  Negerknabe  gerade  seiner 
Frisur  wegen  ein  Sclave  sein  müsse?  Die  Frisur, 
aus  welcher  ein  Attiker  bei  ihrem  Träger  auf  das 
Gegenteil  von  einem  Freien  sehließt,  muß  im  Gegen- 
satz zur  Frisur  der  Eudaimones  stehen.  Wird  also 
betont,  daß  jener  "ermeintlichc  .Sclive  hinten  auf- 
frisiert war,  so  trug  der  Freie  seinen  Putz  vorne; 
demnach  saß  der  Krol)ylos  bei  den  ;ip6"fovot  vorne. 
Wenn  Petersens  I.ogik  etwas  anderes  besagt,  so  tut 
es  mir  leid,  mehr  leid  seinetwegen  als  um  meiner 
Folgerung  willen,  welche  feststeht.  Mit  diesem  Passus 
aus  IlXotov  hatte  ich  ül)rigens  erst  dann  etwas  ange- 
fangen, nachdem  aus  den  allein  maßgebenden  classi- 
schcn  Zeugen  der  richtige  Sinn  von  xpwpüXoj  bereits 
eruiert  war.  Die  Stelle  figuriert  nicht  unter  den  eigent- 
lichen Beweisstücken,  sondern  erst  am  Schluß  des 
Abschnittes,  welcher  die  literarischen  Zeugnisse  be- 
handelt, als  Bestätigung.  Petersen  beginnt  seine  Ent- 
gegnung mit  dieser  Lukianstelle  und  nennt  sie  meinen 
„nachdrücklichst  gerühmten  Zeugen",  ofrenl)ar  in  der 
besten  Absicht,  dem  Leser  ein  recht  treues  Bild  meiner 
Beweisführung  zu  geben.  Da  ich  (82)  die  Beurteilung 
des  Zeugnisses  von  Herakleides  ausdrücklich  als 
„den  Kern  des  Problems"  bezeichnete,  so  fällt  es 
schwer,  diese  falsche  Darstellung  lediglich  als  Irr- 
tum  zu  entschuldigen. 

E.ines  wenigstens  hoffte  ich  jedem  Leser  klar 
gemacht  zu  haben,  daß  es  sich  bei  dem  Problem 
der  Tettigoiihorie  in  erster  Linie  um  die  Tettiges 
und  nicht  sowohl  um  die  Krobyloi  handelt.  Wer 
mit  dem  richtigen  Griuidsatz,  zunächst  nur  die  Zeugen 
aus  classischer  Zeit  anzuhören,  wirklich  h.rnst  macht, 
«lern    l,ann    nicht    entgehen,    daß     stets    die    goldenen 
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Tettiges  und  nicht  A\e  Krobyloi  als  <ias  Cliaracteri- 
sticum  der  für  "fU'^v]  geltenden  Tracht  angesehen 
werden;  es  gibt  für  die  klassischen  Zeugen  keine 
Krobylostraclit,  wohl  aber  eine  Tettigophorie.  Für 
Petersen  habe  ich  in  den  Wind  geredet.  Er  kann  sich 
vorstellen,  dal^  die  Tracht  des  von  Lukian  beschriebe- 
nen Negers  „etwa  vom  Tettix  abgesehen  unge- 
fiilir  dieselbe  ist"  wie  die  Tettigophorie  bei  Thuky- 
dides.  Tettigophorie  ohne  Tettix  ist  Nonsens. 

Zu  dem  Wenigen,  was  mir  zugegeljen  wird,  ge- 
hört, daß  -xopuiißT)  seiner  Bedeutung  nach  nicht,  wie 
Studniczka  wollte,  von  xopuiißof;  sich  trennen  läßt.  Da 
■xopuiißy;  demnach  auch  mit  y.pojßuXo;  synonym  wird, 
wären  die  Verteidiger  des  Conzeschen  Krobylos 
wegen  der  xp'J'--*-  v-opuiipaL  des  Asios  verpflichtet, 
ihren  Krobylos  in  Gold  ausgeführt  als  archaische 
Tracht  nachzuweisen.  Das  heißt  nun  freilich  viel  ver- 
langt. Aber  Petersen  weiß  sich  sehr  einfach  dieser 
unbequemen  Forderung  zu  entziehen,  indem  er  ge- 
rade das  Gegenteil  von  dem,  was  andere  für  selbst- 
verständlich halten  müssen,  für  „natürlich"  erklärt: 
„Golden  heißen  die  Haarbüschel;  deshalb  brauchen 
sie  natürlich  nicht  ganz  aus  Gold  Ijestehen,  womit 
sie  ja  aufhören  würden  Haarbüscliel  zu  sein."  Diese 
Begründung  darf  einigermaßen  überraschen  bei  einem 
Archäologen,  der  wohl  schon  tausendmal  die  Be- 
zeichnung Haare  auf  die  Marmorhaare  oder  Bronze- 
haare einer  Statue  anwandte.  Daß  „goldene  Haar- 
büschel" nicht  Haarbüschel  aus  Gold  bedeuten,  das 
konnte  man  allenfalls  natürlich  finden,  solange  man 
nicht  wußte,  daß  schon  in  einer  dem  Asios  voraus- 
liegenden Periode  tatsächlich  Haartouren  ganz  aus  Gold 
getragen  wurden.  Seitdem  mir  aber  dieser  Nach- 
weis gelungen  und  auch  Petersen  in  diesem  Punkt 
nicht  nein  zu  sagen  wagt,  seitdem  wird  man  anstatt 
von  „natürlich"  richtiger  von  einer  schlechten  Aus- 
rede s-prechen.  Den  Zusammenhang  der  Worte  des 
Asios  unterfange  ich  mich  niclit  verstehen  zu  wol- 
len, da  ein  Kenner  wie  Wilamovitz  erklärte,  dafi 
diese  Verse  noch,  niemand  verstanden  habe.  Aber 
einzelne  Worte  wie  die  Xfuosiat  xopü|ißat  und  die 
tSTTi^E;  s'"''  wenigstens  klar  und  das  ist  für  unsere 
Bedürfnisse  immerhin  schon  etwas.  Schreitet  nun 
aber  Petersen  außer  an  den  Goldkorymben  des  Asios 
auch  an  den  ndpunPoi  xpu^'''.  welche  ich  (92)  bei 
Herakleides  zusammenzog,  stolz  vorüber,  so  lege  ich 
ihm  jetzt  eine  andere  Stelle  in  den  Weg,  über  die 
er  stolpert.  Plularch,  De  Pythiae  oraculis  24  D 
(Moralia  ed.  Hernardakis  III  60)  —  Herr  John  iMar- 
shall   gibt   mir  diese  Wafl'e    in     die    Hand   —   bringt 


den  Gegensatz  zwischen  den  poetischen  Floskeln  der 
Pythia  in  früheren  Zeiten  und  ihrer  Prosa  zu  seinen 
Tagen  in  Parallele  mit  den  Wandlungen  der  Tracht: 
iTiel  5s,  Toü  ßtou  ns-caßoXT/V  &(ia  xat;  tüxai;  xal 
xaij  ^Oasat  Xaiißavovxo;,  igojÖ'C.aaa  16  nEpixxiv  ^ 
Xpsta  xptußuXouj  TS  xpua^'J»  «'.fTJpEt  -/.ai  Juaxi- 
daj  |iaXaxaj  ä-r^iicfta^s  y.at  icou  -/.ai  -/i|iTjV  aoßapo)- 
xipav  ä;:sy.s'.p£  xal  ÜTisXuas  x63-opvov.  Diese  xptuß-)- 
Äoi  yfiM^oX  (hier  in  Verbindung  mit  Juaxüsj  |iaXa- 
y.al  wie  Euripides  Medea  786  verbindet:  /.S7:x4v  xs 
-ETtXov  xai  TiXixcv  xp'J°'i''-axov) ,  die  sich  ablegen 
lassen,  wie  man  einen  Rock  auszieht,  sind  aus  Gold 
gedacht,  ganz  aus  Gold.  Hier  hilft  keine  Ausrede  mehr: 
Petersen  muß  uns  Conzes  Krobylos  in  blankem  Golde 
vorweisen.  Findet  er  solche  goldene  Posthömchen 
nicht,  so  ist  er  geschlagen.  Die  Talsache  allein  schon, 
daß  kein  anderer  Teil  der  Haare  außer  dem  Stirn- 
schopf in  goldener  Nachbildung  als  archaische  Tracht 
vorkommt,    erweist    die    Richtigkeit   meiner   Lösung. 

Schauen  wir  uns  nun  die  Gründe  für  meine 
Identification  der  goldenen  Toupets  mit  den  XcTTl^s; 
genauer  an.  Aus  Herakleides  wissen  wir,  daß  die 
goldenen  Tettiges  um  Stirne  und  .Schläfen  herum 
saßen,  und  aus  derselben  Quelle,  daß  sie  beim  Auf- 
binden oder  Umwinden  der  .Stirnhaare  an  diese 
Stelle  kamen;  daß  durch  ihr  Einstecken  der  Stirn- 
schopf in  der  Höhe  gehalten  oder  umwunden  wird, 
sagt  auch  Tliukydides;  von  goldenen  Stirnschöpfen 
und  Tettiges  spricht  Asios,  von  goldenen  Krobyloi 
l'lutarch.  Da  Thukydides  durch  die  goldenen  Tettiges 
den  Luxus  seiner  Vorfahren  exeraplificiert,  so  muß 
es  sich  nicht  nur  um  einen  sehr  üppigen,  sondern 
um  den  üppigsten  Goldschrauck  handeln,  den 
jene  Periode  überhaupt  kannte. 

Die  goldenen  Toupets,  welche  ich  in  erhaltenen 
Exemplaren  des  vierten  Jahrhunderts  aus  Südrußland 
und  einem  hochaltertüralichen  Stück  aus  Vetulonia 
nachgewiesen  habe,  sind  Stirnscliöpfe  von  Gold,  welche 
die  natürlichen  Stirnhaare  bedeckten  und  dadurch 
den  Stirnscliopf  zusammen  und  in  der  Höhe  hielten; 
sie  saßen  um  Stirne  und  Schläfen  herum;  sie  ver- 
wenden Gold  in  ausgedehntestem  Maß  und  für  Attika 
ist  jedenfalls  kein  Goldschmuck  nacligewiesen,  der 
protziger  wäre  als   diese   Toupets. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  dem  literarisch 
beschriebenen  Schmuck  und  den  w'irklicli  erhaltenen 
Schmuckstücken  geht  so  weit,  daß  danach  allein  schon 
die  Identification  so  gut  wie  sicher  wäre.  Triflt  nun 
auch  nocli  die  weitere  höchst  komplicierte  Bedingung 
zu,    daß    dieser   Sclimuck    in   Attika   von    Herren   nur 
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bis  zu  einem  bestimmten,  von  der  Überlieferung  ge- 
nannten Termin  getragen  wird,  dann  ist  die  Identi- 
6cation  sicher.  Ob  diese  Bedingung  zutrifft,  wäre 
zunächst  nachzuprüfen. 

Selbst  der  Sinn  der  Überlieferung  über  das  Ende 
der  Tracht  wird  bestritten.  Da  Thukydides  angibt, 
es  sei  nicht  lange  her,  daß  die  alten  Herren  in  Attika 
diese  Tracht  ablegten,  wird  man  sich  sagen:  Thukydides 
bekam  also  noch  Leute  in  der  alten  Tracht  zu  sehen. 
Dazu  stimmt  vortrefflich  die  Angabe  des  Eustathios, 
daß  die  Tracht  um  443  aufhörte  und  diese  Angabe 
muß  doch  nicht  falsch  sein.  Das  oü  toX'J;  Xpovof 
ließe  sich  also  bei  meiner  Annahme  bis  etwa  30  Jahre 
von  der  Niederschrift  an  gerechnet  ausdehnen,  wäh- 
rend auch  die  Vertreter  von  Conzes  Lösung  keine 
längere  Dauer  als  60  Jahre  herausbrächten.  Petersen 
aber  tut  ganz  verwundert  über  meinen  „niedrigen 
Zeitansatz",  gerade  als  wäre  es  wiederum  natürlich, 
daß  „kurze  Zeit"  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
heißen  muß;  er  sucht  einen  versteckten  Grund  für 
meine  niedrige  Taxierung  und  entdeckt,  daß  ich  nur 
dem  Gesetz  des  Kineas  zulieb  den  Zeitraum  „so 
eng  bemessen"  habe.  Diese  Insinuation  könnte  ich 
schon  damit  widerlegen,  daß  der  ganze  Abschnitt 
ül)er  die  Gleichung  von  "ixT'.;  und  OTÄsffij,  in  wel- 
chem vom  Gesetz  des  Kineas  die  Rede,  erst  nach- 
träglich, als  das  Vorausgehende  mit  der  Datierung 
schon  gesetzt  war,  noch  eingeschoben  wurde.  (Neben- 
bei sei  damit  auch  gesagt,  mit  wieviel  Grund  Peter- 
sen 81,  82  dreimal  die  Hehauptung  .ausspricht,  für 
meine  Identification  der  Stirnschöpfe  auf  den  Helmen 
mit  den  Stirnschöpfen  unmittelbar  über  der  Stirne  sei 
die  Identität  von  Tettix  und.Stlengis  Vo  raussetzung.) 
Aber  auch  auf  andere  Weise  läßt  sich  sclilagend  be- 
legen, daß  man  ohne  Rücksicht  auf  jenes  Gesetz  den 
Zeitraum  recht  ähnlich,  wie  ich  es  tue.  taxieren  kann. 
Als  Zeugen  führe  ich  Studniczka  selbst  auf,  der  im 
Jahre  1885  in  seinen  Heiträgen  zur  Geschichte  der 
altgriechischen  Tracht  26  die  letzten  Vertreter  der 
zopfigen  Tracht  unter  den  Parteigenossen  des  444 
verbannten  Oligarchen  Thukydides  sucht:  danach 
wären  wir  nicht  allzu  weit  auseinander.  Aber  warum 
haben  denn  seil  1885  Studniczka  und  Petersen  ihre 
Ansicht  über  cifzO.'jiy^f:i'/o;,sove%enüich  modificiertr 
Die  Erklärung  liegt  nur  zu  nahe:  in  der  Zwischen- 
zeit h.at  sich  die  Vasenchronologie  verschoben  und 
erlaubt  nicht  mehr,  Darstellungen  des  Conzeschen 
Krobylos  bis  in  die  vierziger  Jahre  herunterzurücken. 
Vorher  genügten  auch  .Studniczka  etwa  drei  Jahr- 
zehnte.     i.>as   läßt   allerdings  selir  tief  blicken    in  die 


Sicherheit  von  Conzes  Hypothese.  Aber  wer  von 
uns  hat  demnach  seine  Abschätzung  des  oü  tcoXu; 
Xpivoj  nicht  gerechtfertigten  Rücksichten  unter- 
geordnet? 

Gegen  meine  Auffassung  der  Zeitangabe,  welche 
übrigens  wohl  mit  der  communis  opinio  überein- 
stimmt, will  ich  selbst  einen  Einwand  erheben,  auf 
den  vermutlich  Petersen  n.ach  und  nach  kommen 
würde.  Thukydides  spricht  nur  ein  paar  Linien 
weiter  unten  von  dem  Ablegen  der  Schamhöschen 
bei  den  olympischen  Spielen  und  setzt  den  Termin 
mit  folgenden  Worten  an:  o'j  TtoXXi  ety]  ir.s'.^T] 
r.ir.xryxa.1..  Da  wir  nun  aus  anderen  Quellen  (welche 
Walter  Müller,  Nacktheit  und  Entblößung  91  nennt) 
erführen,  daß  jenes  Kleidungstück  in  Olympia  schon 
in  der  15.  Olympiade'  an  den  Nagel  gehängt  wurde, 
so  lasse  sich  glatt  ausrechnen  —  könnte  mein  Wider- 
sacher behaupten  —  daß  Thukydides  den  hübschen 
Zeitraum  von  ül)er  dreihundert  Jahre  als  O'i  TioXXa 
Ittj  behandle.  Allein  die  Rechnung  stimmt  nicht 
ganz.  Das  hat  schon  Boeckh  (Kleine  Schriften  VI  178) 
gesehen.  Selbst  uns,  die  wir  doch  unverhältnismäßig 
größere  Zeiträume  überschauen  als  Thukydides,  käme 
es  nicht  in  den  Sinn,  etwa  zu  sagen:  Shakespeare 
starb  vor  wenigen  Jahren.  Zur  Lösung  jenes  Wider- 
spruches gibt  es  zwei  Wege;  einer  wurde  von 
Boeckh  und  ein  anderer  soeben  von  W.  Müller  ein- 
geschlagen; ich  halte  beide  für  beschreitl)ar.  Für 
meine  Folgerungen  genügt  die  Tatsache,  daß  jene 
decente  Vorrichtung  noch  auf  einer  Gruppe  ganz 
junger  schwarzflguriger  Vasen  nachzuweis(m  ist, 
Malereien,  die  wenn  nicht  von  einer  Hand  so  doch 
aus  einem  Atelier  stammen  und  die  ihrer  Entstehung 
nach  sehr  wohl  bis  gegen  500  und  sogar  darüticr 
hinaus  herabgerückt  werden  können.  Ich  meine  fol- 
gende Stamnoi:  I.  Paris,  Cabinet  des  Midailles. 
Ridder  n.  252.  2.  Kunsthandel,  früher  Bourguignon. 
Vente  .Sambon  1901,  Taf.  III,  2g.  3.  Rom,  Museo 
Gregoriano  II,  22.  (Zur  Gruppe  gehört  auch,  trotzdem 
die  Decenza  fehlt:  Pottier  Album  F  314;  Calalogue 
III  S.  802.  Wie  Herr  Pottier  die  Güte  hatte  mir 
mitzuteilen,  sind  die  weißen  Tücher  sicher  nicht 
etwa  nur  verblaßt.)  4.  und  5.  Kantharoi  im  Cabinet 
des  Medailles.  Ridder  n.  353  und  354.  Die  Vasen- 
form allein  schon  verweist  die  Gefäße  i  —  3  in  die- 
selbe Zeit  wie  strengrotligurige  Stamnoi  und  den 
wundervollen  plastischen  Löwenkopf  an  den  Kan- 
tharoi kann  man  sich  nicht  wohl  im  sechsten  Jahr- 
hundert entstanden  denken.  Selbst  wenn  auch  nur 
ein   einziger   Maler  die  Schamscheuklapj>en    um   etwa 
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500  noch  wiedergibt,  so  genügt  dies,  um  die 
Tracht  des  Siajojna  mindestens  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkt lienih  sicherzustellen.  Da  jedoch  nur  ein 
vereinzelter  Künstler  sich  mit  diesem  Detail  abgibt, 
so  müssen  wir  weiter  schließen,  daß  die  übrigen 
Vasenmaler,  und  nicht  die  Vasennialer  allein,  in  ihren 
Harstellungen  dieses  Trachtstücl;  absichtlich  über- 
sehen; endlich  schließen,  daß  also  die  Kunstwerke 
in  diesem  Punkt  keinen  Anhalt  für  den  tatsächlichen 
Usus  im  Leben  gewähren  und  daß  somit  sehr  wohl 
auch  nach  ^00  das  Diazoma  im  Gebrauch  gewesen 
sein  kann.  Geradezu  widerlegt  ist  die  Annahme,  daß 
es  schon  in  der  Ij.  Olympiade  allgemein  abgeschafTt 
worden  wäre.  Wir  haben  also  auch  kein  Recht,  an 
der  absolut  glaubwürdigen  Angabe  des  Thukydides  zu 
deuteln;  wenige  Jahre  braucht  für  ihn  nichts  anderes 
zu  heißen,  als  jedermann  unter  dieser  ungefähren 
Zeitangal>e  versteht.  Aus  der  so  sicher  klingenden 
Behauptung  Petersens,  meine  Schätzung  sei  falsch, 
weil  „Thukydides  in  seiner  Archäologie  mit  großen 
Zeiträumen  rechne",  darf  man  nicht  schließen,  daß 
in  irgendeiner  Stelle  des  Autors  „wenige  Jahre" 
einen  größeren  Zeitraum  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert unisjianne.  Wohl  aber  läßt  sich  aus  I  18,  I  : 
[iSTa  äk  trjv  Ttt)V  T'jpdvvtüv  xaxdXuaiv  iv.  t'^s  'EÄXaSoj 
oO  TtoXXot;  Itsatv  öaxspov  xai  fj  iv  MapaO-rovt 
HaX.'f/  Mt)5mv  Tifö;  'AS-rjvaiouj  s^ivs-o  belegen,  daß 
für  Thukydides  „wenige  Jahre",  „kurze  Zeit"  etwa 
zwanzig  Jahre  bedeutet,  also  das,  was  icli  von  vorn- 
herein unter  dieser  Zeitangabe  verstanden  hatte. 

Nichts  steht  im  Wege,  daß  .alte  Herren,  die  als 
Nachzügler  die  Nationaltracht  beibehielten,  von  dem 
Historiker  noch  in  den  letzten  Jahren  vor  seiner 
Verbannung  beobachtet  wurden:  gü  Tt&Äuf  )(p6vo5, 
ungef^ihr  um  410  niedergeschrieben,  wäre  auch  dann 
immer  noch   völlig  zutreffend. 

In  Altika  ist  die  Tracht  der  goldenen  Toupets 
durcli  Vasenbilder  belegt  für  Frauen;  dies  unbestreit- 
bar. Der  Widerspruch  wird  aber  hartnäckig  bei 
attischen  Männern.  Ich  hatte  beobachtet,  daß 
Fudaimones  während  der  l-'erserkriege,  aber  auch 
etwa  dreißig  Jahre  vorher  und  nachher,  von  attischen 
Vasenmalern  nicht  selten  mit  Stirnschopfen  in  strenger 
Stilisierung  über  dem  Stirnschild  ihres  Helmes  dar- 
gestellt werden.  Aus  der  Wiedergabe  dieser  Schöpfe 
in  lichtem  Firnis  oder  hellem  Tongrund  schloß  ich, 
daß  sie  aus  Gold  zu  denken  sind,  somit,  wie  nicht 
wohl  zu  leugnen,  das  gleiche  .Schmuckstück  dar- 
stellen, welches  attische  Frauen  unmittelbar  über 
ihrem    Krobvlos    tragen.      Petersen    wendet    ein,     die 


hellere  Farbe  beweise  nichts  für  das  Material  jener 
Haartouren  und  damit  wäre  ihrer  Identification  mit 
den  goldenen  Tettiges  der  Boden  entzogen;  aber 
der  Finwand  kommt  zu  spät.  Inzwischen  bemerkte 
ich,  daß  die  Slirnlocken  am  Helm  des  Neoptolemos 
auf  der  Peruginer  I'^uphroniosschale  nicht,  wie  die 
Abbildungen  angeben,  einfach  tongrundig  gelassen 
sind,  sondern  sie  erheben  sich  vielmehr  nach  Mit- 
teilung von  K.  I.oewy  in  den  Archaeologisch-Fpi- 
graphischen  Mitteilungen  XI  190  in  farblosem  Relief, 
das  heißt  für  jeden,  der  attische  Vasen  kennt,  daß 
sie  ursprünglich  vergoldet  waren.  Mein  Schluß  auf 
das  Material  der  Haartouren  an  den  andern  Helmen 
war  also  gerechtfertigt  und  es  würde  Mut  dazu  ge- 
hören, die  enge  Analogie  der  goldenen  Stirnschöpfe 
auf  den  Helmen  mit  den  goldenen  .Stirnschöpfen 
unmittelbar  über  dem  Haar  der  Damen  abstreiten  zu 
wollen.  Da  das  jüngste  Beispiel  dieses  wahrnehm- 
bar allmählich  verkümmernden  Helmschrauckes  aus 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  stammt,  so  paßt 
das  vortrefllich  zur  überlieferten  Dauer  der  Tettigo- 
phorie.  Eine  Schale  italischer  Fabrik,  Fig.  32,  welche 
nachweisbar  von  einer  attischen  Composition  abhängt, 
zeigt  denselben  Goldschmuck  von  einem  Manne,  und 
zwar  von  Zeus  unmittelbar  über  der  .Stirne  getragen. 
Mir  scheint  danach  der  .Schluß  nicht  allzu  gewagt, 
daß  auch  attische  Männer  ebenso  wie  sicher  ihre 
Frauen  jene  goldenen  Toupets  in  Civil  dicht  über 
der  Stirne  trugen  und  daß  sie  diese  Tracht  während 
derselben  Periode  beibehielten,  während  der  das 
Toupet  nachgewiesenermaßen  am  Helm  bei  ihnen 
im  Brauch  war.  Dieser  .Schluß  ergibt  sich  für  den 
attischen  Tettix  schon  aus  der  Analogie  des  ionischen 
Goldkorymbos,  der  sowohl  auf  den  Helmen,  als  auf 
der  Stirne  nachgewiesen  ist.  Wer  mir  den  Zeus 
Talleyrand  als  Beleg  für  die  goldenen  Korymben 
unmittelbar  über  der  .Stirne  zurückweist,  weil  die 
Sculptur  archaistisch  und  nicht  archaisch  sei,  der 
übersieht,  daß  gerade  dieser  goldene  Haarputz  selbst 
in  einer  in  allem  AVesentlichen  übereinstimmenden 
Form  durch  den  Korymbos  von  Vetulonia  und  die 
Faschen  vor  den  Ohren  am  Zeus  durch  die  Korym- 
ben von  Troja  nachgewiesen,  also  durch  .Monumente 
belegt  sind,  deren  Echtheit  des  Archaismus  nicht 
wohl  anzufechten  ist.  Die  minimale  Lücke  im  Beweis, 
auf  die  ich  selbst  hinwies  und  die  durch  einen  wahr- 
haftig nicht  unwahrscheinlichen  Schluß  überbrückt 
ist,  vergrößert  nun  l^etersen,  gerade  als  wären  goldene 
Toupets  bei  Männern  in  Attika  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen.     \\'enn   er  aber  schlechthin   sagt,    daß   ich 


29 


Teltix    II 


für  meinen  Teitix  „in  attischen  Vasen  keine  Bei- 
spiele nncliweisen  kann",  so  wird  damit  etwas  be- 
hauptet,  was   nicht  der   Wahrheit  entspricht. 

Da  mir,  trotzdem  ich  schon  vorbeugte,  die  vielen 
monumentalen  Belege  für  Conzes  Losung  entgegenge- 
halten werden,  so  soll  noch  einmal  deutlich  aus- 
gesprochen sein,  daß  Studniczka  seinen  Krobylos  in 
Verbindung  mit  seinen  Tettiges  in  keiner  Darstellung, 
aber  auch  nicht  in  einer  einzigen,  weder  einer  attischen 
noch  außerattischen,  weder  bei  Mann  noch  bei  Frau 
nachzuweisen  imstande  war.  Denn  die  Uraschniirung 
des  Haarschopfes,  von  der  Studniczka  (290)  Beispiele 
gibt  und  von  der  wir  ihm  glauben  sollen,  daß  sie 
aus  goldenen  Spiralen  bestehe,  ist  niemals  als  S|nrale 
charakterisiert,  was  doch  selbst  Vasenmaler  bei  Arm- 
bändern sehr  wohl  anzudeuten  vermögen:  niemals 
durch  Goldfari)e  wiedergegeben,  also  auch  nie  als 
goldener  Schmuck  erwiesen,  wolil  aber  in  weitaus 
den  überwiegenden  Fällen  als  simple  Schnur  be- 
zeichnet. Wie  Conzes  Krobylos  aufgebunden  wurde, 
das  zeigt  in  nicht  mißzuverstehender  Weise  einer 
der  Krieger  auf  der  Wiener  Durisschale  mit  Rüstungs- 
scenen  (Furtwängler-Reiehhold  I  53',  der  zunächst 
seinen  Nackenschopf  mit  einer  Schnur  umwickelt, 
um  nachher  die  Fnilen  dieser  Sclinur  um  den  Kopf 
herum  zu  führen.  Daß  aber  Darstellungen  eines 
vermeintlichen  Krol)ylos  noch  lange  nicht  Dar- 
stellungen der  Tettigo])horie  sind,  das  wird  nach 
meiner  Erörterung  doch  wohl  auch  der  Widersacher 
zugeben  müssen.  Der  Beispiele,  mit  denen  sich 
meine  Lösung  der  Tettigojdiorie  belegen  ließ,  sind 
nicht  viele  und  das  erklärt  sich  daraus,  daß  Vasen 
mit  aufgesetztem  Gold,  welche  allein  dieses  Detail 
klar  wiederzugeben  vermögen,  gerade  während  der 
Dauer  dieser  Tracht  zu  seltenen  Ausnahmen  ge- 
hören. Aber  wenig  ist  doch  immer  mehr  als  nichts 
wie  im  Falle  des  Conzeschen  Krobylos.  Also  vom 
Standpunkt  der  monumentalen  wie  der  literarischen 
l'berlicfcrung  bctr,achtct,  läßt  sich  mein  Nachweis 
der  Tettigophoric  fester  begründen  als  die  Hypothese 
Conzes.  Wer  meiner  Identification  der  goldenen 
Toupets  mit  den  Tettiges  widerspreclien  will,  ist  zum 
mindesten  verpflichtet,  in  Attika  einen  von  Männern 
getragenen  Goldsclimuck  nachzuweisen,  welcher  das 
edle  Metall  in  noch  schwererem  Gewichte  aufträgt 
als  jene  goldenen  Stirnschöpfe.  Denn  so  viel  bleibt 
unbestreitl)ar,  daß  Thukydides  nur  von  dem  üppig- 
sten  damals  üblichen  Goldschmucke  reden   kann. 

Hiermit  wären  die  hauptsächlichen  für  meine 
Identillcation  der  Tettigophoric  entscheidenden  Gründe 


berührt  und  zugleicli  die  Begründung  der  von  Conze 
und  Studniczka  vertretenen  Lösung  kritisiert.  h".s 
war  unumgänglich,  die  Beweisführung  noch  einmal 
kurz  und  klar  darzulegen,  weil  Petersen  meine  Ge- 
dankenreihe in  einer  Weise  entstellte  —  ich  will  an- 
nehmen :  infolge  seiner  nur  allzu  bekannten  schriftstel- 
lerischen Unbehilflichkeit  entstellte,  daß  ich  meinen 
eigenen  Aufsatz  nicht  wieder  erkannte.  Auf  sämt- 
liche Negationen  zu  antworten,  welche  mir  aus  dem 
Füllhorn  des  Widersjjruchs  zufallen,  das  hieße  zu- 
viel verlangt,  zumal  da  Petersens  Widerspruch  trotz 
seinem  Umfang  auch  nicht  durch  einen  einzigen 
neuen  fruchtbaren  Gedanken  belebend  wirkt.  Nur 
ein  paar  nebensächliche  Punkte  sollen  noch  bespro- 
chen   werden. 

Petersen  sieht  richtig,  daß  Lukian  in  der  be- 
handelten .Stelle  des  IlXoTov  aus  Thukydides  herauslas, 
die  Tettigophorie  habe  sich  in  Attika  nur  für  Greise 
geschickt.  Da  uns  aber  nichts  hindert,  Thukydides' 
Worte  zu  vergleichen,  so  fühlen  wir  uns  allerdings 
durch  die  Auffassung  I^ukians  nicht  gebunden.  Der 
Journalist  wird  den  Historiker  aus  dem  Gedäclitnis 
citiert  haben,  denn  das,  was  er  und  Petersen  aus 
Thukydides  herausliest,  liegt  nicht  in  dessen  Worten. 
Thukydides  sagt,  daß  die  Tracht  bei  alten  Herren  vor 
kurzem  abkam,  daß  sie  sich  bei  Alten  länger  erhielt; 
das  ist  doch  zweierlei,  als  wenn  er  sagen  würde,  nur 
alte  Männer  hätten  einen  Tetti.\  getragen.  Bei  seiner 
Auffassung,  die  Petersen  allerdings  nachträglicli  durch 
ein  .Mißtrauensvotum  gegen  Thukydides  hall)  revo- 
eierte,  wäre  für  ihn  die  Consc(iuenz  nicht  zu  um- 
gehen, daß  die  von  ihm  sell)st  acceptierte  Lösung 
des  Problems  falscli  ist;  denn  der  Conzcsche  Kro- 
bylos wird  ja,  wie  Studniczka  (270)  constatierte,  be- 
sonders häufig  von  jungen  Menschen,  dem  jugend- 
lichen Gott  Apollon  und  dem  jugendlichen  Heros 
Theseus  getragen.  Schon  der  .Scholiast  zu  Aristo- 
phancs  Fciu.  1331,  der  unsere  Thukydidesstellc  citiert, 
fißte  den  Historiker  richtig  auf,  wenn  er  zu  TcXTi'fO- 
Vifo;  anmerkt:  y.ai  T.'xiit-  xal  ävSpEj. 

Daß  die  goldenen  Stlengides,  welclie  die  .Sol- 
daten  von  Kyros  erhalten,  Stirnschmuck  und  nicht 
.Schabeisen  seien,  will  Petersen  I81)  ebenfalls  niclit 
glaulien.  Die  Berechtigung  meiner  Auffassung  läßt 
sich  außer  durch  das  Angeführte  auch  noch  dadurch 
erhalten,  daß  .Stlengides  aus  Gold  sonst  zwar  im 
Sinne  von  .Stirnliinden,  nicht  aber  von  Strigeln  nacli- 
zuweisen  sind.  In  dem  delischen  Inventar  vom  Jahr 
250  V.  ("lir..  veröffentlicht  von  HomoUe,  im  Bull. 
HellC-i:.    i')o3   wird   S.  91    Z.  ;o    eine    ;-Ä£-p,'i;  Xl''-'^^/ 
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aufgezählt,  die  nichts  anderes  als  ein  Schmuckstück 
sein  kann:  I.  weil  sie  zusammen  mit  Kränzen  aber 
nicht  mit  Palaestragerät  aufgezählt  wird,  das  als 
Weihgeschenk  an  Letoiden  auch  gar  keine  Berechti- 
gung hätte;  2.  weil  im  selben  Verzeichnis  kurz  vor- 
her S.  87  Z.  10  von  einem  oxXsi-fBiov  Xfuomv  ini 
xatviStou  die  Rede  war.  Ein  Schabeisen  befestigt 
man  nicht  auf  einer  Taenie,  wohl  aber  ein  goldenes 
Stirnband.  Wie  ein  solches  Stlengidion  auf  seiner 
Binde  ausschaute,  vergegenwärtigen  uns  die  Attribute 
der  Demonassa  und  der  Lyra  auf  der  Meidiashydria 
abg.   Milani,  Monumenti  di  P'irenze  3. 

Trotz  dem  Einspruch  fahre  ich  fort,  das 
Schmuckstück  an  der  einzelnen  Person  als  Tettix 
und  nicht  als  Tettiges  zu  bezeichnen,  weil  bis  jetzt 
keine  Äußerung  eines  Schriftstellers  nachgewiesen, 
in  welcher  derselbe  den  Schmuck  am  Einzelnen 
XEXTtf^j  nennt;  wohl  aber  spricht  Lukian  von 
xiz'i^.  Und  er  steht  damit  nicht,  wie  Petersen  an- 
nimmt, allein.  Das  Epigramm  Anth.  Pal.  VI  159 
ist  zwar  gleich  im  ersten  Wort  verderbt  und  hierin 
mit  Stadtmüller  ein  Männer-  oder  Frauenname  zu 
suchen,  im  übrigen  aber  klar: 

KaXij)  oüv  TixxtYt  XaptaS-iveos  Tptx«  xriväs 
Koupoauvov  xoüpatj  9"^>t'  'A|iapuv9".aai  . . . 

Da  es  sich  um  die  Weihinschrift  eines  wirk- 
lichen Tettix  handelt,  so  war  der  Verfasser  dieser 
Verse  mit  dem  Gegenstand  vertraut  und  ein  solches 
Zeugnis  wiegt. 

Zum  Schluß  noch  ein  Beispiel,  wie  Petersen  kein 
Grund  zu  fadenscheinig  ist,  um  nicht  mit  dessen  Hilfe 
sein  Widerspruchsbedürfnis  zu  befriedigen.  Gegen 
meine  Combination  des  Gesetzes  von  Kineas  gegen  die 
äßpoSiatxoi  mit  ihrem  xoiiäv  einerseits  und  anderseits 
dem  Aufhören  des  als  äßpoStacTOV  verfehmten  Haar- 
putzes weiß  er  nichts  Vernünftigeres  vorzubringen  als: 
ich  sei  ja  selbst  der  Ansicht,  daß  die  Entwicklung  des 
guten  Geschmackes  den  Männern  allmählich  verboten 
hätte,  an  dem  weibischen  Aufputz  der  Tettigophorie 
festzuhalten;  also  wären  die  Athener  Toren  gewesen, 
wenn  sie  durch  ein  Gesetz  extra  verboten  hätten, 
was  nach  meiner  Ansicht  von  selbst  aufhören  mußte. 
Nun,  die  Entwicklung  des  guten  Geschmackes  schreitet 
eben  langsam  vorwärts;  es  soll  sogar  Leute  geben, 
bei  denen  er  sich  nie  entwickelt.  Und  kennt  denn 
Petersen  wirklich  kein  Gesetz,  welches  nur  stabiliert, 
was  bei  Menschen  von  gutem  Geschmack  und  ge- 
radem Sinn  längst  schon  von  selbst  durchgedrungen 
ist?     Meine   vom  Gegner  falsch  verwertete  Ansicht, 


ließe  sich  mit  demselben  Recht  gegen  die  über- 
lieferte Tatsache  jenes  Luxusgesetzes  ausspielen. 
Da  Petersen  die  Muße,  die  ihm  geworden,  dazu 
verwendet,  um  seinen  Dissens  gegen  archäologische 
Arbeiten  mit  nächster  Post  kundzugeben  und,  wie 
es  scheint,  aus  diesen  Recensionen  eine  Regel 
machen  will,  so  spreche  ich  nicht  nur  in  meinem 
Interesse  die  Bitte  aus,  er  möchte  in  Zukunft  seine 
Einwände  vor  dem  Druck  etwas  genauer  ansehen, 
wenigstens  so  böse  Böcke  wie  jene  Commentatoren 
des  Thukydides  und  Aristophanes  aus  der  Mitte  des 
vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  vermeiden,  auch 
gefälligst  vermeiden,  in  der  recensierten  Arbeit  etwas 
anderes  als  „nachdrücklichst  gerühmten  Zeugen"  zu 
bezeichnen,  als  was  der  Verfasser  selbst  ausdrück- 
lich für  seinen  Hauptzeugen  erklärt,  und  dann  möchte 
er  womöglich  auch  seinen  Widerspruch  in  einem 
Deutsch  vorbringen,  das,  wenn  nicht  gut  —  so  weit 
gehen  in  diesem  Fall  unsere  Erwartungen  gar  nicht 
—  das  aber  doch  ohne  allzu  coraplicierte  Inter- 
pretationskünste verständlich  ist. 


Der  Tettix,  das  kleine  Tierchen,  kostete  uns 
schon  so  viele  Worte  und  wird  uns  noch  viele  kosten. 
Da  tröstet  es  uns,  wenn  das  Problem  auch  einen 
großen  Geist  beschäftigt  hat:  Goethe.  Blumenbach 
erhielt  von  einem  Zuhörer  aus  Chios  eine  „echte 
Cicada  graeca  ....  die  von  den  bekannten  Gattun- 
gen dieses  Geschlechts  ....  die  man  sonst  dafür 
genommen,  specifisch  verschieden  ist.  So  wie  sie  wohl 
eher  (z.  B.  von  Addison  in  seinem  Anakreon  S.  43) 
mit  Heuschrecken  verwechselt  worden."  Er  schickt 
das  „Ungeziefer,  das  mir  große  Freude  gemacht  hat," 
an  Goethen,  welcher  Brief  und  Cicade  an  den  Groß- 
herzog weitergibt  (Brief  vom  19.  December  1820; 
Weimarer  Ausgabe  IV.  Band  34),  Am  15.  Januar 
1821  dankt  Goethe  dem  Zusender:  „.  .  .  .  Die  echte 
Cicade  ist  höchst  schätzenswerth,  denn  sie  giebt  dem 
Kunstfreunde  den  anschaulichen  Begriff,  wie  nied- 
lich und  zierlich  ein  solches  Geschöpfchen,  aus  Gold 
nachgebildet,  in  den  Haaren  einer  schönen  Griechin 
mag  geflattert  haben."  Dem  siebzigjährigen  Schwere- 
nöter, der  gleich  an  eine  schöne  Griechin  denkt, 
wäre  freilich  mein  Tettix  nicht  gar  so  niedlich  und 
zierlich  erschienen;  dennoch  muß  auch  ich  gestehen: 
das  Ungeziefer  hat  mir  große  Freude  gemacht. 


Rom- 


FRIEDRICH  HAUSER 


33 


34 


Zu  den  Arvalakten  unter  Claudius. 


Ein  Fragment   der  Arvalakten  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Claudius  — ■  von  Henzen  CIL  VI  2032  und 
früher  in   seiner  Ausgabe  der  Acta  fratrum  Arvalium 
p.  LIV/LV  publiciert  —  wird  von  dem  Herausgeber 
in    die    Jahre    43    bis    48    n.  Chr.    gesetzt;    dieselbe 
Datierung  ist  im  Supplement  des  CIL  VI  beibehalten. 
Henzen  ging  bei  dieser  Zeilbestimmung  von  folgender 
Stelle    aus:   ....    Litis   Januariias)    [sacrum   r\ovi, 
qiiod  Ti.    Claudius  Cae\_sar  \  Angusflus  Geriiuinicus 
p(aler)  p{atriae)  appellalus  [«/,  |  in  Capi]tolio  Jovi 
bovem  iiianiii  usw.  divo  Aug(usio)  bovem  marem,  di- 
[vael  I  Augustae  vaccam.     Borghesi  hatte  auf  Grund 
eben    dieser   Stelle    das    Bruchstück   in    das   Jahr   42 
setzen    wollen   (Oeuvres   V    102):    in    diesem  empfing 
Chiudius    den  Titel  pater  patriae,    der   auf  Münzen, 
deren    Legenden    ihn    co(n)s(iil)  des(ignaliis)  it  eruin) 
nennen,  noch  fehlt,  auf  anderen  mit  dem  zweiten  Con- 
sulat    (im  Jahre   42)    bereits  erscheint  (Cohen  Claud. 
n.  70 — 73   vgl.  Kubitschek,  Jahreshefte  III  73).    Der 
Zeitansatz   Borghesis    läßt    sich    jedoch,    wie   bereits 
Henzen  nachwies  lActa  fr.  Arv.  p.  68),  nicht  h.alten. 
Denn  unter  den  göttlichen  Wesen,   denen  aus  Anlali 
der    Titelverleihung     vor    dem     13.    Januar    geopfert 
wird,    befindet    sich    schon    die   diva   Augiisla,    d.   i. 
Augustus'  Gattin   Livia;   in  demselben  Fragment  aber 
wird   erst   zum    17.  Januar,    also  einige  Tage   später, 
eine  Opferhandlung   der  Arvalbrüder  verzeichnet  [_ob 
consc]cratioiiem   divae  Aiigdislaci ;     diese   fand  dem- 
nach nicht  am  Tage  der  Consecration  selbst,  sondern 
an  ihrem  Gedenktage    statt.     Das    gleiche   gilt  bezüg- 
lich   des    0[)fers,    zu    dem    die    Annahme    des  Titels 
palcr  patriae  den  Anlaß  bot.  Denn  vor  dem  17.  Januar 
42    kann    Livia    noch    nicht   diva    gewesen    sein,   da 
Claudius    erst  am   24.  Januar  des  Vorjahres  zur  Re- 
gierung   gelangt    ist;    infolgedessen    gehört    das    erste 
Opfer,  dessen  unser  Fragment  gedenkt,  in  ein  späteres 
Jahr    als    42.    —    Der    terminus    ante    quem    für    das 
Bruchstück   ist  nach    Henzen   das  Jahr  48.   Denn  der 
im    Fragment    unter    den    Arvalbrüdern    genannte    L. 
Silanus  kann  kein  anderer  sein  als  der  Schwiegersohn 
des    Claudius,    dessen   plötzlicher   Sturz   am    29.    Dc- 
ccmber  48   erfolgte  (Suet.  Cl.  29;    Tac.  ann.   XII  41. 
Die  Zeit    des  I'rotokoUes    läßt   sich   jedoch  noch   ge- 
nauer bestimmen,  als  dies  Henzen  getan  hat.     Unter 
den  Arvalbrüdern,   die  darin  genannt  werden,  haben 
zwei,    Taurus    Statilius    Corvinus    und    Magnus   Pom- 
peius    (er     heißt    sonst     gewc'ihnlich     Cn.     Pompeius 
.Magnus),    unter   Claudius    den   Untergang    gefunden : 
Jahrpshpfto  t!os  österr.  archäol-  Institutes  HJ.  X   Heililatt 


ebenso    wie   Silanus,   aber   früher   als    dieser.     Denn 
Tacitus,  dessen  Erzählung  für  uns  erst  im  Jahre  47 
(vor    dem  21.   April,  vgl.  ann.   XI  11)  einsetzt,    sagt 
nichts    von    dem    gewaltsamen    Ende    dieser    beiden 
Männer,  das  demnach  vor  April  47  erfolgt  sein  muß. 
Andererseits  lebte  Pompeius  im  Jahre  45   noch   (Dio 
I.X  25,  8)  und  Corvinus  war  in  den  ersten  .Monaten 
desselben    Jahres    Consul    (noch    am    i.    April,    vgl. 
CIL   XIV   4126).     Da    Sueton,    der   Corvinus'    Ver- 
schwörung erwähnt  (Claud.   13),  ihn  nicht  als  Consul 
bezeichnet,    muß    sein    Sturz    in    die    Zeit   zwischen 
April  45   und  April  47   fallen   (wahrscheinlich  in  das 
Jahr   46,  vgl.  zu  Suet.  Cl.   13  noch  Dio  LX  27,   5)- 
Es  ergibt  sich  also  das  Intervall   vom  Januar  43  bis 
Januar    47     oder    eher    46    als    Zeitgrenze    für    das 
Bruchstück  der  Acta  Arvalium.  Eine  noch  genauere 
Fixierung    resultiert    aus    folgendem:    Nach    dem    in 
den  Arvalakten  festgehaltenen   Gebrauch  werden  die 
fratres,  solange  sie  als  Consuln  die  Fasces  führen,  im 
Protokoll   mit    ihrem    Amtstitel   genannt   (vgl.    z.    B. 
CIL  VI  2040  ^=  3:'353;  2041).     Nun  sind  von  den 
Männern,  die  der  vorliegende  Text  als  Mitglieder  des 
CoUegiums  verzeichnet,  Taurus  Statilius  Corvinus  im 
Jahre  45  (noch  am  I.  April),  M.  Silanus  im  Jahre  46 
(das    ganze     Jahr     hindurch,     vgl.     Dio    LX    27,    I  ; 
Huelsen,   Rom.    .\litt.  XIX   322)    Consules    ordinarii 
gewesen    und    in    den   Jahren    43    und   47  führte     L. 
Vitellius   .als   ordentlicher   Consul    zum    zweiten-   und 
drittenmal    die   Rutenbündel.    Wir   wissen  nicht,  wie 
lange    er    im  -Amte    blieb    (im  Jahre   43   fungiert  am 
I.   März    ein    anderes  Consulnpaar,    vgl.    Plin.   n.    h. 
X   35;  CIL  VI  2015),  doch  erscheint  er  in  unserem 
Protokoll    bereits    vor    den    Iden    des    Januar    ohne 
Consultitel,    zu    einer   Zeit   also,    da    er  seine   Würde 
sicher  noch  nicht  niedergelegt  hatte.   Da  die  Jahre  43, 
41;,  46  und  47  demzufolge  für  unser  Fragment  nicht 
in  Betracht  kommen,  gehört  dasselbe  in  das  Jahr  44. 
Ein   anderes   Fragment  der  .\rvalakten  (CIL   VI 
32349   --   2033)    —    ™"    störenden    Zutaten    befreit, 
seit   Borniann    die  Handschrift,    auf  die    die  späteren 
.\usgabcn  zurückgehen,  aufgefunden  hat  (vgl.  Ephcm. 
epigr.   VIII  p.   324  f.)   —   wird   von  Henzen  (.^cta  fr. 
Arv.    p.    LIX ;   CIL    a.  ;i.   O.)   in   die  Jahre   zwischen 
50  und   54   gesetzt,  ohne  daß  er  für  diese  engere  Be- 
grenzung   einen    (irund   angegeben   hätte.     Nach    den 
Xamen    der  Priester   kann   es    in    die   Regicrungszeit 
des  Tiberius,    des  Gaius  oder  des  Claudius  gehören. 
Doch   spricht  manches  gegen  Tiberius,  unter  dessen 
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Regierung  kein  späteres  Jahr  als  33  in  Betracht 
käme.  Denn  L.  Vitellius,  der  in  unserem  Protokoll 
als  Magister  erscheint,  ging  im  Jahre  35  nach  Syrien, 
wo  er  bis  in  die  Zeiten  des  Gaius  blieb  (PIR  III 
451  n.  500);  im  Jahre  34  fungierte  ein  magister 
iterum,  demnach  nicht  Vitellius,  im  ArvalkoUeg 
(CIL  VI  32342  a,  6);  im  Jahre  33  selbst  aber  dürfte 
M.  Junius  Silanus,  einer  der  in  unserer  Liste  ge- 
nannten Arvalen,  dem  Kollegium  noch  kaum  an- 
gehört haben,  da  er  damals  erst  19  Jahre  zählte 
(vgl.  PIR  II  248  n.  553).  Überdies  vermißt  man 
unter  den  Mitgliedern  im  vorliegenden  Protokolle 
Persönlichkeiten  wie  L.  Caninius  Gallus  und  Cn. 
Domitius  Ahenobarbus,  die  in  den  Arvalakten  unter 
Tiberius  sonst  nicht  leicht  fehlen;  in  einem  unbedeu- 
tenden Reste  der  Akten  des  Jahres  33  wird  gerade 
Ahenob.arbus  genannt.  Unser  Aktenbruchstück,  das 
die  Protokolle  des  September  enthält,  in  die  Re- 
gierung des  Gaius  zu  setzen,  ist  untunlich,  weil  die 


Akten  des  Jahres  38  für  denselben  Monat  erhalten 
sind  und  in  den  Jahren  39  und  40  andere  Magister 
fungierten.  Demnach  gehört  es  in  die  Zeit  des  Clau- 
dius, muß  aber  älter  sein  als  das  Jahr  47;  denn  der 

darin     genannte    Statilius ist    ohne     Zweifel 

Taurus  Statilius  Corvinus,  dessen  Sturz  —  wie  im 
Vorhergehenden  gezeigt  —  zwischen  April  45  und 
April  47  erfolgte.  Weilers  kommt  auch  das  Jahr  46 
nicht  in  Betracht,  weil  M.  Silanus,  Consul  während 
dieses  ganzen  Jahres,  in  der  Liste  nicht  den  Amts- 
titel führt,  und  ebensowenig  das  Jahr  44:  denn  auf 
dem  Steine  CIL  VI  2032,  der  diesem  Jahre  zugehört 
(s.  o.),  erscheint  L.  Vitellius  nicht,  wie  in  unserer 
Inschrift,  als  Magister  der  Priesterschaft.  Gegen  das 
Jahr  42  spricht,  daß  C.  Caecina  Largus,  bei  dessen 
Namen  in  dem  allerdings  lückenhaften  Texte  der 
Consultitel  doch  auch  zu  fehlen  scheint,  bis  zum 
Ende  Consul  blieb.  Das  Fragment  kann  demnach  nur 
in  eines  der  Jahre  41,  43  oder  45  gesetzt  werden. 
Wien.  EDMUND  GROAG 


Artemisfestspiele  in  Hypaipa. 


In  den  Athenischen  Mitteilungen  XIV  (\i 
.S.  99  n.  35  hat  Kondoleon  nach  Abschrift  Baltazzis 
eine  Inschrift  aus  Birge  am  lydischen  Tmolos  (zwei 
Stunden  von  Ödemisch)  veröffentlicht,  welche  später 
von  Fontrier  —  anscheinend  ohne  Kenntnis  der 
ersten  Publication  —  in  der  Revue  des  etudes 
anciennes  IV  (1902)  p.  264  n.  13  nach  Jordanides 
Copie  abermals  mitgeteilt  worden  ist.  Ich  setze  die 
beiden  Abschriften  in   Minuskeln  nebeneinander: 


Kondoleon 
(Baltazzi) 


'A]pTEp.siotd8sj  ^ 
Aüp.  Ataäou|isvou ') 
51;  TitaiTirjvöv, 
veixTJoavTa 

.  .  xaxöt  TÖ  l£f/j 

ä.j6y/a.  tÄv 
'ApTS[i£to{a)v 


Fontrier 
(Jordanides) 

A]üp.  Moax£w[va 
■uoü  'AxTaXou 
ii.atdpxou  uEo'j 
ApTEp.Eiaidäo;  • 
Aüp.  AiaSojiEvou^) 
5i'j,  TTtamrjvöv 
VEixr;aavTa 
itatätx&v  dtauXov 
8"  xexxä  To  ifffii 
6v865u)s  TMv') 
ä-fü)va  TO)v 

'ApTE|iEtatO)V 


Zu  Z.  4    bemerkt  Fontrier: 
cite     ä    la     quelle     appartenait 

AYPM02X1QN0 

ÄToYATT7.AoY  1 

ASIAPXOYYIOY 

AfTEMEEIAAori' 

AYP/AIAAOYFENC  ■ 

AII^YnAinHNor- 

NElfCH^^NTA  ■; 

nAIAIKßNAlAYAOr 

a  katatoeih" 
e:naosai;ton  ;■ 

AfANATAM 
APTEMEI5:mN  : 


y  avait-il,  dans  la 
le  personnage,  une 
tribu  Artemisias? 
Die  ganze  Inschrift 
wird  dort  als  ,une 
liste  de  vainqueurs 
aux  jeux  d'Arte- 
mis'       bezeichnet. 

['AftOVcS-ETQ'JVTOj] 

Aüp.  Mojx£tüvo[; 

S'xoiS  AxxiXou 

(iatapxou  uioü 
5    'Apxs(i£t3idioj  J[S' 

Aüp.  AiaSouiiEvo[v 

41;,  TnatTtrjvöv 

VELXT]aavxa 

i:ai5ixÄv  SiauXov 
o    8'  xaxi  -0  ijf/[s 

§vSo;o);  töv 

(it-;f<üva  xtüv 

ApXEjisiattuv 

Gelegentlich  ei- 
ner Reise  im  Kay- 

stertal      habe     ich 


')  Corrigiert   in   Aia8&iJ|isvC((,v). 


-)  Corrigiert  in  Aia?o(,6)nsvo[v. 


■*)   Corrigiert  in   x[ö]v. 
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auch  diese  Inschrift  wiedergefunden  und  gebe  vor- 
stehendes Facsiraile  nach  dem  unter  großen  Schwierig- 
keiten gemachten  Abklatsche.  Der  Stein  ist  eine  Basis 
aus  gelblichem  Kalkstein,  h.  ca.  075 ",  br.  o"39™, 
d.  0'35".  Buchstabenhöhe  O'oao".  Ob  die  erste 
Zeile  auf  einem  abgearbeiteten  Profile  stand  oder 
sonst  getilgt  war,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da 
eine  nähere  Untersuchung  des  hinter  dem  Türpfosten 
versteckten   Steines  mir  nicht  erlaubt  wurde. 

Die  sichere  Ergänzung  von  Z.  I  sowie  der  Zahl 
in  Z.  5  wird  durch  eine  Zwillingsinschrift  ermöglicht, 
die  ich  auf  dem  alten  türkischen  Friedhofe  von 
Ödemisch  (Songurlu  Merarlyq)  nahe  der  Turbe  auf- 
fand. Sie  steht  auf  einer  schief  im  Boden  steckenden 
Basis  aus  grobem  Marmor,  von  der  ca.  O'Sz""  sichtbar 
sind;     br.  0'46'°,  d.  0'46;    Buchstabenhöhe  0'022°'. 


^. 


raMoeEToYNTöi, 
,yp-moi:xiqnoi:ä 

■•  oYATTAAOYAIIAP 
:o>  roY_APTEMEl 
■  1AA05:  2A 
.yP-PHTEINON 
CAPAIANONON 
NEIKHXANTA 
TTAAHN 


'Af  tovyO-SToOvTi; 
Aüp.  Moayjtovoj  i' 
x]oii  'AxtaXo'j  äoiap- 

A]'jf.  'Prj-fSlvov 
i;]ap}'.avo'^ov> 
VE'.xyj-jav":» 
TiiXr,/. 


*)  Weber,  Revue  des  ötudes  gr.  V  19;  Buresch, 
Ath.  Mitt.  XIX  129;  derselbe.  Aus  Lydien  187; 
F..  Jordanides,  Revue  des  etudes  anc.  1905  p.  22. 
Dagegen  Ramsay,  Mist,  geogr.  of  A.  M,  12;  430; 
Cumont,  Revue  des  itudes  anc.  1903  p.  1 1  f .  mit 
Berufung  auf  die  in  /Xdigüme  an  der  Messogis  be- 
findliche Inschrift  mit  Stipulierung  einer  Strafsumme 
an   den   Rat  von   Dioshieron. 


Da  der  Agonothet  in  beiden  Inschriften  derselbe 
ist,  ohne  daß  die  Wiederholung  seiner  Leistung 
hervorgehoben  wird,  haben  wir  das  Recht,  auch  in 
der  ersten  Inschrift  dieselbe  Artemeisiadenzahl  ein- 
zusetzen. 

Zu  den  zwei  Inschriften  gehört  eine  dritte,  die 
Reinach  nach  Baltazzis  Abklatsch  in  der  Rev.  arch. 
1885  (III  ser.  VI)  p.  114  mitgeteilt  hat,  die  ich  aber 
mangels  genauerer  Angaben  (sie  befindet  sich  höchst- 
wahrscheinlich in  Ödemisch)  nicht  wiederfinden 
konnte.  Sie  lautet:  y;  pouÄr)  xal  6  \  ä^iio;  etsi  |  iiTjoav 
A'jp.  I  MEvexpaTTjV  fr.,  ps'.cfou  (?)  |  'r::a'.j:r|VÖv 
vsixrjtjavxa  xi  |  iis^aXa  ApT£|is'.a'.  |  a  'ApxsusiaiaS;. 
Obwohl  die  Inschrift  nach  Reinach,  der  die  Fest- 
zählung richtig  erkannt  hat,  intact  ist,  fehlt  am 
Ende  sicher  die  Artemisiadenzahl. 

Von  den  drei  Inschriften  ist  die  eine  in  Birge,  die 
zweite  sicher,  die  dritte  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit in  Ödemisch  gefunden:  ohne  Zweifel  sind  sie  da- 
hin aus  dem  Gebiete  von  Hypaipa  verschleppt.  Denn 
daß  sie  nach  dem  lydischen  Dioshieron  gehören, 
das  man  heute  allgemein  Birge  gleichsetzt,*)  macht 
die  geringe  Bedeutung  der  Stadt,  deren  Hauptcult, 
wie  der  Xame  sagt  und  die  Münzen  bestätigen, 
Zeus  galt,  sehr  unwalirscheinlich,  während  Ilvpaipa 
einen  berühmten  Cult  der  persischen  Artemis  besaß,') 
deren  Bild  uns  ihre  Münzen  kennen  lehren.^) 
Ihr  also  galt  auch  die  Festfeier,  die  in  unseren  In- 
schriften zweimal  AptS|isi3'.a,  einmal  \>.E-^y.Xa  Apxs- 
[isiaia  genannt  wird  und  die  zu  einer  Zählung  nach 
Artemeisiaden  Anlaß  gab.  Ob  das  Fest  ein  jähr- 
liches oder  ein  in  Intervallen  gefeiertes  war,  wird 
nicht  gesagt,  doch  läßt  die  erste  Inschrift,  nach 
welcher  Aur.  Diadumenos  viermal  hintereinander  im 
Doppellauf  der  Knaben  siegte,  höchstens  die  An- 
nahme eines  trieterischen  zu,  macht  aber  die  eines 
jährlichen  durchaus  wahrscheinlich.  Da  das  Datum 
der  beiden  ersten  Inschriften  nicht  feststeht,  bei  der 
dritten  aber  auch  die  Artemeisiadenzahl  fehlt,  läßt 
sich  leider  das  Anfangsjahr  nicht  sicher  berechnen. 
Setzen  wir  sie  auf  rund   220  n.  Chr.,'i    so    fiele    die 

'1   Pausanias   V   27,   5. 

')  Bes.  gut  Imhoof-Blumer,  Kleinasiat.  .Münzen 
I    Taf.  VI   6. 

'1  Dahin  weisen  Schrift  und  Xamen;  der  Asiarch 
.\urelius  unbekannten  Cognomens  unter  Marc  Aurel 
oder  unter  .Septimius  Severus  (Chapot,  Province 
d'Asie  482)  könnte  der  Vater  des  Agonothelen 
Aur.  Woschion   gewesen   sein. 

i* 
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erste  Artemeisias  von  Hypaipa  gegen  das  Ende  der 
friedlichen  Regierung  des  Pius,  unter  der  sich  die 
Städte  Asiens  einer  Blüteperiode  erfreuten.  Eine 
locale  Ära  dürfen  wir  in  den  Artemeisiaden  nicht 
erblicken,  sondern  nur  eine  Festzählung.*)  Von  den 
drei  Siegern  stammen  zwei  aus  Hypaipa  selbst,  der 
dritte     aus     der     jenseits     des     Traolos      gelegenen 


Nachbarstadt  Sardes.  Es  zeigt  sich  dadurch  ebenso 
wie  durch  das  Fehlen  des  Festes  in  der  großen 
Zahl  der  Siegerinschriften  der  Kaiserzeit,  daß  es 
doch  nur  locale  Bedeutung  hatte  und  daß  die 
Größen  des  Sportes  den  Agon  der  Landstadt  Hy- 
paipa nicht  des  Besuches  wert  fanden. 

Smyrna.  JOSEF  KEIL 


Zur  Namensliste  der  Synoikismosurkunde  von  Larisa. 


Die  schon  oft  besprochene  Inschrift  bietet  noch 
immer  Anlaß  zu  einigen  Bemerkungen.  Diesen  ist  die 
letzte  Ausgabe,  bei  F.  Solmsen,  Inscriptiones  graecae 
ad  illustrandas  dialectos  selectae  ^  n.  9,  zugrunde 
gelegt;  man  findet  hier  außer  der  Literatur  auch 
einige  neue,  von  O.  Kern  beigesteuerte  Nachrichten 
über  die  Lesungen  des  Steines. 

59  M£Xa|i7:p£aj:  eine  merkwürdige  Form,  die 
verständlich  wird,  wenn  sie  zu  MsXafitptäaj  (Fick- 
Bechtel  159)  gestellt  wird  (.Schwarzkopf).  Der 
Wandel  der  Gutturale  ist  nicht  auffällig,  vgl.  z.  B. 
thess.  BüXtTiTiGS  statt  ToXiz-og  bei  Hoffmann,  Gr. 
Dial.  II  501.  Eine  Zwitterbildung  anzunehmen  : 
MsXanJiptaj  statt  M£(Xo)Xa|i7:rj;  unter  der  Einwirkung 
von  Aap,;tp£ag,  ist  nicht  rätlich. 

62  'Pa5ioj,  62,  81,  85  und  89  'Pa5£sio;:  da  es 
auch  einen  Namen  'PociSto;  gibt:  'Patäiot  4v  KcXXuxöt 
hotxöv:'.  IG  I  324  a  40  (der  Mann  ist  am  Erechtheion 
beschäftigt),  so  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  jene  Bil- 
dungen mit  dem  rhodischen  'Paätj  (vgl.  IG  XII  I 
ind.),  mit  'Paäivvj  (Stesich.  fr,  44)  und  'PaStvo;  (IG 
III  ind.)  zusammengehören.  Es  war  also  in  der 
thessalischen  Freilassungsurkunde  'Ecf.  äpx-  1905 
0.  195   PAAIOY  nicht  in  'Pcjc§£ou  zu  umschreiben. 

62   Nixoppag   und   Ntxoppaioj:    ich  halte  -oppaj 
ebenso  für  ein  Suffix  wie  -upta;  in  Nty.upxaj. 
62  K6|i.[|i]o;? 

71  'Idvstoj:  1.  'Ia<aö>vsioj.  Der  Stein  hat  ur- 
sprünglich viele  Fehler  aufgewiesen.  Nachträglich 
wurde  manches  gebessert,  doch  noch  immer  blieb 
einiges  stehen  (vgl.  Dial.  Inschr.  I  138).  Aber 
EÜTO'J  16  statt  aüxoü  ist  kein  Fehler,  sondern  mit 
sÜTOÜg  aus  Stiris  IG  IX  42  (3.  bis  2.  Jahrhundert 
v.  Chr.)  und  mit  einigen  Beispielen  der  Kaiserzeit 
(K.  Dieterich,  Unters.  lo)  zu  verbinden,  die  dann 
zum  Neugriechischen  überführen.  'läatüv  ist  ein  thes- 
salischer  Name. 


82  XpEJxdßoXos:  die  von  LoUing  und  Fick  (Bezz. 
Beitr.  VII  284)  gegebene  Ergänzung  läßt  sich  nicht 
gut  erklären,  sie  ist  auch  wohl  darum  in  das  Namen- 
buch (s.  Fick-Bechtel  80,  81)  nicht  aufgenommen. 
Die  Zeichen,  die  Lolling  sah,  /  I  "TABOAOr, 
stehen  dem  Namen  'A|i£xdß^Xo;  nicht  entgegen,  der 
zu  den  mit  a  privat,  gebildeten  Formen  gehört,  die 
auch  in  Thessalien   nicht  fehlen. 

83  'Adpaxdiaioj:  diese  auf  Lollings  Nachprüfung 
lieruhende  Lesung  führt  auf  'ASpaxdäaj,  für  das  zwei 
Erklärungen  möglich  sind.  Es  kann  aus  "ASpixaj 
weiter  gebildet  sein,  es  mag  auch  eine  Verschreibung 
aus  'Apaxdäa;  darstellen.  Aber  jenes  wird  durch 
die  Hesychglosse  ääpaxov,  äTipav.XGV,  oöx  ä?£!paay.(3v 
in  der  zwei  verschiedene  Wörter  zusammengeworfen 
sind  (ädpaxov  äTipay.xov  und  ädpaxov'  oCix  ixäiSpä- 
oxov,  so  Fix)  gehalten  und  stellt  sich  zu  'Aipaaxoj, 
ion.  'ASprjaxoj.  Die  Mißform  'ASpdxo'j  in  einer  späten 
Inschrift  aus  Aphrodisias  (Revue  des  itudes  grecques 
1906  p.  222)  kommt  nicht  in  Betracht. 

86  ra|i£q;pEiGj :  aus  Tdnicppoj,  was  eine  Kurz- 
form etwa  von  ran£(fpü)v  oder  raiu^pdäTjj  sein  kann. 
Zu  Paiii-  statt  Tano-  vgl.  Hoffmann  II  260. 

87  roüvOTKOj:  das  Wort  ist  bei  Fick-Bechtel 
88  für  unbekannter  Herkunft  erklärt  worden.  Aber 
da  es  am  Zeilenanfang  steht,  das  Ende  der  vorher- 
gehenden Zeile  aber  zerstört  ist,  so  setze  man 
A]  -jow.nr.o^  ein. 

Einige  Formen  sind  noch  nicht  verstanden,  wie 
MoK . xfvsto;  ji,  i:'Jx°'J''5'  """^  Xa£ouv  (Xdptuv?)  55, 
aber  es  ist  zu  hoffen,  daß  Kerns  in  wenigen  Monaten 
erscheinende  Sammlung  weitere  Aufschlüsse  geben 
wird.  Dann  wird  auch  wohl  das  thessalische  Namen- 
wesen eine  gesonderte  Behandlung  erfahren,  die  es 
schon  um  der  in  den  Vordergrund  getretenen  Make- 
donenfrage  willen  verdient. 

Gott  in  gen.  WILHELM  CRÖNERT 


')  Vgl.  Kubitschek   bei   Pauly-Wissowa  I  630. 
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Das  Epigramm  auf  Andronikos  Kyrrhestes. 


Im  Musee  Beige  X  (,1906)  p.  359  liat  P.  Grain- 
dor  die  Verse  veröffentlicht,  die  er  auf  einer  nacli 
dem  Muster  des  Andronikos  Kyrrhestes  gemachten 
Sonnenuhr  auf  Tenos  gefunden  hat.     Es  sind  diese: 

TiäTpJa  CS,   Kupps;,  ÄvSpoviv.s,  Ss'Jxspov 
'Apajtov  £v  ^(üo'.aiv  äÄÄov  sxpscpEv. 
aj   (isjv  -^ip  sfvo);  oüpavoTo  iia|j.'.faf/ 
X'JxXojv  Ta[i£a9-ai  [acpjatpixav  "es  7:aaaGCf[(o; 
5    qipaisTv]  'Apato'j,  o[ü]v  5i  xai  X'.r,a,u';ia 
iy.X£t]-{j'.v  äaTp(o[v]  äTpsv.-^  7:pG0-sc:7i;aa[f 
y.al  z]äv  l-a[9-Ä]':iV  srX[E];  a!3-epo2pi(icov 
täx]''K-  y-e/-e[6]8-G'j;  topitov  i'.a^Ädia;' 
xäeJtö;  ?'  i-'  spfov  [QäXo;,  IvO-a  -oÄ/.ay.'.j 
10    ^  Y'^  3£  ::]äaa  cpep[^s]  Ti|JiiOv  fjpaj. 
7täxp]a  |iäxa'.[pa,  Ttajxpö;  'Epiitou  Tixo;, 
M]axT,}ivo)v  sd£0{Äo]v,  ä  a'  £-;sivaTo. 

Von  der  ersten  Ausgabe  wich  ich  an  folgenden 
Stellen  ab:  4  r.daao'^fo;  G.;  5  ~.iy_'/y.'/'\  G.;  doch  ist 
3'.fa:piXT(  auch  ohne  X£X''t1  verständlich,  man  verlangt 
aber  ein  Zeitwort,  das  nur  eine  zweite  Aoristform 
sein  kann  'l'fpaclev  i5r;Xo)3£v  Hes.);  8  fvoijiicci  G.; 
<) — 10  unergänzt  bei  G.  Man  erwartet  in  der  Ruhmes- 
liste eine  Erwähnung  der  Constructionstätigkeit  des 
Mannes,  wodurch  er  uns  doch  bisher  allein  bekannt 
war.  Ich  erlaubte  mir,  bei  -^appic'.v  einen  noch  nicht 
belegten  Sprachgebrauch  anzunehmen,  aber  vielleicht 
weiß  ein  anderer  eine  leichtere  Wiederherstellung. 
Zu  Anfang  von  10  werden  die  Buchstaben  etwas 
enger  gestanden  haben,  da  man  mit  vieren,  die  nach 
den  anderen  Ergänzungen  vorauszusetzen  wären , 
nicht  auskommt. 

Andronikos  muß  nach  diesen  Worten  in  die 
Ijiteraturgeschichte  aufgenommen  werden.  Denn  die 
astronomischen  Forschungen  und  vollends  die  Er- 
klärung des  Aratos  verlangen  eine  Darstellung  durch 
die  F'eder.  Er  ist  denn  auch  der  langen  I,iste  der 
Aratosausleger  beizufügen,  die  Maaß,  Aratea  149  fi'. 
aufgesetzt  hat. 


Das  Versmaß  war  dem  Dichter  durch  den  \amen 
Andronikos  vorgeschrieben.  Besondere  Kunstfertig- 
keit besaß  er  nicht,  er  mag  auch  eher  in  den  Anfang 
der  Kaiserzeit  als,  wie  Graindor  meint,  noch  ans 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gehören. 
Eine  auffallende  Ähnlichkeit  weist  das  ebenfalls  in 
Jamben  und  in  dorischer  Mundart  gedichtete  Epi- 
gramm auf  den  Mathematiker  und  Grammatiker 
Mnaseas  (Kaib.  ep.    185'  auf: 

äi  |i£v  ~.%  xi3|iou  asiivi  xai  St"  äoxipcDv 
5t[73X9-]2  xiv  ::uptü-iv  a!9-£pG5pdji(u[v 
xeXeuO-ov,  5i  Ss]  xal  "f£(!)|i6pov  T£y_vav  usw. 

Hier  ist  a'.S'EpoSpoiioj,  eine  aristophanische  Glosse 
(Av.  1384),  von  den  Gestirnen  gebraucht,  während 
es  bei  den  Jahreszeiten  nicht  so  passend  steht.  Es 
ist  die  Frage  erlaubt,  ob  nicht  beiden  Dichtern  ein 
nun  verlorenes  h^pigramm  auf  Aratos  vorgelegen  hat. 
Zu  5£'JT£pov  äXXov  vgl.  s!  Ti; . .  3-sXrjai  äXXov  äxEpov 
9-ötvai  Kaiinka,  Ant.  Denkm.  in  Bulg.  386  und  die 
dort  angeführten  Euripidesstellen  Hik.  573,  Or.  346, 
Vhot.  und  Suid.  unt.  äXXo  £X£pov. 

Auf  p.  350  gibt  Graindor  die  Reste  eines  ande- 
ren  lenischen  Epigrarames: 

T;|l£X£pOtl  "fVMJlE'.    "fiiiOf,    QIÜ^SXGOC    V.d.lO'.ii 

oloLi;,  £$  axii3£U)j  Bf;|iov  £puaa|i£9-a 
a'j(i  7iax[p]i;  vjfisxipGU  p^aXatj  9-£ia'.  x£   iTX'.T-.Vyixi 
A. /.."''" ■ ■ 


Kaipöj  6  7:[a]v[xoxfixr|;  oüx]  ä^pa^E'JE  ä?i[xioj. 
Zu  a(ü9"£!ja  ist,  wie  Graindor  richtig  vermutet 
hat,  Tj  'Oiiivoia  hinzuzudenken;  das  muß  aus  der 
über  den  Versen  angebrachten  Widmung,  die  auch 
den  Namen  der  Stifter  enthielt,  erkenntlich  ge- 
wesen sein.  Vielleicht  steht  das  notwenige  yfiim^  i 
auch  auf  dem  Steine,  denn  die  Kreise  von  0  und  ü 
sind  einander  gleich. 


Göttingen. 


WILHELM  CRONERT 
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1 ;  Blick  auf  Val  Catena  und  das  Grabungsfeld. 


Forschungen  in  Istrien. 


T.  Grabungen  in  Val  Catenaauf  Brionigrande. 

Durcli  die  Fortsetzung  der  Grabungen  in  der 
großen  Villenanlage  von  Val  Catena  auf.Brioni  grande 
(vgl.  Jahreshefte  V  Beibl.  159  ff.;  VII  Beibl.  131  ff.; 
IX  Beibl.  25  ff.)  im  "Winter  iqo,  und  während  de.s 
Jahres  1906  wurde  es  ermöglicht  einen  Übersichts- 
plan (Fig.  2)  auszuarbeiten,  mit  dem  die  Anordnung 
der  einzelnen  Oljjecte  zu  einem  einheitlichen  Bau 
zur  Anschauung  gebracht  wird.  Zur  Erlil.ärung  der 
Planskizze: 

A       Ostllügel    der    Anlage   mit   landseitig    gelegenen 
Wirtschaftsräumen  und  Wasserversbrgungsanlage, 
Bäder  und  Wohntract  an   der  Seeseite. 
B       Molo  und  Anlegeplatz. 
C      Unverbauter  Sandstrand. 

J)      Porticus  und  Mauerreste  eines  kleinen  Terrassen- 
gel)äudes  als  Verbindungsbau  zwischen  A  und  F. 
_K       Piscinen    für     Seelische    und     halbrunde    Riva- 
anlage. 
F      Central  gelegener  Villenbau. 
(r       Palacstra. 

H      Diaeta  mit  offenem  Peristyl  und  großem  Atrium. 
K      Große  Porticus  am  Nordgestade. 
L       üiaeta  als  Abschlußgebäude  der  großen  Porticus. 
M     Venustempel. 
A''      Neptuntempel. 

/'       Terapelbezirk   mit  halbrunder  Periboloshalle. 
Ä       Das  große  Terrassengebäude  am  Südgestade. 
S       Gartenanlage  mit  Umfassungsmauern. 
T      Molo  und  Rivaanlage  am  Südgestade. 


U      Überreste  eines  Schiffshauses  ? 

V      Die    Wasserspeicher    und    Stützmauer    der   IV. 

Terrasse. 
X — Y     Verlauf  der  modernen   Strandlinie. 

Im  Frühjahre  1906  wurde  die  Westfassade  des 
Terrassenhauses  Ä  am  Südgestade  mit  einer  Flucht 
von  Räumen  bloßgelegt,  unter  denen  ein  Gemach  mit 
großer  Apsis  auffällt,  die  aus  der  Fassade  heraus- 
schneidet. Vor  ihr  liegt  als  Haupteingang  in  das 
Terrassengebäude  ein  kleiner  Hallenbau,  dessen  Unter- 
Imu  und  Pfeilersockel  noch  in  situ  erhalten  sind.  Die 
Verliindung  zwischen  der  untersten  Halle  des  Ter- 
rassenhauses und  der  Tempelporticus  ist  durch  die 
Aufdeckung  eines  noch  nicht  völlig  erkannten  Zwi- 
schenbaues gesichert.  Bei  der  Bloßlegung  eines 
.Souterrainganges,  der  im  Terrassenhause  die  oberen 
Teile  mit  der  Riva  verbindet,  kamen  Säulentrommeln 
und  Bruchstücke  der  Sculpturen  vom  Giebelfeld  des 
Neptuntempels  (Delphine)  zum  Vorschein.  Weitere 
Funde    sind    hier  zu  erwarten. 

Abgeschlossen  wurde  die  Untersuchung  des 
Canalnetzes  im  Terrassenhause.  Für  die  Frage  der 
antiken  Wasserversorgung  der  Anlage  und  ihrer 
Lösung  brachten  diese  Arbeiten  weiteres  Material, 
das  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  moderne  Wasser- 
versorgung auf  Brioni  bleibt.  Es  hat  sich  nämlich 
herausgestellt,  daß  die  für  die  Aufnahme  von  Traufen- 
wasser bestimmten  Canäle  direct  ins  Meer  führen, 
ohne  zur  Speisung  der  großen  Wasserreservoire  der 
dritten  und  vierten  Terrasse  herangezogen  werden  zu 
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können.  Diese  erhielten  durch  eine  Bleirohrleitung 
ihr  Wasser  aus  zwei  am  Abhang  des  benachbarten 
Monte  Castellier  gelegenen  Wasserdepots,  die  von 
einem  unmittelbar  daneben  in  den  Felsen  getriebenen 
Brunnen  mit  Grundwasser  gespeist  wurden. 

Zu  den  Grabungsergebnissen  am  Südgestade 
von  Val  Catena  nenne  ich  noch  ein  östlich  vom 
Terrassenhause  bis  zum  Ausgang  des  antiken  Hafens 
sich  erstreckendes  Gartenareal:  seine  Ausdehnung 
und  Situation  ist  durch  den  Verlauf  der  ausgegrabenen 
Umfassungsmauern  und  Terrassenstützen  gesichert 
{Fig.  2  Sj. 

Da  seit  Noveralier  I90C1  die  Fortsetzung  der 
Grabungen  im  Gebiete  des  Terrassenbaues  am  Süd- 
gestade von  Val  Catena  aus  technischen  Gründen 
unmöglich  wurde,  wurden  December  1906  die 
Arbeiten  am  Xordgestade  wieder  aufgenommen. 
Vor  vier  Jahren  bereits  stieß  ich  bei  Tastgrabungen 
an   der    östlichen   .Stirnseite   der  gro!?en   Porticus,    die 


längs  des  Ufers  laufend  die  Verbindung  zwischen 
dem  Tempelbezirk  und  den  nördlichen  Anlagen  her- 
stellt, auf  ein  aus  der  Orientierung  derselben  auf- 
fallend stark  heraustretendes  Objecf')  (Fig.  2  H).  Die 
Grabungen  legten  das  Mauerwerk  bloß,  soweit  es  zur 
Aufnahme  des  Grundrisses  notwendig  war,  stellen- 
weise wurde  der  Erdabhub  i)is  auf  die  Paviinentc 
geführt. 

Als  eine  diaeta  mit  lebhaft  bewegtem  und  reich 
gegliedertem  Grundriß  (Fig.  3),  der  auf  eine  reizvolle 
Entwicklung  des  .\ufbaues  schlie^'cn  lä^t,  schiebt 
sich  der  Bau  zwischen  dem  die  gro(^e  Porticus  D  ab- 
schlieTenden  Stirnbau  und  einem  umfangreichen  pcri- 
stylen  (iebäude  E  ein,  das  bisher  als  palaestra  ge- 
deutet wurde.  Da  diese  drei  Objecte  völlig  verschieden 
orientierte  Axen  haben,  liePj  sich  eine  harmonische 
Lr)sung  des  Problems  der  Anordnung  der  seewärts 
gelegenen  Fassaden  nicht  ganz  erreichen.  Daß  aber 
gerade     die     sich  hieraus  ergebenden  einspringenden 


iitiialidiisplan   dfr  n'imistlii'n    \'iil( 
auf  Urioni 


')    Dieses  Ohject  liegt   in  unmittelliarer  Nähe  des        lia<l    Saluga   und   Ortscliaft    Hrioni. 
modernen  .Molos  an   der  Abzweigung  der  Wege  nach 
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^:    (Irundriß  der  l)i;i('t;i   zwisclieii   Porticus  und  Palaostra 

Winkel  und  Ecken  als  windgeschützte  Plätzchen 
beliebt  waren,  wei"  Plinius  bei  der  nesrhreil)ung  der 
auch  etwas  unregelmäßig  gebrochenen  Fassade  seines 
Laurentinischen  Landgutes  zu  erzählen.  Die  See- 
front der  diaeta  ist  übrigens  nicht  ganz  gesichert; 
kleine  Details,  die  ergänzend  eintreten  könnten,  sind 
der  brandenden  See  zum  Opfer  gefallen.  Landseitig 
öffnet  sich  der  Bau  mit  einem  offenen  Hof  A,  der 
lyi  m  in  der  Tiefe  und  I4'7(«  in  der  Breite  mißt  und 
von  einer  5  m  breiten  Porticus  BB  umfaßt,  peristylen 
Charakter  hat.  Von  den  Säulen  wurden  vor  Jahren 
gelegentlich  eines  Straßenbaues  an  einer  Stelle  noch  in 
situ  die  Basen  sowie  zugehörige  toslcanische  Capitelle 
gefunden.  Sie  sind  heule  im  Lapidarium  Brioni. 

An  die  beiden  Seitenflügel  der  triplex  porticus  BB 
schließen  sich  verschiedene  Wohnräume  an.  Ein  über 
den  südlichen  Flügel  der  diaeta  laufender  Straßen- 
körper hinderte  die  vollständige  Bloßlegung.  Nur  ein 
an    der    Stirn    gelegener    Raum  /,   8'5  m  breit    und 


4:    P{>ni])oianischcs  Wandgemälde. 


5'05  m  lang,  wurde  festgestellt,  in 
den  die  Porticus  durch  eine  l'2  fn 
breite  Tür  einmündet.  Während 
hier  die  Säulenhalle  um  diesen  letz- 
ten Raum  gekürzt  wurde,  ist  der 
entsprechende  Raum  des  Nord- 
flügcls  L  mit  der  Porticus  in  deren 
vollen  Breite  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung und  legt  sich  als  ihre  Fort- 
setzung um  denWohntract  Ä  herum. 
Dieser  besteht  aus  drei  großen,  mit 
Betonböden  oder  schwarzweißem 
Mosaikpaviment  belegten  Räumen, 
die  durch  Türen  mit  dem  Peristyl 
und  auch  direct  ins  Freie  communi- 
cieren.  Ein  Raum  von  unregelmäßi- 
gem Grundriß  und  untergeordneter 
Bestimmung  (MJ  stößt  ans  Nachbargebäude  an,  mit 
dem  eine  Verbindung  durch  den  Gang  H  herge- 
stellt war. 

Nach    Bruchstücken    eines   feinen  Mosaikbodens 
mit   polychromen    Ornamenten  zu  schließen,    die    auf 
den  intacten    Fußböden  des  Erdgeschosses  aufgelesen 
wurden,    trug    der  Bau   ein  Obergeschoß.     Von    dem 
Treppenaufgang,  der  in   einem  Absatz  und  der  ersten 
Stufe   aus    Steinschwellen    und    Mauerwerk      sich    er- 
halten hat   und  weiter  aus  Holz    aufgebaut  war,    sind 
im    Räume   K    an    bezeichneter  Stelle    die    Reste    in 
situ  vorhanden.     Hiernach  gehört  der  Bau  zu  jenem 
Tyjjus    einstöckiger,    offener    Peristylbauten    mit  dem 
Grundriß   von    der  Form    eines    griechischen  Fl,    wie 
er    oft    auf    pompejanischen    Villenveduten    begegnet 
(Fig.  4    nach    einer  Aufnahme    von    M.  Rostowzew). 
Hinter  dem  Ouerflügel  der  Porticus  liegt  mit  der 
ganzen  Breite  des  Hofes  A  als  Frontglied  des  Baues 
das  gro''e  Atrium  (C)  mit  fast  quadratischer  Grund- 
fläche.    Eine    kleine    Türöffnung 
stellt    die  .Verbindung    mit    dem 
Peristyl   her;     der    Raum    öffnete 
sich  aber  hauptsächlich  durch  die 
östliche  Fassadenwand    und  nach 
Süd.    Mächtige,    in    zwei    Reihen 
angeordnete     Pfeiler     dienen     als 
Deckenträger,      außerdem     treten 
noch  den  Eckpfeilern  entsprechend 
Pilaster  aus    der  das  Peristyl  be- 
grenzenden   Hauptmauer    heraus. 
Ob     an     der     gegenüberliegenden 
Mauer  gleiches  der  Fall  war,    ist 
nicht     mehr     festzustellen.       Als 
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Bodenbela;;  dient  ein  roter  Betonestrich,  der  sich 
gut  erhalten  hnt.  Technisch  interessant  ist,  daß  hier 
die  scharfen  Kanten  zwischen  Boden  und  den 
Wänden  durch  Versatz  einer  viertelrunden  Beton- 
leiste vermieden  wurden. 

Bei  den  großen  Querschnitten  der  Pfeiler  des 
Atriums  und  seinem  entschiedenen  Übergewicht  in 
der  Raumbeherrschung  innerhalb  des  Grundrisses 
darf  angenommen  werden,  daB  die  dominierende  Be- 
deutung dieses  Bauteiles  auch  in  der  Entwicklung 
nach  oben  liräftig  zum  Ausdruck  kam.  Es  erweitert 
sich  dann  die  Bauform  der  ganzen  diaeta  zu  jenem 
entwickelten  Typus  des  offenen  peristylen  Hauses, 
den  Rostowzew  in  einem  Villenbild  aus  dem  Tablinum 
im  Hause  des  Lucretius  Fronto  (Pompei)  zuerst 
nachwies.^)  Dieser  ländliche  Bautypus  charakterisiert 
sich   folgendermaßen: 

„Von  einem  Zentralgebäude  treten  als  seilliche 
Abschlüsse  zwei  Flügelbauten  mit  OliergeschoR  her- 
vor, innerhalb  deren  sich  eine  Area  mit  Ziergarten 
entwickelt.  Reiche  Anwendung  von  Säulenhallen  in 
den  Fronten  vermittelt  die  Fassadengliederung.  Im 
Centralgebäude  ragt  ein  hoher  Racm  mit  quadrati- 
schem Grundri".  heraus.  Es  ist  ein  Saal  kolossaler 
Dimensionen  und  kolossaler  Höhe,  vielleicht  ein 
Atrium  displuviatum,  um  welches  sich  die  ülirigen 
Räume  gruppieren."  Letztere  fallen  in  der  diaeta  von 
Val  Catena  weg  wie  auch  eine  Reihe  von  architek- 
tonischen Zutaten,  mit  denen  der  Maler  der  pompejani- 
schen  Vedute  seinen  Bau  ausschmückt,  so  daB  wir 
in  unserer  diaeta  das  reine  Schema  derartiger  Bauten 
in  seiner  einfachsten  Form  erkennen  dürfen. 

Gleichzeitig  mit  der  Durchforschung  des  be- 
sprochenen Complexes  wurde  der  kleine  Bau  B  an 
der  Ostslirne  der  vom  Tempelbezirk  ausgehenden 
Porticus  D  untersucht.  Sowohl  in  den  Tusci  wie  in 
der  Laurenlinischen  .Strandvilla  erwähnt  Plinius  als 
Abschlußräume  der  groBen  Porticus  Reihen  kleiner 
cubicula,  die  diesen  wohl  .als  weniger  umfangreiche, 
.aber  selbständige  Bauten  angegliedert  waren.')  Als 
cubiculura  wird  auch  der  Anbau  E  zu  deuten  sein, 
dessen  rechteckige  Nische  nach  L.age  und  .MaB- 
verhältnisscn  zur  Aufnahme  eines  Ruhebettes  be- 
stimmt war. 

Bewegliche  Funde  haben  sich  in  der  abgelaufenen 


Grabungsperiode  nur  spärlich  ergeben.  Einige  neue 
.Stempel  auf  keramischen  Erzeugnissen  verschiede- 
ner Art,  die  ich  später  einmal  zusammenstellen 
werde,  Reste  einer  Bleirohrleitung,  eine  Bronzefibel, 
wenige  Münzen  bilden  das  ganze  Inventar.  Von  einem 
Marmorrundwerk  fanden  sich  in  der  nächsten  Nähe 
des  nördlichen  Tempels,  der  nach  verschiedenen  An- 
zeichen als  Venusheiligtura  gedeutet  werden  kann, 
einzelne  Splitter  und  eine  reichgeschmückte  massive 
Marmoramphore  von  der  FuBstütze  eines  Bildwerkes. 

11.  Grabung   in  Valle  Lunga. 

Zufällige  Erdbewegungen  in  den  .Steinbrüclien 
von  Valle  Lunga  brachten  die  Reste  eines  frühclirisl- 
lichen  Cultbaues  zutage,  die  im  Frühjahr  1906  nacli 
einer  von  mir  durchgeführten  planmäßigen  Grabung 
zur  Aufdeckung  einer  zum  basilikalen  Schema  ent- 
wickelten cella  trichora  mit  vorgelegtem  Pronaos  fülir- 
ten.*)  Entwicklung  der  Hauptaxe  ungefähr  45  ;/;.  Von 
Funden  hebe  ich  vor  allem  ein  aus  dem  Altarsepolcrctu 
der  Hauptai^sis  gehobenes  Kunstwerk  hervor,  das  zu 
den  besten  Denkmalen  der  Kleinkunst  aus  der  Zeit  der 
christlichen  Antike  zu  zählen  ist.  Es  ist  eine  Lijisa- 
nothek,  ursprünglich  wahrscheinlich  als  Br.iutkasten 
gedacht,  mit  reichen  figuralen  und  ornamentalen 
.Schnitzereien  aus  Elfenbein  mit  .Silberl)eschlägen. 
Hoch  o'lQm,  lang  0'205  »i,  breit  0'l6  ;;/.  Die  Dar- 
stellungen der  Reliefs  gehören  zum  Teil  dem  christo- 
logischen  Cyklus  an,  zum  Teil  bringen  sie  Bilder 
aus  dem  christlichen  Leben.  Der  Rahmen  des  Deckels, 
die  Querleisten  des  Kastens  tragen  die  symbolischen 
Ticrgestalten  der  Taube,  aus  Turmliauten  liervorsclirei- 
tende  Lämmerprocessionen  und  Akanthusgellecht.  In 
der  Mitte  jeder  Leiste  ist  eine  crux  gemmata  oder  eine 
einfache  crux  angebracht,  die  mittlere  Leiste  der  Rüclv- 
w.nnd  trägt  zwisclien  Lämmern  das  Monogramm  Christi 
mit  den  apok.alyptischcn  Buchstaben  A  ü  in  der  cornna 
triumphalis,    dem    Zeichen   der   siegreichen   Kirche.^} 

Von  sonstigen  Funden  aus  dem  J-ioden  der 
Basilika,  für  die  ich  St.  Hcrmagoras  als  l*atron  nacli- 
weisen  kann,  sin<l   zu  nennen: 

I.  Kleine  Grabstele  (Fig.  5)  aus  einheimischem 
Kalkstein.  Höhe  0'64  111,  Breite  0'23  '11,  Dicke  0'I3  in, 
Höhe  der  Buchstaben  0'035  im.  Der  Name  Galgestius 
beziehungsweise Galgestia  ist  für  Polaschon  zweimal  in 


2)  Jahrbuch  XIX    104  f. 

')  Vgl.  darüber  Winnefeld,   Tusci    und   Lauren- 
tinum  des  jüngeren   Plinius,  Jahrbuch   VI  201  ff. 

*)  Vgl.  meinen  demnächst  im  Jahrb.  der  Z.  K.  er- 
Jahreshefte  des  österr.  arch;iol.  Institutes  Ril.  X  llciblatt. 


scheinenden  Artikel:  , Frühe  christliche  Denkmale  aus 
Pola  und  Umgebung'. 

■')  Eine    ausführliche   Publication    dieses   Denk- 
mals erfolgt  an  anderer  Stelle. 
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Grabinscln-iftcn  überliefert;  (^II.  V  163  und  8141. 
Nach  der  Lesung  W.  Kubitscheks  ist  Galgesliae 
irrig  für  Gnlgestia  gesetzt,  somit: 


5  :   ürabstoin  aus  Vallo  Lunga 

Galgesti- 

aiey  P(ubli)  l(iberta)  Siiavis 

sibi  et  suis 

in  fr{ontem)  p(edes)  XIII 

in  ag{rnm)  p{edes)  XVI 


2.  Römische  tegulae  mit  der  bekannten  Marke 
des  A.  Faesoniiis  A.  f.,  P.  Caes.  Pansian.  und  der 
für  Pola  neuen   Marke  Mod.  La[ecani\ 

3.  Zerbrochene  frühchristliche  Öllampen,  .Speer- 
eisen, Bruchstücke  antiker  und  frühchristlicher  Archi- 
tekturstücke, letztere  einmal  mit  unbedeutenden  In- 
schriftresten,  fragmentierte  Pyxis  aus  antico  verde. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Kirchenruine  St.  Her- 
magoras  stellte  ich  Fundamentreste  und  opus  spicatum- 
Pavimente     einer    Villa    rustica    und    ihrer   Wasser- 


versorgungsanlage (oblonge  Piscina  aus  opus  signi- 
num)  fest.  Letztere  wurde  kürzlich  von  dem  Abraum- 
material der  nahen  Steinbrüche  verschüttet.  Auffal- 
lend ist  im  südlichen  Isirien  das  wiederholt  beobach- 
tete Zusammentreffen  frühchristlicher  Cultbauten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  antiker  villae  rusticae.  Gleich- 
artige Verhältnisse  fiind  ich  kürzlich  in  dem  Ruinen- 
feld von  S.  Canziana  (östlich  von  Boschetto  bei  Pola 
in  Val  male),  S.  Fosca  zwischen  Peroi  und  Val 
Maricchio  und  in  S.  Macario  (südlich  von   Dignano). 

III.  Topographische    Forschungsergebnisse. 

Die  Fortsetzung  der  topographischen  Untersuchun- 
gen in  Istrien  durch  die  Custodie  in  Pola  ergab  im 
ager  Polensis  neuerdings  eine  Reihe  antiker  Be- 
siedelungsplätze.  Zunächst  wurden  am  Canal  von 
Fasana  zwischen  den  in  letzter  Zeit  öfter  genannten 
antiken  Villenansiedelungen  von  Val  Bandon  und 
Barbariga  (vgl.  Jahreshefte  IX  Beiblatt  Sp.  41  ff.)  an 
folgenden  Punkten  des  Küstengebietes  antike  Bau- 
reste angetroffen. 

Val  Murazzi:  Fundamente  eines  ländlichen 
Wohnhauses,  die  sich  bis  unmittelbar  an  den 
felsigen  Strand  heranschieben.  Auffallend  ist  eine 
mehr  als  50™  lange  SO — NW  orientierte  Hauptmauer, 
von  der  ausgehend  im  Strandgeröll  stellenweise 
Ouermauern  sichtbar  werden,  die  seeseitig  von  der 
Brandung  abgerissen  sind.  Außer  zahlreichen  Bruch- 
stücken  antiker  tegulae  und  imbrices  liegt  im  Schutt 


am    Strande    ein    Architravblock     mit     O'o; 


und 


0'o6™  hohenFascien,  in  einer  Gartenmauer  eineSäulen- 
trommel  (Durchmesser  O'aS").  Ungefähr  1000  Schritte 
südlich  davon  unweitdesStrandes  einantikerCislernen- 
bau  und  Spuren  einstiger  Verbauung, 

Val  Madonna,  westlich  von  Peroi:  Ungefähr  I  '5  km 
nordwestlich  von  Val  Murazzi  trägt  die  Punta  zwischen 
Val  Madonna  und  Val  S.  Gregorio,  im  Strandgebiet 
blo?)liegend,  in  den  benachbarten  Wein-  und  Ölgärten 
von  hoher  Erdschicht  überdeckt  die  Fundamente 
eines  ausgedehnten  Bauwerkes,  das  sich  mit  einem 
aus  Quadern  gefügten  Teil  heute  bis  in  die  See 
hinausschiebt.  Die  Ausdehnung  des  verbauten 
Areals  sowie  die  Baureste  selbst:  Splitter  von  guten 
Architekturstücken,  Reste  von  Bodendecken  aus  opus 
signinum,  ferner  abgesprengte  Trümmer  weißen 
Marmors  deuten  unverkennbar  auf  eine  antike  Luxus- 
villa hin.  Sie  nimmt  den  Rücken  einer  Landzunge  ein, 
indem  sie  sich  von  einem  Mittelpunkte  nach  allen 
Seiten  öffnet,  während  die  anderen  in  der  Umgebung 
untersuchten  Villenanlagen,   wie   in  Val  Catena   und 
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Val  Bandon,  in  zahlreiclie  Objecto  aufgelöst  die 
Gestade  einer  Bucht  umsäumen,  gegen  deren  Mitte 
sie  sich  offnen.  Zu  ?"unden,  die  ich  zwischen  Val 
Madonna  und  Val  St.  Gregorio  machen  konnte,  zähle 
ich  auch  hier  Bruchstücke  von  tegulae  mit  der  Marke 
des  A.  Fiiesonius  A.  f. 

Dragonera.  Nordwestlich  vom  letztgenannten 
Complex  trifft  man  in  ein»r  Entfernung  von  rji»«  hart 
am  Strande  abermals  auf  Baureste,  die  einer  indu- 
striellen oder  landwirtschaftlichen  Anlage  in  Verbin- 
dung mit  Wohnräumen  angehören.  In  der  Mitte  des 
Baues  stehen  auf  gehobenem  Unterbau  zwei  zer- 
schlagene Steintöpfe  von  ungefähr  r5"  Durchmesser, 
die  an  eine  antike  Ölfabrik  denken  lassen.  In  der 
Nähe  eine  verfallene   antike   Cisterne. 

Salvdla.  Gleiche  Anlage  wie  im  Strand- 
gebiet der  Flur  Dragonera,  von  ihr  ungefähr  i  km 
gegen  Nordwest  entfernt.  Das  antike  Baumaterial 
ist  zum  großen  Teil  den  in  die  Ruine  eingebauten 
Kalköfen  zum  Opfer  gefallen.  Am  Strande  fand  sich 
ein  von  einem  Unterbau  herabgefallener  Steintopf  (02  "■ 
Bodenstärke,  mindestens   l'j"  innere  Lichte),   ferner 

zahlreiche  kleine  Ziegel  (o'l5™  X  O'o?""  X  O'oi"),  die 
von  einem  opus  spicatura  herrühren. 

Diese  neu  aufgedeckten  Reste  antiker  Bauten 
werfen  im  Zusammenhang  mit  früheren  im  benach- 
Iiartcn  Gebiet  erzielten  Forschungsergel)nisscn  cul- 
turell  interessante  Streiflichter  auf  die  Besiedelungs- 
geschichte  des  südistrischen  Küstenlandes.  So  birgt 
der  Küstenstrich  zwischen  P'asana  und  Rovigno 
(Luftlinie  circa  Z'^km)  heute  nur  einen  einzigen  erst 
in  jüngster  Zeit  neu  besiedelten  I'latz,  Barbariga, 
während  ich  für  antike  Zeit  hier  bisher  bereits 
14  grö''ere  Ansiedlungen  mit  Luxusvillen  oder  indu- 
striellen und  landwirtschaftlichen  Xutzbauten  nach- 
weisen  konnte. 

Radecca  bei  Lavarigo.  Die  Durchgrabung  eines 
Feldes  nächst  Stanza  Radecca  ergab  den  Wohntract 
einer  villa  rustica,  deren  Bestand  nach  Münzfunden 
und  Ziegelmarken  in  das  erste  Jahrhundert  zurückgeht. 
In  der  zugehörigen  Cisternenanlage  gelang  es  einen 
neuen  Typus  antiker  Wasserspeicher  nachzuweisen. 
Wasserfeste  Wände  aus  opus  signinum  umfassen  ein 
Bassin  von  2-2;'"  Tiefe  und  5-4 "X 6' 15™  Bodentlächc. 
Zwei  Reihen  .Steinpfeiler  tragen  die  aus  mächtigen 
Steinplatten    gefügte    Decke   der   Piscina.     An    deren 


Ostecke  ist  der  Brunnenschacht  angebaut,  sein  mono- 
lither Randstein  konnte  noch  aus  der  Cisterne  ge- 
hoben werden.  Außer  den  oben  genannten  Funden 
erwähne  ich  noch  rohgearbeitete  Architekturstücke, 
eine  -Sonnenuhr,  einen  Amphorenscherben  mit  der 
Ritzinschrift  res,  eine  Menge  Scherben,  die  meist 
großen  dickwandigen  Dolien,  Amphoren,  ordinärem 
Gebrauchsgeschirr  und  in  wenigen  Fällen  guter  Terra 
sigillata-Ware  angehören,  kleine  schmucklose  Ge- 
brauch slampen. 

Brioni  grandc:  Halbinsel  Barbaiia,  monlc  Collisi. 
Durch  Rodungsarbeiten,  welche  die  dichte  Macchia 
auf  dem  Plateau  des  monte  Collisi  entfernten,  wurden 
antike  Baureste  freigelegt,  nach  deren  vorläufiger 
Untersuchung  ich  die  Ruine  einer  ausgedehnten 
villa  rustica  vermutete,  was  durch  die  im  Jänner  1907 
begonnenen  Grabungsarbeiten  bestätigt  wurde.  Um 
einen  geräumigen  Hof  —  cors  —  legen  sich,  ein 
Areal  von  6o™X  52"  Flächenausmaß  bedeckend,  drei 
in  einander  eingebundene  Bautracte,  welche  je  nach 
ihrer  Situation  Wohnräume,  Stallungen,  Weinkellerei, 
Ölpressen  usw.  enthalten.  Charakteristisch  ist  die 
für  den  Meierhof  gewählte  Localität,  ein  das  ganze 
umliegende  Terrain  in  landschaftlich  entzückender 
Lage   beherrschendes   Hügelplateau. 

Im  Umkreise  konnten  auffallend  deutliche  Spuren 
von  antiken  Terrassenäckern  und  von  Felduragrenzun- 
gen  constatiert  werden.  Die  Arbeiten  auf  diesem 
neuen   Fundplatz  werden   fortgesetzt. 

Valle.  Anlagen  gleicher  Bestimmung  wie  in 
der  Dragonera  und  .Salvella  fanden  sich  gelegentlich 
einer  Fxcursion  in  das  Gebiet  von  Valle  (20  ktn 
nördlich  von  Pola,  Luftlinie).  In  gleicher  Anordnung 
wie  im  antiken  Trümmerfeld  von  \'al  Maricchio 
bei  Barbariga'')  gewahrte  ich  am  Westabhang 
der  Alture  al  Tojan  unweit  der  neuen  Stanza 
Bembo  (Ciubani)  innerhalb  antiker  Mauerzüge  zwei 
.Steintö[ife ')  (Durchmesser  2'3"',  Tiefe  0"3™,  Höhe 
o'()'"),  ungefähr  2*5^  lange  Steinbalken  mit  je  zwei 
culiischen  Ausarbeitungen  zur  Aufnahme  von  IIolz- 
pfosten  (Pressen?)  und  eine  Betoncisterne  mit  recht- 
eckigem GrundriP.  i  km  westlich  von  Valle  entfernt 
an  der  Strafe  nacli  Rovigno  liegen  im  campo  Sanigo 
Schutthalden,  die  .aus  antikem  Baumaterial  aufgehäuft 
sind.  Von  römischen  Rauanlagen  steht  noch  die 
große   Hochliaucisterne    mit    einer    Grundfläche    von 


")   Vgl.  Mitteilungen  der  Centralcommission  I'IOI,        hehälter    zum    Viehtränken   in   die   Stanza  BcnilKi   gc- 
S.  S3  ff.  schleppt   worden. 

')  Kin    gut  erhaltener  .Steintopf  ist    als   Wasser- 

4* 
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ungefähr  30'"  X  5"'-  ^^'^^  Fassungsraum  berechnet 
sich  hiernach  mindestens  auf  rund  jootn^,  so  daß  die 
Anlage  zu  den  größeren  derartigen  Hauten  des  römi- 
schen Istrien  gehört.  Außerdem  wurden  mir  wiederum 
mächtige  .Steinbalken  mit  je  zwei  cubischen  Aus- 
nehmungen in  den  benachbarten  Feldern  gezeigt,  die 
zweifellos  von  der  Preßanlage  einer  antiken  Ol- 
fabrik  herstammen. 

IV.  Kleinfunde. 

Nach  längerer  Pause  sind  im  Laufe  des  Winters 
1905/06  wieder  einmal  römische  Funde  aus  dem 
inneren  Gebiete  des  nördlichen  Istrien  bekannt  ge- 
worden. Im  Orte  Zamasco  (Bezirkshauptmannschaft 
Mitterburg),  welcher  eine  das  Montonaer  Tal  domi- 
nierende Höhe  krönt,  wurden  in  den  Schichten  einer 
vor  Jahrhunderten  bereits  durchwühlten  römischen 
Nekropole  durch  die  Grabungen  des  Pfarrers  Raguzin 
antik-römische  Fundstücke  geborgen,  die  ich  für  die 
staatliche  Sammlung  in  Pola  erwarb.  Das  vorliegende 
Fundinventar  enthält: 

1.  36  fragmentierte,  zum  Teil  erhaltene  römische 
Relieflampen,  deren  Bilder  sich  zu  folgenden 
Gruppen  zusammenstellen  lassen: 

aj  Ornamente:  concentrische  Kreise,  vier- 
blätterige und  sternförmige  Rosette. 

b)  Pflanzen-  und  Tierbilder:  Pfau  auf  Frucht- 
zweigen, kleiner  Vogel  auf  einem  Fruchtzweig,  Eber 
im  Laufe  nach  rechts,  in  dessen  Rücken  sich  ein 
Hund  verbeißt, lagernde  Ziege, Hirsch  im  Laufe, Fische. 

c)  Darstellungen  aus  dem  Leben:  Kämpfende 
Gladiatoren,  Mann  und  Frau  auf  dem  lectus,  Masken. 

d)  Bilder  aus  mythologischem  Kreise  und  Cult- 
gegenstände:     Kopf  der   Artemis,    sitzende   Artemis 

einen  Hirsch  fütternd  (Fig.  6), 
schwimmender  Triton  mit  ge- 
schultertem Ruderblatt,  Phac- 
thon  auf  der  biga,  Eros  Flöte 
blasend,  Eros  auf  einem  Zie- 
genbock, schreitender  Eros, 
geflügelte  .Sirene  auf  einem 
Felsen  hockend,  Satyrmaske, 
Gorgoneion,  Pegasus  im  Flu- 
ge, runde  dreifüßige  Ära  mit 
Opferfeuer  und  rechts  und 
links    aufgestellten    Fackeln. 

2.  Bronzen:  I^öffel  (Länge  0T5")  mit  Zierat 
am  .Stielende,  Griff  von  einer  kleinen  Pfanne  oder 
einem  .Spiegel,  offene  Lampe  (größte  Lichte  O'ojä ""). 


6:  Tonl:impe 
aus  Z<'iinasco. 


3.  Reste  keramischer  Ware:  Terra  sigillata- 
Teller  in  Bruchstücken  mit  stark  verwaschenen  Fuß- 
stempeln  und  Ritzinschriften,  wie  Dasi  (Ritzinschrifl), 
T.  C.  M.  (Fußstempel). 

4.  Glasflaschen,  weiß,  in  birnförmiger  und 
kugelförmiger  Form  mit  langem  Hals  (ungefähr 
20  Stücke). 

Zeitlich  werden  diese  Xekropolenfunde  durch 
Münzen  bestimmt,  die  in  gleicher  Schicht  aufgelesen 
wurden.  Nur  bei  drei  Stücken  gestattet  der  Erhaltungs- 
zustand die  Lesung. 

1.  M.B.     /////CLAVDIVS  CAESAR  AVG-  P-  M-//// 

Rs.     S-  C- 

2.  M.B.     IMP-  CAES-  NERVAE  TRAIANO  AVG 

GER-  DAC-  P-  M-  TR-  P-  COS-  V-  P-  P. 
Rs.     S-  P   Q-  R-  OPTIMO  PRINCIPI  S-  C-'-) 

3.  M.  B.     IMP-  CAES-  DOMITIAN-  AVG-  GERM- 

COS-  X- 
Rs.  MONETA  AVGVST-  S-  C- «) 
Aus  der  Umgebung  von  Dignano  wurden  für 
die  staatlichen  Sammlungen  in  Pola  zwei  Relief- 
lampen erworben.  I.  Eine,  deren  Deckel  mit  einer 
achtblätterigen  Rosette  geziert  ist,  repräsentiert  mit 
der  halbkreisförmigen  Tülle  eine  ursprünglichere 
Form.  Durchm.  0-086",  Höhe  0-03™,  hellbraun,  Über- 


7  :  Tonlampe 
aus  Dignano. 


zug  dunkelbraun,  stellenweise  schwarz  fleckig.  Auf 
dem  Boden,  erhaben  ein  S.  2.  Relieflampe  mit  lang 
vorgestreckter  Tülle,   Deckel  und  Olhälter  gebrochen. 


**)  Cohen  453. 


9)  Cohen  376. 
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üurchm.  des  Deckels  O'oSa"",  Höhe  0'02G™.  Hellbraun, 
Überzug  stark  verwaschen,  ursprünglich  gleichmäßig 
braun.  Sohlenstempel  am  Boden  verwischt  mit  den 
Buchstaben  SNT  (Fig.  7). 

Dargestellt  ist  die  Berauschung  des  Polyphem 
mit  reicheren  Details  als  auf  verwandten  Lampen- 
reliefs. Polyphem  sitzt  als  Mittelfigur  der  Gruppe 
nackt  auf  einem  Felsblock ,  die  Keule  zwischen 
den  auf  einer  vorgelegter  .Schwelle  aufruhenden 
Beinen.  Mit  der  linken  Hand  hat  er  einen  toten 
Griechen  am  linken  Unterarm  erfaßt.  Die  rechte  greift 
nach  dem  Weinnapf,  dem  xiisö^'.ov,  den  Odysseus 
zaghaft  herantretend  darbietet.  Dieser  ist  mit  gegürteter 
Exomis  und  Pilos  bekleidet  und  in  einer  Stellung, 
die  der  der  kleinen  Statue  des  Wein  darbietenden 
Odysseus  aus  der  Villa  Panfili  ähnlich  ist.^")  FZin 
zweiter  Schiffsgenosse  steht  im  Hintergrunde  mit  ge- 


schultertem Weinschlauch  zum  Nachfüllen  bereit. 
Rechts  unten  wird  das  Bild  durch  einen  Widder  ge- 
füllt, der  unter  dem  Sitz  des  Kyklopen  hervorkommt. 
Ein  Lampenrelief,  dem  die  beiden  letztgenannten 
Figuren  fehlen,  das  aber  sonst  die  gleiche  Vorlage 
verrät,  ist  aus  Priene  bekannt.")  Sonst  steht  das 
Bild  einer  etruskischen  Aschenkiste  von  Volterra  '■') 
nahe,  welches  die  Berauschungsscene  und  die  Flucht 
des  Odysseus  darstellt.  Auf  dem  Relief  der  Aschen- 
kiste gehört  der  Widder,  der  aus  der  Höhle  des 
Riesen  hervorkommt,  in  völlig  gleicher  Stellung  bereits 
zur  benachbarten  Fluchtscene;  es  ist  nicht  ausge- 
schlossen ,  daB  letztere  auch  auf  dem  Lampenrelief 
noch  mit  angedeutet  werden  sollte.  Auf  dem  fehlenden 
Bruchstück  könnte  die  unter  dem  Widder  liegende 
Gestalt  noch  Platz  gefunden  haben. 

Püla,  Jänner   1907.  ANTON   GNIRS 


nAPOPAMA. 


Bei  der  Behandlung  der  rhodischen  Inschrift  in 
Band  IX  Beiblatt  S.  üb  f.  hat  mir  mein  schlechtes 
Gedächtnis  einen  Streich  gespieU,  wie  mir  teils 
freundliche  Zuschriften  von  E.  Preuner,  E.  Ziebarth 
und  der  verehrten  Redaction,  teils  nachträgliche  eigene 
Erinnerung  zeigen.  Statt  weiterer  Entschuldigungen 
setze  ich  hier  die  Bibliographie  hin,  wie  sie  ein 
rechtschaffenes   Lemma  hätte  enthalten   müssen. 

Abgeschrieben  in  Rhodos  vom  Arzte  Heden- 
borg (aus  dessen  hinterlassenen  Papieren,  die  der 
Marchese  Sommi  Picenardi  besitzt,  herausgegeben 
und  völlig  richtig  erklärt  von  A.  Scrinzi,  Atti  dell' 
Inst.  Venclo  LVH,  263  (..  6  [H.  van  Gelder,  Mne- 
mos.  XXVIII  1900  p.  397],  und  copiert  von  mir 
selbst  im  Jahre  1900);  dann  in  der  Sammlung  des 
deutschen  Generalconsuls  Spiegelthal  in  Smyrna, 
daraus  herausgegeben  von  Henzen,  Bull.  Inst.  1860 
]i.  218  f.,  mit  Hinweis  auf  den  Dialect,  der  nicht  zu 
.Smyrna  passe  (daraus  Lüders,  Dionys.  Künstler  1O3, 
37  und  Ephem.  epigr.  IV  ad  n.  76,  vgl.  Liebenam, 
Rom.  Vereinsw.  94);  dann  sah  sie  Foucart  „chcz  un 
marchand    d'anticjuites  de    -Smyme",    der  als  Heimat 


'")  Vgl.  Overbeck,  Gall.  her.  Bildw.  XXXI  23 
S.  76O. 

")  Wiegand  und  Schrader,  Priene  453  n.  18S, 
mit  Angabe  gleicher  Lampen  aus  Lepti  minus  und 
Neapel  (letztere:  Heibig,  Führer^  I  68  Fig.  10). 
\'  <\.  lerner  Lampenfr.igmcnt   aus  Sulunt  mit  Odysseus 


Tralles  angab,  und  erwähnte  sie  zweimal  in  Be- 
merkungen zu  seinen  rhodischen  Inschriften  Rev. 
arch.  XI  (1865)  p.  222  und  XHI  (1866)  p.  3O3,  ohne 
den  rhodischen  Ursprung  gegen  seinen  Gewälirsmann 
zu  verfechten  und  ohne  Henzens  Veröffentlichung  zu 
kennen  (daraus  Lüders,  Dionys.  Künstler  21  A.  50, 
der  irrtümlich  zwei  Inschriften  mit  Erwähnung  der 
'Eppaiatat  annimmt);  dann  gab  sie  verbessert  Geizer 
im  Rhein.  Mus.  1872  S.  467,  aus  der  Sammlung 
Gonzenbach  in  Smyrna,  ebenfalls  mit  der  Heimat 
Aidin- Tralles  (aus  ihm  wiederholt  von  F'oucart, 
Assoc.  relig.  236,  59,  ohne  Hinweis  auf  seine  eigene 
frühere  Publication);  darauf  erscheint  der  Stein, 
nachdem  er  mittlerweile  in  das  Museum  der  evange- 
lischen Schule  in  Smyrna  gekommen  war,  abermals 
als  Ineditum  in  der  "lojvtsc  und  im  Mo'j33!ov  an  den 
Band  IX  a.  a.  O.  angeführten  Stellen;  vgl.  auch  G. 
Hirschfeld,  Skizzenbuch  II  259  (mit  vollständiger 
Literatur  außer  Hedenborg,  dessen  Scheden  dam,als 
nocli  nicht  bekannt  waren,  bei  Ziebarth,  Griech. 
Vereinswesen  1896  S.  53  'j;  dann  kam  Scrinzi 
a.   a.  O.,    der  verzeihlicherweise  die  andere  Literatur 

den  Skyphos  darbietend  bei  Salinas,  Scavi  di  Solunto 
tav.  I  n.  3  1  ö,  und  Röscher,  Lexikon  unter  ,Poly- 
phcmos*  Sp.   2705. 

•'■')  Brunn,   Urne  etrusche   86,  2. 

')  Ungenau  ist  l)ei  Ziebarth  nur  die  Angabe 
.,I'(.urarl,   Rev.   arch.   elc.      ^    Assoc.   n.  5')"    S.o. 
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übersab,  da  er  schwer  darauf  kommen  konnte,  die 
kleinasialischen  Steine  durchzusehen,  und  endlich 
ich  selbst,  der  nur  auf  dem  Mouaetov  fußte  und 
sowohl  die  von  Ziebarth  angeführten  Stellen  als 
auch  die  von  mir  selbst  ganz  verarbeiteten  Scrinzi- 
Hedenborgschen  Papiere  vergaß.  So  schwer  ist  es, 
die  Literatur   für   eine  Inschrift,    wenn    sie  nicht  ge- 


rade ersten  Ranges  ist,  auch  nur  einigermaßen  voll- 
ständig zusammenzubekommen.  Was  sonst  gleichgültig 
wäre  und  nur  für  die  Schuldigen  belastend,  findet 
vielleicht  als  typischer  Fall  Interesse  und  stiftet  als 
solclier  auch  Nutzen. 

Berlin,    Ti.December   190C. 

F.  HILLER  V.   GAERTRINGEN 


Die  Neuaufnahme  des  diocletianischen  Palastes  in  Spalato. 


In  der  unlängst  erschienenen  Abhandlung  von 
Josef  .Strzygowski  „Spalato  ein  Markstein  der  ro- 
manischen Kunst  bei  ihrem  Übergange  vom  Orient 
nach  dem  Abendlande",  Sonderdruck  aus  den  Friedr. 
-Schneider  gewidmeten  Studien,  heißt  es  am  Schlüsse: 
„Es  wäre  Zeit,  daß  Österreich  seiner  Ehrenpflicht 
nachkäme,  diesen  in  seinen  Händen  befindlichen, 
entwicklungsgeschichtlicli  ohnegleichen  dastehenden 
Schatz  in  würdigen  Aufnahmen  vor  die  gelehrte 
Welt  zu  bringen  und  die  selten  gewordenen  eng- 
lischen Aufnahmen  von  1763  endlich  zu  überbieten. 
Nur  sollen  uns  nicht  malerische  Ansichten  und 
Reconstructionsversuche  vorgelegt  werden;  was  wir 
brauchen,  ist  eine  möglichst  unpersönliche,  rein 
mechanische  Wiedergabe  des  Tatbestandes  mit  De- 
tailaufnahmen und  Messungen,  die  das  genaueste 
Studium  ermöglichen." 

Wir  bemerken  dazu,  daß  infolge  der  Initiative 
des  Ministers  v.  Hartel  seit  drei  Jahren  Architekten 
in  Spalato  beschäftigt  sind,  eine  Publication  vorbe- 
reitend, welche  nicht  bloß  „malerische  Ansichten  und 
Reconstructionsversuche"  enthalten  wird,  sondern, 
wie  das  von  Architekten  kaum  anders  zu  erwarten  ist, 
eine  genaue  auf  Messungen  beruhende,  aber  allerdings 
weder  „rein  mechanische"  noch  „unpersönliche" 
Wiedergabe  des  Tatbestandes. 

Außer  den  Aufnahmen  der  Einzelobjecte  mit 
allen  ihren  zum  Teil  noch  unbekannten  Details  wird 
die  zukünftige  Publication  unter  anderem  eine  neue 
PUnaufnahrae  der  inneren  Stadt  Spalato  mit  den 
heute  erreichbaren  unter  und  über  der  Erde  be- 
findlichen antiken  Resten  bringen;  eine  Aufnahme, 
welche  zeigen  wird,  daß  die  Palastanlage  nicht  ganz 
so  regelmäßig  ist,  als  die  englische  Publication  von 
Robert  Adam  vermuten   läßt. 

Die  durch  Ausgrabungen  unterstützten  Arbeiten 
der  Architekten  erstrecken  sich  ferner  auf  die  Er- 
forschung der  ursprünglichen  Höhenverhältnisse  des 
gegen  das  Meer  alifallenden  Geländes  und  die  Auf- 
nahme der  seit  Jahrhunderten  als  Cloaken  benützten, 


I)isher  unbeachteten  Substructionen  unter  dem  süd- 
lichen Teile  des  Palastes;  Substructionen,  welche 
geeignet  sind,  einigen  Aufschluß  über  die  Anordnung 
der  einst  darüber  befindlichen,  bis  auf  geringfügige 
Reste  zerstörten  und  von  Adam  willkürlich  recon- 
slruierten  Räume  der  kaiserlichen  Wohnung  zu  geben. 

Selbstverständlich  muß  die  künftige  Publication 
auch  Reconstructionen  enthalten,  soweit  nämlich 
sichere  Merkmale  oder  neu  gewonnene  Fundstücke 
solche  gestatten  und  die  Klarstellung  des  durch  spätere 
Zutaten  verdunkelten  Sachverhaltes  es  erfordert. 

Kunsthistorische  Fragen  zu  berühren  ist  nicht 
beabsichtigt,  die  Publication  ist  vielmehr  als  ein  rein 
architektonisches  Specialwerk  gedacht,  bestimmt,  das 
nur  unvollkommen  bekannte  Bauwerk  in  seinem  wirk- 
lichen Bestände  zu  zeigen. 

Daß  auch  diese  vom  k.  k.  Unterrichtsministerium 
geförderte  Neuaufnahme  Stückwerk  bleiben  muß, 
wird  jedem  Kenner  Spalatos  begreiflich  sein;  bei- 
spielsweise ist  über  den  ganzen,  innerhalb  der  Mauern 
liegenden  nördlichen  Teil  der  Palastanlage  ohne  De- 
molierung dieses  .Stadtteiles  heute  ebensowenig  etwas 
zu  erfihren  als  zur  Zeit  Adams,  welcher  seine  Phan- 
tasie zu  Hilfe  nahm,    um    diese    Lücke    auszufüllen. 

Zum  Schlüsse  mache  ich  auf  einen  kleinen  Irr- 
tum aufmerksam,  den  Strzygowski  mit  Adam  teilt. 
Die  Hallen  des  Straßenkreuzes  waren  nicht  Bogen- 
hallen, sondern  Säulenhallen  mit  wagrechtem  Ge- 
bälke;  das  ist  um  so  leichter  nachzuweisen,  als  eine 
Säulenreihe  von  zwanzig  Metern  Länge  mitsamt  dem 
von  den  Säulen  getragenen  Gebälke  noch  aufrecht  steht. 

Die  zwei  Bogen  auf  Pfeilern  (Abb.  Nr.  4  in 
der  oben  citierten  Abhandlung),  welche  Strzygowski 
als  einen  Rest  der  Arcaden  des  mittleren  Straßen- 
kreuzes ansieht,  stehen  nicht  dort,  sondern  in  nächster 
Nähe  der  Ostmauer  des  Palastes;  sie  gehören  zu 
den  Arcaden  des  äußeren  Mauerringes.  Damit  ent- 
fallen auch  die  Folgerungen,  welche  der  Verfasser 
aus  seiner  irrtümlichen  Voraussetzung  ableitet. 
Wien,  December   lgo6.  G.  NIEMANX. 


8:  Blick  auf  das  (jrabunKsfelJ. 


Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesus  1905/06. 


VIII. 

(Vgl.  Jahreshefte  VIII  Beil.latt  6i  ff.  i 


Vorliegender  Bericht,  der  die  Ergebnisse  der 
Jahre  1905  und  1906  zusammenfaßt,  kann  nicht 
beginnen,  ohne  des  unersetzlichen  Verlustes  zu  ge- 
denken, den  das  Unternehmen  durch  das  Hinscheiden 
O.  Benndorfs  erlitten  hat,  des  Mannes,  dessen  eigenstes 
Werk  es  sich  mit  Stolz  nennen  darf.  In  jahrelangem 
Bemühen  hat  er  es  mit  dem  Einsätze  seiner  ganzen 
Persönlichkeit  zunächst  aus  Privatmitteln  in  die  Wege 
geleitet,  später  durch  Erwirkung  einer  dauernden 
staatlichen  Dotation  die  Durchführung  seiner  Auf- 
gaben in  großem  Maßstabe  gesichert.  In  den  Anfängen 
während  der  ganzen  Arbeitszeit  persönlich  anwesend, 
vermochte  er  in  den  späteren  Jahren  unter  der  Last 
der  Amtsgeschäfte  nur  zu  gelegentlichen  Besuchen 
sich  Zeit  zu  erringen,  zuletzt  noch  im  Herbste  1905, 
Jahreshefte  des  üsterr.  archäul.  la^titutes  Hd.  X  Beiblatt. 


als  schon  die  Vorboten  der  tückischen  Krankheit, 
die  ihn  nach  wenig  mehr  als  Jahresfrist  dahinraffen 
sollte,  ihm  zwar  nicht  Arbeitslust,  wohl  aber  Arbeits- 
kraft verkümmerten.  Seine  traurige  Ahnung,  daß  dies 
der  letzte  Aufenthalt  an  dieser  geliebten  Stätte  seines 
Wirkens  sein  würde,  hat  sich  leider  erfüllt.  Ks  war 
ihm  nicht  bescbieden,  die  Vollendung  des  von  ihm 
Bejjonnenen  zu  schauen  und  seine  Beiträge  zum  ersten 
Bande  der  , Forschungen  in  Kphesos"  sind  als  letzte 
Frucht  seines  tatenreichen  Gelehrtenlel)cns  gereift. 

Kine  ausführliche  Würdigung  seiner  Persiin- 
lichkeit  und  seines  Wirkens  zu  geben,  sind  diese 
Zeilen  nicht  berufen,  aber  sein  Andenken  wird  wie 
in  der  Wissenschaft,  so  in  allen,  die  an  der  Arlieit 
unter   seiner   Leitung   oder   auf  seinen   Antrieb    teil- 
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g:  Grundriß  der  Bibliothek  und  der  angrenzenden  Bauten. 


genommen  haben,  mit  dem  Namen  Ephesus  untrennbar 
verbunden  bleiben,  als  dauernder  Ansporn,  in  seinem 
Geiste  fortzuwirken. 

Ständige  Mitarbeiter  waren  dem  Unterzeichneten 
wieder  W.  Wilberg  und  der  Sekretär  des  Institutes 
in  Smyrna  Dr.  Josef  Keil;  für  den  Herbst  1905 
gelang  es  auch  die  Mitarbeiterschaft  Herrn  k.  k.  Statt- 
haltereiingenieurs Fritz  KnoU  zu  gewinnen.  Als 
erfreuliche  Erweiterung  des  Arbeitsbereiches  muß 
ferner  bezeichnet  werden,  daß  Herr  Dr.  A.  Grund, 
damals  Privatdocent  an  der  Universität  Wien,  gegen- 
wärtig Professor  an  der  Universität  Berlin,  mit  Unter- 
stützung der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  in  beiden  Jahren  durch  längere  Zeit  sich 
Studien  über  die  Entstehung  und  das  Wachstum  der 
Kaysterebene  widmen  konnte,  deren  auch  für  die 
Archäologie  aufschlußreiche  Ergebnisse  er  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie,  math.-naturw. 
Kl.   1906  S.  241  ff.   dargelegt  hat. 

Auch  in  diesen  l)eiden  Jahren  hatte  das  Unter- 
nehmen sich  mannigfacher  Förderung  zu  erfreuen, 
für  die  den  schuldigen  Dank  auch  hier  zu  erstatten 
gern  erfüllte  Pflicht  ist.  Zu  wiederholten  Malen  haben 
die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantinopel  und  das 
1;.  u.  k.  Generalconsulat  in  Smyma  sich  im  Interesse 
des  Fortganges  der  Arbeiten  hilfreich  erwiesen; 
Se.  Excellenz  E.  Graf  Kielmannsegg,  Statthalter  von 
Niederösterreich,  hat  durch  Gewährung  eines  längeren 
Urlaubes  an  Herrn  F.  KnoU  dem  Unternehmen 
eine  wertvolle  Arbeitskraft  zugeführt.  Besonders  ver- 
pflichtet fühlen  sich  alle  Teilnehmer  Herrn  kais.  Rat 
H.    V.    Mattoni,    der    durch    wiederholte    großmütige 


Spenden  seines  Gießhübler  Mineralwassers  zu  ihrem 
persönlichen  Wohlbefinden  wie  nicht  minder  zur  Er- 
haltung eines  ausgezeichneten  Gesundheitsstandes 
Wesentliches  beigetragen  hat.  Auch  dem  österr. 
Lloyd  und  der  Südbahngesellschaft  schulden  wir 
Dank  für  Gewährung  von  Fahrpreisermäßigungen  an 
die  Teilnehmer  und  Frachtbegünstigungen  für  die 
zur  Ausfuhr  gelangten  Funde. 

Den  Arbeiten  von  1905  (vgl.  zum  Ganzen  Fig.  8 
und  den  Plan  Fig.  9)  war  ein  erstes  Ziel  dadurch 
gesteckt,  daß  im  Schutte  östlich  des  Oktogons 
(Jahreshefte  VIII  Beiblatt  70  ff'.)  einige  Skulpturfrag- 
mente zutage  getreten  waren,  die  augenscheinlich  von 
ähnlichen  Hochreliefplatten  stammten,  wie  die  vor 
der  Bibliothek  aufgedeckte  Reihe  (Jahreshefte  VII 
Beiblatt  54  ff.).  Die  Hoffnung  auf  weitere  Funde, 
womöglich  in  ursprünglicher  Aufstellung,  veranlaßte 
zu  weiterem  Vordringen  an  der  Straße  gegen  Osten 
und  fand  auch  wenigstens  zum  Teile  Erfüllung. 

An  die  Ostwand  des  Oktogonsockels  ist,  dessen 
hintere  Hälfte  zum  Teile  verdeckend,  aus  Bruchsteinen 
und  älteren  Architekturstücken  ein  970'°  breites, 
5'30"  tiefes  Gemach  angebaut,  an  dessen  Rückwand 
auf  etwas  erhöhtem  Unterbau  aus  hochkantigen  Marmor- 
platten  vier  viereckige  Tröge  nebeneinander  angeordnet 
waren,  die  unter  sich  durch  Löcher  in  den  Scheide- 
wänden communicierten.  Dem  alle  Teile  überziehenden 
Sinter  nach  dienten  sie  als  Wasserbehälter;  Genaueres 
über  den  Zweck  des  Bauwerkes  auszusagen,  ver- 
hindert vorläufig  die  schlechte  Erhaltung.  Seinen 
vorderen  Abschluß  bildet  eine  dicke  Mauer  mit  einer 
Tür  in  der  Mitte,   den   Aufgang  von  der  Straße  ver- 
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mittelt  in  ganzer  Breite  eine  vierstufige  Treppe  mit 
schmalem  Podest,  welche  sich  rechts  am  Oktogon- 
sockel,  links  an  einer  schräg  aus  der  Vorderwand 
gegen  die  Straße  vorspringenden  Zungenmauer  tot- 
läuft. Vor  letzterer  wie  vor  der  ganzen  Vorderwand 
verläuft  eine  075'°  hohe  Stufe,  welche  als  Sockel  für 
eine  Verkleidung  mit  Hochreliefplatten  diente.  Von 
den  sieben  Platten,  die  ursprünglich  aufgestellt  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  ist  eine  ganz  erhalten,  von 
zwei  weiteren  nur  die  untere  Hälfte,  die  obere  wurde 
offenbar  zur  selben  Zeit,  als  man  die  übrigen  zu  ander- 
weitiger Verwendung  entfernte,  leichteren  Transportes 
halber  abgespalten  und  ist  verloren.  An  der  Zugehörig- 
keit zu  der  vor  der  Bibliothek  aufgestellten  Serie  lassen 
Material  und  Stil  keinen  Zweifel  aufkommen.  In  situ 
gefunden  ist  die  Platte  in  der  einspringenden  Ecke 
der  Vorderwand;  sie  zeigt  die  Unterteile  von  vier 
langgewandeten,  nach  rechts  schreitenden  Fi^juren. 
Unmittelbar  rechts  neben  ihr  war  die  vollständig 
erhaltene  Platte  aufgestellt,  Ihre  Darstellung  ist  der 
der  Kaiserplatte  (Jahreshefte  VII  Beiblatt  Fig.  11, 
Mitte)  nächstverwandt;  im  Vordergründe  zwei  ruhig 
stehende  Frauen  in  Vordersicht,  zwischen  ihnen  ein 
Knabe,  offenbar  die  beiden  Kaiserinnen  mit  dem 
jüngeren  Bruder  des  Commodus  Verus,  womit  auch 
die  Jahreshefte  VII  Beiblatt  157  f.  hervorgehobene 
Schwierigkeit  gehoben  erscheint.  Den  Hinlergrund 
füllen  vier  weibliche  Gestalten,  vielleicht  Dienerinnen, 
vielleicht  aber  auch  die  Schwestern  des  Prinzen;  in 
letzterem  Falle  wäre  dann  wohl  auch  für  die  Jüng- 
linge auf  der  Kaiserplatte  eine  Deutung  aus  dem 
Kreise  der  kaiserlichen  Familie  zu  suchen.  Die  dritte 
Platte  dürfte  der  I'undlage  nach  an  dem  aussprin- 
genden Mauerslücke  neben  der  ersten  gesessen 
haben.  Auf  dem  geringeilen  Schuppenschweife  eines 
Seeungetümes,  dessen  Kopf  leider  verloren  ist,  sitzt 
nach  links  ein  älterer  Mann  mit  nacktem  Ober- 
körper, das  Himation  um  die  Beine  geschlungen: 
eine  schlanke  Frauengestalt  steht  vor  ihm,  in  Seiten- 
sicht ihm  zugewendet.  Eine  Deutung  wage  ich  noch 
nicht  auszusprechen,  doch  gehört  die  Platte  sicherlich 
in  die  Serie  von  GötlerdarstcUungen,  von  der  berefts 
an  den  früheren  Fundstellen  Platten  und  Fragmente 
zutage  getreten   sind. 

Wie  der  geschilderte  Tatbestand  zeigt,  waren 
auch  diesmal  die  Reliefs  bereits  aus  dem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange  gelöst  zum  Schmucke  eines 
späten  Bauwerkes  wieder  verwendet.  Die  Frage  nach 
dem  Standorte  des  Monumentes,  dem  sie  entstammen, 
bleibt  also  auch  weiterhin  eine  offene:  nur  wird  man 


ihn  bei  dem  großen  Gewichte  der  Platten,  das  einem 
Transporte  bergan  beträchtliche  Schwierigkeilen  ent- 
gegensetzen müßte,  lieber  höher  im  Gelände  annehmen. 

Etwas  enger  begrenzt  den  Bereich  ein  günstiger 
Zufall,  der  uns  in  einem  aus  Woods  Tastungen  nach 
der  Straße  herrührenden,  von  Gestrüpp  überwucherten 
Trümmerhaufen  östlich  des  Odeons  zwei  anpassende 
Bruchstücke  einer  vierten  Platte  entdecken  ließ.  Dar- 
gestellt ist  eine  ruhig  stehende  Frauengestalt,  rechts 
neben  ihren  Füßen  liegt  ein  Flußgott  nach  links. 
Leider  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  Architekturteile, 
mit  denen  zusammen  Wood  diese  Stücke  zur  Auf- 
füllung eines  seiner  Tastlöcher  verwendet  hat,  und 
die  stilistisch  wohl  der  Zeit  der  Reliefs  zugewiesen 
werden  könnten,  auch  mit  ihnen  zusammen,  noch 
überhaupt,  wo  sie  ausgegraben  worden  sind.  Immer- 
hin ist,  da  an  der  Fundstelle  das  Terrain  sich  bereits 
wieder  gegen  das  magnesische  Tor  senkt,  wohl  unge- 
fähr die  Ostgrenze  des  Gebietes  bestimmt,  innerhalb 
dessen,  am  ehesten  wohl  auf  oder  an  dem  freien 
Platze  vor  dem  Odeon,  das  Monument  zu  suchen 
sein  wird. 

Jenseits  des  Standplatzes  der  drei  ersten  Platten 
fanden  sich  an  der  Südseite  der  Straße  nur  unbe- 
deutende, späte  Reste;  da  auch  an  der  Nordseite 
die  Reihe  der  Kuretensäulen  (Jahreshefle  VIII 
Beiblatt  76  f.)  mit  der  letzten  1904  gefundenen  ab- 
brach, wurden  die  Grabungen  an  dieser  Stelle  vor- 
läufig abgeschlossen  und  an  die  Ostfront  der  grie- 
chischen Agora  verlegt. 

Hier  dehnt  sich  eine  zweischiffige,  dorische 
Marmorhalle  in  etwa  150°  Länge  vom  Mithridatestor 
(Jahreshefte  VII  Beiblatt  46  f.)  bis  zur  Südecke  des 
Theaters  aus.  Die  uncannelierten  Säulen  der  nach 
Ost  gekehrten  Front,  von  denen  einige  Stümpfe  noch 
in  situ  gefunden  wurden,  stehen  auf  einer  niedrigen 
Mauer  aus  sorgfältig  bearbeiteten  Rusticaquadem,  an 
deren  Fuße  die  Straße  entlang  läuft.  Die  ursprünglich 
offenen  Intercolumnien  wurden  bei  einem  späteren 
Umbaue,  ungewiß  bis  zu  welcher  Hohe,  durch  eine 
Brucbsteinmauer  geschlossen,  die  nach  außen  mit 
dicken  Marmorplatten  verkleidet  ist.  Die  alten  Säulen 
ragten  so  als  Halbsäulen  vor,  zwischen  ihnen  waren 
flache  Wandpilaster  eingeschaltet.  Von  den  in  üblicher 
Weise  jeder  zweiten  Frontsäule  entsprechend  ange- 
ordneten Innensäulen  sind  nur  die  aus  großen  Kalk- 
steinblöcken hergestellten  Fundamente  großenteils  noch 
in  situ  erhalten.  Vollständig  verschwunden  ist  die 
Hinterwand,  so  daß  ihre  Ausgestaltung  unbekannt 
ist;  sie  erhob  sich  über  der  Hinterwand    der  Innen, 
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hallen  des  Marktes  als  zweites  Geschoß,  der  Niveau- 
differenz zwischen  diesem  und  der  StraBe  entsprechend. 
An  der  geschlossenen  südlichen  Schmalwand  war 
ein  Giebel  angeordnet.  Ein  directer  Zugang  vom 
Markte  aus  ist  nicht  nachweisbar,  auch  kaum  wahr- 
scheinlich; von  der  StraSe  führt  eine  auffälliger- 
weise    ganz   an  das  Nordende  verlegte  Treppe  in  das 


iü;   Kiluü  des  bvz.mtinischen  Kaisers  Tiberius. 


Innere.  Die  sorgfaltige  Technik  aller  Bauglieder  der 
Front,  zumal  des  Rusticaunterbaues,  wie  auch  die 
einfachen  Formen  der  Ornamentik  lassen  zunächst 
an  Entstehung  in  vorrömischer  Zeit  denken;  auch 
daß  zur  Hinterfüllung  der  Rustica  Gußwerk  ver- 
wendet ist,  würde  nach  dem  Stande  unserer  Kenntnis 
ephesischer  Bauweise  mit  einem  Ansätze  in  spät- 
hellenistischer Zeit  wohl  vereinbar  sein.  Anderer- 
seits rückt  aber  die  Halle  am  Nordende  so  nahe  an 
den  .Südflügel  des  Theaters  heran,  daß  sie  nicht  wohl 
errichtet  sein  kann,  so  lange  dieser  in  der  ursprüng- 
lichen, weiter  als  jetzt  nach  Westen  vorspringenden 
Gestalt  bestand.  Somit  dürfte,  obwohl  das  ent- 
scheidende Verbum  fehlt,  die  in  O'II™  hohen  Lettern 
auf  den  Arcliitraven  der  Südwand  eingegrabene  Weih- 
inschrift auf  den  ganzen  Bau  zu  beziehen  und  dessen 
Vollendung  in  die  Jahre  54 — 59  n.  Chr.  zu  setzen  sein. 
Eine  ungefähre  Wiederherstellung  ermöglicht  nur  die 
erste  Zeile:  Dianae  Ephesiae,  Divo  Clau[dio,  Imperatori 
Neroni  Caesari  Augusto  Germajnico,  Agri[ppi]nae 
Aug[ustae],  civita[ti  Ephesiorum;  der  Name  des 
Nero  war  eradiert,  ist  aber  nach  dem  erhaltenen 
Schlüsse  mit  Sicherheit  zu  ergänzen.  Von  der  zweiten 
ist  nur  auf  dem   Blocke  mit  NICOACRI  in  kleineren 

Lettern ]dora    uxor     erhalten.      Von      der 

Existenz  der  Halle  bis  weit  über  den  Ausgang  des 
.Mtertums  zeugen  zahlreiche  späte  Inschriften,  die 
an  den  Mauerstücken  zwischen  den  Säulen  und  ander- 
wärts eingegraben  waren;  meist  sind  nur  Bruchstücke 
umfangreicher  Texte  auf  uns  gekommen,  mehrfach 
nachträglich  getilgt  und  fast  unlesbar  gemacht. 

Besonderes  Interesse  bieten  die  beiden  Außen- 
flächen des  südöstlichen  Eckpfeilers.  Erhalten  ist  ein 
r84""  hoher,  mit  der  Halbsäule  n5"  breiter  und 
078™  dicker  Block,  über  und  unter  dem  mindestens 
je  ein  ganz  oder  teilweise  beschriebener  bis  auf 
geringe  Splitter  verloren  ist.  Auf  der  Südseite  A 
steht  ein  Stück  aus  der  Mitte  eines  leider  nicht 
genauer  datierbaren  Aktenstückes. 
A. 

a8[ Xjp-i)  [T]otv[uv  |iT|5£v 

C>[Ks]vavxiC/V  üiiä;  twv  v6|ico[v 

5'.azfajaa9{ai),  äXXa  xoi;  (lev  är;- 

115310'.;  äf puTT/roj  TCpoaixsiv  xal 
5  ToTj  -spi  TÖ  STjjioaiov  eÜYvojp.ovoO- 

oj'.v  7:pa(o;  Xf^;^»*'*'!  "^^'JJ  5s  äfvto- 

liovo'jvtaj  slaTipaTTStv  |i£xä  to'j 

TipoaViXovTQg,  |irj5sv  iiTzsp  louxou 

x]ipSo;  ^scvxscTiaa'.v  äTto^spoiisvou;, 
10  (bj  xoü;  üiioxsÄslj  ttavtaxod-sv 
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djveitspeaaxous  (sie)  cpuXdxT£a9-ai.     Xpi)  d" 
6[iäs  oüäsv  ^Txov  xal  zoli;,  dtxa- 
Qofisvo;;  ä;caaiv  tJ  taov  Tat  (sie)  x(al)  ä£x(ai)ov 
(f]uXa-TEiv,  ai)v  tcxxsi  5s  toütou;  äsaX- 

15  XJaxTsiv,  pÄETiovxaj  i:pö;  xouj 

v]6[(i]o!);,   (i)j   |ir)  xal  8a-ivatj  x(ai)  xp^- 
vo]i;  (laxpot;  aÜTOu;  i-'.xpißsaS-at,  i;i£5ei£v(ai)  äs 
xa]i  xoT;  &)iapxavo'ja'v  xal  ::pi;  xöv  vi- 
[lov]  iTidfsiv  aOxot;  xi(;)  x'.|iü)p£a;  x(al)  -ä- 

20  atjv  äix(a;)coa6vT|V  (sie)   iT:si3£xvua3-ai  (sie).     To'j; 
"fijp  o'jxü);  äpx^vxaj  xs  x(al)  Siaf.vonsvou; 
ä|i]o'.p(üv  ä£ittia(«nsv  (sie),  xo'jj  5s  xä  ivav- 
xia]  rpdxxovxa;  x(aO  iT)[iS'j:s'.  x(al)  siiopta 
.  .  .  7:sp]'.p[d]XoiJiev  (sie),  TioXÄdxi;  5»  xal  x(m[v 

25 ">]•'  -[s]  •''■(aO  xi|i[(o]p;[(«v  .  .  . 

Die  Ostseite  (Fig.  10)  hat  in  B  den  Schlull 
eines  Erlasses  aus  dem  dritten  Jahre  des  byzantini- 
schen Kaisers  Tiberius  samt  der  lateiniscli  abge- 
faßten Datierung  erhalten. 

Lehrreich  ist  zu  beobachten,  wie  der  offenbar 
der  lateinischen  Sprache  und  Schrift  bereits  völlig 
unkundige  Steinmetz  die  eursiven  Züge  der  letzteren 
mit  allen  Zufälligkeiten  mechanisch  nachgeliildet  und 
fast  bis  zur  Unleserlichkeit  entstellt  hat,  so  daß  die 
Entzifferung  erst  nach  längerem  Bemülien  gelang.  Das 
allmähliche  Schwinden  der  Kenntnis  des  Latein  im 
griechischen  Osten  auf  Inschriften  schon  viel  älterer 
Zeit  verfolgt  Kubitschek,  Wiener  Studien  190: 
S.  340  ff. 

B.     Fig.  10. 

.  (ü;  a'jvxo)pr;0^va'.  irapa 

aou  V-iyy.  liivT,;  övonaaC- 

a;  xo'.o'jxiv  xt  -.favxa-SJfj- 

vai,  iÄXi  xij  Tj-uxiaj  ä;:av- 
5  xa;  ä-fS'.v  x(al)  A  xr,;  (sie)  r.api  xaO- 

xa  i:oL-'^i-'/ytt'i  si  vX  aX- 

V  (sie.  seil,  r;  xal  iv)  'jaxspo)  5'.X7£vT,xai. 

xoOxiov  (sie)  z'i'i'/J 'ij'fiz^T.: 

noiva;  xe  izid-slvs  a'jxm 
10  xa;  xo)v  -apavojio);  fi'.o'jv- 

X(ov  ii£(a;.  f 

Dat{iim)  III.  idiis  Fehruarlias)  Co- 

nslaiiiitiiipo{li),  imp{eria(toris) 

d{ominit  it{osl)ri  Matiricii  T-  (getilgt) 
15  iberi  pe(r)petui)  Aug{usii)  annio)  III 

et  post  cons{ulatum)  eiHs(dcm) 

anno  I.  f 


Noch  tiefer  herab  führt  nachstehende  Dedication 
an  Kaiser  Heraelius  und  seinen  Sohn,  die  an  der 
Nordwand  des  Treppenaufganges  der  Halle  einge- 
graben war: 

t 'HpaxX(-yi)ou  xal  |  THpav.Xijou  xwv  S-soal^uXdxxiüv 
■ijiiwv  I  SsaTCOXÖJv,  danach  in  ungelenker  Schrift  zuge- 
fügt: xal  1  xräv  iipaa'.VMv  |  *  tiqXXöc  xi  sxr).  f 

Den  Raum  im  Süden  dieser  Halle  zwischen  dem 
Platze  vor  der  Bibliothek  und  der  Straße  nimmt  ein 
sehr  zerstörtes  Gebäude  von  unregelmäßigem  Grundriß 
ein.  Eine  stark  ansteigende  Rampe  führt  zwischen 
ihm  und  der  Agora  vom  Bibliotheksplatze  zur  Straße 
hinauf,  im  .Süden  schließen  in  ihrer  Zerstörung  un- 
verständliche Baureste  an,  im  Westen  ist  eine  breite 
Toröffnung  erkennbar,  der  einige  Stufen  vorgelagert 
sind.  Der  Fußboden  des  Innern  steigt  schwach  gegen 
Osten  an;  an  der  Xordseite  sind  niedrige  Bruchstein- 
gewölbe erhalten,  welche  ansteigenden  Stufen  als 
Unterbau  gedient  haben  dürften,  im  Osten  und  Süden 
ist  durch  späte  Um-  und  Einbauten  alles  Altere  zer- 
stört. Unter  diesen  Umständen  ist  die  Bestimmung 
des  Baues  nicht  siclier  zu  ermitteln;  in  iiim  das  in 
der  Insclirift  Jahreshefte  VII  Beiblatt  52')  genannte 
Auditorium  zu  erkennen,  ist  bestenfalls  eine  unsichere 
Vermutung,  für  welche  nur  die  Lage  unddie  wenigstens 
im  Norden  wahrscheinlichen  Stufensitze  angeführt 
werden  könnten.  Jedenfalls  entstammt  er  erst  der 
späteren   römischen  Zeit. 

Über  die  ältere  Ausgestaltung  des  Platzes  bringt 
ein  unerwarteter  Fund  in  der  Nordostecke  wenigstens 
teilweise  Aufklärung.  Dort  steckt  im  Bruchstein- 
mauerwerke der  späteren  Stufen,  drei  Schichten  hoch 
noch  wohl  erhalten,  der  aus  sorgfältig  bearbeiteter,  ohne 
.Mörtel  versetzter  Kalksteinrustica  hergestellte  Sockel 
eines  Rundbaues  von  yjo"'  Durehmesser,  der  seiner 
Technik  nach  sicherlich  aus  griechischer  Zeit  stammt 
(Fig.  11).  .Seine  Nordhälfte  wurde  bei  Anlage  der 
Rampe  beseitigt;  ergänzt  m.an  den  Kreis,  so  zeigt 
sich,  daß  das  Monument  eben  noch  neben  der  Süd- 
osfecke  der  Agora  Platz  fand.  Reste  des  Oberbaues 
haben  sich  leider  nirgends  nachweisen  lassen.  Ur- 
sprünglich dürfte  rund  um  den  Rusticasockel  ge- 
wachsener Boden  angestanden  haben,  wenigstens 
deutet  hierauf  die  Zurichtung  der  untersten  Steininge. 
Später  wurden  dem  südwestlichen  Drittel  runde  .Stufen 
vorgelegt,  von  denen  geringe  Reste  unter  dem  Straßen- 
liflaster  im  .Süden  und  im  Mauerwerke    westlich  des 


'1  In   Z.   6  ist    der  Druckfehler  xaxsaxsiaaev   zu  verbessern;   der  Stein  hat  richtig  xaxsoxsüaaev. 
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11;  Sockel  eines  Kuntlbaues. 


Sockels  erhallen  sind.  An  letzterer  Stelle  ist  der 
Übergang  der  Rundstufen  in  gerade,  parallel  zur 
Agora  verlaufende  an  den  untersten  noch  in  situ  nach- 
weisbar, an  ersterer  ein  ähnlicher  Verlauf  parallel  zur 
Straße  noch  aus  der  Bearbeitung  der  runden  Stufen 
zu  erschließen.  Kin  Bild  des  Ganzen  bietet  Fig.  II. 
Es  erübrigt  noch  der  .Straße  zu  gedenken,  die 
nunmehr  an  das  hintere  freigelegte  Stück  anschließend 
vom  .Südende  des  Theaters  bis  über  das  Oktogon 
hinaus  aufgedeckt  ist.  Sie  führt  zunächst  in  nörd- 
licher Richtung  schwach  abfallend  neben  der  Agora 
und  deren  Nachbargebäude  her,  biegt  dann  ungefähr 
an  dessen  .Südende,  kurz  vor  der  durch  das  Propylon 
(Jahreshefte  VIII  Beiblatt  69)  markierten  Abzweigung 
scharf  nach  Osten  um  und  steigt,  soweit  bisher  bloß- 
gelegt, in  gerader  Linie  gegen  die  Paßhöhe  zwischen 
Bulbül-  und  Panajirdagh  an.  Ihre  Ostgrenze  bildet 
vom  Theater  ab  auf  etwa  40™  eine  ursprünglich 
diesem    gleichzeitige,    später   unregelmäßig  reparierte, 


hohe  Futtermaner,  über  der  ein  Weg  zum  untersten 
Tore  der  Südaußenmauer  des  Theaters  hinlaufend  zu 
denken  ist.  Weiterhin  setzt  eine  späte  Halle  mit 
meist  älteren  Bauten  entnommenen  Säulen  und  Kapi- 
tellen ein,  die  an  der  Biegung  in  die  Arkadenstellung 
übergeht,  der  die  Kuretensäulen  als  Träger  dienen. 
Das  aus  großen,  gleichfalls  vielfach  wiederverwendeten 
Marmorplatten  hergestellte  Pflaster  ist  an  der  Krüm- 
mung bis  auf  geringe  Reste  verschwunden,  sonst 
vorzüglich  erhalten.  Die  ganze  Ausführung  erinnert 
sehr  an  die  Arkadiane.  Den  Namen  des  Erbauers 
nennt  eine  Inschrift  auf  einem  Marmorconsolstein, 
der  am  Fuße  der  erwähnten  Futtermauer  im  Schutte 
gefunden  ist  und  ursprünglich  wohl  in  diese  einge- 
lassen war.  Die  Oberseite  zeigt  am  Vorderende  eine 
flache,  oblonge  Vertiefung  für  eine  Statuette  oder  — 
was  bei  der  Kleinheit  (o'27™  X  o'l8")  wahrschein- 
licher —  eine  Büste,  die  Vorderseite  trägt  das  Epi- 
gramm: 
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12:  Grundriß  der  Marienkirche. 


t  Trjvis  cf'.Xa-,'pö-v(uv  |  iXl'^r^-i  x^f'  s'Jps";  \io-/ß-UiC')  \ 
EÜTfdj^iE,  ^aO-dr,;  'E'^saou  |  9-aXo;,  o'jvexa  7ta-pifjv  | 
(iap|iapia'.j  xoa(iY]aa;  |  '  i'jaxptuToiaiv  i-fj'.aTs. 

Über  den  Geehrten  ist  außer  seinen  Verdiensten 
um  die  Straßenpllege  Weiteres  nicht  zu  ermitteln. 
Schreibt  man  ihm,  wie  naheliegend,  auch  die  letzte 
Herstellung  der  Arkadiane  (Jahreshefte  VII  Bei- 
blatt 38)  zu,  so  ergäbe  sicli  eine  Datierung  um 
400  n.  Chr.,  gegen  welche  aus  epigraphischen  Gründen, 
soweit  in  dieser  späten  Zeit  darauf  zu  bauen  ist, 
kein  Einwand  zu  erheben  wäre. 

Für    die  Stadtgeschichte    wichtig    sind    auch  die 
Inschriften  dreier  Säulen  der  Halle: 
r.  (Abschrift  J.  Keil;   t  'HpaxXtou  |  xal  'lIpaxÄiou,  j 

x(üv    vicov    K(ov|atavT!v(uv,    xtäv  |  0-sc.q:'j/.dxT(ov  | 

'  :?y|iü)v  lc3~0"röv. 

II.  (teilweise,    zumal   der  Name,    getilgt)  j  "twxä  tw 

i^o\-zzi:ff)  (sie)  x(al)  ßEvEJxol;  K('jp'.)ä  ^oy;ih)  [30V. 

III.  (ganz  getilgt,  Abschrift  J.  Keil.)  t  *o)xä  -rw  ! 
iHo3xs-^ij  (sie)  I  Tjiiöiv  iez~6[-:r))  \  xal  ^svetc;;  j 
[K(OpOä  p'>ir;]0-ri3ov. 

Eintragung  solcher  Texte  —  wie  gleicherweise 
der  oben  abgedruckten  Inschriften  von  der  Agora- 
halle  —  ist  nur  denkbar,  solange  in  jener  Gegend 
volles  städtisches  Leben  pulsierte.  Xun  wird  der 
ganze  Stadtteil  südlich  des  Theaters  durch  die  by- 
zantinische Stadtmauer  aus  dem  befestigten  Wohn- 
bereiche ausgeschlossen  und  dem  jedenfalls  raschen 
Verfalle  preisgegeben.  Die  Anlage  dieser  Befestigung 
erhält  somit  durch  diese  Inschriften  eine  gesicherte 
obere  Zeitgrenze,  über  die  man  allerdings  kaum 
geneigt  sein  wird  allzutief  herabzugehen. 


Die  1904  begonnenen  Grabungen  an  der  Marien- 
kirche (Jahreshefte  VIII  Beiblatt  77  ff.)  wurden  nur 
1905  fortgesetzt,  da  im  folgenden  Jahre  Herr  F.  KnoU, 
der  sich  diesem  Probleme  speciell  gewidmet  hat, 
durch  berufliche  Aufgaben  verliindert  war,  nach 
Ephesus  zu  kommen,  und  es  sich  nicht  empfahl,  die 
Arbeit  in  seiner  Abwesenheit  weiter  zu  führen.  Über 
das  lüsher  Erreichte  gibt  der  von  ihm  angefertigte 
Grundriß  Fig.  12  Auskunft,  in  dem  sicher  späte 
M.iuerzüge,  die  mit  Ausnahme  der  byzantinischen 
Stadtmauer  aus  sehr  schlechtem  Material  aufgeführt 
sind,  schr.ifhert  erscheinen. 

Zur  Erläuterung  fügt  Herr  KnoU  nachstehende 
Ausführungen  bei: 

„Der  bisher  ausgegrabene  Complex  gliedert  sich 
in  drei  Haupitcile  und  mißt  l)ei  einer  Länge  von 
144"  in   der  Breite  SfSO'". 

Der  westliche  Teil  hat  die  Form  eines  beinahe 
rechteckigen  Hofes,  der  von  einem  um  zwei  Stufen 
erhöhten  Säulenumgang  eingeschlossen  ist  und  an 
der  Westseite  eine  Apsis  nebst  anschließenden  Neben- 
räumen zeigt. 

Der  Fußboden  der  Apsis  liegt  O'Sj™  über  dem 
Pflaster  des  Umganges;  unter  ihm  befindet  sich  eine 
mit  einem  flachen  Bogengewölbe  überdeckte  Cisterne, 
zu  der  in  der  Mitte  vom  unteren  Pflaster  eine  niedrige 
Tür  hinabführt.  Links  von  ihr  mündet  ein  schmaler 
Kanal  ein;  die  Tiefe  der  Cisterne  konnte  des  Grund- 
wassers wegen  nicht  ermittelt  werden.  Die  Rückwand 
der  Apsis  ist  mit  drei  seichten  Nischen  dccoriert, 
deren  mittlere  in  ganz  später  Zeit  für  einen  außen 
angebauten   Backofen   durchgebrochen  wurde. 
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Von  der  Apsis  führen  beiderseits  Stufen  zu  den 
Nebenräumen  hinab.  Der  nördliche  öffnet  sich  mit 
einer  Tür  in  den  Hof,  eine  zweite  führt  nach  Norden 
ins  Freie.  Diese  Tür  wie  auch  die  beiden  Fenster 
der  Westfront  sind  durch  die  später  vorgebaute  by- 
zantinische Stadtmauer  verlegt.  Im  Abgange  zum 
südlichen  Nebenraume  befindet  sich  unmittelbar  neben 
den  Stufen  eine  bis  auf  den  Boden  reichende  mit 
einer  Halbkuppel  überdachte  Nische.  Aus  der  eigent- 
lichen Kammerführt  eine  jetzt  durch  die  byzantinische 
Stadtmauer  versetzte  Tür  nach  Westen  ins  Freie,  eine 
zweite  nach  Osten  in  den  Hof,  eine  dritte  zu  einem 
in  der  Südwestecke  gelegenen   Treppenaufgange. 

Die  nördliche  Umfassungsmauer  gestattet  durch 
eine  breite  Toröffnung  im  östlichen  Drittel  den  Zugang 
zu  einem  außen  angebauten,  erst  teilweise  freigelegten 
Centralbaue,  dessen  Grundriß  daher  in  den  Plan  nur 
hypothetisch  eingetragen  wurde.  Westlich  davon  öffnen 
sich  eine  Tür  und  zwei  Fenster  gegen  das  Freie; 
das  westliche  Fenster  ist  wieder  durch  die  byzan- 
tinische Mauer  verbaut.  An  die  Nordostecke  ist  ein 
Treppenaufgang  angebaut,  daneben  liegt  ein  von  außen 
zugänglicher  Abort.  Die  Nordhalle  ist  fast  zur  Gänze 
in  später  Zeit  durch  eine  Badeanlage  mit  Fußboden- 
heizung und  Sitz-  und  Liegewannen  verschiedener 
Größe  überbaut;  im  Vorräume  im  Westen  liegt  ein 
aus  farbigen  Marmorplatten  zusammengesetzter  Fuß- 
boden. 

Durch  die  Südmauer  führen  zwei  größere  Türen 
im  östlichen  Drittel  ins  Freie;  die  Halle  ist  ganz 
zerstört,  gegen  die  Apsis  zu  sind  zwei  Räume  spät 
eingebaut,  in  deren  östlichem  sich  ein  Wandbrunnen 
befindet. 

Die  aus  ziemlich  schlechtem  Material  aufgeführte 
Ostmauer  ist  von  drei  Türen  durchbrochen,  zu  deren 
mittleren  der  Türsturz  mit  der  Bauinschrift  (Jahres- 
hefte Vni  Beiblatt  78)  gehört.  Von  den  Stützen  der 
Halle  stehen  einige  Basen  sowie  die  den  Eckpfeilern 
entsprechenden  Wandpilaster  in  situ.  Auch  ver- 
schiedene Säulentrümmer,  Basen  und  Kapitelle  sowie 
mit  Glasmosaik  überzogene  Ziegelbogenreste  sind  hier 
gefunden. 

In  der  Mitte  des  mit  großen,  meist  von  römischen 
Grabmälern  herrührenden  Marmorplatten  gepflasterten 
Hofes  liegt  ein  Brunnen. 

Durch  die  Türen  der  Ostwand  communiciert  der 
Säulenhof  mit  dem  zweiten  Hauptteile  des  Baues,  der 
sich  als  dreischiffige  Kirche  mit  Narthex  und  Atrium 
charakterisiert. 

Das  Mittelschiff  schließt  im  Osten  mit  einer  Apsis 


ab,  in  deren  Mitte  später  eine  nach  Osten  führende 
Tür  ausgebrochen  wurde.  Vor  ihr  stehen  zwei  Säulen- 
basen, etwas  weiter  westlich  auf  einer  einfachen 
Quader  ein  stark  verbrochenes  großes  Wasserbecken 
aus  buntem  Marmor.  Über  der  Mitte  wölbte  sich, 
auf  massiven  Pfeilern  aus  gutem  Ziegelmauerwerk 
aufruhend,  vermutlich  eine  Kuppel  von  etwa  12" 
Durchmesser,  an  die  nach  Ost  und  West  wohl 
Tonnengewölbe  anschlössen,  während  die  Apsis  mit 
einer  Halbkuppel  überdacht  war. 

Auffällig  schmal  sind  die  Seitenschiffe,  die  mit 
dem  Mittelschiffe  durch  je  drei  große  Öffnungen  ver- 
bunden sind,  deren  mittlere  durch  zwei  viereckige 
Pfeiler  unterteilt  ist  Am  Ostende  eines  jeden  liegt 
eine  breite  Tür,  eine  weitere  führt  aus  dem  südlichen, 
drei  schmälere  aus  dem  nördlichen  ins  Freie.  In  den 
Massiven  zu  beiden  Seiten  der  Apsis  sind  zwei  mit 
freigemauerlen  Tonnen  überwölbte  Kapellen  ausge- 
spart, die  nach  Westen  einen  schmalen  Vorraum, 
nach  Osten  eine  kleine  Apsis  zeigen.  Licht  erhielten 
sie  durch  je  ein  in  das  Seitenschiff  und  ein  in  der 
Apsis  nach  Osten  sich  öffnendes  Fenster,  welches 
letztere  später  zu  einer  Tür  erweitert  wurde. 

Diesen  Haupträumen  der  Kirche  liegt  westlich 
ein  schmaler  Narthex  vor,  der  durch  drei  Türen  mit 
dem  Hauptschiffe,  je  eine  mit  den  Nebenschiffen 
verbunden  ist  und  außerdem  mit  einer  später  ver- 
schlossenen Tür  sich  gegen  Norden  öffnet.  Drei  Türen 
in  der  Westwand  führen  in  das  Atrium,  das  außer 
den  drei  Türen  in  den  Säulenhof  noch  einen  schmalen 
Ausgang  nach  Norden  aufweist.  Den  Fußboden  be- 
deckt ein  noch  auf  große  Strecken  wohlerhaltenes 
Mosaik,  das  sich  in  drei  von  Ranken  umgebene 
Felder  gliedert;  das  mittlere  füllt  ein  Kreisornament, 
die  seitlichen  geradlinige  Felder  mit  verschiedenartigem 
Innenornament.  Erst  einer  späteren  Epoche  gehört 
die  Aufstellung  von  Pfeilern  und  Doppelsäulen  längs 
der  Langwände  an.  Von  der  Marmorvertäfelung  der 
Ostwand  nördlich  der  Mitteltür  rührt  nach  den  Fund- 
umständen die  Platte  mit  dem  Hypatiusbriefe  (Jahres- 
hefte VIII  Beiblatt  78  f.)  her. 

Als  dritter  Hauptteil  stößt  östlich  an  diese  Kirche 
eine  zweite  von  etwas  geringerer  Tiefe.  Je  vier  quadra- 
tische Säulenpostamente,  denen  im  Osten  ein  Wand- 
pfeiler entspricht,  scheiden  ein  breiteres  Mittelschiff 
von  zwei  Seitenschiffen.  Ersteres  schließt  im  Osten 
mit  einer  Apsis  ab,  deren  aus  Haustein  mit  Gußwerk- 
hinterfüllung  hergestellte  Mauer  noch  bis  zu  beträcht- 
licher Höhe  aufrecht  steht.  Beiderseits  schließen  nur 
von  den  Seitenschiffen  aus    zugängliche  Nebenräume 
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an,  die,  nach  dem  Rest  eines  Pendenfifs  in  der  Süd- 
westecke des  nördlichen  zu  schließen,  mit  Kuppeln 
überwölbt  waren.  Steile,  schmale  Treppen  führen  aus 
beiden  im  Massiv  der  Apsis  in  die  Höhe,  je  eine 
kleine  Pforte  nach  Osten,  eine  dritte  aus  dem  nörd- 
lichen nach  Norden.  Den  Fußboden  dieses  letzteren 
bedeckt  ein  Mosaik  mit  Ranken-  und  geometrischen 
Ornamenten;  in  der  Mitte  ;tanden  vier  rohe  Säulen 
eines  Ciboriumtisches,  zwei  wurden  aufrecht  gefunden, 
eine  dritte  auf  der  erhaltenen  Standspur  wieder  auf- 
gestellt. Im  südlichen  Nebenraume  findet  sich  im 
Boden  neben  der  Südwand  ein  mit  Marmorplatten 
ausgekleidetes  Taufbecken  mit  Wasserabfluß  nach 
Osten. 

Späteren  Ursprunges  ist  die  Unterteilung  durch 
eine  Querwand  mit  fünf  Türen,  durch  welche  die 
Kirche  einen  besonderen  Narthex  erhielt.  Überhaupt 
hat  diese  Kirche  mehrfache  bauliche  Wandlungen 
durchgemacht.  Drei  Pflasterschichten  übereinander 
sind  nachweisbar,  ebenso  zwei  Standplätze  für  den 
Altar.  Der  ältere,  kleinere  liegt  ganz  nahe  der  Apsis- 
rückwand  und  ist  später  durch  eine  schlecht  aus 
Ziegelmauerwerli  mit  Marmorverkleidung  hergestellte 
halbkreisförmige  Sitzbank  überbaut  worden.  Vor 
dieser  ist,  f;>st  die  volle  Breite  des  Mittelschiffes  ein- 
nehmend, der  spätere  Altarplatz  erhalten.  Eine  schmale 
Treppe,  von  der  nur  die'  Basissteine  noch  zum  Teile 


in  situ  liegen,  führte  von  ihm  aus  zu  dem  genau  die 
Mitte  der  ganzen  Kirche  einnehmenden  achteckigen 
Ambon. 

Außen  zeigt  die  Ostfassade  in  der  Mitte  zwei 
nicht  völlig  symmetrisch  zur  Mittelachse  liegende 
Blendarkaden.  Eingänge  an  den  Langseiten  sind  außer 
dem   Pförtchen    in    der   Nordwand    nicht   vorhanden. 

An  die  südliche  Längswand  ist  außen  ungefähr 
in  der  Mitte  eine  kleine  Kapelle  angebaut,  deren 
Fußboden  löo"  tiefer  liegt  als  der  der  Hauptanlage. 
An  der  Apsiswand,  die  bis  zum  Kuppelansatze  auf- 
recht steht,  und  einem  Fragmente  der  Halbkuppel, 
das  im  Schutte  bewahrt  blieb,  sind  beträchtliche 
Reste  von  Wandmalerei  erhalten.  In  der  Mitte  der 
aufgehenden  Apsiswand  steht  ein  auf  oben  grünem, 
untem  gelbem  Grunde  sich  abhebendes,  mit  Edel- 
steinen besetztes  Kreuz;  zu  beiden  Seiten  ist  Marmor- 
incrustation  in  Rot  und  Grün  imitiert.  Die  Kuppel- 
mitte nimmt  eine  Blume  ein,  welche  kreisförmig 
angeordnete  Bandornamente  umgeben.  In  der  Mitte 
der  Apsis  steht  ein  Säulenstumpf,  der  ofi'enbar  als 
Träger  der  Altarplatte  diente. 

Unklar  in  seiner  Bedeutung  und  noch  nicht  voll- 
ständig ausgegraben  ist  ein  quer  an  die  Ostfassade 
außen  anschließendes,  mindestens  zweiräumiges  Ge- 
bäude mit  nach  Süden   gerichteter  Apsis." 

Wien,  im   August   1907. 

RUDOLF  HEBERDEY 


L'hagtographie  de  Salone  d'apres  les  dernieres  decouvertes  archeologiques.*) 


Nous  aarions  du  tenir  nos  lecteurs  regulierement 
au  courant  des  travaux  de  Mgr  Bulii,  dont  les 
fouilles  dans  l'antique  Salone,  periodiquement  annon- 
c^es  et  commentees  dans  le  Bullettino  di  archeologia 
Dalmata,  continuent  .'i  renouveler  l'histoire  des  ori- 
gines  chrftiennes  de  la  Dalmatie. ')  II  eüt  fallu,  tout 
au  moins,  faire  connaitre  les  donnees  nouvelles  con- 
cemant  les  saints  de  Dalmatie,  dont  nous  avons 
parli  dans  une  autre  circonstance.^)    Mais   le  charop 


*)  Aus  den  Analecta  Bollandiana  XXIII  (1904) 
Fase.  I  p.  5  ff.  Die  Abbildungen  wurden  von  der 
Redaction  des  Bullettino  dalmato  freundlich  zur 
Vertügung  gestellt, 

')  Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata 
pubblicato  per  cura  di  Fr.  prof.  Bulid  t.  XXII  (1899); 
XXVI  (1903;. 

Jahretheftr  dps  osterr.  arcbjiol.  Institutes  Bd.  X   lieiblatt. 


des  dc'couvertes  s'elargissait  sans  ccsse;  on  con^oit 
que  nous  ayons  h6site  ä  enregistrer  des  r6sultats  que 
pouvaient  modifier  ou  du  moins  completer  les  trou- 
vailles  du  lendemain.  Nous  ne  voulons  pas  tarder 
davantage  ä  essayer  de  tirer  parti  d'une  campagne  de 
fouilles  conduite  avec  autant  de  methode  que  d'ar- 
deur  et  de  persevcrance.  Les  cimeticres  suburbains 
de  Manastirine  ou  Legis  sanctae  christianae,  et  celui 
de  Marusinac,  que  Mgr  Bulic  a  resolument  rebaptisi 


^)  Saints  d'Istrie  et  de  Dalmatie,  Anal.  BoU. 
t.  XVIII  p.  369  —  411.  Une  traduction  italienne  de 
la  premicre  partie  de  ce  travail  a  paru  dans  les  Atti 
e  memorie  della  Societ.'t  Istriana  di  archeologia  e 
storia  patria  t.  XVI.  Parenzo,  igoi;  la  seconde 
partie  dans  le  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.   8;  — III. 
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en  Uli  donnant  le  nom  de  l'unique  saint  Aiiastase, 
S.  Anastasii  fullonis,  ont  continuö  ä  livrer  leurs 
trosors.  Une  nouvelle  zone  a  ete  livree  i  l'explora- 
tion;  c'est  l'emplacement  de  la  ,basilique  urbaine' 
ou  de  l'eglise  cpiscopale  construite  i\  l'interieur  des 
murs. 

Pour  nous  en  tenir  strictement  aux  questions 
qui  sont  de  notre  ressort,  occupons-nous  de  deux 
Sujets  qui  ont  des  liens  intimes,  et  sur  lesquels 
Mgr  Bulid  a  riussi  i  projeter  une  lumiere  toute 
nouvelle:  la  liste  episcopale  de  l'eglise  de  Salone  et 
le  catalogue  de  ses  saints. 


Nous  avons  eu  l'occasion  de  dire  combien  les 
listes  episcopales  de  Farlati  sont  defectueuses  et 
depourvues,  pour  la  partie  ancienne  surtout,  de  valeur 
documentaire.^j  Les  docouvertes  epigraphiques^),  sans 
permettre  encore  de  reconstituer  la  serie  complote 
des  anciens  evcques  de  Salone,  fournissent  quelques 
points  de  repere  precieux.  Voici  les  noms  auxquels 
il  convient  de  s'arreter. 

I.  Domnio  ou  Domnius.  Le  titre  d'eveque  lui 
est  donne  dans  le  raartyrologe  hieronymien,  et  il  est 


f.- 


k' 


fc 


13 :  Iiiscriptioii  de  St,   Domnc  (Domnius  ou  Domnio)  evCque  et  martyr. 


representc  avec  les  insignes  episcopaux  sur  la  mo- 
sai'que  du  Latran.  La  qualitÄ  de  martyr  lui  etait 
assuree  par  le  martyrologe  hieronymien  et  par  la 
chronique  pascalc  de  395.')  L'inscription  de  l'^veque 
Primus,  nouvellement  decouverte,  confirme  cette 
donnee:  Domnionis  martyris.  La  date  du  martyre 
serait  le  II  avril,  d'apres  le  martyrologe,  le  lod'apres 
l'inscription  (v.  fig.  13),  dont  le  t^moignage  semble 
bien  meriter  la  prdförence.  D'apres  la  chronique, 
S.  Domnio  serait  une  victime  de  la  persecution  de 
Diocletien.  Cette  donnee  est  confirmee  par  la  paleo- 
graphie  des   inscriptions. 

II  n'y  a  pas  Heu  de  revenir  ici  sur  le  Systeme 
du  double  S.  Domnio  ou  des  deux  saints,  presque 
homonymes,  Doimus,  eveque  au  premier  siecle,  et 
Domnio,  iiveque  ä  la  fin  du  III'  ou  au  commen- 
cement  du  IV'  sifecle.')  Malgr^  tous  les  efforts  des 
Partisans  de  l'origine  apostolique  du  siege  de  Salone, 
on  n'a  produit,  au  cours  des  recentes  discussions, 
aucun  argument  recevable  en  faveur  du  dedouble- 
ment,  et  les  trouvailles  de  Mgr  Bulid  s'harmonisent 
merveilleusement  avec  le  fait  de  l'existence  d'un  seul 
et  unique  Domnio,  martyr  sous  Diocletien.  Nous 
dirons  quelques  mots  encore  de  cette  controverse, 
lorsque  nous  aborderons  la  question 
des  reliques  de  S.  Domnio. 

2.  Venantius,  eveque  et  martyr, 
reprdsente  sur  la  mosaique  du  Latran. 
II  est  probable  qu'il  succecla  ä  S.  Dom- 
nio sinon  immddiatement,  du  moins 
avant  3 12.  II  ne  peut  etre  question  de 
lui  garder  la  place  que  lui  assignent 
les  catalogues,  en  pleine  paix  religieuse. 
Nous  possedons  probablement  un  frag- 
ment  de  l'inscription  qui  couvrait  son 
tombeau.  Le  fait  n'est  pourtant  pas 
certain.') 

3.  Primus,  nom  tout  a  fait  inconnu 
dans   les  fastes  de   l'eglise    de    Salone 

jusqu'ä  Mgr  Bulid,  qui  decouvrit  ä 
Manastirine  son  sarcophage  avec  l'in- 
scription suivante: 


=")  Anal.  Boll.  t.  c,  p.   396. 

♦)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.   263—292. 

*)  Nous  aurons  ä  nous  prononcer  plus  loin  sur 
la  valeur  de  ce  temoignage. 

')   Anal.   Boll.   t.   c,   p.    170. 

')  Dans  un  article  sur  les  relations  de  l'aucienne 
eglise  de  Salone  avec  l'eglise  Romaine,  (Bessarione, 


ser.  II  vol.  IV  I903,  p.  335 — 48),  M.  J.  Zeiller 
semble  vouloir  faire  de  S.  Venantius  le  vrai  fonda- 
teur  de  l'dglise  de  Salone  au  III'  siecle.  II  aurait 
souffert  le  martyre  vers  270.  L'auteur  pense  que 
c'est  tout  ce  qu'on  peut  tirer  ,ä  grand  peine'  des 
Passions  de  S.  Agapit  et  de  S.  Venant  de  Camerino. 
Je  crois  que  c'est  encore  trop. 
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DEPOSITVS  PRIMVS  EPI 
SCOPVS  XI   KAL-   FEB-  NE 
POS  DOMNIONES  MARTORES. 

La  paleographie,  le  formulaire  et  l'orthographe  fixent 
cette  inscription  au  IV'  si^cle.*)  Primus  est  appele 
le  neveu  du  martyr  Domnio.  Le  seul  martyr  de  ce 
nom  qui  soit  connu,  c'est  l'jvfique. 

L'examen  du  squelette  trouve  dans  le  sarco- 
phage  a  permis  de  conclure  que  Primus  n'avait  pas 
moins  d'une  quarantaine  d'annees,  mais  peut-etre  beau- 
coup  plus.  En  supposant  qu'il  etait  tr6s  jeune  ä  la 
mort  de  son  oncle,  on  ne  peut  guere  reculer  la  date 
de  sa  mort  au  deli  de  370.  Mais  tout  elcraent  d'un 
calcul  plus  precis  faisant  defaut,  il  faut  se  contenter 
de  placer  l'episcopat  de  Primus  entre  les  dates  ex- 
tremes 300 — 370. 

4.   Gaianus.    A  ce    nom    se    rattache    une   serie 
d'hypoth^ses,    qu'une    decouverte    r^cente   permet   de 
classer    d^finitivement.     Deux     fragments    d'epitaphe 
Deposi    et    /   kal.  Sep , 
avaient  ite  attribucs  par 
MM.  De    Rossi    et  Jelic 
au    martyr    Anastase.    II 
fallait    donc    lire    comme 
suit  l'inscription: 

DEPOSI[//o    Aiiastasii 

marlyris      die      V7]l. 

KAL.    SEP. 

Nous  avons  dit,  en  par- 
lant  de  S.  Anastase,  pour- 
quoi  cette  restitution  nous 
paraissait  inacceptable.') 
Mgr  Buliö  vient  de  trou- 
ver  un  troisifeme  fragment 
O  SCI  GAIA,  qui  a  livre 
le  nom  viritable  (v.  fig. 
>4): 

DEPOSl[//]0  S{an)C{t)\ 

CAIA[«/]  ...    I.    KAL. 

SEPT. 

II  ne  sera  donc  defini- 
tivement  plus  question  de 
S.  Anastase.")  Mais  de 
quel  Gaianus  s'agit-il? 


Ce  nom  se  rencontre  trois  fois  dans  l'epigraphie 
antique  de  Salone:  sur  le  ,pluteus'  des  cinq  mar- 
tyrs  [Antjiochianus,  [Gaiajnus,  Telius,  Paulinianus, 
Aste[rius]";  (v.  fig.  15);  sur  un  sarcophage:  Depositio 
GflidBj  <i/t;,  inscription  restee  incomplete;  enfin  sur  un 
des  fragments  ci-dessus.  La  premiJre  inscription  se 
rapporte  certaineraent  ä  Gaianus,  le  martyr  represente 
en  Soldat  sur  la  mosaVque  du  Latran.  On  avait  sup- 
pos^,  avec  De  Rossi,  que  la  seconde  etait  l'epitaphe 
que  le  martyr  s'etait  preparee  de  son  vivant,  et  dans 
les  monograrames  inscrits  sur  les  acrotcres  du  sarco- 
phage, on  avait  reussi  ä  lire  la  date  de  sa  mort: 
nalale  lertio  iäutiin  april.  Mgr  Bulic  regarde  toute 
cette  explication  comme  peu  probable,  et  cela  surtout 
pour  des  raisons  tir^es  de  IV'pigraphie  salonitaine. 
Le  mot  , depositio'  Uhs  frequent  au  V"  siöcle,  n'ap- 
parait  que  depuis  la  seconde  moitie  du  IV",  et  en- 
core  rarement.'^)  II  n'y  a  donc  pas  lieu  de  supposer 
que  le  martyr  Gaianus  s'en  soit  servi;  et  quant  ä  ce 
qui    est  du  dechiffrement  des  monogrammes,    il   faut 


14:  Inscription  de  Gaianus  evßquc  de  Salone. 


'j   Bull.  Dalm.  t.  c. ;   Xuovo  BuUettino  di  archeo- 
logia  cristiana  t.  VI  (1900)  p.   275  —  83. 
2)  Anal.   BoU.  t.   XXI  p.  491. 


"^)  Bull.   Dalm.  t.   XXIV  p.   193—197.; 
'1)   Anal.   BoU.  t.  XVIII  p.   397. 
'^)  Bull.  Dalm.  t.  c,  p.  282  not.  5. 
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15 :  Inscription  sur  le  ,pluteus'  des  cinq  martyrs  de  Salone : 

aTOuer  que,  pour  6tre  ing^nieux,  il  est  loin  de  s'im- 
poser.  S'il  n'a  pas  eti  contredit,  c'est  qu'on  n'en  a 
pas  trouvi  de  meilleur.  Cela  ne  suffit  pas,  6videm- 
ment,  pour  le  rendre  certain.  II  faut  donc  renoncer 
ä  identifier  ce  Gaianus  dont  l'äpitaphe  ne  fut  point 
achevie.  Reste  ä  chercher  quel  pourrait  etre  ce 
,sanctus  Gaianus'  dont  la  deposition  tombait  au  mois 
d'aoüt. 


[Ant]iochianus,  [Gaia]nu5,  Telius,  Paulinianus,  Aste[rius]. 

Nous  avons  fait  remarquer,  ä  propos  d'une  autre 
inscription  de  Salone,  que  le  mot  sanctus,  a  l'epo- 
que  qui  nous  occupe,  ne  designe  pas,  ordinairement, 
un  personnage  qui  est  l'objet  d'un  culte  public.  C'est 
souvent  un  titre  honorifique,  plus  habituellement 
reserve  aux  ^veques.")  Mgr  Bulla  s'est  ränge  k  cette 
raanifere  de  voir'*),  et  il  s'en  est  inspire  pour  com- 
pl^ter  comme  suit  l'inscription  fragmentaire: 
DEPOSl[/!]0  S(a«)C(/)l  CAIA[«/  episcopi] .  . . . 

I   KAL  SEPT. 

Cette  lecture  me  parait  certaine.    Or,    il  y  a  un 
Gaianus  dans  la  liste  episcopale  de  Farlati.'^)  On  se 


16:  Epitaphe  de  Symferius  evgque  de  Salone. 


"1  Anal.  Bell.  t.  XVIII  p.   407—411. 

")   Bull.    Dalm.    t.    XXIII    p.    29I ;    t.    XXIV 


PP-  93.  197- 

")  Illyricum  sacrum  t.  I  p.  516. 


L'hagiographie  de  Salone  d'apr^s  les  dernieres  decouvertes  arch^ologiques 


86 


detnandait  oü  il  l'avait  pris.  Notre  inacription  montre 
que  ce  nom  remonte  ä  une  source  s^rieuse.  Gaianus 
est  un  6veque  du  V  (ou  du  VI')  siecle. 

5.  Symferius.    Son    epitaphe   nous  est  parvenue, 
con^ue  en  ces  termes  (v.  fig.  161: 
[Depo]S\r{io)  S{aii)C{t)\  SYMEERI  EPiSC(opi). 

Par  une  erreur  assez  frequemment  constatee  sur 
les  marbres  salonitains,  la  lettre  F  est  devenue  E. 
Le  nom  de  l'eveque  Symferius,  le  Symphorianus  des 
catalogues "),    se   lit   egalement    sur   le   pave  en  mo- 


saique  trouvö  tout  demiferement   dans   l'abside  de  la 
basilique  urbaine^')  (v.  Fig.  17): 

NOUA   POST  UETERA 

COEPIT   SYMFERIUS 

ESYCHIUS   ElUS   NEPOS 

CUM   CLERO  ET   POPULO  FECIT 

HAEC   MVNERA 
DO  MUS   XPE   GRATA 
TENE 


17;   Insrription  sur  le  pave  en  mosaVque  des  evSques  Symferius  et  Esycbius. 


")  Ibid.  p.   517.  tino  di  archeologia  cristiana  t.   VIII  p.   233   et  dans 

")  Bull.  Dalm.  t.   XXVI  p.   71.   L'inscription   y  les    Molanges    d'archeologie    et    d'hisloire    t.    XXII 

est  savamment  commentöe.   Mgr  Buliö  avertit  le  lec-  (1902)  p.  433,    d'apris  des  lettres  adressees  i  MM 

teur  que  le  texte  de  l'inscription   n'^tait  point  encore  Marucchi  et  Zeiller. 

fixil-    lorsqu'elle  a  ete  publiee  dans  le  Nuovo  Bullet- 
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Comme  Mgr  Bulid  l'avait  conjectur^,  Symferius 
fut  iveque  de  Salone  k  la  fin  du  IV"  ou  au  com- 
raencement  du  V  siJcle. 

6.  Hesychius.  C'est  le  plus  connu  des  ^veques 
de  Salone.")  Outre  la  lettre  que  lui  adresse  le  pape 
Zosime  et  la  mention  que  fait  de  lui  S.  Augustin, 
nous  avons  son  epitaphe:  DEPOSIT(ro)  S(a«)C(/)l 
ESYCHI  EPISC(o;7)l  DIE  XIII  KA[/]ENDAS  .  .  . 
La  nouvelle  inscription  transcrite  plus  haut,  nous 
apprend  qu'il  itait  neveu  de  Symferius. 

7.  Une  inscription  dans  laquelle  on  avait  autre- 
fois  essayi  d'introduire  le  nom  du  martyr  Anastase, 
doit,  Selon  toutes  les  vraisemblances,  etre  rapportee 
.^  un  dveque  de  Salone,  mort  en  443 : 

D]EP{osiiio)  SAHC{lae)  hh.{emoriae  .  .  .) 
DIE  XVIII  Kk\.{endas  . . .)  COH S{Hlibus)  MA- 
XI [wo  //d-jRVM  j  ET  PATE  RIO  [viris]  C{la- 
rissimis). 

Mgr  Bulid*')  propose  de  completer:  sanciae 
memoriae  loannis  episcopi.  La  place  est  süffisante, 
et  le  nom  se  rencontre  dans  les  listes  ^piscopales. 
R^cemment  un  nouveau  fragment,  d'une  importance 
secondaire,  est  venu  au  jour.^^)  Cela  donne  ä  esp^rer 


18:  Epitaphe  d'un  eveque  de  Salone. 


que  la  piSce  principale,  sur  laquelle  se  lit  le  nom 
de  l'4v6que,  n'est  pas  difinitivement  perdue. 

D'un  autre  nom  d'^veque  de  Salone,  nous  n'avons 
que  la  dernifere  lettre:  I  EPISC(o^z)  DIE  XVI. 
Le  fragment  d'inscription  est  divise  en  deux  parties 
(28G  B  -\-  2255  A).  Les  caractferes  sont  duV»  siecle.^') 
M.  Bulic  a  pu  s'assurer  qu'un  fragment  cote  1764  A, 
qui  porle  les  lettres  TRANS  et  qui  parait  ä  premiere 
vue  faire  partie  de  286  B -)- 2255  A,  est  d'une  autre 
provenance  (v.  fig.  18). 

8.  lustinus.  II  s'agit  de  l'Äveque  qui  avait 
d'abord  ite  pris  pour  un  martyr.  Mgr  Bulid  a  accepte 
Sans  h^sitation  la  lecture  que  nous  avions  proposee: 

[Deposilio  sa\HCTiae)  N\{emoriae)  IVSTINI 
E?{iscopi)  I  DIE  II  NON(as)  SE?J{embres). 

Les  caractires  paleographiques  de  l'inscription 
nous  ara^nent  ä  la  fin  du  V"  ou  au  commencement 
du  VI'  siJcle.") 

g.  Maximus.  Cet  iveque  est  nomme  dans  l'epi- 
taphe  suivante:  üiepositus)  SOTA  MAXSIMO 
ARC(/«')EP(/)SC(o;70)  (v.  Fig.  19).  La  forme  des 
lettres  et  la  teneur  de  l'inscription,  depourvue  de 
date    consulaire,    indiquent    la    fin  du   VI'  siecle.     II 

s'agit  Sans  deute 
du  M^imus  qui  oc- 
cupa  le  sifege  de 
Salone  de  593  ä 
620.") 

Le  resume  qui 
precede  aura  fait 
saisir  l'importance 
des  resultats  obte- 
nus.    Nous  sommes 

en  possession  de 
quelques  donnees 
certaines,  permettant 
de  designer,  dans 
des  listes  episcopa- 
les    plus     que    sus- 


")  Anal.  Bell.  t.  XVIII  p.   396. 

"j  Bull.  Dalm.   t.  XXIII  p.   224—29. 

2«)  Bull.  Dalm.  t.  XXIV  p.   203—204. 

21)  Bull.  Dalm.  t.  XXII  p.  108;  t.  XXIII 
p.   288—89. 

-2)  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  407—408;  Bull. 
Dalm   t..   XXIII  p.   290—91. 


")  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  291  —  92.  Avec 
Mgr  Bulic  nous  acceptons  provisoirement  la  le^on 
,depositus  Scota'.  Elle  n'est  nuUement  certaine.  Le 
marbre  porte  ä  peu  pres  ceci:  AS  UITA.  II  nous 
suffit  de  savüir  que  le  nom  de  l'eveque  est  mentionne 
dans  l'inscription. 
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l'i:    Inscription  qui  nomine   Ma\iTuus  t-v.'-que^ile  Salone 


pectes,  plusieurs  iioras  a  retenir;  d'assigner,  sinon 
une  date  pr^cise,  du  nioins  une  epoque  dcterminee 
ä  certains  eveques,  d'^tablir  les  liens  de  parentc  qui 
unissaient  quelques-uns  d'entre  cux  et  de  noter  mCme 
quelques  faits  qui  signalerent  leur  öpiscopat.  Les 
pretentions  ä  l'apostoliciie,  qui  sc  sont  affirmces  trcs 
tardivement  dans  l'eglise  de  Salor.e,  ne  trouvent  pas 
le  moindre  appui  dans  les  dernieres  dccouverles.  On 
pouvait  en  etre  certain  d'avance,  et  nous  n'insisterons 
pas  sur  ce  point. 

II 

Les  r(^centes  decouvertes,  interpret^es  avec  tant 
de  sagacite  par  Mgr  Buli<5,  n'ont  pas  M  moins  fecon- 
des  en  ce  qui  concerne  l'hagiographie  de  Salone.  II 
faut  se  fcliciter  de  ce  que  les  importantes  inscrip- 
tions  oü  le  nora  des  ^veques  est  regulicrement  accom- 
pagne  de  l'i-pithete  sanclus  soient  tonibees  entre  de 
mains  habiles,  et  qu'elles  aient  ete  lues  d'abord  par 
un  archeologue  assez  savant  et  assez  dcgagc  de 
l'esprit  de  clocher  pour  reconnaitre,  au  premier  avcr- 
tissement,  qu'il  n'y  avait  pas  lieu  d'enrichir  le  calen- 
drier  liturgique  de  Spalalo  et  de  soUiciter  des  rota- 
blissements  ou  des  reconnaissances  de  culte.  II  est 
diflicile  de  privoir  oü  on  se  serait  arrete  sur  cette 
voie  dangereuse  qui  a  et6  si  heureusement  cvitce. 
A  Slano  (Raguse),  on  a  trouve  recemment  encore 
un  sarcophage  avec  cette  inscription:  DEP(o5;7(o) 
ET    REQVIES    S(a«)C(/)l     AC    VENERA[«c/;] 


ANASTASI  PR(t'5)B(.v/<T/)  D(;V)  V  ID(;(s)  MAR- 
T(/a,<;),  INDICiV/o;«')  XV,  POST  C(oit)S(ulalum) 
SEVERINI  V(/V;)  C{larissimi).  Mgr  Bulii  a  bien 
ctabli  que  l'epitaphe  est  datee  de  462,  et  il  a  pris 
texte  du  mot  .sanctus',  non  pour  mettre  Anastase  au 
nombre  des  saints,  naais  pour  ajouter  quelques  exem- 
ples  Ä  ceux  que  nous  avions  recueillis  de  l'attri- 
bution  de  cette  epitliete  honorifique  ;\  des  pretres, 
et  mürae   ;\  une  abbesse.'*) 

On  avait  essayc  de  doter  l'eglise  de  Salone  d'un 
bienheureux  Acidius,  d'apres  une  inscription  qui 
avait  ^te  lue  ainsi: 

Z3^;;o] SITIO     BE[a]TI    ACIDI    V(/V/)    D(fro//5- 
.■j/m/')   COM[;7/5  die  . . . 

Quelqu'un  a  raeme  cru  reconnaitre,  dans  le  cime- 
tiere  de  Manastirine  la  basilique  qui  lui  itait  d^di^e. 
Nous  avons  eu  l'occasion  d'exprimer  nos  hesitations 
au  sujet  de  ce  pretendu  bienheureux.-')  Un  examen 
plus  attentif  des  fragments  de  l'inscription  a  permis 
de  constater  qu'elles  etaient  bien  justifiees.  En  effet, 
voici  comment  Mgr  Buli6  corrige  la  lecture  pr^cedenle: 

7V;7o]SITIO   BE[a/]l   V(/V;)  Z){eroti)   COMITIA- 

Cl  DI .  .  . 
La  restitution  des  trois  mots  qui  suivent  depo- 
sitio  ne  me  parait  pas  certaine.  Mais  en  tout  cas 
rien  n'indique  que  le  dcfunt,  dont  le  nom  manque, 
et  qui  ^tait  comitiacus  (titre  äquivalent  i  ,agens  in 
rebus';  ait  öte  l'objet  d'un   culte  quelconque.^*) 


")  Bull.   Dalm.  t.   XXIV  p.   90—97. 
"j   Voir  Anal.   Boll.   t.  XVIII  p.   399. 


d'Acqui  signalie  par  Mgr  Bulid:     Hie    requiescet  in 
pace  bene  memoriae    Disiderius    comitiacos    qui  vixit 
''■)  Bull.   Dalra.  t.  XXIII  p.  294.  II  est  intercs-       in  secolo  annos  XL  receset  sub  die  III  nonas  marti 
sant  de  comparer  avec  notre  inscription  une  epitaphe        consulato  Aeti  et  Valerio  vv.  cc.  [432]  (CIL  V  7530). 
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Disons  en  peü  de  mots  ce  que  les  derniers  tra- 
vaux  nous  ont  appris  au  sujet  des  saints  authenti- 
quement  vÄn^ris  ä  Spalato. 

1°  S.  Domnio.  Nous  avons  rappele  plus  haut 
les  textes  qui  concernent  ce  martyr.  Les  controverses 
relatives  h  l'existence  d'un  homonyme  et  h  l'identite 
des  reliques  de  S.  Domnio  ne  semblent  pas  tourner 
a  l'avantage  des  defenseurs  de  la  ,tradition'.  On  dirait 
mcme,  tant  ils  mettent  de  mollesse  h  la  defendre, 
qu'ils  sont  prets  ä  abandonner  l'hypothese  du  dedou- 
bleraent,  et  que  tout  l'effort  des  combattanls  se  porte 
sur  la  revendication  du  Saint  corps.  Oublions  un 
instant  les  coups  que  nous  avons  re^us  dans  cette 
mt'lee  et  ne  nous  occupons  que  d'indiquer  nettement 
les  positions  respectives  des  adversaires. 

Avec  Mgr  Bulii,  nous  ne  reconnaissons  qu'un 
seul  S.  Domnio,  l'eveque  martyr  de  la  persteution 
de  Diocl6tien.  II  est  historiquement  etabli  que  son 
Corps  fut   transporte  ä  Rome  en  640. 

Dans  l'autre  camp,  on  pretend  que  l'eglise  de 
Spalato  possede,  i  l'heure  qu'il  est,  les  reliques  de 
S.  Domnio,  et  logiqucment,  on  est  amene  h  appuyer 
ces  pr^tentions  sur  un   des  systemes  suivants. 

Ou  bien  il  n'y  a  qu'un  seul  saint  du  nom  de 
Domnio,  et  alors  ses  reliques,  d'abord  transportces 
ä  Rome,  en  sont  revenues.  Lorsqu'on  demande 
quand,  comment  et  par  qui  cette  nouvelle  translation 
a  6t6  operee.  on  ne  re^oit  aucune  reponse.  Et  en 
effet,  tout  concourt  ä  prouver  que  les  corps  saints 
de  la  chapelle  de  Saint-Venant  n'ont  pas  ete  troublös 
dans  leur  repos  depuis  le  VII"  si^cle. 

Reste  donc  l'hypothese  des  deux  saints  Domnio, 
l'un  martyr  sous  Diocl6tien,  qui  repose  ä  Rome; 
l'autre,  martyr  sous  Trajan,  que  poss^derait  Spalato. 
Nous  avons  dit  ailleurs  sur  quels  arguraents  s'appuie 
cette  hypothfese.^^)  Le  nouvel  examen  auquel  Mgr  Bulic 
les  a  tres  consciencieuseraent  sourais  n'en  laisse  sub- 
sister  aucun.'') 

Voici  les  textes  que  l'on  pourrait  invoquer.  Le 
plus  important  est  le  passage  de  Constantin  Porphyro- 
genfcte,  qui,  parlant  de  Spalato  affirme  que  les  corps 
de  S.  Domnio  et  de  S.  Anastase  reposent  dans  cette 


ville.  Mais,  si  l'on  ajoute  foi  i  ce  renseignement,  il 
faudrait  dire  aussi  que  S.  Laurent  ne  se  trouve  pas 
h  Rome,  mais  ä  Traii.  Un  peu  plus  bas,  en  effet,  le 
Porphyrogenfete,  ä  propos  de  cette  ville,  affirme  ceci: 
äv  ä£  TW  aü'ip  xaoxp(p  äTcixsixai  6  ä-f'.oj  iidpxup  Aa'j- 
pevTtoj  6  dpx'-äiaxovoj.^')  Puis  on  cite  les  Actes  d'un 
concile  de  Spalato,  tenu  en  950;  on  oublie  que  ces 
Actes  ont  et^  reconnus  apocryphes.^')  Restent  la 
relation  d'Adam  de  Paris  (1059),  ""  diplöme  de  Swini- 
mir  roi  de  Croatie  date  de  1076")  et  une  lettre 
d'Innocent  II  ä  Gaudius,  eveque  de  Spalato  (1138). 
Tout  cela  ensemble  ne  forme  pas  une  preuve  pour 
l'existence  d'un  second  S.  Domnio,  mais  affirme  la 
confiance  des  Spalatins  dans  les  reliques  qu'ils  v6ne- 
raient. 

Ces  reliques,  d'oii  venaient-elles?  On  n'avait 
point  imagin^,  jusqu'en  ces  derniers  teraps,  1'  hypo- 
these  desesp^ree    dune  restitution  par   les   Romains. 

Deux  versions,  qui  pretendent  s'appuyer  sur  des 
traditions,  peuvent  etre  prises  en  consideration.  La 
premiere  se  rattache  ä  la  chapelle  dediee  aux  SS. 
Domnio  et  Anastase,  voisine  du  cimetiere  de  Manasfi- 
rine.'^)  Elle  n'a  ete  construite  qu'en  1695,  mais  eile 
renferrae  des  tombes  anciennes  d'oü  l'on  pretend  que 
les  corps  des  deux  saints  avaient  &le  enleves  en 
650  par  l'eveque  Jean   de  Ravenne. 

L'autre  tradition  est  consignee  dans  les  relations 
de  la  translation  de  S  Domnio,")  lesquelles  affir 
ment  categoriqueraent  que  les  reliques  ont  et^  reti- 
rees  des  ruines  de  la  basilica  episcopii.  C'est  lä, 
disait-on  ä  Spalato  avant  l'exploration  de  la  basi- 
lique  urbaine,  que  l'on  va  trouver  les  preuves  si 
longtcmps  cherch^es:  les  sarcophages  de  S.  Domnio 
et  de  S.  Anastase,  avec  leur  inscription.  „Ebbene, 
repondait  en  1900  l'excellent  Mgr  Bulid,  abbiamo 
pazienza  di  attenderc  qualche  tempo!"  Aussitot  il  a 
mis  loyalement  et  vaillamment  la  main  ä  la  pioche, 
et  voici  que  la  basilica  episcopii  sort  de  terre  et 
nous  livre  tous  ses  secrets.'*)  Or,  de  tout  ce  que 
promettaient  les  textes,  Ji  bon  droit  suspects,  de  Thomas 
l'archidiacre  et  le  recit  developpe  de  la  translation, 
rien    n'a  ^te    retrouve,    ni    les    tumbae,    ni  les    sub- 


")  Anal.   Boll.   t.   XVIII  p.  401. 

28)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  213—16. 

23)  De  admin.  imp.  XXIX,   92. 

3")  Voir  Bull.  Dalm.   t.  XXIII  p.   214. 

'')  Farlati,  lUyricum  sacrum  t.  III  p.  147 — 148; 
Fr.  Racki,  Documenta  historiae  Chroaticae  (Zagra- 
biae   1877)  P-    '06 — '07 


'2)  Vue  de  cette  chapelle  dans  Bull.  Dalm., 
t.   XXVI  pl.   XIV. 

^')  Republi^es  par  Mgr  Bulic,  Bull.  Dalm. 
t.  XXV  p.    105. 

'')  Bulletin  des  fouilles  de  1901  et  1902,  dans 
Bull.  Dalm.  t.  XXV  p.  73  — 1 12;  t.  XXVI  p.  33— 106. 
Dans    son  article  ,Les  derniJres   fouilles    de  Salone', 


93 


L'hagiographie  de  Salone  d'aprJs  les  derni^res  d6couvertes  archäologiques 


94 


terranei  fornices  formellement  d^signes.  Ainsi,  point 
d'inscriptions,  point  de  sarcophages,  nulle  trace  de 
confession.  Que  peut-on  d^sirer  darantage?  Et  ne 
serait-ce  pas  etrangement  abuser  de  la  ,pazienza'  du 
lecteur  que  de  le  prier  d'attendre  encore? 

Mais  alors,  dira-t-on,  tout  ce  qui,  dans  les  röcits, 
se  rapporte  ä  l'extraction  des  corps  de  la  basilique 
urbaine  est  de  pure  fantaisie?  Mgr  Bulic  r^pond 
parfaitement  ä  cette  difticultf,  et  il  nous  fait  tres  bien 
deviner  I'origine  et  de  la  tradition  et  des  reliques 
actuellement  honorees  i  Spalato.  Nous  sommes  en 
presence  d'un  fait  qui  se  constate  frequemment  en 
hagiograpbie.  On  a  rapporte  i  la  basilique  urbaine 
une  tradition  qui  primitivement  se  rattachait  ä  un 
autre  Heu.  Les  lumbae  et  les  fornices  dont  il  est 
fait  mention  dans  les  recits,  ne  se  trouvaient  point 
dans  l'eglise  episcopale,  mais  non  loin  de  lä.  A 
l'extremite  du  cimetiere  de  Manastirine,  et  ä  une 
quarantaine  de  mutres  de  la  basilique  cimiteriale,  on 
rencontre  la  chapelle  moderne  des  SS.  Domnio  et 
Anastase,  elev^e  ä  l'endroit  d'oii,  d'apres  la  tradition, 
l'^vgque  Jean  rapporta  les  corps  des  martyrs.  Li  il 
n'y  a  nulle  difficulte  de  localiser  l'his'oire  de  la  trans- 
lation,  d'indiquer  les  voütes  et  la  place  d'une  double 
sipulture,  comme  la  description  detaillee  de  Mgr 
Buli<^  le  fait  bien  voir.  La  basilique  cimiteriale  est- 
elle  intervenue  pour  crier  la  confusion,  ou  bien  le 
transfert  topographique s'est-il opere  sansintermediaire ? 
Nous  n'oserions  nous  prononcer.  Toujours  est-il  que 
le  r^sultat  des  fouilles  ne  permet  point,  sans  cette 
explication,  de  reconnaitre  un  fond  historique  aux 
diverses  relations  de  la  translation. 

Nous  serions  donc  port«^  i  admettre  que  du 
cimetiire  de  Manastirine,  et  peut-^tre  de  l'endroit 
pricis  oü  sVUve  la  chapelle  des  deux  martyrs,  on  a 
transporti  ä  Spalato  deux  corps,  qui  ont  et^  veneres, 
depuis  lors,  comme  les  reliques  des  SS.  Domnio  et 
Anastase.  Leur  authenticite  ne  peut  se  defcndre  que 
dans  l'hypothise  d'un  dödoublement  de  chacun  des 
deux  martyrs.  Nous  n'avons  rien  i  ajouter  ä  ce  que 
nous  avons  dit  ä  plusieurs  reprises  de  l'absolue  in- 
vraisemblance    d'une   pareille    supposition.     La  seule 


translation  historiquement  etablie,  est  celle  de  Salone 
ä  Rome  (640 — 642).  II  n'est  pas  impossible,  d'ailleurs, 
Mgr  Bulid  le  reconnait  expressäment '')  qu'ä  l'^poque 
des  invasions  des  Goths  et  autres  barbares,  au 
y — VI"  siecle,  les  corps  des  martyrs  vän^res  dans 
les  basiliques  extra-urbaines  de  Manastirine  et  de 
Marusinac  aient  ete  mis  ä  l'abri  et  portes  ä  l'interieur 
des  murs,  par  exemple,  ä  la  basilique  Episcopale,  oü 
ils  seraient  restes  provisoirement.  Nous  disons  pro- 
visoirement.  Car  tout  l'ensemble  des  fouilles  demontre 
que,  si  les  corps  saints  ont  quittE,  i  cette  occasion, 
leurs  antiques  sanctuaires,  ils  y  ont  eti  rtnntegr^s 
plus  tard,    pour  etre  de   lä  portes  i  Rome.^") 

Nous  pouvons  nous  dispenser  d'apris  cela  de 
nous  occuper  des  quatre  translations  de  S.  Domnio 
imaginees  par  Farlati.  Mgr  Bulii  les  a  fort  bien 
discutees  et  il  a  retabli  les  faits.'')  II  en  a  pris  thime 
pour  rechercher  I'origine  du  vocable  de  S.  Domnio 
qui  s'est  attachi^  ä  l'une  des  petites  iles  Tremiti.'*) 
Son  explication  est  fort  ingenieuse.  L'abbe  Martin 
Charge  de  porter  ü  Rome  les  reliques  des  saints  de 
Dalmatie,  est  probablement  parti  de  Salone  vers  la 
cöte  correspondante  d'Italie,  c'est-ä-dire  du  c6tE 
d'Aternum  (Pescara),  l'endroit  le  plus  rapproche  du 
point  de  dopart.  Rejet6  par  les  vents  vers  le  sud, 
il  aura  touchE  une  des  lies  Tremiti,  qui  aura  pris  le 
nom  de  S.  Domnio  dont  eile  avait  eu  l'honneur  de 
porter  quelques  jours  les  reliques.  L'hypothfese  n'est 
point  banale,  mais  eile  laisse  subsister  quelques  diffi- 
cult^s.  Au  VII*  siicle  un  transport  de  reliques 
n'excitait  point  encore  l'enthousiasme  des  populations 
au  meme  point  que  deux  si^cles  plus  tard,  et  le 
simple  passage  d'un  corps  saint  n'6tait  peut-€tre  pas 
encore  l'Ev<5nement  inoubliable  qui  se  perpEtue  par 
un  changement  de  nom.  Et  en  supposant  m6me  que 
la  devotion  des  insulaires  ait  Hi  aussi  vivement 
surexcitce  par  l'arrivce  de  S.  Domnio,  il  ne  faut  pas 
oublier  que  celui-ci  n'Etait  point  seul,  et  que  tant 
qu'i  d^baptiser  leur  ile,  ces  braves  gens  lui  auraient 
plutöt  donnä  le  nom  d'ile  des  Martyrs.  II  semble 
plus  vraisemblable  que  le  Souvenir  de  S.  Domnio  se 
rattachait  ä  un  sanctuaire  celibre. 


Milanges  d'archiologie  et  d'Histoire  t.  XXII  (1902), 
p.  429 — 37,  M.  J.  Zeiller  n'a  puenregistrer  que  les 
Premiers  resultats  de  la  derniire  entreprise  de  Mgr 
Bulii'. 

'5)  Bull.  Dalm.   t.   XXVI  p.   99. 

")   Dans  un  article  oü  il  rend  compte  de  l'examen 

de  ,1'Arca  dei  santi  martiri  Salonitani  nella  cappella 

Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  Bd.  X  Beiblatt. 


di  S.  Venanzio',  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  216—23, 
Mgr  Buli6  fait  remarquer  qu'ä  Rome  on  distribue, 
depuis  des  si^cles,  des  reliques  de  S.  Domnio. 

2")  Bull.  Dalm.   t.  XXVI  p.    lOO— 102. 

'')  Bull.  Dalm.  t.  XXVI  p.  I02— 106.  Cf. 
Acta  SS.  april.   t.  II  p.   10. 
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2°  S.  Anastase.  I-'histoire  de  ses  reliques  est 
parallele  ;\  la  precedente.  Nous  n'avons  rien  ä 
modifier  de  ce  qui  a  ete  dit  ailleurs  au  sujet  de  ce 
itiartyr.''')  II  y  a  pourtant  un  detail  interessant  ;\ 
ajouter.  Le  l"septembre  1898,  ä  la  demande  de 
Mgr  Bulic,  l'ordinaire  de  Spalato  proceda  ä  l'examen 
du  sarcophage  trouve  sous  l'autel  de  la  confession 
dans  la  basilique  de  Marusinac.  On  en  retira  quel- 
ques menus  ossements  humains.'"')  11  n'est  pas  im- 
possible,  Selon  la  remarque  de  l'eminent  archeologue, 
que  ce  soient  des  reliques  de  S.  Anastase,  abandon- 
niies  par  l'abbi  Martin  en  640,  lors  de  l'enlfevement 
])recipite  du  corps. 

3*  S.  Menas.  Diverses  hypothcses  ont  ^te  emises 
au  sujet  de  l'inscription  6  (ilfiog  MT|Väj  trouvee  dans 
la  basilique  de  Marusinac.*')  D'abord,  quel  est  ce 
Saint  Menas?  Est-ce  le  grand  martyr  d'Egypte  ou 
un  Saint  local?  Une  note  redigee  en  1703  et  trouvee 
dans  un  manuscrit  consacr^  ä  l'histoire  de  Spalato 
avait  semble,  un  moment,  donner  quelque  appui  ä 
cette  derniere  supposition.  II  y  etait  question  d'un 
reliquaire  de  S.  Menas. ''^)  Mais  il  fallait  evidemment 
prouver  encore  que  la  relique  n'^tait  point  venue 
d'ailleurs.  Aussi  n'a-t-on  point  insiste,  et  s'est-on 
prononce  pour  S.  Menas  l'Kgyptien.  L'inscription 
avait  peut-etre  Hi  placce  primitivement  sous  une 
Statue  de  ce  Saint  dans  la  basilique;*^)  encore  une 
hypothfese  qui  a  ete  promptement  abandonnee.  On 
a  dit  encore  que  le  marbrc  pouvait  etre  un  Souvenir 
pieux  rapporte  par  des  pclerins;''*)  l'explication  man- 
quait  totalement  de  vraisemblance.''^)  Nous  avions 
pense  que  la  plaque  avait  servi  ä  couvrir  un  dcput 
de  reliques  ou  d'eulogies  provenant  du  celebre  sanc- 
tuaire  de  S.  Menas;*')  or,  MgrBulii  a  signale  depuis, 
en  Dalmatie,  une  de  ces  ampoules  ä  eulogies  de 
S.  Menas  si  repandues  par  le  monde  chretien,  et  il 
s'est  rallie  ä  notre  maniere  de  voir.*') 

Le  rapprocliement  des  noms  Menas,  Hermogenes, 
Eugraphus  ä  Salone  avait  naturellement  attire  notre 
attention  sur  le  groupe  homonyme  honore  le   10  dc- 


cembre,  et  au  sujet  duquel  circule  une  Passion  grecque 
fabuleuse  fort  repandue.*^)  Les  preuves  manquent 
encore  pour  etablir  que  les  Clements  de  cette  piece 
doivent  etre  cherches  en  Dalmatie.  Mais  si  cela 
etait,  il  ne  faudrait  pas  en  conclure  necessairement 
que  S.  Menas  fut  un  Saint  diflerent  du  celfebre  martyr 
du  1 1  novembre.  Les  hagiograplies  ont  souvent  fait 
entrer  le  rafime  Saint  dans  plus  d'une  combinaison, 
et  il  n'est  nullement  impossible  que  .S.  Menas  d'Egypte 
ait  eti  associe  ä  des  saints  ou  ä  des  personnages 
appartenant  ä  la  Dalmatie. 

4°  S.  Filix  d'Epetium.  Dans  l'eglise  des  Con- 
ventuels  ,alla  Marina'  de  Spalato,  on  conserve  le 
Corps  de  S.  Felix  eveque  et  martyr  d'Epetium.  Farlati 
raconte  longuement  les  ditails  de  l'invention  et  de 
la  reconnaissance  de  ces  reliques.*')  C'est  autour  de 
ce  S.  Felix  que  s'agita,  au  XVII'  siecle,  entre  Don- 
nola  et  Marnavic,  une  controverse  trcs  vive,  dont  le 
pretexte  fut  la  resserablance  des  mots  Spetlaiensis  et 
Spalatensis.  Donnola,  natif  de  .Spello  en  Ombrie, 
revendiquait  pour  sa  patrie  le  martyr  honore  ä  Spalato. 
Son  contradicteur  defendit  les  droits  de  la  Dalmatie 
avec  plus  de  fougue  que  de  critique,  et  la  question 
ne  se  trouva  pas  fort  avancee  par  cette  discussion.'") 
Les  recherches  de  Mgr  Bulid  me  semblent  avoir  etabli 
solidement  l'identite  de  S,  Felix.''')  A  .Stobrec,  l'an- 
tique  Epetium,  et  aux  environs,  S.  Felix  n'est  pas 
oublie.  Les  vieillard?  se  souviennent  d'avoir  entendu 
parier  d'une  chapelle  dediee  au  Saint,  et  ä  l'endroit 
qu'ils  designent,  Mgr  Bulic  a  trouve  les  restes  d'un 
mur  en  forme  d'abside.  Dans  la  localite  appelee 
actuellement  Vrbovnik,  la  legende  s'est  emparee  du 
nom  de  S.  Felix,  et  comme  il  arrive  presque  toujours, 
le  peuple  a  pr^cise  les  endroits  illustres  par  sa  predi- 
cation,  sa  penitence  et  son  raartyre.  C'est  lä  l'indice 
d'un   culte  fortement  enracinc. 

Le  nom  du  martyr  Felix  nous  a  ete  conserve 
dans  laChronique  Pascale  de  395  :  „Diocletiano  septies 
et  Maximiano  sexies  consulibus  [299]  christiani  per- 
secutionem    sextam    passi  sunt.     In    ea    persecutione 


3!»)  Anal.  BoU.   t.   XVI  p.  488—500. 

*»)  Bull.  Dalm.  t.  XXII  p.  85;  t.  XXIII 
p.  212,  228. 

*i)  Anal.  Boll.   t.  XVIII  p.  405. 

*')  Bull.  Dalm.  t.   XXIII  p.   124. 

*')  Voir  Römische  Quartalschrift  t.  XIII  (1899) 
p.   330 — 31;   cf.  Anal.   Boll.  t.  XIX  p.  51. 

**;  Römische   Quartalschrift  t.  c. 

*^)  Anal.   Boll.   t.  XIX  p.   51. 


*»)  Anal.  Boll,   t.   XVIII  p.   405. 

*')  Bull.  Dalm.  t.  XXIV  p.  55  —  58.  M.  Strzygow- 
ski  a  icrit,  ä  cette  occasion,  un  interessant  article 
sur  les  relations  de  Salone  avec  l'Egypte,  Bull.  Dalm. 
t.  c.  p.   58—65. 

*8)  Anal.  Boll.  t.   XVIII  p.  406. 

*')  Illyricum  sacrum  t.  III  p.  474 — 78. 

'»)  Acta  SS.   Mai  t.  IV  p.  167. 

")  Bull.  Dalm.   t.  XXIV  p.  41—45- 
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passi  sunt  Petrus  et  Marcellinus  Romae,  et  Domnius 
et  Felix  martyres  passi  sunt  in  Salona".'^)  On  ne 
peut  certes  pas  donner  cette  petite  chronique  pour 
un  document  de  premier  ordre.  Mais  on  l'a  peut- 
etre  trop  rabaissee,'^!  et  toutes  ses  parties  ne  sont 
pas  ä  d^daigner.  Celle  que  nous  venons  de  trans- 
crire  serable,  en  particulier,  remonter  a  une  bonne 
source.  Tout  ce  que  nous  pouviins  y  contröler,  sauf 
peut-etre  la  date  precise,  se  trouve  etre  exact.  Pierre 
et  Marcellin  sont  bien  des  raartyrs  roraains  de  la 
persecution  de  Diocletien;  Damase,  enfant,  connut 
leurbourreau.'*)  Lesinscriptions  concernantS.Domnio 
nous  ramfenent  ä  la  mc-me  epoque.  On  peut  donc, 
Sans  teraerite,  recevoir  le  temoignage  de  la  chronique 
en  ce  qui  regarde  Felix.  C'est  un  martyr  de  la 
grande  persecution,  et  un  comjKitriote  de  .S.  Domnio. 
II  est  vr.ii  que  son  Souvenir  se  rattachc  aux  environs 
d'Epetium.  Mais,  corarae  le  fait  remarquer  Mgr 
Buli(^,  on  peut  considcrer  la  localite  comme  appartenant 
ä  l'ager  Salonitanus,  et  alors  meme  que  le  Saint  aurait 
trouve  la  mort  a  Epetium,  on  serait  autorise  i  le 
compter  parmi  les  martyrs  de  Salone.  Le  titre  d'ev^que 
donne  i  S.  Felix  n'est  confirme  par  aucune  source 
ancienne.  Nous  avons  dit  ailleurs  qu'Epetiura  n'a 
jamais  ete  pour\u  d'un  eveche.'"'') 

5**  S.  Caius.  II  existe  h  Spalato,  dans  la  galerie 
pratiquee  dans  l'tpaisseur  des  murs  du  palais  de  Dio- 
cletien, une  chapelle  dcdiee  ä  S.  Martin,  et  remon- 
tant  au  IX*  ou  X'  siecle.  L'inscription  du  septum, 
d'abord  i  demi-cachee,  fut  degagi^e  lors  des  rcccnts 
travaux  entrepris  dans  cette  eglisc.^^)  On  l'a  lue 
comme   suit: 

t  HOC  IN  TEMPLO  PATROCINIA  IN 
HONOREiml  '  BEAT!  MARTINI  AC  CENI- 
TRICIS  D(f)l  MARIE  S(j)mC(/)IQ(/(()  Oui) 
P(a)P(ae). 

La  lecture  Cai  jjaraissait  d'autant  plus  certaine  que 
le  pape  Caius  etait  precisement  originaire  de  Salone, 


'-■)  MG.   Auct.  antiq.   t.   IX   p.   738. 

'•"^1  Ainsi  M.  H.  Aclielis,  dans  la  Theologische 
Literaturzeitung   1900  p.   563. 

^')  Ihm,   Damasi  epigrammata  n.   29. 

")  Anal.  BoU.  t.  XVI  p.   405- 

=•«)  Bull.  Dalm.  t.   XXII  p.   234—35. 

")   Bull.   Dalm,   t.   XXV   p.    40. 

■")  Bull.   Dalm.   t.   XXIII  p.    125   not.    I. 

'^)  Riflessioni  sopra  l'istoria  di  .S.  Doinio  .  .  . 
Studio  archeologico-storico  del  Dr  Antonio  Matti- 
assevich-Caramaneo  di  Lissa,  pubblicato  per  cura  del 


L'inscription  devcnait  du  coup  le  plus  ancien  monu- 
ment  du  culte  de  S.  Caius  en  Dalmatie.  Pour  le 
dire  en  passant,  une  si  haute  antiquite  devait  paraitre 
quelque  peu  suspecte.  Honorer  les  saints  specialement 
au  lieu  de  leur  naissance  est  une  idee  relativement 
moderne,  et  on  ne  mentionne  point,  dans  les  temps 
anciens,  de  reliques  du  pape  Caius.  Or,  on  a  eu, 
dcpuis,  l'occasion  d'y  regarder  d'un  peu  plus  prfes.'") 
Mgr  Bulic  a  constate  qu'au  lieu  du  C  il  fallait  proba- 
blement  lire  un  G,  ce  qui  donnerait  plus  naturel- 
lement,  vu  l'opociuc,  Cj(n'gor!i).  Precisement,  dans 
des  docuraents  dalmates  du  XII'  siecle,  on  trouve 
associes  les  noms  de  S.  Martin  et  de  S.  Gregoire: 
„Ibi  sunt  terre  de  sancto  Domnio.  et  de  sancto  Martino 
et  de  Gregorio  .  .  ."  Ce  texte  cite  par  Mgr  Bulic 
tranche  düfinitivement  la  question.  S,  Caius  n'a  pas 
eto  honore  i\  Spahto  au  IX'  ou  au  X°  siecle.  Ce 
n'est  qu'au  commencement  du  XIX*  siecle  que  son 
culte  y  a  ete  introduit.'*)  Quant  a  l'inscription  de 
l'eglise  de  Saint-Martin,  nous  la  transcrivons  ainsi, 
en   tenant  compte   du  langage  de  l'epoque: 

-;-  HOC  IN  TEMPLO  PATROCINIA  IN 
HONORE  ;  BEATI    MARTINI    AC    CENITRICIS 

D|.')l  MARIE  I  S{ai!)C(/)\Q[iu'}C{irLiorüjP{a}P(f). 

Parmi  les  Supplements  distribu(5s  aux  abonnes  du 
Rullettino,  nous  devons  signaler  les  R^flexions  inedites 
deCararaaneo  sur  les le9onsliturgiqucs de S.  Domnio; '') 
un  travail  considcrable,  malheureusement  anonyme, 
sur  l'histoire  et  la  legende  du  meme  Saint;"")  les 
corrections  de  Coleti  ä  rillyricum  sacrum  de  Farlati.") 

L'etude  anonyme  sur  S.  Dc>mnio,  tres  hien  con- 
duite,  examine  tous  les  textes  et  les  monuments 
relatifs  au  Saint  martyr;  les  conclusions  du  savant 
auteur  concordcnt  entiörement  avec  Celles  de  Mgr 
Bulic  et  les  notres. 

Les  Keflcxions  de  Cararaaneo,  (5crites  en  17 19, 
sont  fort  erudites  et  inspirt^es  par  une  critique  des 
plus  fermes.      S.  Domnio   fut  cvcque  et  martyr,   dit-il 


sac.  .\i)üllonio  Zanella.  Sup\)l.  al  n.  12  del  Bull. 
Dalm.   t.   XXIII. 

•"")  Storia  e  Leggenda  di  S-  Domnionc  o  Doimo 
vescovo  martire  di  .Salona  e  delle  sue  relitiuie.  -Saggio 
storico  critico.  .Sujipl.  al  n.  I  —  2  del  Bull.  Dalm. 
t.   XXIV. 

"')  Accessiones  et  correctionesall'IUyricum  sacrum 
del  P.  D.  Farlati  di  P.  G.  Coleti.  Ms.  inedito  pub- 
blicato per  cura  del.  prof  Fr.  Bulic,  Supjil.  al  Bull. 
Dalm.    19U2--  1904. 
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en  terminant;  c'est  l'^loge  que  lui  adresse  l'figlise, 
le  seul  vrai.  Et  il  rappelle  le  mot  de  S.  Ambroise: 
Appellavi  marlyrem,  praedicavi  satis.*"^) 

Les  conclusions  de  ce  pieux  et  savant  pretre, 
qui  avait  cherche  ä  prouver  que  les  le9ons  de  S.  Domnio 
avaient  besoin  de  corrections,  ne  furent  pas  du  goüt 
de  tout  le  monde.  Farlati  en  eut  connaissance,  et 
essaya  de  les  ri^futer  dans  l'Illyricum  sacrura  (t.  I 
p.  409).  II  s'acquitta  fort  mal  de  sa  täche,  mais  ne 
se  prlva  point  d'accabler  son  adversaire  d'injures  et 
de  reproches,  tout  en  reconnaissant  ses  talents  et  sa 
vaste  Erudition. 

Rarement  on  vit  la  passion  se  livrer  ä  de  plus 
fächeux  exces  que  chez  l'auteur  de  l'Illyricum  sacrum. 
Ne  s'avise-t-il  pas  de  d^clarer  que  sur  la  question 
de  S.  Domnio  il  aime  mieux  avoir  tort  avec  les  autres 
que  d'avoir  raison  avec  Caramaneo?  Et  ce  n'est  pas 
tout.  Si  Caramaneo  est  mort  pr^maturement,  dans 
la  force  de  l'äge,  c'est  un  juste  chätiment  de  Dien 
pour  avoir  äcrit  les  Riflessioni;  et,  ajoute  le  bouillant 
erudit,  s'il  ne  s'en  est  point  repenti  avant  de  mourir, 
on  a  des  raisons  de  douter  de  son  salut  eternel, 

A  cote  de  ces  vivacitis,  il  n'y  a  pas  Heu  de 
s'^mouvoir  plus  que  de  raison  des  procÄd^s  du 
chanoine  Devid,  qui  espfere  arrfiter  le  travail  de  la 
critique  en  excitant,  contre  le  respectable  Mgr  Bulic 


et  contre  nous,  l'opinion  publique  de  sa  ville  natale.*') 
Nous  ne  reparlerions  plus  de  lui,  s'il  n'avait  trouvä 
un  redoutable  auxiliaire,  une  manifere  de  bras  s^culier, 
dans  la  personne  de  M.  V.  Milii,  podestä  —  nous 
dirions  bourgmestre  —   de  Spalato. 

Dans  une  sÄrie  d'articles  parus  dans  le  Journal 
2eljeznica,  sous  le  titre  de  ,Nije  u  Rimu':  „H  (c'est- 
ä-dire  S.  Domnio),  n'est  pas  k  Rome"  M.  Milid 
combat  vigoureusement  pour  les  ,traditions'  de  son 
peuple;  mais  au  lieu  de  s'en  prendre  aux  Romains, 
qui  seraient  du  moins  en  mesure  de  lui  rendre  les 
reliques  de  son  patron,  c'est  ä  l'auteur  d'un  article 
sur  les  saints  d'Istrie  et  de  Dalmatie  qu'il  reproche 
d'avoir  une  opinion  sur  ces  matieres.  En  parcourant 
des  yeux  ce  long  requisitoire,  ecrit  en  croate,  j'ai 
pens^  que  M.  Milid  devait  avoir  trouve  des  arguments 
peremptoires  pour  refuter  ,cet  ftranger'  qui  osait  se 
meler  de  choses  qui,  visiblement,  ne  regardent  que 
les  Spalatins.  En  effet,  je  n'eus  pas  de  peine  ä  com- 
prendre  cette  exclamation  qui  vient  ä  un  beau  moment 
couper  l'argumentation:  „Delehaye,  ubi  est  victoria 
tua?"  Une  äme  charitable  m'a  donne  le  moyen  de 
lire  aussi  le  teste.  De  cette  lecture,  je  n'ai  empörte 
que  la  resolution  bien  arret^e  de  ne  Jamals  m'aven- 
turer  sur  le  territoire  de  Spalato,  tant  que  dureront 
les  pouvoirs  de  M.  Milii. 

Bruxelles.  HIPPOLYTE  DELEHAYE 


Eine  attische  Inschrift. 


IG  III  23  hat  in  seinem  Schlüsse,  dem  vö\iOi 
^paviaxröv,  durch  A.  Wilhelm,  Ein  attisches  Vereins- 
gesetz, Serta  Harteliana  231 — 235,  eine  vortreffliche 
Wiederherstellung  und  Erklärung  erfahren.  Nur  an 
einer  Stelle  noch  wird  man  anstoßen:  39  aüSavixto 
5[£]  6  Ipavoj  ItiI  ^iXoTsiiitatj  (-TE  M I AI  C  die  schlechte 
Abschrift).  Denn  das  Mittel,  wodurch  eine  Ver- 
mehrung eintritt,  kann  nicht  ohne  weiters  mit  iiii 
c.  dat.  bezeichnet  werden.  Daß  Demosth.  XVIII  310 
4v  ofj  oü8a|io5  ai)  cpavvjasi  "fEf ovioj,  oü  Tipäxoj,  oö 
SsÜTEpos,  oö  Tpfto;,  oö  TixapTo;,  od  tijjititoj,  oüx 
ÖTioaxoooüv,  oüxouv  iitl  f'  otj  i}  naxplj  TjOgavexo  fern 


liegt,  wird  sofort  klar,  wenn  man  sich  an  Wendungen 
wie  t6  f'  i'Z  ip.oi,  xö  i^'  lauxcöi,  erinnert.  Man  lese 
also  ä7ti9iXoxt|iLatj.  Das  Wort  i-t^iXoxiiisofiai  wird 
im  Thesaurus  in  der  Bedeutung  largior  aus  Libanios 
und  Byzantinern  belegt,  wobei  also  der  Präpositions- 
begriff schon  verblaßt  ist,  hier  jedoch  erscheint  er  in 
voller  Kraft:  „es  soll  sich  aber  das  Vereinsvermögen 
durch  weitere  Stiftungen  vermehren."  Die  Form 
ccpXiEpaviaxijj,  die  Wilhelm  wegen  der  üblichen  in- 
schriftlichen Zeugnisse  in  äpxspavtaxvjj  verändert, 
wird  durch  die  Erwägung  gestützt,  daß  in  später  Zeit 
äpxt-  vor  Vokalen  immer  mehr  durchdringt,  so  z.  B. 


«)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  (1900)  Suppl.  al  n.  12. 
")  Voir  Anall.  Eoll.  t.  XIX  p.  229,  356;   Bull. 


Dalm.  t.  XXIII  p.  85,   19I. 
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in  äpxt'aipoj.  Der  Endsatz,  der  durch  die  glückliche 
Umstellung  verständlich  geworden  ist,  mag  in  Jthicoü- 
[isvo;  .  .  "spa  xptaso);  ausgegangen  sein.  Denn  das 
von  Wilhelm  beigebrachte  Beispiel  IG  VI  2725  X'^r'-i 
xpioEOS    ist    durchschlagend,    und    eine   Verwendung 


von  Tispa  (flETPA  Fourm.)  im  Sinne  von  Xö>p'S  l^ßt 
sich  sprachlich  wohl  verstehen,  wenn  sie  auch  noch 
nicht  belegt  ist;  [lExi  xpiasü)j  ist  ungewöhnlich,  da 
man  (lExi  xptaiv  oder  ky.  xp(asü);  (vgl.  aus  Ägypten 
xa9-ä7iep  iv.  äixr);)  erwartet. 

Göttingen.  WILHELM  CRÖNERT 


Aus  Albanien. 


T.  In  der  „Essatissima  relatione  del  stito  spiri- 
tuale  e  temporale  del  regno  d'Albania  e  Servia,  data 
dall'  arcivescovo  di  Scopia,  stato  per  corso  di  30  anni 
in  quelle  parte"  aus  dem  Jahre  1685,  die  A.  Theiner 
aus  dem  Vatikanischen  Archiv  in  den  Vetera  monu- 
menta  Slavorum  meridionalium  historiam  illustrantia 
II  217  ff.  veröffentlicht  hat,  ist  .S.  2I8  auch  die  nach- 
stehende Inschrift  verzeichnet,  die  bis  jetzt  für  das 
CIL  III  übersehen   wurde. 

I  M  P.    C  A  E- 
L.    S  E  P  T  I  M  I  O 
SEVERO.  PER 
T  I  N  AC  I.  AVC. 
5  TR.    P.    II.   IMP.      p.Chr. 
MI.    COS.  I.  '94 

P.  P.  D.  D. 

Sie  befand  sich  in  Skutari  „nella  moschea  nova 
appresso  il  ponte  rotto  in  una  pietra  quadra".  Die 
Moschee  ist  wohl  identisch  mit  der  Kassim  Ali 
Sultan  Dschamissi,  die  am  rechten  Ufer  der  Drinasa 
bei  der  über  diesen  Drinarm  führenden  Brücke  liegt, 
deren  hölzerner  Oberbau  auf  alten  Pfeilern  ruht.  Der 
Stein  ist  bis  jetzt  nicht  wieder  gefunden  worden. 

Die  Inschrift  war,  wie  man  aus  der  bis  auf  die 
Interpunktion  fehlerfreien  Abschrift  ersieht,  noch 
gut  erhalten ;  nur  am  Ende  der  6.  und  zu  Beginn 
der  7.  Zeile  wird  sie  nach  der  UnVollständigkeit  der 
Iterationszahl  und  dem  Spatium  bereits  durch  Be- 
stoRung  oder  dergleichen  gelitten  haben.  Die  Er- 
gänzung der  Lücke:  co{n)s(uli)  I\_I  proco{n)s(uli)'\ 
p{atri)  J{alriai)  d(ecreio)  d{ecurioiium)  gibt  CIL  III  203 


an  die  Hand,  wo  bei  gleicher  Titelfolge  wie  auch 
sonst   nicht    selten    ebenfalls  pontifex  maximus  fehlt. 

Das  Monument  ist  die  erste  epigraphische 
Nachricht,  die  wir  aus  Skutari-Scodra  selbst  besitzen. 
Für  die  Stadtgeschichte  lehrt  es  aber  wenig  Neues, 
da  bereits  aus  der  in  Doclea  gefundenen,  vermutlich 
der  trajanischen  Zeit  angehörigen  Ehreninschrift 
CIL  III  12695  (vgl.  p.  2119  und  1253)  bekannt 
war,  daß    der  Ort   als  Colonie    das    Stadtrecht   hatte. 

II.  Das  gegenüber  von  Alessio-Lissus,  am  rechten 
Ufer  des  Drin  auf  einem  Ausläufer  des  Mali  Rencit 
gelegene  Franziskanerkloster  bewahrt,  ohne  über  die 
Provenienz  Auskunft  geben  zu  können,  das  nach- 
folgend nach  einer  von  Herrn  k.  u.  k.  Generalconsul 
Th.  Ippen  am  6.  Mai  1901  genommenen  Abschrift 
wiedergegebene  Bruchstück  eines  Kalksteinmonu- 
mentes, „dessen  einstige  Bestimmung  sich  infolge  der 
allseitigen  Beschädigung  nicht  mehr  erschließen  läßt." 


Das  Fragment  enthält  gerade  noch  genug,  um 
erkennen  zu  lassen,  daß  auf  dem  Denkmale  zwei 
Herrscher  genannt  waren,  und  zwar  nach  der  3.  Zeile 
Septimius  .Severus,  dem  die  iniperatorische  Accla- 
mation  in  Z.  i  angehört,  et  imp.\  Cais.  [M.  Aureliiis 
A]nton[inus  Aug.  Danach  stimmt  der  Stein  aus  der 
Zeit  198  —  211  n.Chr.  Das  Zeichen  am  Ende  der 
I.  Zeile  scheint  einer  Nachprüfung  zu  bedürfen. 

Serajevo.  CARL  PATSCH 
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Noch  einmal  die  Vase  Vagnonville. 


In  den  Gott.  gel.  Anz.  1907  S.  671  Anm.  i  sagt 
Herr  Pfuhl  gelegentlich  einer  Besprechung  von  Zehet- 
raaier,  I.eichenverljrennung:  „In  diesem  Zusammen- 
hange sei  auch  auf  eine  andere  wunderliche  Blüte  der 
neuesten  Literatur  über  Leichenverbrennung  hinge- 
wiesen :  die  Engelmannschen Ofengräber,  die  unter  dem 
fertigen  Grabmal  lustig  weiterbrennen,  Ost.  Jahresh. 
1905  S.  145.  Angesichts  der  Bedeutung  dieser  Zeit- 
schrift seien  hier  ein  paar  Worte  der  Entgegnung 
gesagt,  wenn  damit  auch  offene  Türen  eingerannt  werden. 
Engelmann's  feuerspeiende  Ofenrohre  sind  natürlich 
flüchtig  gemalte  Granatäpfel,  wie  wir  sie  ja  von 
wirklichen  Gräbern  kennen,  das  habe  ich  vor  Jahren 
am  Original  festgestellt.  Die  „Röhren"  an  der  Krepis 
des  Tumulus  White  Vases  T.  13  sind  Scheiben,  wie 
die  am  Gebälli  der  Korenhalle."  Ich  habe  infolge 
meiner  Reisen  erst  spät  von  diesem  Ausfall  Kennt- 
nis erhalten,  glaubte  auch,  daß  Herr  Pfuhl  durch 
meinen  inzwischen  erschienenen  zweiten  Artikel  über 
die  Vase  (Jahreshefte  X  117  f.)  sich  von  seinem  Irrtum 
überzeugen  und  seine  Worte  zurücknehmen  werde; 
da  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  muß  ich  hier  schon 
noch  einmal  in  dieser  Sache  das  Wort  nehmen.  Herr 
Jos.  Durm,  an  den  ich  mich  wegen  der  „Scheiben 
am  Gebälk  der  Korenhalle"  gewandt  hatte,  schreibt 
mir  aus  Florenz  folgendes:  „Ihre  Karte  vom  4.  Octo- 
ber  wurde  mir  nach  Florenz  nachgeschickt,  und  ich 
kann  daher  Ihre  Anfrage  vom  Tatort  aus  beant- 
worten. Ich  habe  heute  früh  die  Vase  im  Etrusk. 
Museum  wiederholt  angesehen.  Granatäpfel,  oder 
Scheiben  wie  am  Gebälke  der  Korenhalle  des  Erech- 
theion  kann  ich  in  den  6  Rund  nicht  erkennen. 
Nebenbei  sind  die  Scheiben  an  der  oberen  Abplat- 
tung des  Architravs  der  Korenhalle  unfertige  Ro- 
setten, die  die  ähnliche  Form  erhalten  sollten,  wie 
an  den  Gewänden  und  dem  Sturze  der  Tür  der 
Nordhalle,  auch  dort  sind  nicht  alle  gleichmäßig 
behandelt  und  fertig  gestellt.  Die  fraglichen  6  Rund 
zeigen  deutlich  einen  Schlagschatten  von  links  ein- 
fallendem Licht  und  oben  unregelmäßige  feine  Striche. 
Die  Rund  sind  nicht  unter  sich  gleich.  Sie  können 
sehr  leicht  als  Vertiefungen  angesehen  werden,  aber 
wohl  kaum  als  Scheiben."  So  weit  Durm,  dem  meine 
Erklärung  der  Vase  damals  unbekannt  war.  Von  den 
Zeichnungen,  mit  denen  er  seine  Worte  begleitet 
und  weiter  erläutert,  kann  ich  hier  absehen,  da  Jahres- 
hefte X  Fig.  39  eine  gröRere  Photographie  des 
Tumulus  und  seiner  Löcher  gegeben  ist.  Also:  Ver- 


tiefungen, keine  Scheiben.  Dasselbe  sagt  auch  Bo- 
sanquet  von  den  Kreisen  auf  der  Vase  aus  Eretria 
im  Journ.  hell.  stud.  XIX  171;  es  ist  für  ihn  kein 
Zweifel,  daß  der  Maler  Vertiefungen  gemeint  hat, 
und  daß  die  Kreise  auf  der  einen  Vase  genau  die- 
selbe Bedeutung  haben,  wie  auf  der  andern,  das 
liegt  klar  auf  der  Hand.  Durm  weist  die  Deutung 
auf  Granatäpfel  auf  Grund  seiner  Besichtigung  der 
Vase  zurück;  aber  wie  soll  der  Vasenmaler  auch 
dazu  kommen,  Granatäpfel  zum  .Schmucke  der  Vase 
zu  verwenden?  Pfuhl  sagt  zwar:  „wie  wir  sie  ja  von 
wirklichen  Gräbern  kennen",  aber  er  unterläßt  es, 
Fälle  anzugeben,  wo  Granatäpfel  zum  äußeren  .Schmuck 
von  Gräbern  verwendet  sind.  Innerhalb  der  Grab- 
kammer wurden  sicherlich  wie  andere  Früchte  auch 
Granatäpfel,  entweder  wirkliche  oder  aus  Terracotta 
gebildete,  aufgestellt,  aber  diese  dienen  nicht  zum 
Schmuck,  sondern  in  erster  Linie  zur  Nahrung  des 
Toten;  daß  Granatäpfel  auch  auf  der  Außenseite 
eines  Grabmals,  als  architektonischer  Schmuck,  ver- 
wendet werden,  müßte  erst  bewiesen  werden.  Also: 
die  auf  einer  ganzen  Zahl  von  Vasen  vorkommenden 
Runde  sind  als  Vertiefungen  gemeint;  auf  der  Vase 
Vagnonville  schlagen  aus  diesen  Vertiefungen  Flam- 
men heraus  (anders  sind  die  unregelmäßigen  feinen 
.Striche  ja  nicht  aufzufassen,  vgl.  auch  die  Bespre- 
chung von  Milani,  Museo  topogr.  dell'  Etrur.  69), 
in  Athen  zeigen  die  mit  solchen  kegelförmigen  töji- 
pot  ausgestatteten  Gräber  vielfach  Canäle,  die  an  den 
Wänden  und  am  Boden  offenbar  gezogen  sind,  um 
dem  innerhalb  des  Grabes  eingerichteten  Scheiter- 
haufen mehr  Luft  zuzuführen  und  ihn  besser  in 
Brand  zu  erhalten,  was  für  Schlußfolgerungen  bleiben 
dann  nur  übrig?  Wenn  man  noch  die  heute  in 
Japan  übliche  Bestattungsweise  heranzieht,  bei  der 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  daß  alles  getan 
werden  muß,  die  Hitze  zusammenzuhalten,  dann 
wird  man  gar  nicht  umhin  können,  den  Folgerungen, 
die  mir  durch  die  Tatsachen  aufgedrängt  worden 
sind,  von  Grund  aus  zuzustimmen.  Auch  Herr  Pfuhl, 
denke  ich,  wird,  wenn  er  dann  aus  dem  ganzen  Streite 
die  Lehre  zieht,  daß  es  besser  ist,  nicht  sofort  eine 
Sache  ins  Lächerliche  zuziehen,  wenn  man  sie  selbst 
nicht  gleich  begreift,  jedenfalls  aus  der  Geschichte 
einen  wesentlichen  Vorteil  davontragen.  —  Ich  be- 
merke übrigens,  daß  die  Verbrennung  innerhalb  des 
Grabes  auch  in  späterer  Zeit  vielfach  vorgenommen 
ist.  So  hat  Herr  Mahler  bei  seinen  Ausgrabungen  in 
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Intercisa,  unweit  von  Budapest,  mehr  als  70  Gräber  Versuche  festgestellt,  daß  dies  nur  dadurch  ent- 
gefunden, bei  denen  die  Erdränder  der  Gräber  durch  standen  war,  daß  der  Scheiterhaufen  innerhalb  des 
Hitze  rot  gefärbt  waren,  und  hat  dann  durch  eigene       Grabes  selbst  aufgebaut  war. 

Rom.  RICHARD  ENGELMANN 


Das  korinthische  Capitell  in   Phigaleia. 


Zu  dem  Aufsatze  von  Jos.  Durm  in  den  Jahres- 
heften IX  2  S,  287  darf  ich  wohl  einen  kleinen 
Nachtrag  geben,  der  wenigstens  völlige  Sicherheit 
über  das  Schicksal  des  korinthischen  Capitells  bietet 
und  zugleich  zeigt,  woher  das  im  Brit.  Mus.  befind- 
liche Fragment  eines  ionischen  Capitells  (S.  289  oben) 
stammt.  Es  handelt  sich  um  eine  Stelle  aus  dem 
Tagebuche  von  C.  R.  Cockerell.  wie  es  1903  von 
seinem  Sohne  Samuel  Pepys  Cockerell  bei  Long- 
mans,  Green  and  Co.  in  London  veröffentlicht  ist 
(Travels  in  Southern  Europe  and  the  Levant,  1810 
—  18 17.  The  Journal  of  C.  R.  Cockerell,  R.  A.). 
Es  heißt  dort  S.  219:  The  piece  of  scul|)ture  I  have 
just  men'.ioned,  wliich  tlie  e.\plorers  of  Phigaleia 
failed  to  bring  away,  was  the  capital  of  the  single 
Corinthian  column  of  the  interior  of  the  temple.  It 
will  be  rememl)ered  by  tliose  who  have  read  niy 
father's  worn  on  the  subject,  that  all  the  columns 
of  the  interior  were  of  the  lonic  order  with  one 
exceplion,  which  was  Corinthian,  and  which  stood 
in  the  centre  of  f)ne  end  of  the  cella.  The  capital 
of  this  Corinthian  column  was  of  the  very  finest 
workmanship;  and  although  the  volutes  had  been 
broken  off,  much  of  it  was  still  well  preserved,  and 
the  party  of  excavators  took  it  witb  them  to  the 
coast  for  embarcation  with  the  rest.  There  are 
figures  of  it  by  Stackeiberg  in  his  book,  and  by 
Booster  in  a  drawing  in  the  Phigaleian  Room  of  tlie 
British  Museum.  Veli  Pasha,  the  Governor  of  the 
Morea,  had  sanctioned  tlie  explorations  on  the  under- 
standing  that  he  should  have  half  prolits;  but  wlien 
he  had  Seen  the  sculptures  he  was  so  disappointed 
that  they  were  not  gold  or  silvcr,  and   so  litte  under- 


tood  them,  that  he  took  the  warriors  under  shields 
for  tortoises,  allowing  that  as  such  they  were  rather 
well  done.  It  chanced  that  at  this  moment  news 
reached  him  that  he  had  been  superseded  in  his 
conimand.  and  not  thinking  much  of  them,  and  eager 
to  get  what  he  could,  he  accepted  400  1.  as  his  share 
of  the  spoil  and  sanctioned  the  exportation  of  the 
marbles.  Tlie  local  archons,  however,  put  every 
impediment  they  could  in  the  way  by  fomenting  a 
strike  by  the  porters  whichs  caused  delays,  and  by 
giving  Information  to  the  incoming  pasha,  who  sent 
down  troops  to  stop  the  embarcation.  Everything 
had  been  loaded  except  the  capital  in  question,  which 
was  more  ponderous  than  the  rest,  and  was  still 
Standing  half  in  and  half  out  of  the  water  when  the 
troops  came  up.  The  boat  had  to  put  off  without 
it,  and  the  travellers  had  the  mortification  of  seeing 
it  hacked  to  pieces  by  the  Turks  in  their  fury  at 
having  been  foiled.  The  volute  of  one  of  the  lonic 
columns  presented  by  my  father  to  the  British 
Museum  is  the  only  fragment  of  any  of  the  interior 
capitals  of  the  temple  rcmaining.  He  brought  it 
away   with    him   on   his,   the  first,   visit. 

Die  Zeichnung  von  P'oster  („in  a  drawing  in  the 
Phigaleian  Room  of  the  British  Museum")  wird  von 
Jos.  Durm  nicht  erwähnt.  Ob  sie  etwas  Neues  bietet 
oder  genau  mit  der  von  Cockerell  oder  Stackeiberg 
übereinstimmt,  vermag  ich  jetzt  nicht  zu  sagen. 
D.iß  das  Capitell  „apokryph"  sei,  ist  durch  die 
Tagebuchnotiz  Cockerells  gründlich  widerlegt,  ebenso 
freilich  auch  jede  Hoffnung  abgeschnitten,  daß  es  je 
wieder  zum  Vorscheine  kommen  könnte,  es  ist  eben 
nicht  verschollen,  sondern  absichtlich   zerstört. 

Rom.  RICHARD  ENGELMANN 
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Zur  Ära  Pacis  Augustae. 

(Nachtrag  zu  S.  175  ff.) 


Kurze  Zeit  nach  Fertigstellung  meines  obigen 
Aufsatzes  kam  mir  die  Arbeit  von  K.  Dissel, 
Der  Opferzug  der  Ära  Pacis  Augustae  (Wiss.  Bei- 
lage zum  Jahresberichte  des  Wilhelmgymnasiuras  in 
Hamburg,  Ostern  1907),  zu. Gesicht.  Der  Verfasser 
bezieht  den  Festzug  nicht  direct  auf  die  Ära  Pacis, 
sondern  auf  die  Reform  des  Larencultes  durch 
Augustus.  Der  Vorschlag  ist,  abgesehen  von  vielen 
Ungeheuerlichkeiten  im  einzelnen,  für  mich  indiscu- 
tabel,  weil  er  von  dem  Relief  mit  dem  jugendlichen 
Larenträger  ausgeht,  das  aus  stilistischen  Gründen 
nicht  zum  Friese  der  Ära  Pacis  gehören  kann. 
Bezeichnend  für  die  Willkür,  mit  der  auch  hier  wieder 
bei  der  Friesreconstruction  operiert  wird,  ist,  daß  das 
eine  Stierrelief  der  Villa  Medici  einfach  ausgeschaltet 
wird,  weil  es  nicht  unterzubringen  sei  (S.  17  Anm.  3), 
während  das  andere  einen  Ehrenplatz  an  der  „Haupt- 
front"   erhält. 

Wichtig    war    mir    aber,   daß    ich    durch    diese 


Arbeit  erst  auf  eine  Bemerkung  Wissowas  (Hermes 
1904  S.  156  ff.)  aufmerksam  wurde,  die  gegenüber 
Domasiewski,  dem  ich  hierin  gefolgt  bin,  feststellt, 
daß  der  Act  des  Jahres  1 3  v.  Chr.  nicht  als  consecratio, 
sondern  als  constitutio  der  Ära  Pacis  bezeichnet 
werden  muß.  Die  weiteren  Ausführungen  Wissowas, 
es  sei  unwahrscheinlich,  daß  im  Jahre  13  bereits 
eine  feierliche  Procession  zu  der  Stelle  des  späteren 
Altars  stattgefunden  habe,  überzeugen  mich  nicht. 
Die  oiTicielle  Festordnung  für  Magistrate,  Priester, 
Vestalinnen  ist  gültig  für  das  sich  jährlich  wieder- 
holende Opfer  an  der  fertigen  Ära  Pacis  am  30.  Januar. 
Der  im  Altarfriese  dargestellte  Zug,  in  dem  die 
Familie  des  Augustus  die  Hauptrolle  spielt,  trägt 
einen  inofficiellen  Charakter.  Die  Procession  auf  das 
Marsfeld  am  Tage  der  Rückkehr  des  Princeps  und 
der  constitutio  der  Ära  Pacis  ist  eine  einmalige,  der 
Person  des  Augustus  geltende  Feierlichkeit  gewesen. 

München.  JOHANNES  SIEVEKING 


Nachtrag  zu  S.  251. 


Depo  la  stampa  del  mio  articolo  fe  uscita  la 
pubblicazione  di  M.  Tatta,  Vasi  dipinti  dell'  Italia 
meridionale  (Monumenti  dei  Lincei  XVI  [1907] 
pp.  493 — 532).  La  kelebe  edita  ivi  a  t.  I  e  l'idria 
della  tav.  II  sono  esempi  di  ceramica  apula,  tipo  an- 
fora  di  Fineo,  ma  posteriori  sempre  all'  idria  di 
Midia,  da  porsi  pertanto  in  etä  piü  recente  di  quella 


proposta  da  Jatta,  il  decennio  430/420.  Il  frammento  di 
Carlsruhe  con  Euridice  mi  pare  poi  che  sia  contro 
la  idea  dello  Jatta,  esposta  a  proposito  dei  frammenti 
ruvestini  (t.  III),  che  la  presenza  di  Orfeo  nelle  scene 
dell'  infemo  non  sia  dovuta  alla  ricerca  dell'  amante 
perduta. 


Bologna. 
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Chronologisches  Verzeichnis  der  Schriften  Otto  Benndorfs.*) 


De  Antbologiae  Graecae  epigrammatis  quae  ad  artes 

spectant.     Doktorsdissertation  mit  Vita  und  Sen- 

tentiae  controversae.  Bonn   1862 
Ein    archäologisches    Rätsel.     Arch.    Zeitung    XXI 

(1863;   16 
Der  Kairos  des  Lysippos  und  eine  Gemme  des  Berliner 

Museums.  Ebenda  81 — 85 
Das  Museum  der  Gypsabgüsse  nach  Antiken  zu  Pforte. 

Naumburg  1864.   45  S. 
Dionysische     Sarkophage     und     Friesreliefs,     Arch. 

Zeitung  XXII  (1864)    158  —  167   Taf.  185.   186 
Zeus  und   Eros.   Rhein.  Mus.  XIX  (1864)442 — 449, 

mit  einer  Tafel 
Briefliches  aus    Südfrankreich.     Arch.  Zeitung  XXII 

(1864)  303*  f. 
Teseo  e  Scirone.   Bull.  d.  inst.  p.  1865   pag.  156 — l6o 
Scavi  di  Civita  Lavinia.  Ebenda  225 — 228 
La    Eine    di    Egisto    e     Clitennestra.     Ann.  d.  inst. 

XXXVII  (l  865 ,  212—  243  Mon.  d.  inst.  VIII  tav.  1 5 
Nascita  di   Minerva.   Ebenda  368  — 381  M.  d.  J.  VIII 

tav.  24 
Dioniso  e  Pane.  Xuove  Memorie  d.  inst.  1865  ]>.  276 — 

284   tav.  X 
Rec. :   F.  G.  Welckcr,  Tagebuch   einer  griech.  Reise. 

Bull.   d.  inst.  1865   p.  267  sg. 
Erotenurnc  des  Kapitols.  Arch.  Zeitung  XXIII  (1865; 

61 — 64 
Aus  Südfrankreich.   Ebenda  71*  —  80* 
Rec:    Conze,  Reise  auf  Lesbos.   Bull.   d.   inst.    1866 

p.  94— 96 
Scavi  a  S.  Crisogono,    in   via  Giubbonari  ed  in   altri 

siti.  Ebenda  167 — 170 
Antichitä  della  coUczione  giä  Lambruschini.  Ebenda 

211-214 
Scavi  Etruschi.   l-'.benda   225  —  23S.   241  —  246 
Sulla  statua  Pompeiana   di   Narcisso.      Ann.  d.   inst. 

XXXVIII  11866;   107— 113 

Riscatto  di  Kttore.   Ebenda   241-270   .M<in.  d.  inst. 
VIII  tav.  27 


inst.  1867  p.  95  sg. 
-139.    —    Scavi    di 

Siciliane.     Ebenda 


Karyatiden    in    Venedig   und    Rom.     Arch.   Zeitung 

XXIV  (1866)  230—232 
Sammlung  Barone  in  Neapel.  Ebenda  277* — 280* 
Eine  neuentdeckte   arv.ilische    Inschrift.    Die    Grenz- 
boten. 25.  Jahrg.   2.  Sem.  Bd.  IV  (1866)  227—229 
Ein  diplomatisches  Actenstück  bei  einem  Wursthändler. 

Ebenda  318 — 320 
Die   antiken   Bildwerke    des  Lateranischen   Museums 

beschrieben    von    O.    B.    und     Richard    Schone. 

Leipzig,   Breitkopf  u.   Härtel   1867 
Ritratti    dei     tirannicidi    Armodio    ed    Aristogitone. 

Ann.    d.    inst.   XXXIX  (1867)    304—324    Mon. 

d.  inst.   VIII  tav.  46 
Rec:   R.  Kekul^,  Hebe.  Bull.  d. 
Scavi     di    Roma.     Ebenda    136- 

Orbetello.  Ebenda   I45 — 148 
Xotizia    di    alcune    pietre    incise 

215—217 
CoUezione    di  vasi    fitili    greco-siculi    del    sig.    Carlo 

Navarra  a  Terranova.  Ebenda  225  —  237 
Vasen  u.  Terracotten  ij  Sicilien.  Arch.  Zeitung  XXV 

(1867)   113* — 124* 
Eine  Aufführung  der  Antigene  im  modernen  -Vthen. 

Die   Grenzboten    27.  Jahrg.    I.Sera.    Bd.  I   (1868) 

41 — 44  (nicht  unterzeichnet;  datiert:  Athen,  Weih- 
nachten  1867) 
Scavi  di   Marsala.   Bull.  d.  inst.  1868  p.  128 — 131 
Römisches  Grab  in   Kephisia.   Arch.  Zeitung  XXVI 

U868)  35-40  Taf.5.  2 
Griecliische  Spiegel.  Spiegelfälschung.  Ebenda  77  f. 
Die  trunkene  Alle  des  Myron.  Ebenda  78 
Lucian  de  domo  cap.  23.  Philol.   XXVII  (1868)   473 
Fabrikstempel  von  Thonvasen.  Ebenda  493 
Zu  (Otto  Jahn:   Perseus  Herakles  Satyrn  auf  Vasen- 

bildern  u.  das  Satyrdrama)  p.  20.  Ebenda   533 
Horosinschrift  aus  Laurion.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XX1\' 

( 18691  476  f. 
Die  römischen  .Sarkophage.  Die  Grenzboten  28.  Jahrg. 

I.Sem.   Bd.  I   118O9)   241 — 255 


*)  Dieses  Verzeichnis  konnte  auf  Grund  des  in 
Benndorfs  nachgelassener  Bibliothek  vorhandenen 
.\Iateri.als  hergestellt  werden.  Hat  es  auch  an  Be- 
mühung, dieses  zu  ergänzen,  nicht  gefehlt,  so  sind 
doch  Lücken  nicht  ausgeschlossen;  wesentliches  wird 
nicht  fehlen.  Ausdrücklich  sei  bemerkt,  daß  der 
Artikel  in:  Beihige  zur  Bohemia  1877  n.  297  , Prager 
Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  Bd.  X  Beiblatt. 


Neubauten*  von  Benndorf  herrühren  dürfte,  doch 
konnte  diese  Vermutung  nicht  sichergestellt  werden. 
Für  freundliche  .\uskünfte  sei  geziemender  Dank  ab- 
gestattet den  Herren  E.  Zarncke  (Leipzig),  Fr.  Ritter 
(Wien",  ü.  Bulle  (.München),  der  J.  G.  Cottaschen 
und  Dieterichschen  Buchhandlung  und  dem  Verlage 
der  Bohemia.  F.   Lt^HR 
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Die   Chariten    de.s  Sokrates.    Arch.    Zeitung   XXVII 

(1869)   55—62  Taf.  22 
Zwei   altattische    metrische    Grabinschriften.     Philol. 

XXVIII  (1869)   174—176 
Rilievo   di  Anagni  con  rappresentanza  dei  Salii.  Ann. 

d.  inst.  XLI  (1869)  70 — 74  tav,  d'agg.  E 
Rec:   A.  Conze,  Beiträge  zur  Geschichte  der   griech. 

Plastik.  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gyran.  XX  (1869) 

260 — 269 
Griechische   und   sicilische  Vasenbilder.   I.Lieferung 

S.  I— 24  Taf.  I— XIII.  Berlin,  J.  Guttentag  1869 
Rec:    R.  Kekule,  Die  Balustrade  des  Tempels  der 

Athena  Nike  in  Athen.  Gott.  Anz.  1869  .Stück  11 

s- 432— 440 

Selbstanzeige  von:  Griech.  u.  sie.  Vasenbilder  Lfg.  I. 

Ebenda  Stück  17  S.  664— 668 
Rec:  R.  Kekul^,  Die  antiken  Bildwerke  im  Theseion 

zu  Athen.  Ebenda  Stück  37  S.  1450 — 1455 
Rec. :  L.  Palustre  de  Montifaut,   De  Paris  ä  .Sybaris. 

Ebenda  Stück  43   S.  1715 — 1720 
Rec:  Annali  dell'  instituto  d.  c.  a.  vol.  quadragesirao. 

Monumenti  inediti  d.  i.  VIII  tav.  49 — 60.  Ebenda 

Stück  52  S.  2061 — 2080 
Bildnisse    von   Harmodios   und   Aristogeiton.    Arch. 

Zeitung  XXVII  (1869)   106  f.  Taf.  24.  II 
Rec:  W.  Fröhner,  Notice  de  la  sculpt.  ant.  du  rausee 

imp.    du    Louvre.    Philolog.    Anzeiger  II   (1870) 

99 — lOI 
Rec:  C.  V.  Lützow,  Münchener  Antiken.  Ebenda  10 1 

—  103 
Rec:  E.  Curtius,  die  knieenden  Figuren  der  altgriech. 

Kunst.  Ebenda   103 — 105  *) 
Über  einige  in  der  Schweiz  gefundene  antike  Gemmen. 

Anzeiger     für      schweizerische     Altertumskunde- 

3.  Jahrg.  Zürich  1870  .S.  130  f. 
Satyrkopf,  gefunden  unweit  Lausanne.  Ebenda  Ig8  f. 

Unterzeichnet  K  [F.  Keller]  u.  B. 
Einige    neue    archäol.    Entdeckungen.     Ebenda    16 1. 

163 
Rec. :   W.  Heibig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städte  Campaniens.  Rhein.  Mus.  N.  F. 

XXV  (1870)   158— 161 
Rec:  Bulletin  de  l'ecole  Francjaise  d'Ath6nes,  n.  I — 6, 

1869.  Gott.  Anz.  1870  St.  7  S.  272— 280 

*)  Für  diese  Anzeige  steht  Bs.  Autorschaft  fest, 
nur  aus  inhaltlichen  Gründen  für  die  genannten  An- 
zeigen der  Schriften  von  Fröhner  u.  Lützow.  Für 
eine  Reihe  anderer  archäol.  Recensionen  in  den 
ersten  Jahrgängen  des  Philol.  Anzeigers  ist  sie  zu  ver- 


Rec:  W.  Froehner,  Notice  de  la  sculpture  antique 
du  mus^e  imp.  du  Louvre  I.  Ebenda  Stück  1 1 
S.  401 — 416 

Rec:  G.  Gozzadini,  Di  ulteriori  scoperte  nell'  antica 
necropoli  a  Marzabotto  ....  Ebenda  Stück  21 
S.  824-834 

Rec:  H.  Heydemann,  Griech.  Vasenbilder.  Ebenda 
Stück  39   S.  1537— 1549 

Rec:  J.  Overbeck,  Gesch.  der  griech.  Plastik  .  .  .* 
Ebenda  Stück  40  S.   1561  — 1571 

Archäologische  Bemerkungen  zur  Passio  Sanctorum 
IV  Coronatorum.  Untersuchungen  zur  röra.  Kaiser- 
geschichte, herausg.  von  M.  Büdinger  III  Leipzig 

1870  S.  339— 356 

Griechische  und  sicilische  Vasenbilder.  2.  Lieferung 
S.  25— 54  Taf.  XIV— XXX  Berlin  J.  Gutten- 
tag  1870 

Rec:  Annali  d.  inst vol.  quadragesimo  primo. 

Monumenti  inediti  d.  i.  IX  tav.  I — XII.  Bull.  d.  i. 
.  .  .  per  l'anno  1869.  Gott.  Anz.  1871  Stück  3 
S.  81—96 

Rec:  G.  Hirschfeld,  Tituli  statuariorum  sculptorum- 
que  graecorum  .  .  .  Ebenda  Stück  16  S.  601 — 625 

Gorgoneion  vom  großen  St.  Bernhard.  Anz.  für 
.Schweizerische  Altertumskunde,   4.  Jahrg.   Zürich 

1871  S.  220— 222  Taf.   XIX  2 

Die  Lage  der  Deutschen  in  Zürich.  Im  neuen  Reich. 
I.  Jahrg.   Bd.  I  (1871)  434—443 

Griechische  Grabsitte.  Ebenda  Bd.  II  (1871)  996 — 
1018 

Monumenti  Prenestini.  Ann.  d.  inst.  XLIII  (1871) 
117 — 126,  Mon.   d.   inst.   IX    tav.  29 

Karl  Friederichs  (Nachruf).  Augsb.  AUgeni.  Zeitung, 
Beilage  v.  17.  November   1871 

Die  Antiken  von  Zürich.  Mitt.  der  Antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XVII  Heft  7  S.  I25  — 
I78(I— 56)Taf.I— VIILSeparatdruck:Zürichl872 

Rec:  Bull,  della  comraissione  di  antichitä  e  belle 
arti  di  Sicilia  n.  4.  Palermo  1871.  Bull.  d.  inst. 
1S72    p.  252 — 256.   268 — 272 

Die  Metopen  von  Selinunt.  Mit  Untersuchungen  über 
die  Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel 
von  Selinunt.  Berlin,  J.  Guttentag  (D.  CoUini 
1873.   82  S.  Text,   13  Tafeln 


muten,  ohne  daß  bisher  trotz  dankenswerter  Bereit- 
willigkeit der  Dieterichschen  Verlagsbuchhandlung 
authentisches  ermittelt  werden  konnte.  Die  Anzeige 
von  R.  Schoene,  Quaestionum  porapeian.  specimen 
in  Bd.  I  (1869)   179  ist  mit  B.  unterzeichnet. 


113 


Chronologisches  Verzeichnis  der  Schriften  Otto  Benndorfs 


114 


Über   das    Selbstporträt    des  Theodoros.    Zeitschr.    f. 

d.  österr.   Gyran.  XXIV  (1873)  401 — 41 1 
Vorläufiger     Bericht     über     eine     archäologisch-epi- 
graphische Reise  in  Dacien,  von  O.  B.  und  Otto 
Hirschfeld.    Mitt.    der   k.    k.  Central- Commission 
z.    Erf.    u.    Erh.    d.    Baudenkmale    XVIII   (1873) 
328—333.   Separatdruck:  Wien    1874.   20  S. 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters.  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)    i — 29.  83 — 92. 
579 — 618.   731 — 743.    Separatdruck;   Wien  1875. 
92   S. 
Die  österreichischen  Ausgrabungen  auf  Samothrake  I. 
II.    Augsb.  AUgem.  Zeitung,   Beilage    1876  n.    13 
.S.    177—179,    n.    14   S.    194   f.,    n.    24    S,  339   {., 
n.  25   S.  355  f. 
Die    Reorganisation    der   königlichen    Akademie    der 

Künste   in    Berlin.  Ebenda  n.  141    S.  2149  f 
Bemerkungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte.  Ath. 

Mitt.   I   II 876)  S.   45— r,6   Taf.   IL   TTI. 
Rec. :   K.   Woerraann,  Die  Landschaft  in   der  Kunst 
der    alten    Völker.    Lit.    Centralbl.    1876    (n.    211 
698—700 
Rec:   Katalog   des   kgl.   rheinischen   Museums  vater- 
ländischer Altertümer   bei    der    Universität    Bonn 
1876.  Zeitschr.  (.  d.  österr.  (iymn.  XXVII  (1876) 
667  f. 
Griechische  und  sicilische  Vasenbilder.  3.   Lieferung. 
S-  55—98  Taf.  XXXI  — XLV.  Berlin,  J.  Gutten- 
tag   (D.  Collin)    1877 
Rec:    Rohde,    Der   griech.   Roman    und    seine    \'or- 

läufer.  Lit.  Centralbl.   1877   in.   3)   81—83 
Schliemanns    Ausgrabungen    in    Mykenai.    Bohcmia, 

Beilage   1877  n.  56  S.  i,   n.  38   S.  i  (. 

Rec:     C.     Dilthey,    Epigrammatum     graec.    Pompeis 

repertorum  trias.  Lit.  Centralljl.  1877  (n.  10)  307  f. 

Rec:  Tli.  Lau, Die  griech.  Vasen.  Ebenda  (n.  51)  iTxjjf. 

Rec:    A.   Michaelis,    Die  Bildnisse  des  Thukydides. 

Ebenda    1S78  (n.  4)    122  f. 
Mercurrelief  von  Carnuntura.  Arch.-epigr.  Mitt.  II  i—,, 
Archäologischer     Bericht     aus     Österreich.     Ebenda 

166— 170 
Über  die  Ausgrabungen  Scliliemanns  in  Mykenae. 
Vortrag,  gehalten  am  28.  Februar  1878  im  Österr. 
Museum  f.  Kunst  u.  Industrie  in  Wien.  Referat: 
Mitt.  d.  k.  k.  österr.  Museums  f.  Kunst  u.  Industrie 
Bd.  VII  Jahrg.  XIII  Wien  1878  n.  153  S.  115 
Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  .Mit 
17  Tafeln  und  12  Vignetten.  Denkschr.  Akad. 
Wien,  phil.-hist.  Cl.  XXVIII  (1878)  301  —  375 
Separatdruck:   Wien   1878.   77  S. 


Notiz  betreffend  2  Terracotten  des  Brit.  Mus.:  Ant. 
Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Taf.  XI.  Anz. 
Akad.   Wien   1878   n.  XXIV— XXV  S.  loi  f. 

Griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra.  Zeitschr.  f. 
bild.  Kunst  XIII  (1878)   lOl  — 171 

Rec:  H.  Dütschke,  Ant.  Bildwerke  in  Oberitalien  III. 
Lit.  Centralbh   1878  (n.   37)    I230f. 

Der  Hermes  des  Praxiteles.  Anz.  von  G.  Treu,  Hermes 
mit  dem  Dionysosknaben  .  .  .  Berlin  1878.  Kunst- 
chronik XIII  (1878)  777—785 

Über   ein  vom  archäol.  Institute    zu   unternehmendes 

Repertorium    der    archäologischen    Literatur.    Als 

Manuscript  gedruckt.   12  S.   1879 
Vorlegeblätter  für  archäologische   Übungen.   .Serie  A 

Wien    1879 
Relief  einer  attischen  Grabvase.  Ath.  Mitt.  IV  (1879) 

183  —  186 
Über   das    Cultusbild    der    Athena   Nike.    Festschrift 

zur  50jähr.  Gründungsfeier   des    archäol.    Inst,    in 

Rom  von   O.   B.  und  O.  Hirschfeld.    Wien,  Karl 

Crerolds  Sohn    1879   S.  17 — 47 
Bakchantin.     Marmorligur      des     Berliner     Museums. 

Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XIV  (1879)    129 — 132 

Heraklcsstatuetten.  Arch.-epigr.  Mitt.  III  (1879)  189  f. 

Taf.    V.    VIL    VIII 
Rec:     H.     Heydemann,     Die     Knöchelspielerin     im 

l'alazzo    Colonna    zu    Rom.    Lit.    Centralbl.    1879 

(n.   49)    1605  f. 
Die    Nike    von    Samothrake.    Vortrag,    gehalten    am 

12.   Februar   1880  im  Österr.  Museum  für  Kunst 

und  Industrie  in   Wien.   Referat:   .Mitt.   des  k.  k. 

österr.  Museums   für  Kunst  und  Industrie  Bd.  VIII 

Jahrg.  XV  Wien   1880  n.  175   S.  71 
Vorlegeblätter  für  archäol.    Übungen.  Serie  B   Wien 

1880 
Neue  archäol.  Untersuchungen  auf  Samothrake.   Aus- 

gefülut     von     Alexander     Conze,     Alois     Hauser, 

O.  B.  Wien,  Karl  (ierolds  Sohn   1880.    Von  Bogen 

14 — 3'  '5'  die  Publication  von  B.  besorgt  worden. 
Tipi   <li   Apollo.   Ann.  d.   inst.    LH   (1880)    196 — 205, 

Mon.   d.   inst.    XI    tav.  16 
Zur     Venus     von     Milo.    (.Marmorkopf    aus     Tralles.) 

Arcli.-epigr.     Mitt.    IV    (1880)    66—72    Taf   I.  II 
Ausgraiiungen   in  Ossero.  Ebenda   73 — 82 
Rec:  F..  Schulze,  Mykenai.  Deutsclie  Literaturzeitung 

iH.So  (n.   8)   2C6  — 268 
Rec:   R.  Kekule,   Über  ein   griech.  Vasengeraälde  im 

akad.  Kunstmuseum  zu  Bonn.  Lit.  Centralbl.  1880 

(n.  29)  95"  f- 
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Reo. :  Stark.  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  I.  I. 

F.henda  (n.  35)   1 163  f. 
Die  Museumsfrage   in    Olympia.   Allgemeine   Zeitung 

Augsburg   1880  n.  29g  S.  4385  f. 
Rec. :    A.   S.   Murray,   A   history    of  Greek    sculpture. 

The  Acadcray   XVIII   (1880)  n.445   p.  351  f. 
Rec:   Olivier  Rayet,  Les  Monuments  de  l'art  antique. 

Livr.  I.   Kunst-Chronik  XVI  (1881)  325—328 
Vorlegeblätter  für  archUol.  Übungen.    Serie  C  Wien 

1882 
Zur  V.isenteclinik.  Archäol.  Zeitung  XXXIX  (1882) 

1—6 
Rec:   H.   Scliliemann,  Orchomenos.  Derselbe,  Reise 

in     der    Troas.     Deutsche    Literaturzeitung    1882 

(n.    14)   5  10  f. 
Zur  Periegese  der   Akropolis.   Ath.   Mitt.   VIT   (1882) 

45—47 

Vorläufiger  Bericht  über  zwei  österreichische  Expe- 
ditionen nacli  Kleinasien.  Archäol.-epigr.  Mitt.  VI 
(1882)  151—252,  Taf.  IV— VIII.  Separatdruck: 
Wien    1883.    101  S. 

T'ljer  die  österr.  archäol.  Expedition  nach  Lykien. 
Vortrag,  gehalten  am  30.  Nov.  1882  im  Osten. 
Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  Referat: 
Mitt.  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  Bd.  IX  Jahrg.  XVIII,  Wien  1883  n.  208 
S.  307  f. 

Griechische  Inschriften  von  Physlvos.  Archäol.-epigr. 
Mitt.   VII  (1883)   147  {. 

Entwurf  eines  Aufrufs  zum  Beitritt  zu  einer  öster- 
reichischen archäologischen  Gesellschaft.  Wien 
April  1883.  Verlag  des  k.  k.  österr.  Museums. 
Entwurf  der  Statuten  der  österr.  archäol.  Gesell- 
schaft. Wien    15.  Mai   1883 

Rec:  A.  Conze,  C.  Humann,  R.  Bohn,  H.  .Stiller, 
G.  Lolling  und  O.  Raschdorff,  Die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Vorläufiger  Be- 
richt. Deutsche  Literaturzeitung  1883  (n.  20)  707  f. 

Griechische  und  sicilische  Vasenbilder.  Lieferung  IV 
,S.  99— 122  Taf.  XLVI— LXL  Berlin  J.  Gutten- 
tag  (D.  Collin)   1883 

Vorlegeblätter  für  archäol.  Übungen.  Serie  D  Wien 
1884 

Rec:  A.  S.  Murray,  A  history  of  Greek  sculpture  II. 
The  Academy   1884   (n.   618)   173 

Rec:  E.  Pottier,  Etudes  sur  les  lecythes  blancs 
attiques  k  reprisentations  funeraires.  Kunst- 
Chronik  XX  (1884/5)  519—521 

Rec:  A.  Frh.  v.  Warsberg,  Homerische  Landschaften 
I.  Deutsche  Literaturzeitung  1884  (n.  20)  734  f. 


(Reisen   im  südwestlichen  Klcinasien.  Bd.  I.)  Reisen 

in    Lykien    und    Karlen.    Beschrieben    von    O.  B. 

und     George     Niemann.     Wien,     Kar)     Gerolds 

Sohn    1884.    158  S.  49  Taf 
.Scherbe  aus  Carnuntum,   den   Hermes   des  Praxiteles 

darstellend.      Archäol.-e]ngr.     Mitt.     VIII     (18841 

230—233 
Über  ein  Gürtelljlech  aus  Watsch.  Mitt.  der  Anthropol. 

Gesellschaft    in     Wien    XIV,    N.    F.    IV    (1884) 

Verhandlungen  43  f.  —   Rom.   Krug   aus  Aussig. 

Ebenda    71.  —  Über   Tätowierung.    Ebenda    XV 

(1885)   39 
Eine    Diana    im    Anliken-Cabinette.     Notiz     in    der 

Neuen  Freien  Presse  v.  I.  Jänner   1885 
Rec:   A.  Trendelenburg,  Die  Laokoongruppe  und  der 

Gigantenfries  desPergaraenischen  Altars.  Deutsche 

Literaturzeitung   1885   (n.   7)  234  f. 
Über   eine  Statue  des  Polyklet.    Gesammelte  .Studien 

zurKunstgeschichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885 

für   Anton    .Springer.    Leipzig   1885    S.  255 — 266 

Über    die    jüngsten    geschichtlichen   Wirkungen    der 

Antike.  Vortrag,  gehalten  in  der  feierlichen  Sitzung 

der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  am 

21.    Mai    1885.    Wien,    in   Commission    bei    Karl 

Gerolds  Sohn   1S85.  27  S. 
Osservazioni     sul     Musen    Torlonia.     Rom.     Mitt.   I. 

(188C)   112— 120 
Rec. :    Fr.  Winter,    Die    jüngeren    attischen    Vasen. 

Deutsche  Literaturzeitung   1886  (n.   35)   1236  f. 
Vorlegeblätter  für  archäologische  Übungen.    Serie  E 

Wien    1886 
Sopra  una  statua  di  Giovane  nel  Palazzo  dei  Conser- 

vatori.  Bull.  Com.  XIV  (1886)  54—76,  T.av.  I— III 
Mitteilung  über  die  Ausgrabung  von  Lagina   und  das 

dort  gefundeneSullanische  Senatusconsultum.  Anz. 

Akad.  Wien,  phil.-hist.   Cl.  XXIIl  (1886)  n.  IV 

•S.  I6f.  [vgl.  S.  l3fT.] 
Über  einen  Grabstein  aus  Halimus.  Ebenda  n.  XXII 

S.  85—90 
Rec:  R.  Kekule,  Die  antiken  Terracotten  II.  Zeitschr. 

f.  bild.  Kunst  XXII  (1887)   61—64 
Mitteilung    über   die  Ausgrabung    von    Lagina.    Anz. 

Akad.   Wien,  phil.-hist.  CL,  XXIV  (1887)   n.  III 

S.  14.   —   Über     das     Niobe-Relief    am     Sipylos. 

Ebenda  n.  VII  S.  35  £ 
Über  einen  inEleusis  gefundenen  Marmorkopf.  Ebenda 

n.  XXV  S.  77—84 
nivaS  BY.  TT;;  äy.po7io>.SM;  'Aihivöjv.  'E:p7;|i.  äpx.  1887 

115  — 130,  rov.  6 
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Wiener  Vorlegeblätter  für  archäoL  Übungen  1888, 
herausg.  von   O.  B.  Wien,  A.  Holder   1889 

Erwiderung  auf  die  Berichtigung  A.  Furtwänglers 
betreffs  des  Marmorkopfes  aus  Eleusis.  Jahrbuch, 
Archäol.   Anz.    1887,   2,   83  f 

Gjölbaschi-Adalia-Elraaly.  Reisen  im  südwestlichen 
Kleinasien  Bd.  Tl.  Reisen  in  Lykien  Milyas  und 
Kibyratis  .  .  .  beschrieben  u.  herausgegeben  von 
Eugen  Petersen  u.  Feli.x  v.  T.uschan.  Wien,  Carl 
Gerolds  Sohn,  1889  248  S.  40  Taf.  S.  143-155. 
[Eugen  Petersen,  im  Eingang:  „Wäre  der  Ver- 
fasser des  I.Bandes  (O,  B.)  nicht  auch  für  den 
zweiten  eingetreten,  so  würde  das  Erscheinen 
überhaupt  nicht  möglich  gewesen  sein:  er  ist  der 
eigentliclie  Herausgeber  auch  dieses  Bandes"] 
Das  Heroon  von  Gjölbaschi- Trysa,  von  O.  B.  und 
George  Niemann.  .Sonderdruck  aus  dem  Jahrbucli 
der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses.  Wien,  Ad.  Holzhausen 
1889.   262  S.  34  T. 

Über  die  Bedeutung  der  Arcluiulogie  für  das  Gym- 
nasium.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  , .Mittelschule' 
in  Wien  am  23.  \ov,  1889.  Österr.  Mittelschule 
IV.  Wien  1890  S.  61-67  (vgl.  auch  69  f.) 

Wiener  Vorlegeblätter  für  archäologische  Übungen 
1889.  Herausgegeben  von  O.  B.  Wien,  A.  Holder 
1890 

Über  das  Alter  des  Trojaspieles.  Anhang  zu  M. 
Büdinger,  Die  römischen  Spiele  und  der  P.atriciat. 
Sitzungsber.  Akad,  Wien,  phil.-hist.  Cl.  CXXHI 
3(1890)47-55.  Wieder  abgedruckt:  Abhand- 
lungen des  arch.-epigr.  Seminares  der  Univ. 
Wien  XI  (18941   133  — 139 

Österreichische  Forschungen  in  Pampliylien  und 
Pisidien.  Neue  Freie  Presse  n.  94S1,  17.  [änner 
1891,  Morgenblatt  S.  1—3   Feuilleton. 

I.  Nachruf  auf  Heinrich  Schliemann.  2.  Antike  und 
moderne  Labyrinthe.  Mitt.  der  anthropol.  Gesell- 
schaft in  Wien  XXI  X.F.Xf  (18911  Sitz.mgs- 
berichte   S.  I  —  3 

Wiener  Vorlegeblätter  für  archäologische  Übungen 
1890/91,  herausgegeben  von  O.  B.  Wien,  .\. 
Holder   1891 

Römischer    Pferdeschmuck    in    Turin.     Arch.-epigr 

.Mitt.  XV  (1892     21  f. 
Zur  Fran(jois-Vase.  Ebenda  45  f. 
Die  Rhabdoi  an   dem   Schilde  des  Sarpedon.   Ebend.i 

139— 141  ("bei  Münsterberg,  Grabrelief  in  Bukarest^l 


Über  eine  Reise  im  Orient  (Karlen  u.  Lykien).  Anz. 
Akad.  Wien.phil.-hist.Cl.,  XXIX(i892)  n. XVIII 
S-  59—74 
Philostratos  Gemäldebeschreibungen,  übersetzt  von 
O.B.  Wien,  A.  Holder  i8g  (.?).  Melly  von  Zepharo- 
vich  zugeeignet.  6.  Liebesgötter.  [Als  Manuscript 
gedruckt  1893] 
Altgriechisches  Brot.     Eranos  Vindobonensis,   Wien 

1893   S.  372-385 
Philostrati    maioris    imagines    Ottonis   Benndorfii    et 
Caroli  Schenkelii   consilio  et    opera  adiuti  recen- 
suerunt   Seminariorum    Vindobonensium    sodales. 
Leipzig.  B.  G.  Teubner  1893 
Wissenschaftliches  aus  Bosnien.    Neue  Freie  Presse 
n.  10420,    26.  August  1S93  Morgenblatt    S.  1—4 
Feuilleton 
Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen   und    Schulmänner   in   Wien    vom   24.-27. 
Mai  1893,   Leipzig,  B.  G.  Teubner  1894.  Archäol, 
Section  S.  295  ff.   passim,   bes.  S.  314 
Das    Monument    von    Adamklissi    Tropaeum    Traiani 
unter  Mitwirkung  von  O.  B.  und  George  Niemann 
herausgegeben    von    Gr.  G.  Tocilesco.     Wien,   A. 
Holder   1895    149  S.   3  Tafeln 
Das  Monument    von   Adamklissi    in    der  Dobrudscha. 
Vortrag.  Mitt.  der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien 
XXV   '1895)    Sitzungsbericlite    24 — 29.     Wieder 
abgedruckt:    Neue  Freie  Presse   14.  Februar  1895 
und  Jahrl>uch  X  Arch.  Anz.  27—32  .Adamklissi' 
Adolf  E.vner.     Worte  zu   seinem   Gedächtnis   bei  der 
Aufstellung    seiner    Büste     in     den    Arkaden    der 
Universität  Wien    am    21.  Juni  1896    gesprochen 
von  O.  B.  Wien    1896 
Adamklissi.      Arch.-epigr.     Mitt.    XIX   (1S97)    181  — 

204 
Voriäuliger  Berricht  über  den  Beginn  einer  neuen 
kleinasiatischen  Unternehmung  (Ephesos).  Anz. 
-Vkad.  Wien,  phil.-hist.  Cl.  XXXIV  (1897)  n.  V— 
VI  S.  12—30.  Wieder  abgedruckt:  Jahresheftel 
Beiblatt  53  — 72:  Vorl.  Berichte  über  die  Aus- 
grabungen in  Epliesus  I 
Bildnis  einer  jungen    Griechin,     Jahreshefte  I  (1898) 

I  -  8    Taf.  I 
Adamklissi  noch  einmal.   Ebenda   122 — 137 
Stiertorso  der  Akropolis.   Elienda   191  —  196 
Michael   Glavinic   (Nachruf).   Ebenda   Beibl.  197  f. 
Topographische  Urkunde  aus  Epliesos.   Beiträge  zur 
alten   Geschiclite  und  Geographie.   Festschrift  für 
Heinrich  Kiepert.  Beriini  898  S.  243 -257.  Wieder 
abgedruckt:  Jahreshefte  IT   Beibl.  15  — 36 
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Über    den    Ursprung    der    Giebelakrolerien.     Jahres- 
hefte II  (1899)  I — 51 
Portrütkopf  des  Plnton.    l-'.bend;»   250 — 254   Taf.  IV 
Dreifußbasis  in  Athen.  Ebenda  255 — 269  Taf.  V — VII 
Zur  Stele  Xanthia.  Jahreshefte  III  (l<)00)  98 — 120 
Jünglingskopf  der  Akropolis.   Ebenda  Beibl.  219 — 222 
Nachträge    (zu  Jahreshefte  II    257,    5    und   II  Beibl. 

15  (f.).  Ebenda  Beibl.  221 — 224 
Karl  Schenkl.  Nicolaus  Dumba  (Nachrufe).    Ebenda 

223  f. 
Über  die  Großbronzen  des  Museo  Nazionale  in  Neapel. 

Jahreshefte  IV  i'i90i)    169 — 189 
Wolfgang  Reichel  (Nachruf).   Ebenda   Heibl.  69 — 72 
Theodor  Gomperz.   Neue  Freie  Presse  30.  Juli  1901 

Morgenblatt  S.  I  f. 
Praefatio  in:  Tituli  Asiae  Minoris,  vol.  I    Wien  1901 
Aesopische    Fabel    auf    einem    römischen    (irabstein. 

Jahreshefte  V  (1902)   3 — 8 
Zwei  Bruchstücke  von  Tonreliefs  der  Campanaschen 

Gattung.  Ebenda  151  f. 
Antike  Baumodelle.  Ebenda  175  — 195 
Eduard  Hula  (Nachruf).  Ebenda  Beibl.  179  f. 
Titus  Aurelius  Quietus.   Festheft  der  Wiener  Studien 

z.  60.  Geburtstage  E.  Bormanns.  1902   S.  16 — 19 
Grabschrift   von  Telmessos.  Festschrift  Tli.  Gomperz 

dargebr.  z.Oo.  Geburtstage.  Wien  1902  S.  401 — 41 1 
Zur   Ära   Pacis.    E.   Petersen,    Ära   Pacis    Augustae. 

Sonderschriften    des    österr.    archäol.  Instituts  II. 

1902   S.  lo8f. 
Historische   Inschriften    vom  .Stadtthor    zu   Xanthos. 

Beitr.  zur  alten  Gesch.  u.  griech.-röm.  Altertums- 


kunde. Festschr.  zu  O.  Hirschfelds  60.  Geburts- 
tage. Berlin   1903   S.  75 — 86 

Grabstele  von  Arsada  in  Lykien.  Melanges  Perrot 
.  .  .  Paris  1903  S.I— 3 

Mitteilung  betreffend  die  Tiara  des  Saitaphernes.  Neue 
Freie  Presse  24.  März  1903   Morgenblatt  S.  8 

Stele  im  Museum  von  Kandia.  Jahreshefte  VI  (1903) 
I— 9  Taf.  I 

Zur  Salzburger  BronzescheibemitSternbildcrn.  Ebenda 
32—35 

Neues  über  Adamklissi.   Ebenda  251 — ^266 

Nachträge.  Ebenda  Beibl.  87 — 92 

Vom  österr.  archäologischen  Institute.  (I-^rweiterter 
Bericht  über  die  Jahresversammlung  am  4.  Juni 
1903  aus  der  Wiener  Zeitung  vom  14.  Juni.)  Als 
Manuscript  gedruckt  von  R.  M.  Rohrer,  Brunn 
1903,   31  S. 

Ee  trophee  d'Auguste  pres  de  Monaco  (La  Turbie). 
Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  Cen- 
tenaire  1804 — 1904.  Recueil  de  Memoires  publies 
par  les  membres  de  la  societi.  Paris  I904  p.  33  — 

54  pi.in. 

Theodor  Mommsen.  Hugo  Graf  von  Abensperg  und 
Traun  (Nachrufei.  Jahreshefte  VII  (1904)  Beibl. 
159.  160 

Forschungen  in  Ephesos  veröffentlicht  vom  österr. 
archäologischen  Institute  I.  Wien,  A.  Holder  lgo6 
Vorwort  S.  5 — 8,  Zur  Ortskunde  und  Stadtge- 
schichte 9 —  110,  Erzstatue  eines  griechischen 
Athleten  181 — 204,  Studien  am  Artemision  205 — 
220 


Benndorfs     xcäifi^ 
liücherzeicheii 


I  N  D I  C  E  S 


I.  Archäologisch-historischer  Index 


von   Rudolf  Weißhäupl 


Die  Hand-  und  Seitenzahlen  des  , Heiblattes'  sind  cursiv  gedruckt.    Wörter  von  Inschriften    sind  in  der  Kegel  nur  in  den  epi- 
j;rraphischen  Index  aufgenommen,  Klassil^erstellen  nur  in  besonderen  Fällen  berücksichtigt. 

Abkürzungen;  ßr.  =  lirün/e.  K//"ib.  =  Elfenbein.  /,.  =  Lampe.  M.=  Malerei.  .V/o5.  =:  Mosaik.  -Us.  =  Münze.  i?t'/.  =  Relief. 
S.=  Silber.     67:.  ^  Sarkophag.     .V/a.  =  Statue.     Ä7/tl.  :^  .Statuette.      7.  =  Terracotta.      K.  =  Vase. 


A  Schildzeichen    VI  S7.  VIII   142 

Abacus  Gestaltunj;   VI   17S 

Abensperg   und  Tr;iun,  Hugo  Graf  v.,    Nekrolog 

VII  IS  9 
Aberglaube  in  Athen   VII    liX 
Abkarsoun  Lage    VII  122 
Accion   Sumpf  IX    148 
Accius  Astyanax   VIII   22O 

Achelops-Köpfe  VII 161 ;  Fruchthorii  des  —  IX  167 
Achilleus  Waffen     V.    X    4.   7;     T.-Rd.    VI     18; 

~  u.  Penthesileia    V.  VIII    187.  ir)i 
Achlada  Stele   \'I    i 
Achua  Altar  VI   128 
Acquaoria  (Xovanus?)   VII   6g 
Acqui  Grabstein   VIII   295 
Adamklissi    Tro|)äumbau     VI    247:    Tropäum    von 

— •  und  Trajanssäule  VI   258;   Kenotaph  VI    252. 

Adler  bei  Zeus  Mz.  VI  S4;  hei  Ganymedes  l?r.  VI 
60,  Sla.  IX  269;  „a<]uilae  sencctus"  VI  77; 
—  sepulkral  VI  77,  Rel.  VI  25;  —  u.  Schlange, 
sepulkral  VII  78,2;  Legions —  Rel.  IX  54:  — (?) 
auf  phalera   Rel.  IX  52 

Adranos  heilige  Hunde  des   —   VIII   268 

Adria  Thraker  an  der  —   X    169 

Aegeus  und  Aithra   IX    162,,; 

S.  Aegidius  IX    181 

Aeginetische  .Schule  IX   256 

.\emilianus  Mz.    VI  107 

M.   Aemilius  Scaurus  X   270 

Aeneas'   Opfer    in    Latium    auf  Ära    Pacis    X    187 

Aera  von  Cybistra  VII  116:  von  Diospolis-Lydda 
VI   52;    von   Kleutheropolis  VI   50.    VI  91.    VIII 


87;   makedonische   Provinz  —  X   20;  —  phrygi- 
scher  Inschriften    VIII  119 
ad  Aesiin   VII  60 

Afiom-Kara-Hissar  (Akroenos)    VIII  S5^,| 
Afranius  Hannibalianus   X   288 
Africa   Bauten  unter  Valentinian  IX   S9e,i 
Africanus  u.   Eusebius    VIII  27 
Agatha- Kirche  in   Grade  IX  19 
Agathostratos  von   Rhodos,  Standbild   VIII   2 
Ageladas   u.  Onatas   IX    21S.3 
Aghizi-Kara  Ruinen    VIII  lOl^f^ 
Agone,  medizinisclie,  in   Ephi-sos   VIII    133;     Ana- 

therae  für   Wagensiege  IX   216 
Agora  in  Ephesos,  römische  VII 39;  hellenistische 

VII  45.  X  66 
Agraffe  aus   Viterbo    VI    108 
Agrauliden    neuatt.    Rel.  VI    84.   87.    92.  97;    alt. 

Rel.    VI    181:  Taugefiiß  VI   84 
Agrippa  U.Familie  auf  Ära  Pacis   VI   60.   62.   65  f. 

X    183 
.\  l;  y  jili  sehe    und     mykenisclie    Kunst    IX    2.    8  ff. 

X   232;    —  u.    Dipylonkunst   IX    18;    —   Korm- 

stcine   VII    194.    lO'i.   I.X   30;   Gottlieiten   IX   29; 

weibliclie    Haartracht  VII    203;     —  u.   kretische 

Hunde     VIII     248:        -r     Kalender    VIH     116; 

—   Landschaft  M.   VI   S.S^    Säulen  in   Karnak   X 

61;   Tettix  in   Agyiiten   IX    123 

Agyrion  u.   (ieryoneus  IX    164,,- 

Ähren   bei   Asia   M:.   VIT   2.   5.    iS;     l)ei   Hören    VT 

8  b 
Aias  Selbstmord    Rel.    VII    146 
Aigeai   Mzz.   VII    12.  39 
at';"!;.  y.aTafji;  Sturm   I.X    179 


'23 


Tndices 


124 


Aigis    Bedeutung    IX    iSlmg;    —    bei    Ganymedes 

Br.-Rel.  VI  74 
Aisclirion  bei  Athen.  VII   296  e  .  .  .  X   144 
Aischylos  Heliadendrama  X    iio 
Aison   Theseiis-K   X  253 
Akarkous    VII  122 
Akche-Sheher    VII  87 f. 
Ak-Euren    VH  94.  96 
Ak-Göl   VII  116.  118 
Akkerman  Br.-V.  VIT  197 
Akragas     Münzgewichte     X     132;      Weihgeschenk 

wegen   Motye  IX   21.S 
Akroenos   Lage    VIII  85y, 
Akroter  P'irst —  von  Brioni   Grande  IX  39 
Ak-Serai    VII  100 

Aktaion,  Aktaia  X  116;  — niaske  in  Arles  X    115 
"AxTta  Spiele  in  Perintli   VIT   33 
Alabaster   Sita.   VII  18;    Vn.    VII  16;  bei    Mos. 

IX  43 
Al-Alaraain    VII  119 

Albaner  u.  Römer  X  226;    albanische  Hunde  VIII 

266 
Albinus(?)  Mz.  von  Side  VII  4035;   Hist.  Aug.  vita 

— i   2   .  .  JA'  65 
Al-Bordj    VII  121 

Albrecht,  Konrad  Adolf  von,  X   344 
Alexander  d.  Gr.   Tabernaculum    IX  23I97;  —   Sh. 

X  16O2;  — '  von  Abunoteichos,  Dcdikation  an  ihn, 
VI  38;  —  Aetolus  VIII  30;  —  Balas  X  149. 
152,    Mz.    VIII    85;     —    von    Pherae  VI    203; 

-  Scverus  Mz.  von  Nikoniedia  VII  7,  von 
Perinth  VII  9;  Verhältnis  zu  Perinth  VII  34.5; 
Kult  in  Aigeai  u.  Kolybrassos  VII  39;  städti- 
sches Bauwesen  IX   59 

Alexandria  Neger-i7a.  Br.  IX  324;  Knabe  mit 
Gans  S.  VI  234;  alexandrinische  und  campa- 
nische Kunst  VIII  87.  IX   28 

Al-Harräb    VII  120 

Alkibiades  Hauseinrichtung   VI  236 

Alkmene  des  Kalarais  IX  235.   2O6 

Alkmaeoniden-Tempel  in  Delphi  IX   203,-; 

Allegorische  Statuen  VII  53;  —  Gestalten  auf 
Rel.  VII  55;  Allegorien  auf  den  Tod  auf  röm. 
Denkmälern  VII   75 

Al-I.ibn    VII  117 

Al-Maskanyn    VI!  llöff. 

Al-Miskanyn  (Miskamos)    VII  116 ff.  126 

in  Alpe  Pennino  VII  48 

Al-Safsaf  VII  112 


Altar  kazia.  VI  220;  —  des  Peisistratos  in  Athen 
VI  178;  des  Zeus  Soter  im  Piräus  VI  102;  —  in 
AchuaVIl28;  mit  Reliefsockel  in  Ephesos  VII 
160;  etruskische  Altäre  VI  139;  —  in  Grado 
IX  20.  22;  hellenistische  Altire  IX  309;  — 
des  ApoUon  u.  der  Aphrodite  in  Idalion  VI  128; 
des  Asklepios  in  Kos  VI  220;  des  Zeus  in  Olym- 
pia IX  311  f.;  vor  dem  Tempel  in  Pompei  VI 
I55>'  'D  Thasos:  —  der  Xymphen  und  der  Chariten 
VI  159,  der  Nymphen  und  des  Apollon  VII  244, 
des  Herakles  und  des  Dionysos  VI  180 

Ära  Pacis  VI  57.  IX  298.  X  175.  707;  —  auf  der 
Ära  Pacis  IX  306.  X  185;  Altar  neben  Athene, 
Blei,  VII  195;  —  mit  Schlange  Mz.  VII  31; 
—  und  Fackeln  L.  X  55;    Altäre  mit  Kultbildem 

VI  220;  mit  Grubenkammem  VI  122.  VII  239; 
mit  Türen  VI  125.  256.  VII  239;  gemeinsame, 
mehrteilige  VI   175333;   Altartran sennen  IX  16 

Alte,  Maske  in  Arles  X   115 
Alytarch  IX  66.  68 
äAo)7i£Ä(5£g  Fuchshunde   VIII  252,   257 
Amasis  Amphora  X    i.   5 

Amazone  Typus  VIII  19I.  198.  VIII  125;  des 
Mikon   VIII  192;   Stadt  Smyma  als  —  auf  Mzz. 

VII  2.  4.  17.  21;  — n  verbrennen  den  Artemis- 
tempel in  Ephesos  VIII  25;  Amazonomachie 
auf   Vit.  X   253.  259 

Ambarvalia   X   228 

Ambon  in  der  Basilika  von  Grade  IX  24;  in  der 
Kirche  von  Notion  VIII    157 

„Amboß"  auf  Mzz.  VI   141 

Amburbibum  X   lli 

Ammian  XIV  8,  1 1  ...  VI  53,.;  XXIX  2,  22  .  . 
IX  44,1 

Ammon  Tyjien   IX   256;  Sla.  in   Theben   IX   220 

Amorion    17/  105.  119.  125 

Amphion  von  Knossos  X  16;  —  Sternbild  Br.- 
Rel.  VI  34, 

Amphora  bei  Nymphe  Rel.  VI  35;  mit  Wein- 
ranke s.  Ornament;  — en,  röm.,  VI  98 ff.,  VII 
145,  aus  Br.  IX  40 

äp.-'jS  IX   III 

Amyklai  Dreifüße  VI  213;  Hyakinthosgrab  VI 
123;  ApoUonheiligtum  VI  123  VII  239;  politische 
Stellung    VI  213;    amykläische  Hunde  VIII  254 

Anadunienos  des  Pheidias  VIII  49.   274.  IX   284 

Anariake   Inkubationsorakel  IX    141,5 

Anarter  u.  Römer  VII   229  f. 

S.  Anastasius  Märtyrer  X  95 

Andromache   T.-Rd.  VIII  224 
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Androraeda  Sternbild  VI   33 

Andronikos  Aratosausleger  A'  41 

Andros  (ir:ibreliefs    VI  93;    Kafris-Waisenhaus    VI 

95 
A  n  g  e  1  i    VIII  5 
Anhängsel  aus  Jasionow   Bi:  IX   39;  aus  Kertsch 

Gold  IX  8n;  aus  Voltcrra   Br.  IX   34 
Anker  auf  Mzz.  von   Ankyra   VII   0 
Ankyra    Mzz     VIT    9.    34;     .Stadtgöttin    auf    Mz-. 

VII  37 

Anstücken   von   Statuen  IX   283 

Antepagmente  beim  tnskan.  Tempel  VI    143 

Anthedon'r'i   Kopfvase  IX   321 

Anthesterien   X    tli 

Anthol.   Pal.   VI    144  — 313*  .  .  .  VT   246;    IX   743 

...    VI     201.    210  f. 

Antikytbera   Br.    IX    13S 

Antinoos    Statuen    TX    137,.,;    N'eokorie    in   Tarsus 

VIT  36 
Antiochi.i     Pisidiae     VII     71/.:  am    Orontas. 

Kalender,   VIII   96     104 
Antiochiana    VII  71.   7.'k   7ii 

.\ntinchos   I.  Mz.  VI   I.    5;    —  Kpiphanes  X   I  |6  f. 
Antiphanes   Künstler  IX   237 
Antiam  Mädchen  von    —    V^I    iSO 
Antonia   Maior  auf  .Vra    Pacis    V'I   04  t'.;   —    .Minor 

ebenda   VI   63.  65 
.\ntonini   itinerarium   —    VIT   42.   538,;.   X   22(i 
An  t(j  n  ini  an  i,   sodales  —   Veriaiii   IX  6U 
Aparktias   Ostwind    VIII    I0l> 
Apex    bei     „Angustus"    auf   Ära     Pacis    VI     iS.    X 

181  f,    I'iO 
Apfel  bei   Kind,   Bildwerk  in    Kos,   VI   221  :   —  (-1 

von  Flügelknaben   gehalten   AV/.    \'II  .S' 
Apheleia,   ä'^ä/.T,;,   IX    i;4,; 

.\phrndile  des  Kaiamis  TX  24I;  des  Polyklel  VI 
213:  vom  F.squilin  X  141:  Typus  des  l.  |h.  v. 
Chr.    IX    29;    Sta.  aus    Ravna     VIII    20;    Stlo. 

VIII  24.  in  Kairo  \'II  I75  2j;  Heiligtum  in 
Idalion  VI  12K;  u.  Kros.  Spiegelgriff,  VII 
204.  206 

Apobaten  Hopliten  vor  dem  Kampfe?  1'.  Si,,,. 
202 

ApoUon  des  Kaiamis  in  ApoUonia  IX  220.  22'i, 
Alexikakos    VIII    4K   IX    232;  (Anadumenosi 

des  Phidias  in  Olympia  VIII  50.  274;  Polyklet'- 
VIII  43.  269.  IX  279;  Albani  VI  I95:  amy- 
kläischer  VI  123.  VIl  239;  l)eim  Arestempel  in 
Athen  VIII  44.  271.  IX  282;  des  Dionysos- 
Jahr. ■»hefte  iles  österr.  archäol.   Institutes  Bd.  X   Beiblatt 


theaters  in  Athen  IX  237;  Kasseler  IX  137. 
257;  auf  der  Mainzer  Juppitersäule  X  101.  103; 
Mantuaner  IX  237,-5;  n^uskanisclier"  auf  dem 
Palatin  IX  22  1;  auf  Mzz.  von  Phili])popolis  VIT 
3.S;  auf  Mz.  von  .Smyrna  VITI  230 ;  Kopf  aus 
Viminacium   l'III  13 

—  als  Bogenschütze,  sitzend,  i\/;;r,  VI  5;  chtho- 
nisrh  VI  161;  lieim  Dreifußraub  1'.  X  8;  Pythok- 
tonos  V.  X  9;  als  Sternbild  VI  34;  Toter  als  — 
VIII  203;  kurzhaari;:  A'TIl  43.  270.  TX  104.  281  : 
gepanzert    V.    X    8 

— tempel,  neuer,  in  Delphi  IX  199;  Heiligtum 
in  Idalion  VT  128;  Kuli  in  Patara  VI  105,  in 
Side    VIT   40;    Bußen   ;in    —    VIII    U 

—  und  Asklepiu-  IX  235;  und  Elagabalus 
Mz.  VIT  II;  und  Marsyas  X  314.  318.  324;  und 
Nymphen   AW.  von   Tliasos   VI    ifil 

Apollonia.    .\pollon,    Sta.  IX   ::o.   Mzz.  TX   257: 

Kämpfe    mit    den     Tlirakern    IX     222;    —    ~pij 

~.1j   Kvcu:;;;(;i   .\lz.    \'l    2, 
.\poll(inios   von    .\thcn    X    317;    —    Rliod.    I    1265 

...  IX    131;-,, 
A  pot  ropäis  ch  er   Sinn   des   TiT"'.;   IX    I2b 
Apoxyomenos    Br.    aus    Kphesos,    Ergänzung,    VI 

l'i;  Sl.t.  ,iuf  T.-Ril.  VI  20;   Ret.  in  Athen  VI  20, 
.\ppen  n  in-Siraßen    vim    Luna    VII   46 
Appia    Via,    Dcnkmiiler    und    Haugeschichte    X    I9I 
Appian     lUyr.   30  ...  IX    Jio,, 
Ajiulisihe    Vn.   s.    \'asen 
Aquae    AUiulae   Schwefelbäder    /.V   .tZ 
Aquila   (Prifernuni)    VII   70 
Aquileia    Sk.   X    1(13;    Kaiserforum    X    2O4,;     col- 

legiuni  tabruni  IX  23;  Klogium  des  (".  Semprt)nius 

1  udit.mus    X    264 
.\ijuilirer   Bewaffnung    /,V   .^2 
Ar.,    s     Altar 
.-\  raber  und  llerodes  VI  32;   in  Lykaonien    VII  Sü; 

(ieographisches    IV  7.i.  79;  arabischer    Kalender 

VIII   89,   in    Klcutheropnlis    VIII   Ol 
Ararus   Dichter    X    3.S 

Aratos   Astrognost   VI   30;    .\usleger  des    —    .V  41 
.Vrcadius   und  flonorius,  Bauvorschriften    IX  56.  60 
.\rchaische   Kunst,   Prolil    IX    81,, 
•xpyr,    Liturgie  IX  07 
Archelais    VII  l'Kif.   127.^ 
-Archelaos    von   Kappadokien,    Kalender   VIII    97; 

von    Priene,    .Apotlieose   Homers    VITI    83 
.Vrcliialric    VITI    130 
-Vrchiereus  (Asiarch)   IX   60.    .K   2112 
.\rchimedes   VIII   59,, 
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ArcliitekUir  auf  T.-Kel.  VI  17  f.;  Bühnen  —  VIII 
213;  — formen,  raykenische  und  vormykenische 
X  41 ;  —stücke,  rüm.,  VI  69.  IX  48,  vom 
Theater  in  Pola  7A'  47;  Telamone  IX  231 

Ardiäer  und  Römer  X   276 

Ardistaraa    VII  85 

Arelate  IX  151.  157.  X  99.  104;  Sumpfdrnche  von 
—  IX   167 

Ares  Borghese  IX  137; —  auf  der  Mainzer  Juppiter- 
säuleXloi;  Apollon  vor  dem — tempel  in  Athen 

VIII  44.  271.   IX  282 

Argiope  Mutter  des  Thamyris    V.  VIII  38 
Argos     Heraion     T.-SUan.    VI     112;      mykenische 
Gräber   X   121;    —    und    Sparta  VI  214;     —  in 
Kleinasien    VII  129 
Argyruntum  (Starigrad)    VIII  57 
Ariadne  und  Dionysos,  Aschenkiste,  VIII  292 
Aricia  Poststation  X  220 
Ariste  Mutter  Aktaions  X   116 
Aristides  Rhetor,  Chronologie  IX  71 
Aristodemos  Archon   VI   2083g 
Aristoraedon   Phokergruppc  IX  253 
Aristonidas  X  243 
Aristophanes  u.  ArarosX38;    Acharn.  1 122  ff.  . . 

VIII  142;   Ritter  580  .  .  IX  103.  IX  81;    Thes- 

mophor.  588  ...  IX  I02;    Wolken    10    ...  IX 

95.  IX  78 
Aristophanes    u.    Erginos,    Gigantomachie- K.    X 

252.  259 
Aristoteles  Pol.  IV   13  .  ■  .  VIII  194;  ;:epl  ävintov 

247.  ..  IX  1768g 
Arkadiane  Straße  in  Ephesos    177  37. X  73 
A  rkesilas-Schale  X   13 
Arles    Maskenspiel    X     113:     Stadtlöwe    IX    175; 

s.  Arelate 
Ar-Rakym    VII  116.    118 
Artaphernes  Sk.-Rel.  X   166 
Artemidoros  Traumbuch  II  20 
Artemis  Etymon  VIII   178;   Brauronia  ,,]3(i)adv5pa" 

IX  244j42;  K-ul'  in  Ephesos  VII  210;  Festspiele 
in  Hypaipa  X  35;  —  von  Larnaka  VI  197;  auf 
der  Mainzer  luppitersaule  X  lol;  Soteira  in 
Pagai  X  25;  Tempel  beim  Hafen  Panormos  VII 
215.  —  Artemis  u.  Nymphen  Rel.  VI  17I;  — 
u.   Hirsch  L.  X  55;  Tote  als  -    VIII   293 

Artemisia  Kopf  IX  75 

Artemision  von  Ephesos,  Brände    VIII  23 

Arvales   Akten  X  33;  Magister  auf  der  Ära  Pacis 

VI  03.  05 
Arybbas  u.  Philippos  VI  209 


Arzte  in   Ephesos  VIII    129.  IX  295 

Aschenkiste   mit  Iphigenie-Opfer  VI   141 

Asclepiades,  T.  Flavius —  Porträlbüste    VII  140 

Asia  auf  Mzz.   VII  2.   5.  18; 

Asiarch   s.  Archiereus 

Asien  (Asia)  Festspiele  IX  Gl;  Proconsuln  VIII 
231.  IX  76.  X  304;  Erlässe  des  Valens  IX  40; 
diokletianische  Provinz  IX  45;  Klein — ,  Kunst 
in  hellenist.  Zeit  VI  199;  Illyrier  in  Klein —  X 
174;  Gesclüchte  kleinasiatischer  Familien  X  282. 
304;  Legaten  mit  iurisdictioneller  Tätigkeit  X 
301  f.;  Organisation  Vespasians  X  303;  asiani- 
scher  Kalender  VIII   113 

Asios  Lebenszeit  IX  106;  bei  Athen.  XII  525  E... 
IX  87.  92.  IX  82.  X  14.  23 

Askalon  Kalender  VIII  85.    118 

Asklepios  des  Kaiamis  IX  234.  260;  der  Söhne 
des  Praxiteles  in  Kos  VI  221,0;  des  Skopas  IX 
260;  des  Timotheos  in  Troizen  IX  234;  Sta.  in 
Epidauros  IX  235;  Sita,  des  Louvre  IX  234  f.; 
auf  Mz.  von  Side  VII  240;  — Tempel  in  Aigeai 
VII  39,  in  Ankyra  VII  35,  in  Ephesos  VIII 
136,  in  Kos  VI  217;  —  Tpiy.xrj;  ]iE8i<uv  VI 
2173;   Zeit  des   — opfers  VI  219 

Aspasi OS- Gemme  in  Wien   VII    Ii3; 

iaittg  Etymolog.  IX   1555, 

.\sseria  Gebiet    VIII  54 

As-Sind    VII  119 

Assyrische  Häuser  Rcl.  X  230.  233:  —  u.  griech. 
Kunst  IX   115;   —   Doggen  VIII  264 

Astragal  Gewicht  Br.  X  127.  133;  Gewichts- 
bezeichnung X   140 

Astyanax  u.  Odysseus  T.-Rel.  VIII  224;  —  des 
Accius  Vin  226 

Atalante   Gewicht  X   133 

A thamas-Gruppe  des  Aristonidas  Br.  X  243 

Athen  Akademie  Leokrates-Herme  VI  2473;  Akro- 
polis  Votiv-Äe/.  Bull,  de  corr.  hell.  1889  Taf.  14 
.  .  .VI  85;  Apollontempel  IX  233;  Rel.  aus  dem 
Dionysostheater  VI  87.  92;  Erechtheion  Koren 
IX  126,  Korenhalle  X103:  Heliostempel  VI  83; 
Niketempel  Fries  X  249:  Pinakothek  VIII  34; 
Stoa  Polkile  VIII  36.  X  161.  166;  Topfmarkt 
VII  96.  —  Kunstschriftstellerei  in  —  IX  265; 
athenische  Hunde  VIII  269;  —  u.  Mantineia 
IX   240 

."Xthena  ävsp-öraj  IX  179:  Itonia,  Votive  VI  201 ; 
Lemnia  IX  104;  Nike  in  Athen,  Votive  IX 
240,23;  Nike  „Swaavdpa"  IX  243;  Nike  der 
Mantineer   in  Olympia  IX  240;    des   Parthenon- 
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frieses  IX  104;  Parthenos  Br.  aus  Carnuntum 
VII  151,  der  Aspasiosgemme  VTI  1535'.  Pro- 
machos  IX   221 ;   des  5.  Jh.,  Blei  VII   195 

Sta.  in  Aliphera  IX  222, g;  in  der  Bibliothek 
zu  Ephesos  VIII  62  \  von  Lindos  IX  222-^: 
des  Nikodamos  in  Olympia  IX  241;  —  auf  Mz. 
von  Side  VII  12,  Cult  in  Side  VII  40:  Tempel 
in   Syme  VII  87 

— geburt  Rd.  von  Madrid  und  Tegel  VI  qg: 
—  u.  Nausikaa  V.  VIII  19.  28;  —  opfernd  u. 
Tyche  Rd.  X  90;  —  Zeus  u.  Herakles  im 
Heraion  von  Samos  X  94 
AthenaiosII  45  c.  .  .X  148;  VII  296  e  ...  X  144: 
XII   512b   ...  IX  83.  92.  X  12j'f.\     XH    525  e 


X151; 


Bruder 


. . .  1x87.92;  xn  547  a 

Eumenes  II.  IX  57 
Athleten    Stan.  auf   T.- Fries    VI   16  tV.;     Stan.  zu 
Göttern  umgewandelt  VIII  272;  im  Diadumenos- 
Typus  VIII  45.  274;    losend  Mzz.  VII  35;     — 
Ohren  IX  285;   Athlet  u.  ApoUon  IX  280 
Atlant  mit  Himmelskugel  auf  Grab  VI  262,- 
Atreus-Tholos  X  45.   67.   70.   238 
Attika  Tettix  u.  Krobylos  in  —    IX   96.   112 
Attis  sepulkral    Rel.    VI  120.    VII  9.  11.     VIII  :<. 

auf  Halbmond-Postament    VII  lU 
Auch  Martha-.Skulptur  IX    173 
Auditorium  in   Ephesos    VIII  69.  X  70 
Auge  böses  AW.  VI 22;  —  in  A'c/. -Technik  VI  7.  70; 
mit  Silber  ausgelegt  bei  Br.  IX  324;  Brauen  bei 
Br.  aus  Silber  VII   151  _ 
Augeia  IX   14 1 -,3 
Auguren  auf  Ära   Pacis   VI   63.   65 
■\ugustus    auf    Ära    Pacis    VI   5S.    IX    2'i8.    302. 
X   175.    181  ff.;     Familie    des  —    ebenda  VI   57: 
Altar    an     der    Elbe    VII    236:     Hz.    VI     126: 
Tropaea  — i    VI    263;     Domus    Augustana    Rel.. 
Tempel   auf  dem   Palatin   (Rd)     u.   Denkmal    des 
Divas —   X    190:    —   u.  Roma,    lempel  in   .-\sieri 

VII  25,5.  35;  Dakerkämpfe  VIII  143;  Expansions- 
politik an  Rhein  u.  Donau  VII  233:  Städte- 
gründungen VII  76:  Volkszählung  VII  4.t: 
Imperator  VIII  .  .   VII  2225-.   Ära  Pacis   s.  Altar 

-Vurelianus  Commendation   zur  Prätur  VIII  64 

Aurelius  Asi.irch  X  3S.j 

M.  Aurelius  Partherdenkmal  in  Ephesos    VII  159. 

VIII  68;  —  (?)  jugendlich  Rel.  VII  140;  Mzz. 
von  Lesbos  VII  24,  von  Smyrna  VII  2;  Kriege 
an  der  Donau    VI  43.  VII  150.  IX  07 

Autonoe  Mutter  Aktaions   X    116 
Auxiliarcn   Dedikationen  von    —    VII  ö 


Avennio  IX   147 

Avieuus  Ora  mar.  679   ff  .   .  .  IX    I45.    159 

Azophi   Astrognost  VI  36 

Babe  (Dalmatia)  Skulptur    VII  7 

Bacchus   s.  Dionysos 

Bad  in  Ephesos  .Y  75;  in  Obrovazzo  VIII  37:  — 
von   Kultbildern  VII  213 

L.  Baebius   TuUus  Proconsul  VIII   232.   237 

Bagram    VII  105 

Balkanhalbinsel  Thraker  in  der  —  X  169;  Gold- 
schmuck aus  der  —  IX  37 

Bälle  in   Nausikaabild    V.  VIII   22 

Baptisteriara  in  Grado  IX  24 

Bär  apotropäisch  Rd.    VI  23 

Bar  ata    VII  S2.  117 

Barbarentracht    bei    Knappen    der   athen.    tr.rte:; 

VIII  79.    iKö.   197 
Barbariga  Funde  IX  44 
Barren  Herstellung  VII    188.    I97 
Barsamon   VIII    1 18 

Bart-Tracht  in   Kreta   X    14   .;    Schnurr —   röm.  Rd. 

VI  32 
Basalt-Formen   VII   197 

Basen  Höhe  VI  233;  etruskische  VI  139;  von  Br.- 
Slan.  mit  Standspuren  IX  131 ;  Basis  mit  Meister- 
namen  T.-Rd.  VI  25.  VII  209 

Basileides  von  Tyros  X   145 

Basileus  in   Ephesos  VII  210 

Basilika  in   Istrien   X  50 

Bastarner  und   Römer   VII   227.   230 

Batale  Sla.  in  Kos  VI  222 

Bathykles  Thron  in   Arayklai   VI    123 

Battos  Viergespann  IX   2iöjj, 

Baum  röm.   Rel.    VII  8;  an  Spiegelgriff  VII   204 

Baumodelle    VI  S8.   90 

Bauwesen  in   der  späten   Kaiserzeit  IX   56 

Bayal  (Bay-Aghil)    VII  111 

Rech  er  von  Vafio  IX  294;  bei  Herakles  Rel.  X  95; 
auf  Grabrel.    VI  49;  ziseliert  IX  228;    aus  Glas 

VII  152 

Befestigung    der  Städte   in    der    späten    Kaiserzeit 

IX  58;  antike  —  bei   .Midi.i    VI  63 
Beil  der  Lictoren   X    154 

Bein   Sticknadel    VII  15;  Nadeln    VIII  43 
Beinschienen    A't'/.    IX  51;   bei    Hopliten    fehlend 

VIII  190 

Becken    aas    Stein    mit    reich   profilierten    Pilasler- 
kapitellen  aus  Brioni  Grande   IX  40 
I     Belgrad    I'"undc    VI  24 
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Bel-Karadj-Kur^n  Ruinen    VIII  101.,, 

Belvedere,  Torso  von  —  X   312 

Benevent  Tr.ijansbogen  X    154 

Benndorf  Otto  Nekrolog  X  1.   61;  Schriften  X  lUJ 

Berggott  mit  Wasserurnen   Sk.  X   158.    164 

Bernstein-Perlen,  Fibelschrauck    VI  113 

Berosaba  VIII  118;  zu  Eleutheropolis  jjehörig 
VIII  94;  Straße— Eleutheropolis  VIII  91 

Besantis  des  Deinomenes  IX   2375,- 

Bestattung  in  Athen  VIII   154.    X   125  f. 

Betende  Knaben   Siegerstat.   in  Olympia  IX    256 

Bethsamys  VIII   122^ 

Bett  VI  239;  xÄtvyj  ä]i',fixi-4;xÄov   VI  237 

Beutel  bei  Athletengott  Hermes  T.-Rel.  VI  24. 
VIT  209;  bei  Mercur  und  Rosmerta   X   337 

Bewirtungen   des  Volkes  X  25  ff. 

Bexura  VII   52 

Bibliothek  von  Epliesos  VII  53.  VIII  234.  VIll  61. 
IX  59.  X  63;  kaiserliche  in  Wien  X   346 

Bibola  VII  49 

Biene  Mc.-Zeichen   VIII  22g 

Bienna,  Biennos  IX    139 

Bilcze  zlote  Funde    VII  152 

BiliSane  Funde    VIII  55 

Bischöfe  von  Salona  X  7<S 

Bistümer  in  Lykaonien  VII  56  ff',  pass.;  zusammen- 
gelegt  VII  74 f.   77  ff.  80  f.  S5.  95  ff.  9S 

Bithynischer  Kalender  VIII   iio 

Blace  Funde    VI  38 

Blätter  raumfüllend  auf  Br.-Rel.  VI   70  ff. 

Blei  Verwendung  VII  142;  Füllung  eines  ö»- -Ge- 
wichtes X  127;  Gewicht  X  21g;  Stücke  mit 
Astragal-ife/.  X  140;  — güsse  VII  192  f.. ägyptisch- 
griechische VII  194,  südrussische  VII  195;  Kessel 
aus  Bad  VIII  40;  Plättchen  mit  Buchstaben 
VI  99;  Pyramidensturapf  VIII  23;  Sk.  VIII  14: 
vierkantige  Stange  VIII  14;  Täfelchen  VII  94; 
Tessera   VIII  10 

Blisnitza,  große,  goldener  Stirnschmuck  IX   76 

Blitz  bei  Juppiter,  röm.  Form    VIII  37 

Blumen  bei   Ganymed  VI   77 

Blütenkelch,  Figur  aus  —  aufsteigend,  Br.-Rel. 
VI  70  ff. 

Bodetia  VII  48 

Boethos   Ganswürger   VI  224.   23233 

Bogen,  hellenistischer,  VIII  217;  von   Susa  VI  127 

Bogenschütze  Rel.  aus  Kreta  VI   1 

Boier  und  Daker  IX   73 

Bologneser  Hunde   VIII  243 

Bonus  Eveutus  auf  Ära  Pacis   X   iSb 


Böotien  T.-SHe.yi  1 14  :  Unsicherheit  in  —  VIII  285 

Borghouth    VII  117 

Boron   (Mattarana)  VII  48.   52 

Boscoreale  Krater  VII  173;  Amphoraboden  VIII  54 

Bosnische  Fibeln   V^I   115  f. 

Bossola    VII  73 

Bovillae    Altar   des  Vediovis    VI   142;   Poststation 

X   220 
Brettspiel  Rel.  VIII   295 
Brief,  griechischer,   VII  94 
Brigetio  Br.-Rel.   VI  73.   78 
Brindisi  Br.-Kerykeion  X   129 
Brioni   Grande   Funde    VI   99.    VII  135.    IX   25. 

X  43.  54 
Bronze    Guß    VTI    154.    VIII    75;    Gußformen    aus 

Memphis  VIII   83.    IX   27;    Gießen  und  Treiben 

von  Gefäßen  VIII   53;  Gravier-  und  Dreharbeiten 

VI  33.  42.  VIII  51  ;  —  bei  Marmor  VI  23.  106; 
Versilberung  (Verzinnung)  VI  74;  Imitation  auf 
T.-Rel.W  24.27.  VIII  208. 217, mit  naturalistischer 
Bemalung  VI   29 

Kolosse  IX  220;  Niobide  Qj  in  Athen  VI  loöjjf 
Ringer  in  Neapel  VII  174;  Fragmente  von  Sta. 
und  Sita,  aus  Bilisane  VIII  55:  Neger-  Sita,  aus 
CarnuntumIX  323 ;  Negerkopf  aus  Kyrene  VII202  ; 
Fragm.  von  Sta.  aus  Municipium  VIII  17;  Sita. 
aus  Pola:  Eros  VII  17,  Dionysos  VII  18;  Stand- 
spuren  von   Statuen   IX    131 

Eros  und  Nike-Psyche  ÄeAausEpeiros  V^II  206,,; 
Reis,  vom  Limes  VI  6g ;  Scheibe  mit  Sternbildern 
aus  Salzburg  VI  32;  Zierscheibe  aus  Smölno  IX39; 
7;"«/ -Plättclien  aus  Viminacium    VIII  13 

Gefäß  in  Büstenform  VII  I97;  Cisten  und 
Situlen  aus  Nesactium  VI  96;  röm.  Gefäß  VI 58; 
Amphora  aus  Brioni  Grande  IX  40;  Gefäßhenkel 
und    Beschläge    Vif     161.    VIII    70;    Cistenfüße 

VII  168 

Votivhand  aus  .Myszkow  VIII  149;  Mossy- 
noikenhelme  IX  85.  g8  ,2.  X19;  Gewichte  VIII  17. 
X  127;  Lampen  VII  18.  143;  Anhängsel  IX  34. 
39;  Fibeln  VI  110.  VIII  17.  43.  55.  IX  38; 
Nadeln  VI  llü.  VIII  43;  Fischangel  IX  40; 
Glocke  IX  40;  Halbmond  und  Ring  an  Eisen- 
stange l'///  23;  Hülsen  zu  Bleistange  VIII  14; 
röm.  Geräte  A'  55,  Beschläge  IX  40;  Werkzeuge 
aus   Kreta  X   42;   Stifte  im   Atreusgrab  X   73 

Brot  Rel.    VI  11.^ 

Brücke  über  den  Burano  und  den  Bosso  VII  60; 
in  Stobi   VI  6 

Brunnenhäuser  auf  Vii.  X  9 
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Brustwarzen  durch  Br.-Stifte  gebildet  VII   198 

Bryaxis  Stil  VI   198 

Bücherschränke    in    der  Bibliothek    von    Ephesos 

VIII  61 
Buchstaben  formen  auf  Vn.  X  6 
Bukranien  auf  Phalera  IX  ?2\  auf   scen.  Rel.   T. 

VIII  209 
Burnum  Funde    VI  85 

Büste  des  Ganymedesin  Blütenkelch  Br.-Äf/.  VI  70  ff; 
weibliche  Br.-Rel.  VIII  14;  an  Lictorenbeil 
X  154;  — n  mit  Elogien  VIT  220.  223;  — nvasen 
VII    197.    IX    27;    — nform,   Datierung    VIII  87. 

IX  28 

Byciskalaliöhle  Ür.-Fibel   VI    117 
Bylazora  und   Umgebung  Denkmäler   VI   2 
Byzantinische  Stadtmauer    von   Ephesos  A'  73'/.,' 
Ruinen    in    Lykaonien    VII    75.    S5 :    Kirche    in 
Notion   VIII   156;   Formsteine   VII    194;    Schrift- 
formen  VI   T I 


Caena    VII  101 

Caesar    b.    G.    VII    78,    1    ...   IX    74;    C.   —  auf 

Ära   Pacis  VI  66.     X  183;    Straßenbau   X    2oü; 

L.   —   ebenda   VI  62.   66 j, 
Caesarius   von   Arles   X    loijj.    108.    113 
Caesernius  Statianus  X  311 
Caestus  aus  Metall  Mos.  VI  54 
Cagli  Funde  VII  63 
C'airo  Aphrodite-.S^/a.   VII    175 
,S.  Caius"   von   Salona  X  97 
Cale   —   ad   Pirum,   Stralie  VII  60 
P.  Calvius  Ruso,   Procons.  Asiae  X   304 
Gamillae  Tracht  IX    124 
Campagna  Marsyas-.S7c<.   X  319 
Campanische    Vn.   VI   126.   VII   231) 
Canabae    und    xav(v)aJioj    X    lOO;     —     von    Maini 

X   103 
('anon  (Abgaben)  dt-r  res  privata   IX   50 
Capa    VII  88 

Capitolin.  Götter,    Tempel    in    Bithynien   Vll    2^,, 
Capitolium  in   Smyrna  VII   20 

Caracalla  Mzz.  VII  29  1.;  Mz:.  von  Ankyra  Vil 
g.  34,  Diospolis  VI  ^4,  Laodikeia  VII  32 ,,,, 
Nikomedeia  VII  7.  27, ,j,  Perinth  VII  ij.  33-,, 
Smyrna  VII  3.  22,  Tarso«  VII  10.  37;  constitutio 
.^ntoniniaIla  IX  318;  Kult  in  Perinlli  Vll  32  fl. ; 
—  und  Roma,  Kult  vereinigt  VII  23 
Carminius  Vetus,  Proconsul  VIII  237 
Carner-Kämple    des    Sempronius  Tuditanus   X   273 


Carnuntum    tanzender    Neger    Br.Sita.    IX     323; 

Athena  Parthenos  ßr.-Köpfchen  VII   151 ;   Gany- 

medes  Br.-Rel.  VI  69.  76;    Tonschüssel  X   330 ; 

Donauübergänge  der  Römer  bei  —  VII  226.  230. 

232.   231; 
Castabala   VII  88^- 
Ca stell  bei  Stojnik    VIII  21 
Castiglione,  lago   di   — ,    VII    54 
Catull  68.    Ii3f.  .  .  IX   166;.^ 
Caurus  Wind  IX    180, „, 
Cautes   Kel.    VI  22;   X   336 
Centurio  Bewaffnung  IX  50 
Cepheus  Diadem,  Sternbild   VI  36.  41) 
Ceres  altrömische  Gottheit  VI  61. ,4 
Cervetri   T.  IX   114;   T.-Sk.  IX   119 
Cesano-Tal   Funde  VII   62 
C  haha  ha   Lage    VI  75 
Chaidari  Bleitäfelchen    VII  94 
(^halkidike    Mzz.    mit    Apollokopf   VIII    43.    271. 

IX   281 
Chalkidische  Amphoren   VI    127 
Chariten    des    Sokrates  VI  85;    —   und   Nymphen, 

Altar  von   Thascis   VI   159 
Chasbia    VII  i'.V 
XT/vaÄU)-T,s  VI   22; 
<'hinesische  Doggen    VIII    263 
Chiusi    y.-.Maske  IX    119;  Sk.  \'l   143 
Choreuten   T.-Kd.  VIII    223 
Choroiiika  auf  Thamyris- 1'.   VIII   39 
Christentum  und  Heidentum   X  iii;      -   in  Klein- 

asien    X    28  3 
Chriinos   der   Ajiolli.    Homers   Vlll    85 
Chryse   Meter  von   —    IX    I75s^ 
yp'j  jO:f  Gpia  in   Ephesos   VII   212, 
Chtlionischer  Kult  VI    123.  VII    239;  der  Chariten 

und   ApolluMs   W    i'M 
/d)f.'.,;  Bedeutung 
Ciborium-Altar   in   Grado    IX  10 
Cicaden    Schmuck   .V  .''./.;     — larven   Schmuck  IX 

8().   113.   1X83;  s.  -i-.-.'.i 
(icero     Brutus    18.    70    .  .  .    I X    223.    247;     Kunsl- 

urteile   IX    264 
('ill)iani  Superiores  M:.   Vlll    233 
i'iniius   Lebenszeit    \'II   233 
t '  i  r  ru  s    VI    57 

CisiL-n  aus  Nes.iciium   17   'J'j:   Füße  VII    168 
Cisierne  unter   .\psis  A'  74;   — n   in  Isirieii  IX  30. 

35.   43  X  53 
Clambetae   Lage    VIII   58 
[    Claudia  Nova,   Via   VII   05.   (jij 
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Claudio-Derbe    VII  76 

Claudiopolis  Ninica    VII  76 

Cl audier,  Apexträger  der  „Ära  Pacis"*   X   190 

Claudius  .U;:.  VII 140;  Comraendation  zur  Quaestur 

unter  —   VIII  69 
Appius  Claudius  Caecus,  Straßenbau  X  198  f.;  M.  — 

M.  f.  Marcellus  Sta.-Basis  aus  Luna  VI   142 
Clemens  Alex.  Protrept.  p.  47   .  .  .  IX  2123,;    IV 

53  Dind  .  .  .   VIII  25 
Cluiliae  fossae  X  227 
Coburgensis  Codex,  Zeichnung  VI  80 
Coceo  Kamen  Rd.    VIII  20 
Comitanasso  der  Tab.  Peut.    VII  101 
Coramendation  der  Plebejer  VIII  60 
Comraodus    als    Knabe   Rel,    VII 159;     Mzz.   aus 

Lesbos  VII  6.  17)3.   24,    aus   Nikomedia  VII  7, 

aus  SrayrnalVII  3.   1713;  ^""  ^"  Tarsos  VII  36 
Conca   Tu.  IX   114 
Consecratio  VI  58r,.   63 
('onstantius  städtisches  Bauwesen  IX  60 
Contubernium    VI  50 
Coppito  (Pitinura)   VII  66  ff. 
Corchiano    Vii.  VII  72 
Corinaldo  Meilenstein   VII  64 
Coriolanus'  Zug  gegen  Rom   X  227 
L.  Cornelius  Lentulus  auf  Ära  Pacis  VI  59;  A.   — 

Palma,  Proconsul  Asiaeß)  VIII  235^;  —  Fuscu?, 

Dakerkrieg  VII   70 
Corneto  Gesichts-V.   VI  66 
Corona  civica  IX  51 
Cosa-Populonia,  Küste  VII  54 
Cotini  und  Römer  VII  228.  230.  VIII   143 
Cumae    Spiegel    VII   203;     Amazonen-Aryballos  X 

253-  259 

Curiatier-Gräber  X   214.   226 

Curie  Flucht  vor  der  —  IX  68 

Cursus  bonorum,  plebeischer  VIII  61 

Cvijina  Gradina    VIII  34.  60 

Cybistra    VII  113.  126^. 

Cypern  Heiligtümer  von  Idalion  u.  Achua  VI  128; 
Stirnband  IX  loi;  Tettix  in  —  IX  123;  Mzz- 
Galbas  VIII   114;  Kalender  VIII   lii 

Czechy  Gräberfunde  IX   38 

Dagh-Euren,  byzantin.  Ruinen    VII  85 
Daidaleia  auf  Sardinien  X    12 
Daidalos  Erbauer  des  Labyrinths    V.  X    12 
Aaitt;  VII  210 

Daker  u.  Römer  VII  156;  —  Krieg  des  Vinicius 
u.   des     Tiberius  VII    227.    232.   236.      VIII    143, 


des  Cornelius  Fuscus  VII  70,  des   Domitian    VI 

45.     VII  26.    32.    35  f.,    des  Trajan    VII  152; 

ala  I  Asturum  in  Dakien    VI  74:    —   u.  Kelten 

IX  73;  Mzz.   VIII  15;  Straßenzug   VI  73 
Dalmatia  (— en)  Funde    VI  58.  85.    VII  6.    VIII 

21.  31;  Legionen  in —  VII36;  —  u.  Pannonien, 

Rangstellung    VII  35^^ 
Damianos  aus  Ephesos  u.  seine  Familie  X  296 
Damnatio  memoriae,  Folgen  in  Inschriften  VIII  234 
Das  mini,  Praesidium  —    VIII  121 
L.  Dasumius  Proconsul  VIII  233 
Datis  Sk.-Rel.  X   166 
Decebalus  u.  Domitianus    VII  33 
Decemviri   stlitibus  iudicandis  VIII  65.  IX  2 
Decius  Mzz.    VI  107.  VII  8 
Deinomenes  Besantis  IX   237,, 7;  lo  und  Kallisto 

IX   238 
Dekadarchien  in  Thessalien   VI   209 
Decke  der  Bibliothek  in   Ephesos    VIII  62 
Dekoration    nur  auf  Stirnseite  der  Denkmäler  VI 

177 

Del  OS  Gymnasium  VIII  273.  IX  282:  Diadumenos 
VIII  42.  269.  IX  279;  Porlräthermes  IX  284: 
—  nach   dem  mithridat.  Kriege  VIII  273 

Delphi  „Neuer"  Apollotempel  IX  199;  Knidier- 
schatzhaus  VI  165;  Tholos  IX  292;  Weih- 
geschenk derArgiver  IX  236,  Lysanders  VI  244: 
Wagenlenker  X  16;  Kriegerkopf  IX  1 16;  Statuen 
aus  —  in  Rom  IX  229.  254.  266;  korinthisches 
Kapital  aus  —  IX  29 1;    Drache  von  —  IX  166 

Delphin  Rel.  auf  Quader  VI  113,  auf  Ära  VIII  4; 
M.  auf  Ziegel  VIII  10;  — e  Rel.  von  Neptun- 
Tempel  VII  138;  —  u.  Dreizack  Gr&h-Rel. 
VI  44 

Demeter  auf  der  Mainzer  luppiter-Säule  X  98. 
loi.  103.  112:  auf  Mzz.  von  Nikomedeia  VII  7. 
251.  274;.  28.  31;  auf  Samos  IX  15551.5,: 
„ — Horia"  auf  Mz.  von  Smyrna  VII  18;  —  In- 
haberin des  Amburbium  X  112;  —  u.  Hermes 
pomp.  Wandm.  X   90 

Demetrios  Soter  X   147 

Demokrifos  Lysis-Sto.   IX  251 

2v)|i6aio;  Bedeutung  X   129 


Demosthenes    I    13 


VI   2  11, 


II    14 


20735:    VI  22  ..  .  VI  2094„:    XIX  3if 


VI 

VI 


20633;    ^IX  320  ..  .  VI  2083.:    LIX  40  ...  X 

3') 
Derbe  (Doubra)    VII  74f.  77 
Dereköi   Felsinschrift    VI  C.i' 
Devc-Vuklu    VII  103 
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Dhu'l-KiU  (Dsu'1-Kala)   VII  12S 

Diadem  auf  Mzz.  von  Tarsos  VII  jögj;  polos- 
artig, Gold  IX  32;  mit  nachgebildetem  Stirn- 
haar IX  80 

Diadumenianus  Mz.  von  EleutheropoHs  VI  53, 
von  Nikomedeia  VII  25  j, 

Diadumenos  polykleticch  T.-ReJ.  VI  20:  — 
Polyklets  VIII  42.  26q.  IX  104.  131.  279:  — 
der  Pythoklesbasis  VIII  47.  IX  131.  285.  X 
326:  von  Dresden  VIII  473:  Farnese  VIII  50. 
274:    Torlonia   VIII  45.   272.  27G 

Diana  von  Gnbii  VI  197:  Jägerin  mit  Hirschen 
Sia.  auf  Grab-;?«/.   VIII   293 

Dieitrephes   des  Kresilas  IX    135 

Digesten  L  4,   19  (1847  ^f)-  ■  ■  IX   153 

Dinorna    VII  79 

Dio  LIII   26.  4    ...  VII   2222-;     LIV    25.    28  .  .  . 


VI  6337;  LXXI   I  . 


VII  13 


Diodor    XI    62   .  .  .    VI  244;     XVI     14.    i.  2    ... 

VI  202;  XVI  35.  .  .  VI  206 
Dion  Ort  auf  Kreta  (?)  VI   2;   —   (Diospolis)   VI  5: 
Diocletian  Palast  in  Spalato  A'  59;     Edictum   — i 

IX   20 
Diogenes  von  .Seleukia  X    149;   von  Tarsos  X  14V 
Diogenian  III   50  .  .  .  IX  278 
Diokleides  Sta.  auf  der  Akropolis   VIII   194 
Dionysien   dramatische  Aufführungen   X   35 
Dionysius    v.   Halik.  De  Isoer.  3,  I  p-  50  .  •  •   IX 

247 
Dionysos  des  Kaiamis  IX   229.  260;    von   Trallcs 

VI  199;  auf  der  Mainzer  Juppitersäule  X  97. 
III ;  Schenkelgeburt  Rel.  VI  103;  mit  Rebe 
Rel.  aus  Thasos  VI  181;  mit  Hirscli   .Spiegelgrifl 

VII  206;  mit  Scepter  /)';•.  VII  IS;  —  u.  Ariadne 
auf  Aschenkiste  VIII  292:  —  u.  Giganten  V. 
X2;8; — u.  Satyr  ctrusk.   l'.  VI  139:  —  u.  .Semele 

r.  VII  77;  Kult  auf  Rhodos  VII  94:  Herr  des 
alten  Tempels  in  Pompei  VI  ISO;  —  u.  Hera- 
kles  auf  Thasos   VI    180;     .\ltar  in   Thespiac  VI 

103:  Sterbliche  als   —  heroisiert  VIII  204 

Dioskuren     im    Anakeion,    Typus    VIII    So.    191). 

126:    auf   der  luppitersäule    von    Mainz   X     113: 

irrtümlich   angenommen    auf    l'    VIII   201 :  —   u. 

Helena  Rel.    VI  10 
Diospolis  Ära,  Namengebung  VI   52:    Mr.  VI    ^4 
Dipoinos  u.   Skyllis  u.  Kroisos  IX    120 
Dipylon-  u.  raykenischer  IX  2,   —  u.  orientalischer 

Stil  IX   18 
Diskobol  der  Münchener  Panaitios-V.   VII   148 
Diskos  ScheUe  VII   150 


Djihan-Beyli   VII  104 

Djosastrun    VII  12S 

Doclea  Sk.  IX  S7 

Dolichenus  u.  Victoria    VII  15 i 

Dolien   Wein—  IX  33 

Domänen  kaiserliche  in  Asien  IX  45  ff.;  schlechte 
Wirtschaft  der  Beamten  IX  48.  50  ff. 

Domitia  als  Asia  Mz.  VII  18,^,:  —  Lepida  auf 
Ära  Pacis  VI  65^5 

Domitianus  kleinasiatische  M^;:.  VII  2.  ig;  Daker- 
krieg  VI  26.  45.  VII  32.  35 f.  71;  Germanen- 
kriege VII  23.  X  303,2;  Bautätigkeit  in  Ephc- 
«ds  VII  43;  .Städtegründungen  VII 76;  Organi- 
sation  Asiens   X   304 

Cn.  u.  L.    Domitius    Ahenobarbus    auf   Ära   Pacis 

VI  64;     Tj.~    Ahenobarbus  Zug  nach   Germanien 
VH   235 

Domna   Mz:.  von   Nikomedeia  VII   7,     von  Srayrna 

VII  3-  23 

S.  Domnio   Märtyrer  X  79.  91.  9S 

Domus  Augustana  Rel.  X   190 

Dona   militaria   VII   31 

Donau  -  Übergänge  der  Römer  VII  2291.;  Legionen 
unter  Domitian  an   der  — grenze    VII  36 

Dondurma  (Herkenli)    VII  96 

Dorier  in  Südgallien  und  Spanien  IX  143;  in  Sici- 
licn  IX  145:  dorischer  Dialekt  in  Arelate  X  loK; 
— •   Götterverein   X   9S 

Dorla   Funde    VII   77 

Doryphoros   Polyklets   Rel.  VI   30,, 

Drache  Meer  — ,  Fries-A't.'/.  7A'  38;  bei  Thalassa 
Rel.  VII  55;  auf  Sk.  X  158.  166.2,:  Seeungetüm 
mit  Reiter  Rel.  von  Fphcsos  A'  65;  Sumpf — 11 
IX    165  ft. 

Dragonera   Baurestc   A  53 

Drehbank  Holz  VIII  5;:  Metall—  im  Alter- 
tum  VIII  51,    im   Mittelalter  VIII   57,    moderne 

VIII  ,2:     Spiegclscheiljc    mit   —  bearbeitet  VII 
204 

Dreifuß    von    Metapont    VII     139;    auf  Mzz.   von 

Smyrna  VIII  229:  i?r.-Imitation  auf  T.-Rel.  VIII 
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Schatz  von  Michalkow  IX  32;  Schmuck,  Krobyhis, 
Tettix  IX  75.  107.  X  23;  Darstellung  von  —  in 
V.-il.  IX  97.  99;  in  V.-M.  aufgesetzt  IX  loo; 
Vergoldung  von  Marmor  IX  77,  von  Br.-Vit. 
VII  198,  eines  ßr.-Helmes  IX  80;  Verkleidung 
von  Fibeln  VI  1 16 


Gordiannus  Mzz.  VI  107 ;   Mzz.  von  Perinth  VII 
9,    Smyrna  VII  5,    Tarsus  VII   10.    37;    —  und 
Philostratos   X  296;    —  Caesar   Mz.   von   Niko- 
medeia  VII  8.  28 
Gordion  Omphalosschalen  VIII  54 
Gorgoneion    bei   Ganymedes  Br.-Rel.   VI  74;      luf 
Beinschienen  IX  51;  auf  Phalera  u.  T.iipui  IX  52 
Gortyn   Asklepios-Sto.  IX  235:   Mz.  VI   I.   5 
Götter,   Sterbliche  als   —  kostümiert  VIII   293 
Grab  des  Atreus  X  45.  67.  70.  238;   Kuppelgräber 
von   Menidi  u.  ä.   X  74;  von   Orchomenos,   Knos- 
sos,  Kertsch  X  76.   232.   238;  von  Pantikapaion 
X  230;    —    des    Hyakinthos  VI   123.    VII  239: 

—  des  Linos  VI  92,5:  delph.  Omphalos  X  88: 
unter  der   Bibliothek  von   Ephesos  VIII  66.   68; 

—  des  Faustulus  VI  131,  der  Horatier  X  214. 
225.  des  Hostus  Hostilius  VI  131,  des  Roraulus 
VI  129.  VII  241;  Gräber  unter  dem  lapis  niger 
VI    136;   Mausoleum   Hadrians  VI  2C2 

Gräber  in  Halikarnass  (Felsgräberi  VI  101; 
phrygische  VIII  106.  115,  Stelen  VIII  91;  von 
istrischen  Urbewihnern  VII  16;  in  Nesactium 
VI  69;  Galizien  IX  38;  Pola  VII  141;  Pompei 
VI  158.  VII  243:  Rom  VIII  203,  Sepolcreto 
VIII  151:  Salzburg  VI  32:  in  christl.  Kirche  in 
Grado   IX   2.    15.    I'» 

Grabmal,  lykischis,  X  68,  in  Sidyma  VI  124; 
lumuli  mit  Brandlöchern  in  Athen  u.  Kretria 
(Leichenverbrennung)  VIII  145.  X  117.  104'. 
altische  Stelen:  mit  Reiter  auf  dem  Fuß  VIII  80. 
196.  VIII  125,  mit  Epigr.  Diodor  XI  62  im 
Kerameikos  VI  245,,  Arndt-Araelung  n.  907  c  .  .  . 
VT  77 ;  Gralimäler  (Stelen)  aus  Andros  VI  93, 
auf  campan.  V.  VIT  239,  auf  V.  von  Eretria 
VIII  146,  aus  Kreta  VI  I,  Kyzikos  (Totenmahl) 
VI  90,  Megara  Hyblaea  fSäule)  VI  143,  Syrae 
VIT  87.  —  GrabraäUr  des  Munatius  Plancus 
VI  262,  VOM  Adamklissi  (Kenotaph)  VI  252, 
1-tologna  (Grabtür;  X  51,  Galesano  VII 143.  Cirado 

VI  77,    des    Catullinus   u.    der    Sextilia    in   Metz 

VII  149.  von  Orvieto  (Cippen)  VT  14 1,  Regens- 
biirg  VII  146.  Rom  VIII  204,  iler  Via  Appia 
X  191,  Serbien  VII  4.  VIII  3.  22.  VII  9  f. 
und  VIII  ,'■  mit  Attis,  in  Szamosiijvir  VI  IL". 
in    Verona   (militärisch!   IX  50 

Sarkophag  lykischer  aus  Sidon,  Kopf,  VI  7; 
Alexander-S*.  X  160.^:  ,S*.  des  Linos <?)  aus 
Boeotien  VI  93 1..  92:  Skc.  aus  Cervetri  u.  Chi- 
usi  T.  TX  119,  Doclea  7A'  87,  Dondurna  VII 
97,  Ephesos,  Bibliothek,   VIII  67  f.,  Pola  7Ä'  47. 
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K  157,  Serbien,  Blei  VlII  14,  in  Klinenfürm 
VIH  10;  Sk.-Rel.  u.  Sta.  X  318;  Aschenkiste 
aus   Obcritalien   VIII   291 

Tonraodell  eines  Grabmals  VI  89 
Allegorien  YII  75:  Symbolik  VII  8ü;  Adler 
VI  77.  25 ;  Löwe  VI  137.  IX  47;  Ganymedes  VI 
77;  „Niobide"  By.  in  Athen  VI  loö,,;  Tote  im 
Bilde  einer  Gottheit  VIIT  293;  Gewichte  als 
tirabesgaben   X    138 

C.   Gracchus   Straßenbauten    X    IQ9 

Gracko  Kunde    VI  5 

Grade  Funde  IX  1;  Grabstein   VI  77 

Grammatisches  Bildung  griech.  Eigennamen  u. 
Appellativa  IX  140.  151,3.  153!.  157.  159. 
X    106  f.;  Gebrauch   lat.  Tempora  IX    187^ 

Granatapfel  sepulkral  X  104 

Gravierung  bei  /jV.-GuR  V^III  75;  auf  Gesichts- 
vase VI   67 

Greif  als  Helmbuschträger  bei  Athene  Rel.  X  91  ; 
an  Theaterstuhl  VIII  160;  Schildzeichen  I'. 
X   260;  Köpfe  als    7.-Henkel   T.-Rd.  VI  27 

Greis   Bildwerk  in   Kos    VI   221 

Griechen  in  Südgallien  IX  139.  X  85;  in  hohen 
Stellungen  des  röm.  Reiches  X  307 

Griechisches,   Alt-  und  Neu —   TX   277 

Griraani  Sammlung;  VIII   291 

Grosseto  Gebiet   VII    581. 

Grottaferrata   T.-Figiirchen    VII   145 

Grubenkammern   Altäre  mit  —   VI   123.  VII  239 

Gruppenbildung  IX   2.  X   248 

Guberevci  Funde    VI  58 

Gudelisin   byzantin.   Ruinen    VII  75 

Gurlitt  Wilhelm,  Nekrolog    VIII  125 

Gurnia  Funde  X  41  f. 

Guß  werk  bei  Rustica  X  68 

Gymnasium  in  Delos   VITI   273 

Haar  aut  Helm  nachgebildet  IX  86:  schnecken- 
förmig stilisiert  IX  114;  — behandlung  im  4- Jh. 

VI  95,  bei  Amasis  X  4.  6.  8,  bei  hellenistischen 
Köpfen  X  322,  auf  Mzz.  IX  28;  —  tracht  kurz 
bei  Apollon  IX  104,  lang  bei  attischen  Jüng- 
lingen VIII  274,  bei  Idealtypen  der  Mode  unter- 
worfen IX   2g,  von  Negerinnen    u.  Ägypterinnen 

VII  203.  IX  323;  —knoten  singulär  bei  Sta. 
von  Antium  VI  190,  in  Attika  und  Tarent  Vll 
207:  s.  Korymbos  u.  Krobylos;  Stirnlocken  IX 
96.  99;  — schöpf,  Votiv,  X  11,  symbolisch  IX 
125;  oxop-ti;  X  20-,  s.  Tettix:  — turen  (Toupets) 
IX   75,  römischer  Frauen  IX  123;  Zöpfe  VI  90, 


der  Koren  IX  126,  der  Kefliu  IX  125,  bei 
Knaben   VI   235 

Hadra  Lage    VIII  54.  58.   120 

Hadrian  Mausoleum  VI  262;  Mzz.  von  Nikome- 
deia  VII  25,  Smyrna  VII   17 

Hadrianus   Proconsul  von   Asia   VIII   232.   237 

Hafen   von   Ephesos    VII  37.   41^ 

Hagia   Triada  Steatit-Gefäß  X  81 

Hagiographie  von   Salona  A"  78 

Hahn  auf  Er.- Rel.  VIII  14;  des  Hermes  Rel.  X 
87:   — enkampf  se|)ulcral   VII  78 

Hair   Karyna    VII  123 

Halala    VII  111  f. 

Halan   Römerstraße    VIII  5'J 

Halbmond  Br.-Rel.  VIII  14;  Br.  an  Eisenstange 
VIII  23;  mit  Scheibe  auf  Phalera  IX  52; 
— basis  bei   Attis  Rel.    VII  lU 

Halikarnass  Köpfe  vom  Mausoleam  IX  75:  Fels- 
gräber   VI  101 

Halle  in  Ephesos  VII  39  ff.  46.  X  66.  72;  auf 
Brioni    VII  134;  Tempel —  ebenda    VII  138 

Hallstatt  Fibeln    VI   115  ff. 

Halsband  bei  Eros,  Spiegelgrift',  VII  204;  bei 
Dionysos  u.  bei  Hirsch,  Spiegelgriff  VII   206 

Halteren  beim  Diadumenos  Torlonia  VIII   276 

Hämmer  aus  Kreta   X   42 

Hand  Signum -Bekrönung  VII  151.  153;  Votiv — 
VII  149\  — bildung  VI  88 

Hannibalianus  Cognomen   X   288 

Harmodier,  Hunde,  VIII   269 

Harra   VII  120 

Hartel   Wilhelm  v.,  Nekrolog  A'  6 

Hasenjagd  Sk.    VIII  12 

Haus,  assyrisches  i?W.  X  230.233;  —  des  Amphia- 
raos  V.  VII  127,;  Fassaden:  7".- Täfelchen  aus 
Knossos  u.  Goldblech  aus  Volo  X  84:  —  mit 
Loggia  T.  VI  90:  Einrichtung  eines  griech.  — es 
VI  236;  römische  — anlagen:  VI  69.  97.  VII 
134.  139.  VlII  40.  IX  27.  32  (Gemach  mit 
Deckenstützen).  43 f.  X  43.  52;  Fundamente  in 
Antium  VI    iSfi 

Hegias  IX   226:   Apollon-S/a.   IX  257,-^ f. 

Hekataios   Quelle  Herodots  IX   158.   164 

Hekate  auf  Nymphen-ifW.  von  Thasos   VI    170 

Heleia  „Sumpfland"  IX  154;  —  Beiname  vou 
Göttinnen  IX   I55jj 

Heleios   Ortseponym   IX    1493,,.    154  ia 

sXs(i^op'a  IX   153 

Helena  Entführung  durch  Theseus  u.  Peirithoos 
V.  VIII   201;   —  u.   Dioskuren   Rel.    VI  10 
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Heleneios  im   Xildelta  IX    15346 

Helesibios   Eigenname  IX    ijjj- 

Helesicin   Stadtnarae   IX    I41,,.    154 

Helikes   VI    121 

Heline  lArelate)  IX    157:   Rhonesumpf  bei  —   IX 


167 


173:  Stadtgöttin  von   —  IX   174 


Helinoi   Volksname  IX   152 

lleliodoros  von   Antiochia  X   14S 

Helios  auf  Apollotempel  in  Delphi  IX  203:  auf 
Rel.  von  Ephesos  VII  55;  auf  der  Mainzer 
Juppitersäule  X  103.  Ilo:  Büste  Br.-Rel.  VIII 
14;  Tempel  in  Athen    VI  rS'.V 

Hellanikos   Basis  aus  Olympia  IX    IJ4 

Hellenistische  Kunst,  Stil  VI  199.  X  322; 
Motive  VI  71.  75;  Sla.  aus  Kphesos  IX  270;  — 
u.  römische  Bühnenarchitektur  VIII  213 

Helm  bei  Apollon  X  8:  des  Achilleus  V.  X  5: 
homerischer  IX  116;  (Tiaras)  der  Mossynoiken 
Br.  1X85.  981J.  78  X19;  mykenischer  IX  116: 
paphlagonischer  IX7f>:  mit  Koryrabos  aus  Untcr- 
italien  IX  120:  mit  Stlengis  IX  iü2:  mit  Tctti.\ 
IX  12g.  Sl,  attischer  IX  96,  jonischer  IX  I14; 
mit  Tulamuster  VIII  19:  mit  Doppelbusch,  1  ier- 
ohren  u.  =hörnern  VIII  74,:  Busch  quer  gestellt 
VII  195;  Rand  des  Lederfutters  umgebogen  VII 
153;   —  einer  ,Kresilas"-/)'r.  verdachtig  IX  135,., 

Heins   Stadtname  IX    1^4 

Hemerologium   von   Leiden    VIII    110 

Henkel   von   Wr-GelaSen  VII   160.    160  t.    VIII   71 

Hephaistos  der  Mainzer  Juppitersäule  X   99.    lol 

Hera  Sta.  des  Kallimachos  IX  249;  Tempel  in 
Samos:   Zeus,   Athene,  Herakles   X   '14 

Heraeu^   Karl  Gustav,   Briete  an   ihn   X    345 

Herakleia-Cybislra    VII  113.   122 

Heraklcides  bei  Athen.  XII  51-  B  ...  IX  S;. 
92.   78  f.  X  12  ß. 

Herakles  Kolossal-.SV.i.  auf  I'.-Hti.  \]  22;  Sla,  au^ 
Oriolo  VI  23,  der  Villa  Borghese  (Marsyas)  X  319; 
SituH.  in  London  VII  17;.,.,;  Kopf,  Rel.  VII  14U; 
mit  Becher,  Rel.  der  Mainzer  Juppiters.iule  X  ri,; 
als  Bogenschütze,  Rel.  aus  Thasos  VI  182;  in 
der  Pelias-Szene  des  Kypseloskastens  VII  126  fl"; 
Apotheose  V.  VIII  149;  Toter  als  schlangen- 
würgender -  VIII  293:  —  als  Sternbild  VI  34: 
in  .Südgallien  IX  144.  X  102.  Iio:  .\hnherr 
der  Skythen  IX  162:  —  u.  Keltine  IX  1^9;  - 
u.  Dionysos  auf  Thasos  VI   180:  — knoten  IX  12() 

li  erculanen  sische    l'a])yri    X    I  :;u 

Herd  Stadt—  Rel.   X  93 

Herennius   .\/;.    VI  lUi 


Ilerkenli    VII   96 

Herme  mit  LV.-Kopf  VII  ijt;  — n  des  Hermes, 
bärtig,    T.-Rcl.  VI  2;.  VII  rog,  des  Pan  T.-Rd. 

VI  26:  Marmor  — n  dekorativ  bei  Theater-Archi- 
tektur  r.-Rel.  VIII  209 

Hermes  des  Kaiamis  IX  231.  260;  vorpolykletisch, 
bärtig,  Hermen  auf  T.-Rcl.  VI  25:  polykletisch, 
unbärtig,   Athletengott  mit  Beutel   T.-Rel.  VI  24. 

VII  209:  Promachos  in  Tanagra  IX  232;  mit 
Kranz  T.-Rel.  VII  2iü;  mit  Syrinx  V.  VI  170: 
bei  Dreifußr.iub  T.  X  7  :  neben  Altar  Rel.  VIII  21; 
in  der  Hadestür  .s7,-.  VI  1731  neuaU.  Rel.  VI  30,2; 
Hohlform  VIII  X3.  IX  27;  -  u.  Chariten  Rel. 
aus  Thasos  VI  161.  l6g;  — U.Demeter  Wand-A/. 
X  90;  u.  Rmporia  auf  der  Mainzer  Juppiter 
Säule  X  S7  ; —  u.  Ge  Ri'/.  X  89:  —  u.  Hekate 
Rel.  von   Thasos    VI    170;   Ptolemaeus  IV.  als  — 

VIII  84.    IX    27;    Porträt  als   —  IX    284 
Hermione   des    Kaiamis   IX   23') 

H  erraokopi  den-Inschrift   \T    236 
Hermunduren   und   Römer    VII    23:; 
Herodes'    Krieg   m't   den    .\rabern    \'l    32 
Her.;dot  IV  8—10  .  .  IX  1O2;   IV  53  ...  IX  149; 

V   <i   ...   IX    13S:   VHI   8  ...   X    143 
Herodotüs   ^Herodorosi    Hetären-.SV.i.    IX    251 
Heroisierung   von    Toten    VllI   203 
Herundas   IV    .    .   .    VI    2 13 
Heros   deus    VI   73 

Hesperos   Wagenlenker   Rel.    Vll   55 
Hcsychius   aifs/.rij  I  .\   154,7;    Kvi/.'jaxi;  IX    155.,, 
Hierapolis,    Zugeliörigkeit    IX    17').,, ,;    .Sladtgöttin 

IX  109-, 

Hierun    Wagen   IX   2(7 

Hieroso  1.   itin.   VII   42  fV.   X    2  2u 

Hildcsheimcr  Silberfund   VII    172.    \'III    ; 3  f. 

Himatien    im   .Sclilafzimnier   \T    240 

Himera    .Meter  IX    175:    .Mz'.   mit   .Astragal    X    135 

Hippokrate-   -zy.    iaptov    i5    p.    ^7    .    .   .   IX    176.,,, 

Hirakla    17/   113.  122 

Hirsch    /..    .V   .T.-i;   Gewicht  X  i  •,■!:   .Maske   in  .\rles 

X  115;  iiiil  Halsband,  gezähmt,  .SpiegelgrifV 
VII     20');     bei     Sternbild     „F'uhrmann'*     \'I     35: 

kalb     und     Hund     .uil     Odysseusfibel     \T     i  i  S ; 

Wagen    \  on    -- kiihen   gebogen    Rel.    VII   55 
llirtenllöte   bei   Ganymedes    Hr.-Rel.    \'\    17  f;     l)ei 

Hermes    1'.    VI    170 
llisn     Ass.ikalili.i      17/     12'.':    --    Sinan     (SinnSdn) 

17/  //;'.   127 
Hist.    -Vug.   vita   .Vlbini    2    .    .    .    IX   H5 
Hilli  tische   Überreste  bei  Arissama    Vll  60 
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Hohlformen  s.   Formen 

Hclz-Balken  als  Bedeckung  von  Brandgräbern 
Vin   153;  — Verkleidung  der  Türpfosten   VI  174 

Hölzer  aus  Knossos  X  43 

Homer  Rcl.  VI  92,5;  2  401  .  .  VI  121;  ü  19  fl. 
...  IX  181, „5-,  0292  .  .  VI  120;  -225  fr.  .  .  VI  109: 
Xpujo-rtXöxanoj,  —  y-ojiT,;  u.  ä.  IX  in;  Fibel  des 
Odysseus  VI  108;  Helm  IX  116;  Schiffskampf 
Sk.  X  163.  165:  Schmuck  V)  121;  Zcphyros 
IX  1781,3;  —  und  Sophokles  VIII  33;  —  und 
V».-M.  VIII  20  ff.  25.  27 

Homereion  in  Notion  VIII   162 

Hon  OS  auf  der  Mainzer  Juppitersäule  X  99 

Hopli  ten,  berittene,  in  Athen  VIII  185  ;  Bewaffnung 
VIII  190;  vor  dem  Kampfe  (Apobaten?;  V.  VIII 


81, 


202;   —  und  leichte  Reiter  VIII  82 


Horatier-Gräber  X  214.  225;  Horatiorum  sacer 
Campus  X  225.  228 

Horaz  carm.  I  2.  13  ...  VI  150;  Schol.  zu  epod. 
16.   13  f   ...   VI   132,1.   151 

Hören  neuatt.  Rel.  VI  84  f.,  Original  dazu  VI  91.  97 

Hörn  er  an  Helm  VIII  74 j 

Horologion  in  Ephesos    VII  49 

Hosen   s.  Gewand 

Hostilianus  Mzz.    VI  WS 

Hostus  Hostilius,   Grab  VI    131 

Hund  goldener  im  Zeustempel  von  Kreta  VII  249: 
bei  GanymedesS/fl.  IX  270.  2y/,Br.-Rel.  VI  70  f.; 
bei  Hermes  Rel.  VIII  21;  bei  Sternbild  „Fuhr- 
mann" VI  35;  bei  Krieger  VI  119;  Fibelform, 
Gold  VI  116;  auf  Fibel  des  Odysseus  VI  118; 
Maske  in  Arles  X  115;  heilige  — e  des  Adranos 
VIII  268;  — erassen  im   Altertum  VIII   242 

Hyakinthos-Grab  VI   123.  VII  239 

Hyde   VII  82.  99 

Hydna  Taucherin   Br.  X   142 

Hydra  Typus  IX   173;    Giebel    in    Athen  VII   133 

Hygieia  der  Söhne  des  Praxiteles  VI  2  20,|,;  von 
Hierapolis  IX   169-g 

Hypaipa  Artemisfestspiele  .Y  35 

Hypatodoros  und  Sostratos  Athene-i7<(.  IX   222-„ 

Hyrkanische  Hunde  VIII  266 

I  longa  VI  34 

Jagd  Sk.    VIII  12 

lallius  Bossus,  Statthalter  von  Fannonien   VII  13; 

Äniterlaufbahn  IX  66 
Tanina  7?e/.-Platte  VII   139 
I.  Januar  Festdatum  in  Arles  X    113.    15655 
Japudische  Kriege  X   273 


Jasionöw   Gräber  IX  39 

las  OS  Bildhauer  X  40 

Iberische  Hunde  VIII  266 

Tbn  Khordadhbeh  lykaonische  Stra^^en    VII  106 

Iconium   VII  57.  71 

Idalion   Heiligtümer  VI    128 

Idol  in  o  verwandter  Typus  VI   7 

Jerusalem   Grabinschrift   VI  50 

Ikriliya    VII  119 

Ilistra    VII  80 

lUyrier   auf  der  Balkanhalbiusel  X   172  f.:  —  und 

Makedonier  VI  210;  —  und  Römer  VII  223  ff. 

231.  236  f.,  C.  Sempronius  Tuditanus  X  271.  278; 

illyrische  Imperatoren  X  289,  — er  Zoll  VIII  4 
Indische  Doggen  VIII  265 
Indogermanische     und     altorientalisch-semitische 

Kunst  IX   5.    10.   16  ff. 
Iniada  Bucht   VI  64 
Inschrift  und   Denkmal  VI   246:   griechische  — en: 

Maße  von  Stelen  VI   II  f. ;    Normalzeile  VI   1 2 ; 

ITOIXT/Sfr'-Ordnung   verletzt    X    32:    Orthographie 

und    Buchstabenformen    VII    loi.    to6  ff.    pass.: 

byzantin.     Schriftformen    VI    51:     Interpunktion 

VII  II  l;  Haplologie  VIII  143:  nachträgliche 
Eingrabung  VI  184:  spätere  Erweiterung  VI  242: 
Künstler —  in  röra.  Zeit  weggehauen  VI  188; 
Verschleppung  X  17;  Sprachliches  VII  113.  116; 
Datierung  VII  105;  in  Ehrenbeschlüssen  fehlen 
Heimatsangaben  von  Fremden  VIII  4;  Eigen- 
tümlichkeiten der  Fluch  — en  VII  143;  röm. 
Erlässe  insGriech.  übersetzt  IX  69;  röm.  Datierung 
bei   griech.  Inschrift  X  69 

röm.  — en  vom  Ende  des  II.  Jh.  v.  Chr.  X  267; 
I  longa  VI   34;    Folgen  der  Damnatio    memoriae 

VIII  234;  eigentümliche  Erasion  VI  42;  —  wegen 
Nachlässigkeit  kassiert    VI  11 

Insel-Formsteine  VII   187 

To  Sta.  der  Akropolis  IX   237 jj,.  238 

Ion   von  Samos  VI  244 

lonien,  Tettix  in   — ,  IX    105 

Ionische  Bronzen  VII  162;  — r  Sr.-Zierat  VIII 
71;  —  Kunst  VI  7  ff.  159.  185.  IX  109,  in 
Unteritalien  IT  61,  von  assyrischer  Kunst  ab- 
hängig IX  115;  —  und  kretische  Kunst  IX  106; 
—   Städte  Ende  des  IV.  Jhs.  p.   Chr.  IX   51 

losephus  jüd.   Geschichte  VIII   23S 

Iphitos  Sla.  des  Kaiamis  IX   252.   260 

c-7i£tj  der  .Vthener  VIII  77.   185.   125 

Irland   Säulen  X  49 
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Isaura  VII  71.  90,,;  —  Nea  VII  77.  79;  — Palaia 
VII  77 

Isaurien    VII  75.  7S.  99 

Isauropolis    VII  77 

Istrien  Forschungen  in  Süd —  1X26.  X  43;  R.mb- 
züge  der  Pannonier  nach  —  VII  237;  Krieg  des 
Serapronius  Tuditanus  X  273 ff.;  istrisch-iapudisch- 
liburnisches  Gebiet  X  173 ;  Nekropole  istrischer 
Urbewohner   VII  16 

Italien  Korymbos  in  Süd —  IX  120;  Mzz.  von 
Mittel —  X  136;  Grabsteine  mit  Brettspielemaus 
Ober —  VIII  296;  italische  Kunst  im  Verhältnis 
zu  anderen  Stilen  IX  19,  —  Nachahmungen 
griech.  5f. -Henkel  VIII  71,  unteritalisch-griech. 
Spiegelfonn   VII  20; 

Itinerarien   VII  42;  s.  die  einzelnen   — 

iugum  Diocletians  IX  46 

lulia  auf  Ära  Pacis  VI  G6;  Col.  —  Augusta  Felix 
Germ.    VII  76^^ 

lulinnus  Städtisches  Bauwesen  IX  60;  _ —  Apn- 
stata"    Kopf  X    i; 

lulius:  Q.  —  Baibus  VIII  231.  236;  Ti.  —  Celsus 
Polemaeanus  VIII  234.  X  299;  C.  —  Comutus 
Tertullus  VIII  2336;  Ti  —  Ferox  VIII  233 
(sämtlich  Proconsuln  von  Asia"i;  C.  —  Ouadratus 
X  301.   303.   307 

Jünglings  figuren  als  Henkel  VIII   7; 

luno  Moneta(?)  mit  Altar  Mzz.    VI   141 

lupiter  Sta.  aus  Obrovazzn  VIII  36;  Kopf  nacli 
Art  eines  A/z. -Bildes  Ret.  VII  141  ;  —Säule  von 
Mainz  X  85.   108,,;    — tempel    -.wii  Mzz.  VII   i<, 

iuridicus   s.  legatus  — 

lustinianus  Fortifikationen    VIII  122 

lustinus  VII  ö.   8;  VIII  2.    I  ff.  ...  VI   204 

luvavum   Stadttor-Uhr  VI  49 

Kaballa   VII  69 

Kaborkion   VII  126.  127 ^^ 

Kabr  Hiram  Mos.  VIII   9g 

Kachel   Heiz—    VIII  10 

Kadmos  auf  kyren.  Schale  X  9;  — töchter.  Dreilieii 
X   116 

Kairo   Goldplatte  IX    1 23 

Kaiser  auf  Viergespann  des  Helios,  Reh  von  Epheso« 
VII  56;  Kopf  auf  Phaleren  IX  32;  Kult  in 
Aigeai  VII  39,  Lesbos  VIT  25,  Nikomedeia  VII 
;6  ff.  29  ff.,  Perinth  VII  31,  Philippopel  VII  37  f., 
Side  VII  39,  mit  dem  Kulte  einer  anderen  Gott- 
heit vereinigt  VII   22  f.   29.  38 

KaXax-'.xö;  xiXnoj  IX   1473J 


Kaiamis  IX  I99;  Name  IX  255.  258,,.,;  literar. 
Überlieferung  IX  262;  römische  Künstlerinschrift 
IX  250;  —  Caelator  IX  226.  261.  267;  —  der 
jüngere  IX  255;  —  der  ältere,  Werke  IX  217, 
kunstgeschichü.  Stellung  IX  255;  —  u.  Praxiteles 
IX  208;  —  u.  Skopas  IX  212;  Apollon  .-Vlexi- 
kakos  VIII  48 

Kalender  von  Eleutheropnlis  VI  jOj,  Rhodos  VII 
93;  — Studien  VIII  87;  — ulir  in  luvavum  VI 
49;   s.   Ära 

Kali?te  Funde    VIII  3.  17 

Kallias   des   Mikon   IX    135 

Kallimachos  Künstler  IX   245  f. 

Kalliope  im   ApoUon-Marsyas-Streite  X  318 

Ivalirrhoe  Mutter  Ganymeds    Br.-Rcl.  VI   70 

KaUisto   des  Deinomenes  IX   238 

Kalon    IX   22573.   -^4 187 

Kalykes    VI    121 

Kamares   Gründer  von   Gela  IX    145 

Kameen-Technik  bei   Marmor  X   17S  f 

Kampfscenen    Rd.    von    Ephesos    VII   54.    159. 

VIII  70;  mykenische  —  Rel.-V.  X  83;  Schiffs- 
kampf .^i.  X  157;  Reiter-Zweikampf  etrusk.  V. 
VI   140 

Ka  nach  OS    IX    224  ;7.   225.    ;2S,jj 
Kanal,     Bewässerungs —     bei     Hirakla      VII     114; 
— anläge  in  Stobi  VI  6,  in  Villa  .auf  Brioni  Grande 

IX  38;  Kanäle  in  athen.  Gräbern  X  124  f  X  104 
Kandelaber-Schaft  aus   Brioni  Grande   IX  3'.' 
Kandys   bei  Griechen    V.    VIII    20 

Kanna    VII  99.    lOi 

K!iv(v)a|3o;   X    106 

Kapaneus-A'W.    VI  ßl^ 

Kapelle  des  liL   Nikolaus  bei   Midia    VI  66 

Kapitale  etruskische  VI  144.  X  81 ,5;  ionische 
aus  Phigalia  IX  293.  X  105;  römisches  aus  Ulpi- 
anum  VI  34;  korinthische  aus  Phigalia  u.  Delphi 
IX  287.  X  105,  aus  Brioni  mit  Fischleibern  und 
Dreizack  VII  138;  mykenische  X  67;  einer 
Grabsäule  von  Megara  Hyblaca  VI  I44;  christ- 
liches in   Grado   IX  10.  15 f.  19;  Modell    VI  90 

K  ippadok  isch  er  Kalender  VIII  97;  — es  Com- 
mando  X   303 

Kara-Bunar    VII  .^5 

Kara-Dagh    VII  72 

Karaköi  Rel.  mit  Tanz   VT   ISi 

Karan  Funde    VII  9 

Karanli-Kale    VII  98 

Kargat-el-Batrik    VII  125 

Karnak  Säulen   des    Fhutmes  X   üi 


155 


1  n  d  i  c  e  s 


Kasara  ]-a.^e   und   /,ugeliörij:;keit   VI]    S4 

Kasseler  Apoll,   Fußstellung   TX    137 

Kastaboker  Einfall  in   Griechenland  fX  75 

Kastorisclic  Hunde  VIIT  254  ff. 

y.aTaäslv  in  Flucliinschriften   VTl    144 

KatagOf^ien   in   Kphesos   \'1T   214 

Katarbates  Fluß    VI  74 

y.a-apsaad'at  IX   125 

K  cftiu  Stirnschopf  IX   125 

Kegel-  und  Kugelgewölbe  X   240 

Kelten    Mzz.    IX  71;     Bildungen    mit    Crito-    und 

Ecrito-  IX  73 
Kelterraum  in   Brioni   Grande  IX  32 
Keltos-Sage  IX   159 
Ksväpsiaeia  in   Philippopolis    VII   3g 
Kephisodotos  der  Ältere  IX  2I1.,„;   der  Jüngere^ 

Altar    des    Zeus   Soter    im    Piräus    \I    102,    des 

Asklepios  in   Kos  VI   221 
Kertsch  Tumulusgräber  X  237;  Vn.  IX  76.  X  25, 

Goldanhängsel  IX  8q 
Kerykeion    bei    Emporia  X  88;    mit  Inschrift  Br. 

X   128.   140 
Kessel  in   Bad,  Blei,    VIII  40 
Ketten,  Brust —  bei  Homer,  VI   121 
Kharsianum  Thema    VII  129 
Khazlassa    VII  12fi 
Kilbasan  Ruinen    VII  81 
Kilikische  Pässe    VII  lO'J ff. 
KiXÄißas  VIII   141 
Kimon    Zügel-Weihe   an    Athene    480  a.Chr.   VIII 

195.   125  \  Persersieg  VI  241; 
Kind  würgt  Fuchsgans  (in  Kos)  VI  215.  222;  neben 

Frau    auf    S/;.-Deckel     VIII   12:    —er    auf    Ära 

Pacis  VI  61 
Kineas-Phrinos    Gesetz    gegen     die    Putzsucht    IX 

103.   84.  X  25.  ,->7 
Kinna    VII  103 

Kirche  in  Ephesos  (Marien — )  VIII  7 S.  X74;  byzan- 
tinische in  Notion  VIII  156;  altchristliche  in 
Grado  IX  1,  Basilika  IX  11;  s.  Kapelle 

Kirke   von   Odysseus  liedroht   X   331 ;   341 

Kirkios  IX   177.    180 

Kistanje  Funde    VI  S5 

Kizistra    VII  128 

Klausen  bürg  Br.-Rti.  VI  71 

Kleopatra  Mädchenname  auf   Vit.     VIII   23.   26 

Kleop hantos  Sohn  des  Themistokles  VIII  80. 
193-   ^25 

Klosterge wölbe   X   233 


Knabe  mit  tians  Sinn.  \'I  224;  nackt  mit  Gefäß, 
rüm.  Grabrel.  VII  9;  Flügel —  mit  Traube  und 
A pfeif?),  röm.  Rel  VII  8;  Kopf  aus  Pola  VII 
144 

Knappen  der  athen.  i~~;:j   VIII   77.    1S3.   125 

Kni  dier-Schatzhaus  in  Delphi  VI    iCi^ 

Knochen-Platten  bei   Fibeln   VI   113.    116 

Knöpfe   VI   110;  bei  Sagum   7A'  50 

Knossos  Hausfassaden  X  79;  Treppenhaus  im 
Palast  X  84;  Kuppelgrab  X  76.  232.  238;  vor- 
myken.  Säulen  X  56;  Hölzer  und  Steinverbände 
X  43;  Wandgemälde  X  64  ff.  80.  84;  Vasen  X  68, 
I'ithoi  X  84:  Steinlampen  X  r)3;  Mz.  mit  Laby- 
rinth  X   12 

Köcher  kretischer  VI   2  f. 

Ko'.voJoOX;ov.    Personifikation,    Mzz.    von    Tarsos 

VII  37 

Kolophon  Mz-..    VIII  435.   270 

Kolybrassos  Mzz.  VII    II.   38 

Komödienscene    T.   VIII   210 

Kongoustos    VII  96 

Königtum  in  Griechenland    VIII  83 

Konsolen,  Tür —  /.um  erstenmal  auftretend,   VI   173 

xovTOTi^ps'la  Bedeutung  IX   277 

Konzil,   3.  ökumenisches,   Schauplatz    VIII  SO 

Kopf    in     Medaillon,    Akroter    VII   11;    T.-Anlefix 

VIII  17;    weiblicher  neben   Ganymedes  Br.-Rel. 

VI  71-  73 
Kopien  variieren   das  Original  VI   91.   232 
Köprülü  und  Umgebung,   Denkmäler    VI  2 
Körbe  mit  Fcldfrüchten,   von  Sklaven  getragen,  Rel. 

VIII  294 

Korinthisch  e,  alt —  Kunst  \'II  132;  nach — schwf. 

Technik  VI  68:  — sch-argivische  Spiegel  VII  205  ; 

s.  Kapital 
Koma    VII  79 

Kornspeicher  in   Südisfrien   IX  46 
Koropassos    VII  100 
Korope      Apollonorakel     VI     196;      Dionysos-ift"/. 

IX  230,j 

Korra  (Kura)    VII  127 

Korymbos  (Korymbe)  IX   83.    87.    106  ff.    129.   78 

82.  X  10.   23 
Kos  Asklepios-Heiligtum,  Schaujilatz  von  Mimen  des 

Herondas   VI   21 7;   Altar  IX   311 
Kosenamen,  alt-  und  neugriechische  IX   278 
Kostolac  Funde    VI  13.   52.  VIII  3 
Kothurn   VIII   220 
Kozanli    VII  103 
Kraniche  und    Pygmäen   Mos.   VI   56 
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Kraaz  bei  Diaduraenos  Rcl.  VI  ;i;  als  Grabyabe 
V.  VIII  146;  auf  Schüssel  bei  Sla.  VI  193:  auf 
Mzz.  von  Tarsos  VII  36,5 :  Blatt-Kränze,  Gold, 
in  Etrurien  IX   122 

Krater,  Votiv,  Rel.  VT    122 

Krepis  Gestalt  VI   178 

Kresilas  Dieitrephes  IX   135 

Kreta  Kunst  VT  S  f.  IX  106.  119:  myken.  und 
vorrnyken.  Funde  X  41:  Labyrinth  X  12;  Grab- 
stele VI  I;  Formstein  VIT  194;  Ursprungsort  der 
kyren.  Vasen  X  13;  Hunde  VITI  246;  Kalender 
VIII  lio:  Kreter  in  Südgallien  IX  142,  in 
Sizilien  IX    145 

Kretarios   Stratege   VII   22.^-.   24 

Kreuz  auf  Flachziegel    VII  24 

Krieger  an  i?r.-Henkeln  VTII  74;  Fibelschmuck 
VI  iiR 

Kritasiros  Keltenkönig  IX   73 

Krltios  und  Nesiotes,  Basis  der   Akropolis  IK    134 

Kriz   Tumulus    VIII  48 

Krka  antiker  Name    VI  75 

Krobylos  IX  78.  77.  X  9 

Krokodil  Mos.  VI  56 

Krone  Sternbild  VI  36.  49;  Preis  —  auf  A/cc.  VIT  16 

KruSevo  Funde    VIII  S2 

Kuchen  in   Rundtempel-Form  Rel.    VI  90 

Kugel  in  Hand  von  Bogenschützen  Mzz.  VI  3-: 
Dachaufsatz    VIII  70 

Kühe  Votiv  VI   212 

Kuraanovo  Funde    VI  38;  Zollstation    VII  .' 

Kuppel  geschuppt,   Grabbau-Dach  VI   262,- 

Kureten  in  Ephesos  VIII  77.  X  66.  72 

Kurgane  von  Kertsch   X   237 

Kybele  von   Marseille  TX    174 

Kydonia  Mz.  VIII   247 

Kymation  altgriech.  Form  VI    178.   183 

Kyniskos  Polyklets   V'I  20  f.  IX   135 

Kynosurische  Hunde   VIII   254 

Kypsela  in   Spanien   IX    143 

Kypseloslade  VI  177.  VII   I2f, 

Kyren  e  auf  kyren.  Schale  X  14;  kyren.  Vn.  IX  167-, 
X  9  f.;  Negerkopf  aus   Kyrene  Hr.    VII  202 

Kyzikos  Grabrel.    VI  90;  Mzz.  VI    12; 

Labyrinth  von  Lemnos  VIII  59;  von  Knossos  X  12 
Lacu  Aprile  VIT   54.   56 
Ladas  Myrons  X   248 
La  Garenne,   Kessel  von   —   VII    159 
Lager    von    Lauriacum    IX   318;    bei    Szaraosüjvar 
VI  109 

Jahreshefte  des  osterr.  archäol    Institutes  Mii.  .\   lipütUtt. 


Lakoner  Hunde   \T!1I   251 

Jjämmer  ctiristlich-syml>olisch  Rel.  X  50 

Lampen  aus  Kreta,  Stein  X  63;   römisclie    VI  WO. 

VII  22.  144    VIII  2.  24.   43.  X  55  f.,  aus  Pr. 

VII  18.  143.  X  55 
Lamptrai   Stele   VIII   80 [j.    196 
I^andschaft    auf  den    Bechern     von    Vafio   IX   6; 

ägyptische  Mos.   VI  55 
Lanzen  bei  den  Knappen  derathen.  ctitcsT;  T'.  VIII  7t) 
Laodikeia  Mzz.  VII   32;   —   Combust.i    VII   71 
r. aodote  Name  auf  V.  VTII   24 
Laokoon  auf  1'.  X  256;  —  ähnliche  Kunst  X  322  fl". 
La  ran  da    VII  70.  117.   126 
Larcius   Licinus   X   301 
Tiaren   der  Ära  Pacis  A'  107;  um  Genius  Neros  Rel. 

X   86 
Larisa  .\/:.;.   VI   212 
Latein,  Kenntnis  des  — bei  den  Ciriechen  schwindend 

A   69 
Latrine    in   Val   Catena   7,\'  26.   37;    mit    Wand-.V/. 

VI  90 
Läufer  Br.-Stta.    VII  19 

Lauriacum    Stadtrecht   IX    317;    Let;ionslager    318 
Learchos  und   Athamas   Br.  X  243 
Lecce  Agrauliden-i^t7.    VI  Q2 
Lee  CO   VII  43 

T-eder  röm.  Panzer  IX  51.  53;  Tiaras  IX  85.   q8,^ 
Legatus   iuridicus   X   301 
Legions adlcr  Rel.   IX  53 
Leibnitz   Brief  an    Heraeus   X   34, 
Leidener  Hc-merologiuni  VIII   iio 
Lekythos  s.  Vasen 
Lemnisches   Labyrinth    VIII    in 
Leocharcs   (janymedes   IX    272;   Stil  VI    191^ 
Leontini   Kessel  VII   159 
Lcontopolis    VII  77  J. 
Leontoskephalai   Lage   VIII  85,, 
Lepidus  auf  Ära   P.icis   X    1S4 
Lcrna   Hydra   IX    l6q.    173.    175 
Lesbos    Inselgbttin    auf   Mzz.    VII   6.   24;   Mz.   des 

Commodus   VIT    1753 
Äii^T, j  von   /.izyji  IX    14t,;, 
Leuceris  (Trescore)  VII  42 
Leukai  Ddraäne  IX  4O 
Leukothea  Sclileier  VIII   20 
Libellus  comprecationum  auf  Ära  Pacis  VI   Co 
Liliurner-Kämpfe  des  Sempronius  Tuditanus  X  273 
,L.  Licinius  LucuUus"   Porträtbüste   X    153 
Lictor  Porträtbüste   X    153 
Liebeszauber  IX    I92 
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X'.|ir;v  Bedeutung    VII  75,, 

Limes  Mainischer  VII  27,,;  Br.-Rels.  vom  —  VI  6q 

Ai|-ivx'.,  Limnaia,  Ortsname  IX    155 

Limnatis  Etymol.  IX   155 

Lindos  Atlienc  von   —   IX   222,1, 

Linos  Re/.  VI  02,5.  92;  Grab  VI  02,5 

Lipljan   Funde    VI  2s 

Lippen  bei  ]>r.  aus  Silber  VIT   i;i 

Lipsanothek  aus  Istrien  Elfb.  X  5rt 

Livia  auf  Ära  Pacis  VI  66 

Livius  VII  39  ...   X    197;   X   23   ...   X    19S 

Löcher,  centrale  an  7?r.-(ieräten    VIIT   53 

Löffel  Br.  X  55 

Lokrer,    epiknemidische,    .•VpoUon-.A/j;.    VIII    43,. 

271^.   IX   282 
M.   Lollius  Paullinus,  Proconsul    VIII   232  , 
Longene  Kerykeion   X   129 
Loos  Monatsname  VIII   114.   nS 
Lorbeer-Kranz    bei    Apex    des   Augustus   auf  Ära 

Pacis  VI  60;  Zweig  auf  .Schüssel  bei  Sta.    VI  192. 

194;  Ornament  an  röm.   Säule  7A'  39 
Loryma  VIT  86 
Losta    VII  75 
Lot  OS  Mos.  VI   55 
Loulon    VII  109.  115 
Löwe   liegend    Sta.   in    Karan    VII  9;   auf   Br.-Rel. 

VIII  14;   an  Bn-Henkel  VIII  74;    bei  ApoUon 

VI  195;  auf  Schüssel  bei  Sta.  VI  193;  apotro- 
päisch  VI  23;  Fibelschmuck  VI  118;  — n  des 
Faustulusgrabes  VI  132,  des  Romulusgrabes 
VI  132.  137.  1439-.  145.  150,  eines  Grabes  in 
Pola  7A'  47:—  Wappentier  IX  175;  u.  Hirsch, 
Schildzeichen    V.  X  4;    und    Schlange  auf  Br.-L. 

VII  18;  —köpf  aus  Stuck  in  Berlin  VII  158, 
Ausl.auf  IX  32;  .See —  bei  Ganymedes  Br.-Rel. 
VI  75;  Löwentor  von   Mykenä  X  53.   64.   67 

Lucullus  s.   Licinius 

Lucus  Augusti  Wegstation   IX    17155 

Luftkanäle     und     — löcher     in    attischen    Gräbern 

VIII   145.   X   117.  104 
Lukian  Zeüj  Tpafqiää;  33  .  .  VIT  179:  IIXoiov  IX  95 

77.  X  21.  30;  Sosandra  IX  241  ff. 
Luna    Basis    des    M.    Claudius    Mareellus    VI    142; 

Apenninstraßen  VIT  46 

Lupercal  auf  Ära  Pacis  IX  305.   308.  X  184.  1S8. 

Lupercus  auf  Ära  Pacis  VI   58 

Luri   Nurage  X   II 

Lusoi    Nadeln    VI    IIO;    Fibel    VI    112;    Epigramm 

VIII  174 


Lycaonia  VII  57 ;  Tetrarchia  VII  65 f.:  Kotvöv 
Auxaivtuv  VII  71:  Grenze  gegen  Galatien  VII 104 

Lydda  s.  Diospolis 

Lydus44  (p.  97  W).  .  IX  1795,;  9;,  19  ff.  ...  IX 
180, „j 

Lykiarch   und   Archiereus   VIII   116 

Lykien  Kalender  VTII  116;  Grabmal  X  68,  in 
Sidyma  VI   124 

Lyra  Grabe.sgabe  V.  VIII  146;  — Spieler,  Ver- 
storbener?,   V.  VIII   147 

Lyrkos-Sage  IX   163^5 

Lysander  Weihgeschenk  wegen  Aigospotaraoi 
VI  243 

Lyseas-Stele   VIII  SOjg.    196 

Lysias,    Stadt    VIII  lOU^,;  —  von    Tarsos    X    149 

Lysimachos  und   Smyma  VIII  230 

Lysimeleia,  Sümpfe  von   Syrakus  IX    152 

Lysipp  Komposition  VI  234;  Kunstkreis  — s,  Nach- 
bildungen auf   T.-Rel.  VI  21  f. 

Lysis  Demokritos-Sto.  IX  251 

Lystra    VIT  66.  71 

Macrinus  Mz.  von  Eleutheropolis  VI  53;  —  und 
Aigeai  VII   39 

Macrobius  Sat.   V   22.  4   .  .  .    VIII  29 

Mädchen  von  Antium  Sta.  VI  186;  mit  Vogel 
Sttan.  VI  87 ;  lilickt  auf  .'Vpfel,  Bildwerk  in  Kos 
VI   221 

Madjassa   (Makhädha)    VII  125 

Maesa  M:.  von   Smyrna  VII  4 

Magazin  unter  Porticus  IX  26 

Magnesia  Altar  IX   311.  313 

Mai  fest  des  Zeus   in  Arelate  X   109 

Mainz  Canabae  X  103;  Äf/.-Basis  X  92,,;  Juppiter- 
säule  X  85 

Maionien  Fluchinschrift  VIII   143 

Makedonien  Denkmäler  VI  1;  Mzz.  VI  185; 
Provinzära  X  20;  Jahr  VIII  104;  — er  und 
Thessaler  VI   202 

Mal  .  .,  Municipium  —  und  Umgebung,  Funde  VII  8 

Malerei  mykenische  und  vormykenische  X  53.  64. 
68.  80.  84;  Votiv-Pinakes  VIII  34;  scenische  — 
VIII  228;  Decken —  der  Titusthermen  IX  274,1, ; 
pomp.  Wand —  X  90.  315;  Wand —  auf  Brioni 
Grande  IX  32,  in  Nesactium  VI  69,  in  Kirche  von 
Ephesos  X  ~S,  frühchristliche  in  thrakischer 
Kapelle  VI  66;  —  auf  Ziegeln  VIII  10;  illu- 
strierte Autoren   VIII  228 

—  Vorbild    von   Sta.  IX  276;    Bemalung    von 
Augen  in  Marmorplastik  VI  7 ;  —  an  Ret.  VI  7. 
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9.  173.  181.  10;  doppelte  —  auf  T.-Rel.  VIII  207; 

naturalistische  Bemalung   von   Sn-Imitationen   in 

T.  VI  28 
Malta  Melitäer  Hunde  VIII   243 
M  a  m  a  e  a  Mz.  von  Smy rna  VII  4 
Mänade  mit  Trinkhom  (?)  Rel.  VI   182 
Mandata  IX  45 
Manii  Thraker  X    173 
M.  Manilius  Astrognost  VI  36 
Manliana  Lage  VII  58 

Man  t  in  ei  a  Musen  VI  91 ;   —   und    Athen  IX  240 
Marathonschlacht  Sk.  X    161 ;    der    Stoa  Poikile 

[•X   161.   166 
Mardj-al-Shahm    17/  125 
Margum  (Municipium  Aurelium  Augustum  — )  Funde 

VI  23 

Mariae  Reinigung  X  iil;   Marienkirche  in  Ephesos 

Vin  77.  X  74 
Mariniana  Mz.    VI  109 
Marke,  Eigentümer —  VII    i»» 
Markomanen  Wohnsitze  VII  226.   VII  /j',;   Krieg 

Domitians    VII  32,  M.  Aureis   VI  43:  Reich  des 

Maroboduus   VII   234 
Marmor-Incrustr.ition  von  Räumen  VII 141;  -  platte 

auf  Sandstein  aufgekiltet   VI  40;  Unterscheidung 

von     — Sorten    VI    8,,;     Kameentechnik    auf  — 

VII  234.   236 
Maroboduus   VII   234.   230 

Maron   ApoUonpriester  in  Aquileia  IX   24 

Mars  pantheistisch  Br.-Rel.  VI  75;  Kopf  der  Ar.i 
Pacis  X  184;  „ — Tempel"  der  ,Ara  Pacis" 
X  189;  — equester  VI  42;  — Ultor  des  Tropäums 
von  Adamklissi  VI   247.   25S 

Marsyas-Bilder  X  312;   Schindung  .SA.   IX  47 

Martha  Legende  der  hl.  —  IX  l6y,  Kilder  IX   172 

Martial  III  47  .  .  .   X    225 

Marzabotto  Stele   VI    139 

Maße  griechischer  Inschrift- Stelen  und  Buchstaben 
VI    I!  f 

Maßstab  Elfb.    VII  /.i 

Maske  aus  Chiusi  T.  IX  119;  bei  Ganymedes  Hr.- 
Rel.  VI  70  fr.;  auf  Blei-S^.  VIII  14;  Tragische 
auf  T.-Rel.  VIII  219,  auf  /..  VII  144:  —  auf 
L.  X  SS;  an  Amphorenhenkel  IX  40;  — nspiel 
in  Arles  X   115 

Mas-Koumis    VII  121 

Massalia  in  Gallien  und  Kreta  IX  140.  144;  .Stadt- 
göttin von   —  IX    174 

Matratzen   in   griech.  Schlafstube   VI   239 

Matrikel  Wesen  in   Ephesos    VII  45 


Matronae  auf  Ära  Pacis  VI   61 

Mausoleum   Kopf  IX  75 ;   —  Hadrians  VI   262 

Maximinus  Mzz.  von  Nikomedeia  VII  8.  28;  von 
Smyrna  VII  4 

Medaillons  mit  Elogien   VII   220.   223 

Medaurus  Kriegsgott    VI  71 

Medea  in  thrak.  Lokalsage    VI  65 

Medusenkopf  auf  Sk.  VIII  11.  14;  als  Schild- 
zeichen    Vn,  X  260 

Medvidje  Funde    VIII  52.  60.  120 

Meeresgötter  vom  Tempel  auf  Brioni  Grande  1X38, 
mit  Satyrohren  VIII  138 ;  auf  Mz.  von  Lesbos 
VII  G;  geflügelt  mit  Schild  T.-Rd.  VI  18;  s. 
Drache 

Megalopolis   Werke  Kephisodots  VI    103 

Megara  Zeus  des  Theokosraos  VII  178;  —  Hyblaea, 
Grabsäule  VI   144 

Meißel  aus  Kreta  Br.   X  42 

Meke-Dagh    VII  73 

Meleager  neuatt.  Rel.  VI  30 

Melek-Tscheiraensky-Kurgan   X   241 

Melitäer  Hunde  VIII  243 

Memphis  Gußformer   VII    157.   VIII   83.   IX   27 

Men   Kult   in   Mäonien   VIII   144 

S.   Menas  in   Salona  X  95 

Menelaische  Hunde    VIII   254 

Menidi  Kuppelgrah   X   74;  £///>. -Platte   X   Mi 

.Mensaplatte  aus   Grado   /,V  22 

.Mensch   Darstellung  IX    15  ff. 

.Mercurius  von  Victoria  bekränzt  Ret.  X  102, j; 
auf  Glasflasclic  VII  144;  —  Rosmerta  auf  Ton- 
schüssel  X   337 

.Meriones  Ortseponym   IX    142,,, 

M  es  Sana  Mz.  der  Mamertincr   VIII   268 

.Messer    VIII  43,  aus  E//b.    VII  15 

Messungen  an  antiken   Skulpturen   VII    1553 

Meßtisch    VIII  43 

M  etalltechn  ik  bei  l';;. -Henkeln  VI  66;  —  bei  Ton- 
schüssel  X   333;   334 

Metapont    Dreifu",   VII    154 

Metaurum   fl.   VII   60 

Meter  antiker  Städte  TX    174 

Metropolis   Lage    VIII   84,, 

Mettius  Modestus,   Proconsul   VIIl    233^ 

Metz  rum.  Grabstein  VII  149;  tiriechisches  in  — 
X    107 

.Mauretanien   V/irren    VII  28.  30 

Michael,  Erzengel,  in  Arles  X  113;  —  Palaeo- 
logus  in   Lykaonien    VII  115 

Michalkow   Goldschatz  IX   32;   Fibeln    VI    115 

II* 
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Midi;)  Befestigung    VI  63 

Mikoii  Amazonen  VIII   lyl;   Kallias  IX    135 

Milet  Altar  IX  311.  313 

Militärische  Grabsteine  JA'  50 

Miltiades   der  Ashmolean-Schale   V'III    193 

Mimus  Charakteristik  VI  216 

Minä    VII  113 

Mivmta:  Bürger  von   Minoa  IX   141 

Minturnae  Kalliope-  u.  Marsyas-S/ii.   X   319 

Minyer  in  Lakonien  IX   141  j., 

Mirebeau  Ziegel    VII  25 

jriskamos   VII  116  ff.  126 

Misthia    VII  71.  121 

Mithras-Höhle  Ret.   VI  22;  KuUinahl  Äc/,  VIII 5 

Modelle    für    Gewandarrangement    VI  89;     Bau — 

VI    88.    90;     Tempel—     auf     Mzz.    VII     14  ff.; 

Wachs —   VII   189;   s.  Formen 
Modrene   VII  125 

Moesia  Legionen    VII  36;     Teilung    in   —  sup.  u. 

inf.    VII    32;     —   sup.    Funde     VI  12.     VII  1. 

VIII  1 
Moghol  VII   119 
Moiren  Rel.  VI  99.   loi 
Molosser  Hunde^VIII  258 
MoXitot  in  Kleinasien   VIT  212 
Mommsen  Theodor.   Nekrolog    VIJ  ISO 
Monats-Bilder    von     Kabr    Hiram     VII]     99;     in 

Athen    VI  S3;    — namen  als  Personennamen   7A' 

87 
Ad  Monilia  VII  48 
Mont  d'or  Tumulus   X   237 
Mörtel,  Kalkluft —  in  Gurnia  X  42, 
M orten  Noe,  Skizzenbuch    VI  1 

Mosaik  auf  Brioni  VII  141.  IX  32.  36;  in  Ephesos 
A  76  f.,  Ziegelbiigen   mit  Glas —   X  75;    in    der 


Kirche    von    Grado    IX    2. 


23  f.;    von  Kabr 


Hiram  VIII  99;  bei  Medvidje  VIII  52;  in  Obro- 
vazzo  VIII  38;  Pola  VI  100;  Praovo  VIII  2; 
aus  Santa  Severa  VI  55;  in  Val  Bandon  IX  43; 
— en  mit  Ganymedes- Darstellungen  IX  27 1„. 
276;   —Inschriften   IX  23.  X  86 

Mossynoiken  Name  IX  153;  Helme  IX  85.   98,^. 

78.  X  19 
Motassem   VII  120 
Motye  u.  Akragas  IX  219 
Mond  QU  n  OS  (Modrene)    VII  125 
.Mumm ins  Felix,   Ämterlaufbahn   VIII  63 
Munatius  Plauens,  Grabmal  VI  262j, 
Municipium  Funde    VIII  17 


Münzen  von  ApoUonia  mit  ApoUon  IX  222;  von 
ApoUonia  npöj  zfj  Kvwoaqi  VI  23;  von  Aigeai 
VII  39;  aus  Bilisane  VIII  56;  des  Claudius  aus 
Brioni  VII  140;  von  Chalkidike  VIII  43.  271. 
IX  281 ;  der  Cilbiani  superiores  VIII  235;  aus 
Dakien  VIII  15;  des  Macrinus  von  Eleuthero- 
polis  VI  53;  von  Eurydikeia  VIII  229;  von 
Ephesos  VII  27 4^;  des  Antiochos  I.  von  Gortyn 
u.  Paphos  VI  I.  5;  mit  Astragal  von  Himera  X 
135;  von  Mittelitalien  X  136;  aus  Istrien  X  56; 
keltischer  Könige  IX  70;  von  Knossos  X  12; 
Kolophon  VIII  432-  270 ;  Kolybrassos  VII  38: 
kretische  VI  8;  kyprische  Galbas  VIII  114;  von 
Kyzikos  VI  125;  von  Lesbos  VII  24;  der  epi- 
knemidischen  Lokrer  mit  ApoUon  VIII  433.  27IJ. 
IX  282;  makedonische,  Stil  VI    185;   von  Motye 

IX  219;  aus  Municipium  VIII  17;  von  Nikome- 
deia  VII  25;  aus  Obrovazzo  VIII  42;  von 
Perinth  VII  31 ;  von  Philippopolis  VII  37;  aus 
Praovo  VIII  2;  von  Side  VII  39;  von  Smyma 
VII  2.  16.  VIII  230;  aus  Stojnik  VIII  23;  von 
Tanagra  mit  Werken  des  Kaiamis  TX  231 ;  von 
Tarsos  VII  36;  von  Terina  X  89;  von  Thasos 
mit  Dionysos  u.  Herakles  VI  180.  185;  von 
Thessalien  VI  212;  von  Thyateira  VIII  232;  aus 
Südwestungarn  VI  107;  aus   Viminaciura   VIII  15 

Gröf?ere  Compositionen  auf  —  IX  201 ,,.  203,5; 
Götter  auf  Kaiser  —  VII  14;  Neokorie —  VII 
I;  —  der  Kaiserzeit  mit  Türaltären  VT  126 
—  Ptolemaios  IV.  Philopator  VIII  84.  IX  27 
Alexanders  T.  Balas  u.  der  Kleopatra  VIII  85 
von  Tresviri  mit  „Prägamboß"  (Altar)  VI  141 
mit  Hnndebildern   VIII  242 

Drachme  und  Denar  nebeneinander  VIT  45 ; 
Münzgewichte  von  Akragas  X  132;  großgriechi- 
sche Münzconventionen  X  130;  Münzlegenden, 
Anordnungen  TX  72 ;  luppiterkopf,  Rel..  nach 
Art  eines  Münzbildes  VII   141 

Murorum  dies  X   iii 
Museion   in  Ephesos  VIII    135 

Musen  Rel.  Chigi  VI  91.  92;  —  von  Mantineia  VI 
qi;  —  u.  Thamyris  V.  VIII  38  f.;  Kalliope-S/a. 
in  Agram  X  318 

„Mütter"   in  SüdgalHen   X   I16;   sicilische   X  95 
Mykene   Atreustholos  X  45.  67.  70.  238;    Schatz- 
haus der  Frau  Schliemann  X   59.  75;    Löwentor 

X  53.  64.  67;  Kopfschmuck  IX  iio;  Cicaden- 
larven  (Anhängsel)  IX  113;  Formsteine  VII  l8l. 
192;  Leichenbrand  in  —  X   122 
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mykenische  u.  vor  —  Architekturfonnen  X  41. 
80,  Ornamente  X  68,  Ornamente  u.  Sculpturen  in 
Nesactiura  VI  70,  Vasen  in  Lykaonien  VII  75, 
Spiegel  VII  205;  mykenischer  Helm  IX  117: 
Becher  von  Vafio  IX    I 

Myrika    VII  99 

Myron  Ladas  X  248;  Zeus,  Athene,  Herakles  im 
Heraion  von  Samos  X  94;  Becher  IX  227;  — 
Tyrann,  Schatzhaus  der  Sikyonier  in  Olympia 
VI  90 

Myszkow  Funde    VII  149 

Nackte  Frau  bei  Ganymed  Br.-Rel.  VI  70 

Nadeln  aus  Obrovazzo  Br.  u.  Bein  VIII  43;  Ge- 
wand—  der  homer.  Epoche  VI   108 

Nagel  apotropäisch  VII  143;  bei  Defixion  IX  195; 
Nägelchen  in  der  geometr.   Toreutik  IX   35 

Nähr   al-Ahsä    VII  118 

Naissus  Funde  VI  40;  —  im  Dakerkriege  Domi- 
tians    VI  45 

Namen  auf  Fluchtafeln  VII  143;  Doppel—  VIII 
1/2;  Individual —  X  116;  Monats —  als  Personen — 
IX  87;  griech.  — Bildung  IX  140.  151^.  152(1. 
'5760-  '59-  X   106  f. 

Nasr-al-Ikrytashy    VII  110 

Nauplia  myken.  Halbsäule  X  51 

Nausikaa    V.   VIII   18 

Neandros  Stadtname  IX    159 

Nearchoi  Ort  in  Gallien   IX   159 

Negerdarstellungen  VII  200.  IX   321 

Nemesis  von  Smyma  getragen  Mz.  VII   , 

Neokorie  auf  Mzz.  VII   I 

Neptun  an  Save  u.  Laibach  VIII  140;  Tempel  in 
Brioni  Grande    VII  138;  IX  25.  38 

Nereide  auf  Seepferd  T.-Rel.  VIII  209;  auf  Meer- 
drachen Sk.  X   158.  160.   165 

Nero  Kunstraub  IX  238.  266;  — s  Genius  zwi- 
schen  Laren  Rel.  X   86;  Mz.'t  VII   2 

Nesactium   Funde    VI  67 

Nesiotes  s.  Kritios 

Neuattische  Reliefs   VI  3u,2.   79 

Neujahrstag  Ansatz   VIII  95  (q 

Nicaea  Acta  Concil.  Nicaeen.   VII  98 

Nike  Apteros  des  Kaiamis  IX  239;  von  Samo- 
thrake  VI  I99;  auf  Siegesdenkmal  von  Ephesos 
VIII  71;  auf  der  luppitersäule  von  Mainz  X 
102;  — n  Girlanden  tragend  .S'A.  VIII  67;  — lempel 
in  Athen,  Friesgruppe   X   241) 

Nikias  bigae  IX    216 

Nikodamos  Athene  in  Olympia  IX  241 


Nikolaos  von  Damaskus   X    151 ;    Kapelle    des  hU 

—  bei  Midia   VI  66 
Nikomedeia  Mzz.  VII  7.  25.  315^;    Mz.  der  Ota- 

cilia(?)  VII  6 
Nikomedes  III.  Euergetes  X  21 
Nikopolis  auf  Sapphovase  VIII  40 
Nil  vatican.  Sta.  VIII   87;   ^barke  u.  Figurenhenkel 

VIII  74.;  —Pferd  Mos.  VI  56 
Niobidei?    Br.  in  Athen    VI     106,,;    Athletenohr 

bei  — en  IX  285 
NiS  Funde   VI  40 
Nissoria  Kerykeiun  Br.   X   128 
Nizza  Carneval  IX    172g, 
L.  Nonius    Asprenas    Torquatus,     Proconsul    VIII 

235;   M.   —  Macrinus,  Amterlaufbahn  IX  61 
.Nordgriechische"   Kunst   VT   185 
Noricum,  röm.   Herrschaft  in  — ,  VII   225 
Normalzeile  griech.   Inschriften    VI    12 
Notion   Altertümer  VIII    155 
Novanus  VII  69 
Novilara  ßr.-Henkel   VIII    74 
Nubier-Typen   Br.-Vii.  VII  200 
P.  Numitc.rius  Hilarus   T.-Rel.  VIII   203 
Nurage   „kyren."    \'.  X    10 
Nymphe    mit   Amphora    und    Fackel    Rel.    VI  35; 

— n,  Dreizahl,  VI   171;   — n  und  Chariten,   Altar 

von   Thasüs  VI    159;   —  ae   fontanae    VII  148 
Nyx   Rel.  von   Ephesos    VII  55 

Obrovazzo  Funde    VIII  31 

Ochsen  fr  ose  li   Mos.   VI   56 

Octavias   Nachkommen   auf  Ära   Pacis   \'I   6^ 

Octavius,     J.-Fries    des   — ,    VI    16.     VII   209;   — 

Meistername  auf  Campana-Äd/5.  VI  25.  27.  VII  209 
Odysseus,  Fibel  des  — ,  VI   108;  —  ergreift  Asty- 

anax  T.-AV/.  VIII  224  ;  — und  Nausikaa  F.  VIII  19. 

25  fl".;   —    und  Polyphem   /..  -Y  57 ;  — ■  und  Kirke 

X  331;  341 

Ogulnier   Straßenbau   X    Ig8 

Ohr  Bildung  VI  190:  fehlerhaft  sitzend  VI  8;  Ath- 
leten —  IX  285:  des  polykletischen  Diadumenos 
VIII  47.  276:  Tier  — en  an  Helm  VIII  74,; 
—schmuck  aus  Jasionow  Br.  IX   39 

Oikumene  der   Apotheose  Homers  VIII   85 

()£vor:o3'.af,y.ri;  VI   122 

(Jkeanos   Mzz.  von    Lesbos    \\\    25 

iJlbia   Negerdarstellungen   VIT   201 

Öl-Fabrik  in  Istrien  IX  46;  — Pressen  in  Brioni 
Grande  X  54 
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Olympia  Zeusaltar  IX  312;  Schatzliaus  der  Sikyonier 
VI  90;  Apollon  des  Pheidias  VIII  50.  274; 
Torso  Treu  ITT  Taf.  57.  I— 2  .  .  .  VII  206, „; 
olympische  Spiele,  Scharahöschen  X  26 

Orabrone  antiker  Lauf  VII  55 

'0|ioX(ütxoö  Zltoxpatouf,   Künstler  VIII   27« 

Omphalos  Grabeshaus  X  88 

Onatas  Werke  IX  221^5;  Wagen  Hierons  IX  217; 
—  und  Ageladas  IX  21853 

Onomarchos  und  Philippos  VI   206 

Opfer,  chthonisches  VI  124;  bei  Errichtung  von 
Statuen  X  28;  — szene  der  Ära  Pacis  X  184; 
— becken  auf  Stadtherd  Rcl.  X  93 

Orakel  von  Anariake  IX  14I15;  von  Patara  und 
Korope  VI   196 

OraJje  Funde    VI  23 

Orbiana  Mz.  von  Kolybrassos  VII    11 

Orchomenos  Kuppelgrab  X   74.  238 

Orestis  insania  Theons  X  250 

Ornament,  vorraykenisches  und  mykenisches,  X  48. 
52  f.  68;  mykenisches  in  Nesactium  VI  70;  geo- 
metrisches VI  67;  byzantinisches  VIII  158  f.; 
Henkelornament  bei  Amphora  X   2 

Blatt,  raumfüllend,  Br.-Rcl.  VI  70  ff;  Blume  in 
Kuppelmitte  (Ephesosj  A'  2S;  Blumenkelch- 
Reihen,  röm.  Grabstein  VII 10  f:  Dreieck  (Blatt?)- 
Reihen,  röm.  Grabstein  VIII 13;  P-ierstab,  Säulen- 
kapitäl  VIII  204;  Epheuranke  Mos.  VII  141; 
laufender  Hund  ahmt  Naht  nach  IX  85;  Nägel- 
chen auf  Fibeln  IX  35;  Ranken  in  Mosaik  X 
76  f.,  pilasterartig,  Spiegelgriffplatten  undtarentin. 
Vn.,  VII  205.  207;  Rankenfries  an  Tempel 
VII  137 ;  Weinranken,  röm.  Pilaster  VIII  292, 
röm.  Grab-Äe/.  VII  9  f.  VIII  22  f,  Festons  mit 
Weintrauben  Sk.  VIII  II,  Weinranken  in  V., 
röm.  Gia.h-Rel.  VI  49  J.  VII  4.  7.  11.  VIII  13. 
19,  X  339,  Bedeutung  VII  79  f.;  Rundstab, 
archaisch,  VI  173;  Stern  um  Loch  hr.-Rel.  VI  49; 
Triquetrum  IX  36;  Tula-Muster  auf  Helm  VIII  19 

Orpheus  Rcl.  VI  92,., 

Orthostaten  thasischer  Marmoraltäre  VI   159 

Orvieto  Amasis-F.  X   I;   Grabcippen  VI    141 

Osi  und  Römer  VII  228.  230 

Otacilia  M^x:.  VI  107 ;  Mz.  von  Nikomedeia  VII  6.  8 

Ouetapa    VII  103 

Ovid  Am.  III  13.  25  .  .  TX  122;  Fast.  I  121  .  . 
IX  314;  Met.  VIII  719  ...    F//  123 

Pagai  Artemis  Soteira  X  25;  Zeitrechnung  X  18.  20 
Palaeopolis  (Andros)  Funde    VI  90 


Palaion-Beudos  Lage  VIII   I0l.,g 

Palästina  unter  Septimius  Severus  \^I  51.  VIII  94 

Palästra  3.u{  T.-Rel.  VT  23;  „Muster"  von  7".-Friesen 

VT  29 
Palestrina  Stirnschmuck   IX    109.  <S'Ö 
Palinurus   IX   l80j,, 
Palme    bei   Diaduraenos     T.-Rel.    VI    21.   30;    beim 

polykletischen  Diadumenos  VIII  46.  272.  IX  279, ; 

bei  Faustkämpfer  T.-Rel.  VI  27.  30,  Mos.  VI  56; 

in   Spielume  Mzz.  VII   31 
Palombara,  Villa   — ,  Äs/.-Fragmente  VI  82 
Pamphylischer  Kalender  VIII   108 
Pan-Hermen    T.-Rel.  VI   26 
Panajirdagh   Siegesdenkmal    VIII  71 
Panathenäen,    Zweigespann    bei    den  — ,  IX   216 
Pannonien  um  14  v.Chr.  VII225;  AufstandVII  237; 

Rangstellung  VII  35 y^;  Legionen   K// 56;  Statt- 
halter 7.Y  63:  Ober—,  Verwaltung   VII  13 
Panther  an  Thyrsos   hinaufhaufend  Rel.  VIII   293; 

See—  Br.-Rel.  VI   73;   —feil  bei  Marsyas  X  312 
Pantikapaion  Kuppelgräber  X  230 
Panzer  bei  Apollon   1'.  X  8;   bei  Inselgöttin  Lesbos 

Mz.\U  6;  Ketten(Schuppen)— .etrusk.  V.  VI  14O; 

Schuppen —   bei   Torso    VIII  13,    eines   Centurio 

Rel.  IX  51  f.;  Schienen —  VI  259 
Päonische  Hunde  VIII  267 
Paphische     Silber-3/i.    VI    i.    5;     — er    Kalender 

V]]]    III 
Papyri    Flinders    Petrie    VIII  123.    X    145;   herku- 

lanensische  X    150 
Tiapaxoprj^Tfjiia   T.-Rcl.  VIII  222 
Paros   T.-Form  VII  196 
Parthenios  30  .   .   IX   159 
Parthenon-Skulpturen   IX    104;   — Reiter  in   thrak. 

Tracht   VIII   198 
Parther-Ti-f/.  Marc  Aureis  VII 159.  VIII  68 ; —Virieg 

des  3.  Jh.   VIII  20 
Pashmakji    VII  112 
Pasquinu  X   248 
Passala  (Possala)    VII  73 
Patara  Apollon  VI   195 
Patera   -r.-Rel.   VI   26 
Pathetische  Kunst  X   322 
Patrae  Kitliaröden-A/^.  VII   2 
Patriciat    von    Griechen    X   295  1.;    Provinz-    und 

Reichsadel  X  298 
Paula  Mz.  von  Nikomedeia  VII   2() 
Pausanias  Arbeitsweise  IX  263;l2.  4...IX  209; 

I  3.  4  .  .  .  VIII  48;  I  8.  4  .  .  .  VIII  44.  48.  271  : 

I  22.  0  .  .  .  VIII  32  ff.;  III   19.  3  .  .  .  VI    123; 
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V  17.  7  ff.  .  .  .  VII   127;   V   25.   5  .  .  .   IX  218 

V  26.  6   .   .   .   IX    239;    VI  4.   5   .   .  .    VIII    49 
VI   12.    I    ...   IX   217;    VI   19.   2   .   .   .    VI   90 

VIII  18.  7  f.  .  .  .  VIII  1 80;  IX  4.  I  ...  IX  221 

IX  12.   2   ...   VI   103;   IX  29.   8  .  .  .   VI  92,5 

X  I.  10  ...  TX  253;  X  5.  9  ...  IX  202;  X  13. 
10  ...  IX  218;  X  16.  4  .  .  .  IX  230;  X  19.  I 
...  X    142;   X    19.  4  ...   IX    199 

P^vor  Büstchen  X    155 

Pax  auf  Ära  Pacis  IX  307.  X  18S;  .\ra  Pacis  s. 
Altar 

Pech  zur  Abformung  VII  180:  bei  Dreharbeiten 
in  Br.  VIII  55 

Pedanius  Fuscus  Salinator,   Proconsul   VIII  232 

Pedum  C.')  bei  Ganymedes  Br.-Re!.   VI   71 

Pegasos  L.  X  S5 

Pegella  der  Tab.   Peut.    VII  94 

Peisistratos-Altar   VI    178 

S.   Pelino  VII  67 

Penatenopfer   des  Aeneas    auf  Ära    Pacis  X   187 

Pendentifs  X   236 

Pentakosiomedimn  en    VIII   78), .    187 

Penthesileia    I'.   VIII   187.   191 

Peraea,  rhodische,   Kartenskizze   VII   86 

Pergamon  Altar  IX  312;  Porphyrion  des  Giganten- 
frieses  X   261  ;    Künstlerkanon    IX    223.   248 

Pergola  Funde   VII   64 

Perinthos   Mzz.  VII   8.   31 

Perlen  Kibelsrhmuck  VI  1 17  ;  (iold  — •  aus  Michalköw 

IX  37 
Persephone   Kaub   X    lii 

Perser-Kriege   VI   242  f ;   persische   Tracht   X   i'jo, 

— Doggen  in  Athen    V'III   2h'i 
Perseus  Sternbild    VI   3; 

Personifikation    von    Städten    auf  Mzz.  VII   2  fF., 
des  Provinziallandtages  auf  Mzz.  von  Tarsos  VII  37 
Perta    VII  9',.  99 

Perugia   Ascbenkistc  mit   [phifjenie-Opfer   VI    141 
Pescennius  Niger  .\/r.  von   N'ikomedeia   VII   27 
Pest  an   der  unteren   Donau    VI  7 
Petasos  bei   weiblicher(?)   Büsie  Rel.   VIF    140 
Petinessos    VII  I03f. 
Petronius   71  ...  VI   49,, 
Pettino,   Madonna  rti   — ,   VII   60  fl. 
Peuting.  tab.  VII   42.    SO.    S8  ff.    92.    94.    97.  101. 

X  220;  Ankauf  in  Wien  durch  Stosch  vermittelt 
X  34  .> 

Pfändung  bei   den   Griechen    VIII  9 

Pfau  L.  X  5,^ 

Pfeife,  Jagd —  aus  Hirschgeweih,    VIII  17 


Pfeiler,    Eck — ,  bei  Altären   VI    176 

Pfeilprüfung  VI   8 

Pferd  bei  Epona  Rd.  VIII  13:  —  Neptuns  in 
Tempelfries  VII  13S;  Flügel —  des  Parthenos- 
lielmes  VII  152;  — e  des  Kalarais  IX  266;  — 
röm.  Grabstein  VI  115 ;  auf  Ziegel  M.  VIII  10; 
auf  Phalera  IX  52;  Fibelform  VI  118;  — göttin 
der  Mainzer  Juppitersäule  X  loi;  Hand —  VIII 
77;  Zweigespann  agonistisch  IX  216;  Typus  des 
Rossehalters  VIII  77 

Pflasterung  antiker  Städte  mangelhaft   VI    154 

T'haethon   /„   .V  55;  Sage  X   IIO 

Phaistos  Steinlamper   X  63;   Wandmalerei  X   84 

phalerae  auf  Rd.  IX  51 

Phallus  apotropäisch  Rd.  ]'I  2.1;  phallische  Ge- 
stalten auf  Ziegel    VI  58 

cpxXo;  IX    1 16 

Pharkadon  Zerstörung   VI   205^7 

Pheidias  Anadumenos  VIII  49.  274.  IX  2S4 ;  s. 
Athena 

Pherai  u.  Philippos  von   .Makedonien  VI  207.   21355 

Phigaleia  Kapitale  IX  287.  293.  X  105:  Tempel 
IX   292 

Philadelph  eia,  .Spiele  VII  32 

Philippopolis  .\[zz.  VII  37;  Stadtgöttin  auf  Afcr. 
VII   38 

Philippos  von  Maked.  u.  Kretria  VIII  14;  —  u. 
die  Thessaler  VI  202;  —  u.  die  lUyrier  VI  202. 
2  10;  Sieg  über  Onomarchos  VI    206 

Philippus  sen.  Mz:.  VI  107;  —  jun.  Mz.  von 
Aigeai  VI  12.   39;  Zeit  des   — ,  .\[z.  von  Smyrna 

vn  ; 

Philodemos   von    Gadara    X    14c) 

Philomelion   VIII  92 

Philonides  von   Laodikeia  X   146  f. 

Philostratos  Biot  j^y^ii-im  X  296 

Phokäer    in    Südgallien   IX    158.    161;     Kunst   der 

—   IX    IIS 
l'hokas   von   Sinopc   IX    181 
Phoker  u.  Thessaler  IX   253 
VOp|ii3xo;   VIII   295m 
Phradmon   Lebenszeit   VI   200 
Phrygien     Inschriften-Ära     VIII    120;     Formstein 

VII  191;  Gral)stein  V/// 9/ .-Ausdrücke  für  „Grab" 
\'III  lOI'i.     115;    phryg.   Mütze    und    Hosen  Rd. 

VIII  54 

Phyles  von   Halikarnassos,  Zeit   VIII  2 
IMiylonoe  Mädchenname  auf   Vn.  VIII  23 
Pilumnus   VII  63 
Pinakothek   VHI   34 
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1' in  cum   Funde    VI   J3 

Pindar  Ol.   VII   90  .  .  X    110,,, 

Pinie  bei  Marsyas  X   320;    — nzapfen   auf  Gräbern 

VIII  13 
Piräus    Altar  des  Zeus  Soter  VI    102;   Zeus   Meili- 

chios  VT   107 
ad  Pirum  Filumeni  VII  60  ff. 
Pisidia  Provincia   VII  99 
Pithoi  aus  Knossos  X  84 
niS'oifia  der  Anthesterien  X   in 
Pitinum  (Coppito)  VII  66  ff.;   —  Mergens  VII  ögjj,; 

—   Pisaurense  VII  69;   das  sabinipche  VII  65 
Ilnöaj  Wortbedeutung  IX   143 
Pius  Mz.  von  Smyrna(?)   VII    17)3 
Piaton  Eryx.  400  D  ...  VI   154;   Menon   93  D  .  . . 

VIII  80.   193.  12s ;  Protag.   328  ..  .  VIII  48 
Plebejer  Commendation   VIII   60 
Plinius  Arbeitsweise  IX   263  ff.;   n.  h.  II  229  .  .  . 

VII  69;  III  129  .  .  .  X  272.  278.  280;  V  133 
.  .  .  VII  91 ;    V    147  .  .  .   VII  86;    VII   198  .  .  . 

VIII  51 ;  XVI  79  .  .  .  VIII  32;  XIX  35  und 
XXXI  24  ...  X  301;   XXXIV  39  ...  IX  222;i, 

XXXIV  43  .  .  .  TX  221;  XXXIV  49  ...  VI 
200.  IX  214.  264;  XXXIV  71  ...  IX  208. 
2l6„.  235;  XXXIV  74  .  .  .  VI  102;  XXXIV 
79  .  .  .  VIII48;  XXXIV  89.  . .  IX  2092^;  XXXIV 
91   ...  IX    2143,,;     XXXIV    140  ...  X    243; 

XXXV  27  ...  IX  216;  XXXV  141  ..  .  IX 
216;  XXXV  151  f.  .  .  .  VIT  178;  XXXV  156 
...  VII   178;   XXXVI   i68  .  .  .  VII   181.    197 

Plinthen  bei  Reliefs  VT   167;  Bearbeitung  VI  188 
Plutarch  Demosthenes    27  .  .  .  VI    104;     Kimon   5 

.  .  .  VIII   195.    125;     Phokion     19  ...  VI   103; 

itspl  x^j  'HpoS.  -/.axorja-.  39  p.  870  E  ...  VI  246; 

Aetia  Gr.  40  p.  300  D 
Plynterien  in  Athen  VTl   214 
Podandus    VII  130 
Poelenborg  Zeichnung  X  244 
Poetovio  Fluchtäfelchen  TX    192 
Poikile,  Stoa— ,  Votive  VIII  36 
Pola  und  Umgebung,   Funde    VI  97.   VII  45.   VII 

131;    Nekropole   VII  142;    Theater  IX  47;  Ret. 

X   157;   Gewicht   X    138 
Polemon  von  Laodikeia  p.  14,    16  ...  X    167 
Politur  an  der  Atreus-Tholos  X   75 
Polyainos  TV  2.   19  .  .  .  VT  205 
Polybios  X  4.   XXXV  3  ...  X  24 
Polydeukes  Onomast.  III  28  p,  164  ...   X  2985g; 

X   36.  86  .  .  .  VI   237;   X  39  ...  VT  239 


Polygnot    Iliupersis   VIII   22  IT.;    Marathonschlacht 

der   Poikile  X   161.    166;     Nausikaa  VIII   32  ff.; 

.Sophokles-Thamyras   VIII  36.  41 ;    Unterwelt  X 

115;    Chronologie  seiner  Werke  VIII  41 ;  —  u. 

Vn.-M.  VIII  29 
Polykles   Wagensieg  VIII   -7^2» 
Polyklet  in  Athen  VIII  48;  Aphrodite  von  Amy- 

klai  VI   213;  Diadumenos  VIIT  42.  269.  TX   104. 

i3i.279,auf7".-ifc/.VI  21;  Doryphoros,  neuatt. /Je/. 

VI  30,2;  Faustkämpfer   T.-Rel.   VI   27;  Herakles 

Sta.  auf  T.-Rel.   VI   23;     Hermes   T.-ReL  VI  24; 

Kyniskos  VI  20  f.  IX    135;    Pythokles   VIII  47. 

275.   IX    131.   285;   X   326 
Polyphem  Torso  von    Belvedere  X  312;    L.  X  57 
Polyzalos-Basis   IX    2l6^j 
Porapei    Bauwerk    vor   dem  alten   Tempel   VI    155; 

Gräber    VI    158.    243;     Epheben-S/rt.    TX     134; 

offenes  Peristyl  M.  IX  34;     Demeter  u.  Hermes 

M.  X  89;  Marsyas  M.  X  315;  Gesichts- V"«.  VI 

682;   Astragalgewichte  X  134;   Schelle  VIT    150; 

pompeianische  u.  ale.xandrinische  Kunst  VIIT  87. 

IX   28 
T'om peius  Trogus,  Bericht  über  die  Gallier  IX  157 
Pontana   (Pontanos)    VIII  104 
Pontifex  Maximus  auf  Ära  Pacis   VI   60.   X    183 
Pontremoli  VIT   52 
Populonia  VIT   54 

Populus  Romanus    auf  Ära  Pacis  IX  304.  X    186 
Porphyrion  im  Pergamener  Fries  und  auf   Vii.  X 

261 
Porsukh    VII  111 
Porträts  auf  der  Akropolis  IX   246;    röm.  Kaiser 

Rel.  VII  159;  Büste  aus  flavischer  Zeit  IX  123; 

M.  auf  Ziegel    VIII  10;   —  als  Hermes  IX  284 
Poseidon   der  Mainzer  Juppitersäule  X   96.   lOI 
Poseidonios   X151;   —  bei  .Strabo  IV  182.   7  .  .  . 

IX  155 
Post,   römische,   X   320 
Pothos  des  Skopas  VIT  207 
Praisos   T.  TX   119 
Praovo  Funde    VIII  1 
Prätur  Commendation  VIII  ÖO 
Praxias  IX  204.  211.   259,.,, 
Praxiphanes  V^III   I 
Praxiteles    ,der    Ältere"    IX    209;     —    Sandalen- 

bildung   VI  194;    Stil  VI  97.   I97;   —   u.  Kaiamis 

IX  208;   —   u.  Praxias  TX   21 1;    des  —  Söhne, 

Asklepios  u.  Hygieia  VT  221  j„ 
Preisausschreiben    VI  85 
Preisgefäße  bei  Faustkampf  A/r.  VT  56 
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Priene  Altar  IX  311.  313;   Köpfe  IX.  75 

Prifernum  (Aquila)  VII   70 

Procurator  Rang    VII  31;  — en  als  Offiziere    VII 

30 
Profilan  sieht  in  der  archaischen   Kunst  IX  81 - 
Proitiden  Heilung  VIIT   179 
Propertius  III  9.   10  ...  IX   266 
Proreus  IX   18O1Q1 
Prüderie  bei  den  Griechen  VIII  27 
Psebila  (Psib€la)   VII  94.  99.  102 
Ptolemäus  Astrognost  VI  36;   — Geogr.  VII  5?  ff. 

pass.;  II  16.  9f.  .  .  .  VIII  122;  III  173  ••  •  IX 

140;  Städte  Palästinas  VI  53;   —  IV.  Philopator, 

Porträts  VIII  84.  IX   27.   59 
Pulica  (Pullion)  VII   50 
Putte    reicht  Ge   Früchte    Hd.  VII  55;    Äc/.-Kopl 

VII   I 
Pygmäen  u.  Kraniche  Mos.   VI   55 
Pyrgoi    VII  79 
Pyrriche  in  Pagai   X   25 
Pythia  Spiele   in   Perinth   VIT   33 
nu3-u)  IX   166 
Pythokles  Polyklets   VTII   47.   275.    IX    131.  285. 

X    32b 

Quaden  u.  Römer   VII   226.   230.  32.   VIII    143 
Quaderbau  imitiert    VIII  35 
Quaestur  Commendation   VIII   65 
Quattuorviri  viarum  curandarum,   Rang,     VII!   65 
QuiiwJecim viri  auf  Ära   Pacis   VI   63.  6; 
Quintilian   VII    10.  7   ...   IX   223 

Rabe  apotropäisch   Ret.    VI  23 

Radecca  Baureste  .V  53 

Ranjevo  u.  Umgebung,   Funde    1'/  35 

Ranl^e  s.  Ornament 

Rasal-Ghiba    VII  117 

Ravennas  VII  42.   88.   X   220 

Ravna  Funde    VI  41.    VII  4.    VIII  19 

Rebe  bei  Dionysos  Reh  VI    iXi;   von  .Mann  gefa":. 

röm.  Rel.    VII  S 
Rechtspflege,  sacrale,   in   .Mäonien   VIII    144 
Regensburg  Grabstein   VII   146 
Regina   sacrorum  auf  Ära  Pacis   VI   59 
Reibscheite  aus   Kreta  X  42 
Reigen,  Komposition  VI   85 
Reiter    auf   attischen    Stelenfüßen    VIII     80.     I9'i. 

125;    —    mit   Speer   u.    Schild    Br.-Rel.  VI  72; 
-adorieren  Frau  Br.-Rel.   VIII  13;    röm    Gral>- 

Jahreshefte  des  üsterr.  archäol.   Institutes  Bd.  X  Htjililatt 


licl.  VI  31.  VII  S;  —  mit  Hund  u.  Hasen  Sh. 
VIII  12;  —Zweikampf,  etrusk.    V.  VI   140 

Reiterei  athenische  VITI  77.  185;  römische  VTII 
SOji-    188.  202 

Relief  mykenisches  IX  11.  16;  Technik  u.  tekto- 
nische  Fassung  VI  5  ff.;  durch  Malerei  ergänzt 
VI  7.  9.  173.  181.  10;  Plinthen  bei  —  VI  1O7; 
Platte  mit  vertieftem  —   VII   139 

Reliquiarien  aus  Gradü   IX  21 

Res  priv.ita   IX   45  ff. 

Res  Titel  auf  keltischen  ilzz.  IX  72;  —  sacrorum 
auf  Ära   Pacis   VI   59.   IX   303.   X    183 

Rhoda  in   Spanien   IX   143 

Poiavi;  Bedeutung  IX    i;o 

Rhodos  u.  Rhone-Mündung  X  ill;  Rhodier  in 
Siidgallien  u.  Spanien  IX  143;  Rhodische  Götter 
in  Arelate  X  103;  rhodische  Chersonnes  VII  86; 
Dialektisches   VII   93 

Rhone   Lauf  IX    146 

'Po-avd;  Fluß   Korsikas  IX    151 44 

Riegl   Alois,  Nekrolog    VIII  125 

Riemen   ohne  Ende   VTII  58 

Rignon    VII  102 

Rind  Zeichnung  auf  Ziegel  VI  58;  Kopf  bei  Ge 
Rel.  VII  55 ;  Rindergöttin  der  Mainzer  luppiter- 
säule   X   lOl 

Ringer  Neapler  Br.   VII    174.   IX   31,3 

Rodentos    VII  130 

Rohr  mit  Spirale    T.    VIII  2 

Roina    VII  81 

Rolle  bei  Apollo  Albani  VI  195 ;  beim  .Mädclien 
von   .\ntium  VI    192.    196 

Rom  Gallierbrand  \'I  133;  Werke  des  Kaiamis  in 
—  IX  266;  .Stationen  (Kaufmannscasinos)  VI  80 
Via  Appia,  Baugeschirhte,  (irabmäler  X  191  ; 
Comitium,  Ptlaster  VI  130,  Schichtenbildung  VI 
146,  Topographie  VIT  142.  Romulusgrab  VI 
129.  VIT  142,  Löwen  VI  132.  14357.  145.  150, 
Vertumnus-Sr.  VI  150;  Esquilin,  Altärchen  T. 
VI  142;  Forum,  Gesichtsvase  VI  67,  neuatt.  Ret. 
VI  7();  Augustus-Forum,  Triumphal-.S'/a«.  VIT  2I<). 
22120-  223;  Porta  Latina,  Fries  IX  251  ;  Palatin, 
Altar  CIL  VI  iio,  Tempel  des  Divus  Augustus 
Rel.  X  190;  Villa  Palombara,  Funde  VI  82. 
98  f;  Regia  VT  150;  Rostra  VT  135.  VII  24I; 
Via  Salaria,  Gräber  VIII  203;  Horti  Sallustiani, 
7.-Fries  VT  iG.  251.  VII  209;  Sepolcreto  VTII 
151 ;  Horti  Serviliani,  Kunstwerke  IX  229;  Titus- 
thermcn,  Decken-.\/.  IX  274 ,1^;  Vatican,  Rel.  Raoul 
Kochette  Mon.   ined.  Taf,   2,  ...  VT  92,-.   <(2 
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Rom;i  :iuf  Ära    Pacis   IX     305;    Mzz.    VTI     3.   22; 

—   u.   Kaiser(einpel    in     Ankym     VTT    35,    Nilio- 

medeia   NTI   25,  Smyrna   VII  23 
Romanische  Kunst,  Fabeldarstellungen  VII  78, 
Römer  und  Albaner  X  226;  Gallierkarapf  (?),  etrusk. 

V.  VI    140;    Kunst   vor   dem  2.  pun.   Kriege  VI 

153;   Tettix  in  römischer  Zeit  IX    123 
Roniulus,   divus,    A'iA   X    190;   — grab   s.  Rom 
Rosetten  an  der  Korenhalle  X  103 
Rosmerta-Bilder  X    Sy  ff.   337 
Rost  auf  Altären    VI    125 
Rubellius   Blandus    \'III   6613 
Rubra  (Terrarossa)  VII   50 
Rufius  Festus  brev.  8  .  .  .    VII   225^^ 
Rundstab  als  tekton.   Saum  von  Rel.  VI    173 
Rußland  (Süd-),  Negerdarstellungen  VII  201;    Blei- 

giisse  VTI    193 
Rustica  mit  Gußwerk  hinterfüllt  A'  GS 
Ruvo    Vn.   X   251.   23.S 

Sack  im   Zimmer  aufgehängt  VIII  295 

Sägen   aus   Kreta   X   42 

Sagum   s.   Gewand 

Salaberina    17/  KU 

Salamis  (Cypern)  Kalender   VIIT   114 

Salberg  Fibel  VI    117 

Salebrone   VII   547,,.   38 

Salentiner  Hunde   VIIT  230 

Sallustiani   horti   s.  Rom 

Salmydessos    VI.  63.   66 

Salona  Name  X  171 ;   Bischöfe,  Hagiographie  X  78 

Salonina  Mzz.  VI  1(19;  Mzz.  von  Side  VIT  12. 
40,  von  Smyrna   VII   4.   6 

„Saloninus"   Mzz.    VI  110 

Salvella  Funde  A'  53 

Salz  Gabe  an   Artemis   VIT   21 1^ 

Salzliurg   röm.  Gräber  VI   32;    antike   Uhr  VI  41 

Samos   Künstler   X    107 

Samos  Heraion   X  94;   Schale   X    lü 

Sandalen   Bildung   VT   194 

Sangallo   barberinisches  Skizzenbuch   VI   262^- 

Santa  Severa   Mosaik  VI   33 

Saqqarah  Formen  VIT   157 

Sardes  Neokorie-Af2;z.  VII  30 ;  Familiengeschicht- 
liches  X  304 

Sardinien  Daidaleia  X   12 

Sarkophag  s.  Grab 

Sarmatenkrieg  Domitians    1'//  32 

Sassa  VIT  69 

.Sassoferrato  Meilenstein    VI]   64, „, 


Satyr  dornausziehend  Ski.  IX  274, g;  mit  Schelle 
Rel.  VIT  149;  mit  Pedum  Sta.  auf  Rel.  V'ITI 
293;  —  u.  Dionysos  V.  VI  193;  Satyrspiel -I''. 
in  Neapel  VIII  41;  — n  auf  Herakles-F.  von 
München  VIIT  148;  auf  V.  Vagnonville  VIII 
143.  X  118;  — maske  L.  X  S5;  — obren  bei 
Meeresgott  Ril.  VII  13S 
Säugling  Rel.    VI  117 

Säulen  des  Thutmes  in   Karnak  X  61;   vormykeni- 
sche  aus  Knossos  X  56.   80;   mykenische  X  43  ff. 
67,   vom  Löwentore  X   53.  64,  vom  Schatzhause 
der  Frau  Schliemann   X   59;   etruskische  X  8ljj; 
irische   X  49;   römische  mit  7?<r/.-Kopf   VIII  13, 
unten  Blattkelch  IX  39,  mit  Lorbeerornament  7A' 
39;     auf    einer    Basis    gekoppelt  VIII    217;     im 
unteren    Drittel   uncanneliert  VIII    217;    als  Sta- 
Basis  Mz.  VIT    28;   Tempel—  auf  A/zr.  VIT   15; 
— basen,  eigentümliche,  jonische  in  Ephesos   VII 
46;    — kapitale  mit    Eierstab   VIT!   204;    — halle 
um  Ära  Pacis   IX    306,    um    andere  Altäre    IX 
311.  313,  in  Val  Catena  IX  25.  28 
Savatra    VII  89.  96.  99 
Sa ve- Schiffahrt  VIIT    139 
Savus   Verehrung  an  der   Save   VTII    140 
M.  Scapula  Proconsul  VIIT   233 
Schaffelle   Gewand    VII   99 

.Schatten   durch  Striche  angedeutet  Mos.  VI   56 
Schatzhaus  der  Frau  Schliemann  X  73;   der  .Siky- 

onier  in  Olympia    VI  90 
.Scheibe,  Zier-  aus  Smölno  Bi:  IX   39 
Schelle   im   Thiasos  VIT    146 

Schiff  auf   Mzz.  von    Nikomedeia    VIT    26.  28.  31, 
von  Perinth  VIT   31 ;   Hinter —  auf  Mz.  von  Side 
\'TI   12;    Vorder —  bei  Smyrna  Mz.   VII  3  f.;   — e, 
byzantin.   Formsteine  VII    1943-;     Flußschiffahrt 
in   der  Kaiserzeit  VIII  139;   —kämpf  Sk.  IX  47. 
X    157,   der   Ilias   X    163.    165 
Schiffer  Kahn   festmachend  Rel.  IX   274,, 
Schild,   Amazonen-,     T.-Rel.  VI   26;    gallischer    V. 
VI    140;   Rund —  bei  Orientalen   X    1605;  — bei 
Ganymedes  Hr.-  Rel.    VI   74,   in  den  Händen   von 
Meerwesen     T.-Rel.  VI    18,    fehlt   bei    berittenen 
Hopliten   VIII   7915.    19O;    Prunk —    V'I   76;    — e 
auf  Vn.    reich   verziert   X   260 ;    Sieger —    VI  77  ; 
Toten —    VI  77;    Einfetten    des    — es    VIII    142; 
— bock    VIII    141 ;     —  halter(?)    auf    röm.    Grab- 
stein IX  54:  —zeichen  A  Vit.   VI  87.  VIII  142, 
Löwe  auf  Hirsch    V.   X   4 
Schilder  VII  63 
Schiller  u.  Tacitus   VIII    143 
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Schlachtbänklein  für  das  ovafi^s"'  VI  137.  VII 
240  f. 

Schlange  des  Asklepios,  M:.  von  Ankyra  VIl35;^„ 
bei  Mars  Br.-Rel.  VI  75  f.;  bei  Rosraerta  X  338; 
bei  Mädchen  von  Antium  (?)  VI  194;  — n  von 
Hierapolis  IX  1697g;  —  apotropäisch  Rel.  VI  23; 
Orts-  u.  Totengenius  X  88;  Sumpf—  IX  165;  an 
iJr.-Henkel  VIII  74;  um  Altar  Mz.  VII  31;  um 
Fackel  ih.  VI  125;  Helmbuschträger  V.  X  5; 
um  Stab  Rel.  VI  46:  mit  Löwin  kämpfend  Br.- 
Lampe  VII  19;  —  u.  Adler,  sepulcral  VII  7812; 
Kopf  eines — nähnlichen  Tieres  VIII 23;  — njung- 
frauen  IX    160  fr. 

Schleier  bei  Frau,  röm.  Grab-Äe/.,    VI  32 

Schlüssel,  römisch,    VIII  43 

Schmuck  von  Idealfiguren  der  Mode  unterworfen 
IX   29; 

Schnecke  Br.-Rel.    VIII  14 

Schrift  s.  Inschrift 

Schuhsohlen   Vll   98 

Schüssel  bei  Mädclien   von   Antium   VI    192 

Schwan  bei  Mars   VT   7O;    1''». -Decoration   VI   67  f. 

Schwarzen acker  Br.-Rel.  VI   71 

Schweigger    Salomon,    Reisebeschreibung    VI  40 

Schwein-Opfer  der  Ära  Pacis  X    186.   1S8 

Schwert  gallisches  KVT  1 40;  auf  Grab- AV/.  VI  4'.i; 
von   Knajipen  auf  dem  Rücken  getragen   VIll  79 

Scupi,  Colonia  Flavia   — ,   Funde    VI  36 

Secundus  Proconsul  von   Asien   VTII    23;.   237 

Seedrache  s.  Drache 

Segesta   Meter  IX    175 

-stoüaTa  (Sivata)  des   Ptolemäus    VII  94 

Selendj   Forrastein    VTI    193 

Selene  der  Mainzer  Juppitersäule  X  IU3.  iio;  ge- 
flügelt Rel.   VII  55 

Seleukeia  Kalender   VTII   96 

Selinus  Landesgötter  X  9^;  Meier  IX  175;  Zeus- 
Hera-Metope  IX  i  2  i 

Semele  und  Bacchus    V.    VTI   77 

C.  Sempronius  Tudilanus,  Elogium,  X  264;  Sclirift- 
stellerei   X   278;   Siegesdenkmal   X   280 

Senagallia   VTI   9o 

Senatus  auf  Ära  Pacis  IX  304.  X  186;  Reichs- 
und Provinzadel  X  2c|S;  Senatorensöhne  als  tribuni 
laticlavii   X   308  f. 

Seneca  Troades  VlIl   2:0 

Sepolcreto  in   Rom   VTII    151 

Septemviri    F.pulones  auf  Ära  Pacis    VT    03.   63 

Septimius  Severus  in  Palästina  VI  51.  VTII  88. 
94;    Mzz.    VI  107,    von    Diospolis   VI   54,    Niko- 


medeia  VII 27  f.,  Perinth  VII  8.31,  Tarsos  VII  36 ; 
is'Jiipsta  Spiele  in  Perinth   VIT  33 

Serbien  Denkmäler    VI  1.    VII  1.  VIII    I 

Serviliauische  Gärten,  Kunstwerke,  IX   229 

Servius  zu  Aen.  Xl    785  ...   VI    136 

Seskli  iTeutlussa)  VII   81 

Sibylla    VII  95 

Sicheln,   röm.,  VIII  43 

Sidamaria    VII   88.  122 

Side  Neokorie-.\/zc.  VII  39;   Stadtgöttin  VII  40 

Sideropalos    VII  88 

Sidirvar,  Ruinen    VII  88.  117 

Sidon  Kalender  VIII   96.   117;  lykischer  Sk.  VT   7 

Sidones  Wohnsitze  VII  227.   230 

Sidriner  Gebiet    VIII  54.  119 

Sidrona    VIII  119 

Sidryya    VII  88 

Sidyma  Grabdenkmal   VI    124 

Siegel,   Stadt —   von  Tarascon   IX    167 

Siegesdenkmal  in   Ephesos    VIII  71 

Sigillata  Schüssel  aus  Carnuntum  X  330;  Bruch- 
stück einer  .Schau'  im  histor.  Museum  zu  Frank- 
furt a.  M.   X   335 

Signum  (Amphilochii)    VI  29:    s.   Feldzeichen 

Sigynner  TX    158 

Sikyon  .Vsklepios  des  Kaiamis  IX  234;  Eumeniden- 
Stati.  IX  2b I;   Schatzhaus  in  Olympia    VI  90 

Sillier  Inkrustation  von  Br.  VI  74.  VII  151 ;  Füllung 
von  y^r.-Inschrift  VIII  17;  Augen  aus  —  bei 
Br.  IX  324 

P.   Silius    I'.   f.    Nerva   X    270 

.Silvanae  silvestres    IT//  5 

Simplicius  Comm.  in  phys.  Arist.  V  p.  205  a 
.  .   .  VIIT  90 

Sinanli   Grabstein    VIII  91 

Singidunum   Funde    VI  24 

Siniandos  (Sinnada)    VII  119.  127 

Sipylos   Name    VII  95 

Sirene   /.  -V  55 

.Sirmium   ZoUstation    VTII    141 

.Situlen   aus  Nesactium    VI  69 

Sizilien,  Dorer  und  Kreter  in  — ,  IX  145;  sizilische 
Erdmütter  X  95  ;  sizilisch-attische  Doggen  VIII  2*17 

Skaniander  auf  Ganymedes-/?c/.   IX   275 

Skirun    Wind   TX    176,,,.    179 

Skiipas  der  Älteie  IX  214;  -  und  Kaiamis  IX  2  12; 
Asklepios  IX  260;  Fothos  VTI  207;  Typik  VT  g7; 
Stil   VI    I98 

axof,7:£o;  Haartracht   IX    12O.   A'  2U 
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Pseudo-Skylax  Periplus  c.  21  .  .  VI  74:  23  f.  .  . 
X   173 

Skylla  bei  Mars  Br.-Rel.  VI   75    . 

Skyllis  s.  Dipoinos;   —   von   Skione   X   I43 

Skythes-Sage  IX    162 

Skythisclie  Bogenschützen  Knappen  der  inTtstj 
VIII  79.   186 

Sm61no  Graberfunde  IX   39 

Srayrna  Zeustempel  Mzz.  VII  20,  Mzz.  mit  Drei- 
fuß, Biene  VIII  230 ;  Neokorie-M«i.  VII  16;  — 
Eurydikeia  VII  230;  Amazone — ,  Afez.  VII  2.4, 
mit  Nemesis  Mz.  VII  ; 

Sokrates  Chariten  VI  85;  —  thebanischer  Künstler 
VIII  279 

Sol-Mithras-ife/.    VI  22 

Sonne  röm.  Br.-Rel.    VIII  14 

Sonnenuhr  X  54 

Sophokles  Alx|iaX(UTtäEg  VIII  220;  "Ißy;p£j  IX  143; 
Nausikaa  VIII  32;  Thamyras  VIII  35;  —  der 
Jüngere,  dramatische  Siege  X   3g 

Soranus  =  Dis  Pater  VI   136 

Sosandra  des  Kaiamis  IX   241 

Sostratos   Athene-S/a.  IX  222, ^ 

Sousse  Ganymedes-Mos.  IX  276 

Spalato  Diocletianspalast  X  59 

Sparta  Sit.  X   165;   Friederichs- Wolters  n.  1912  .  . 

VI  92,5;  —  u.  Argos  VI  214 
Speer  bei  ApoUon  X  8 

aTiEipov   Gewand  der  ephes.   Artemis    VII   213 
Sphinx    Fibelschmuck    VI    118;    Grabschmuck     V. 

VIII  147;  auf  Parthenos-Helm  VIT  152;  Schild- 
zeichen Er.  VIII  75;  Untersatz  von  Br.-Vn., 
T.-Rel.  VI  27 

Spiegel    etruskischer   VI    139;    griech.    aus    Cumae 

VII  203;  —  in  Berlin,  Technisches  VIII  53; 
Berliner  — kapsei  mit  Ganymedes  IX   272 jj 

Spiele    in    Nikomedeia  VTI    29;    Perinth    VII    32; 

Tarsos  VII  37;  Provinzial —  in   Asia  IX  61  ;   s. 

Urnen 
Spinnwirtel  troischer  IX  10,    17;   römische  VI  98 
Stacile  VII  53 

Stadium  Maß  bei  Tuditanus   X   2725,, 
Stadt-Göttin  von  Hierapolis  IX    169,3,  ^^''  Mainzer 

Juppitersäule    X    89.    91  f,     von     Rhonestädten 

IX  174;  — mauer  in  Stobi  VI  6,  byzantinische 
von  Ephesos  A'  73  f.;  — namen,  Bildung  IX 
140.  J^n.  159.  Umnennung  IX  157,  gallische  IX 
172;  recht  von  I.auriacum  IX  317;  — tor  von 
luvavum  VI  49 

Standspuren  von    Br.-Slan.  IX   131 ;   X   326  fl. 


Starigrad  Funde    VIII  56 
Statianus  Freund  Frontos  X  311 
Station    Kaufmannscasino    VI  SO;    Straßen    — en, 
Benennung,  VII  62 

Statuen  Basishöhe  VI   233;   Oberflächenbearbeitung 

VI    188;     von    Randfurchen    umrissen    IX    270; 

Stückung    VI    187.    IX    283.    X  313;    auf   eine 

Ansicht  berechnet  VI   188;   Stützen  X   31O;    bei 

Altären  VI  220;  in  Hallen   VII  134;  Nachbildung 

in  M.  X   315,  auf  Sk.  X   318 
Steatit-Gefäß  aus  Hagia  Triada  X  81 
Steine  als  Uferkies    V.  VIII  22 
Steinbruch  bei  Adamklissi  VI  255 
Steinformen  VII  180 
Steinschleuderer  auf  Kreta   VI   3- 
Stele  mit  Inschrift  Mzz.  VII  35;  — nkapitäle,  myke- 

nische  X  67 
Stemmlöcher  Gebrauch  VI  178.  VII  244 
Stephanos  Byz.,  Quellen  IX  14734;  A'j-jsia  IX  141,3; 

Btsvvos  IX  139;  reXalX  1453,;  'EXssü;  IX  154^7 
Stern   um  Loch    ornamental  VI  49;   — e  auf  Kugel 

mit  Victoria  K// 75/,  Dolichenus  eignend  VII  155 ; 

— bilder  auf  ßr.-Scheibe  VI  32;   — karte  Dürers 

VI  36 
Stesichoros  Geryonis   IX   164 
Stier-Bändigung,  myken.   V.  X  83,  kyren.   V.  X  13; 

— Opfer  Reh  von  Ephesos  VII  55,  der  Ära   Pacis 

X   175.    179.    107;    — köpf,   vormyken.    Stuckrel. 

X  81  aus  Viminacium  VIII  13;  —  Sternbild  VI  34 
Stignano  Funde    VI  100 
Sticknadel  Bein    VII  15 

Stil   provinzialer  VI  260;    später  i'i. -Plastik   X   159 
Stili    VIII  43 

Stirne  an   Helm  nachgeahmt   IX   86 
Stirnschmuck   s.  Tettix 

Stlengis  Kopfschmuck   IX   loi.   IX  81.  X  30 
Stobi  Funde   VI  6 
Stoiker  und  Epikureer  X   147.    i;i 
Stojnik  und  Umgebung,  Funde    VIII  21 
Storch   und  Fuchs,  Fabel,    V.  VII  73 
Stosch,  Phil,  von,  Brief  an   Heraeus  X  345 

VTI  3.  II  C  304 


IX    i: 


Strabo  TV    182.    7 

und   5.   2  C   313  ...  IX   73 

Straßen,  Appennin — ,  VII  46;  Via  Appia  X  191 ; 
Eleutheropolis-Berosaba  VIII  91,;;  in  Ephesos 
Vn  37.  VIIT  69  X  71:  in  Lykaonien  VII  55  ff. 
pass.  102.  106;  bei  Mali  Halan  VIII  59;  um  Obro- 
vazzo  VIII  47;  in  Eusebins'  Onomasf.  VIII  119; 
Heer —  durch  Valentinian  wiederhergestellt  IX  59; 
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— Station  Sturum  VI  73;  — denkmäler  aus  Serbien 
VU  6 

Strategia  von  Lykaonien    VII  72 

Stratonikus  Ciseleur  und  Bildhauer  IX   227g, 

Strauch  mit  gold.  Beeren    V.  VIII  23 

Stridon   Lage    VIII  122 

Strigilis  reinigende  Athleten   VI    19  t. 

Studien,  Reh  zu   — zwecken,   VII   140 

Stufenpyraraide  als  Dach    VIII  70 

Stuhl,  Theater —  von  Notium,   VIII    160 

Stuck  Löwenköpfe  VII  158;  Modelle  VII  178; 
Innenarchitektur    VII  lil 

Stur  um  Straßpnstation    VI  73 

Stützen   von  Statt.  IX   27g,.   281 

Subiaco,  Jüngling  von  — ,   IX  273 

Suessola  Fibeln   VI    113 

Suetonius  Vesp.  4  ...  VII    219,,, 

Sultan-Khan    VII  100.  125 

Sumpf-Schlange  IX   165;   —  Siedelung  IX   152 

Susa  Bogen   VI   127 

Suwerek   (Verinopolis)    VII  93.  95.  125 

Sybaris  Plattenfibel  VI    113 

Syme  Funde  VII  87;  Kartenskizze  \'I1  86;  Politi- 
sches VII  83 

Synkellos  491.  ~  ■  ■  ■   VIII  27 

Syrakus  Name  IX    152 

Syriandos  Wind  IX    I76g,j 

Syrien  Kalender  V^III  95.  104;  Epikureer  in  — 
X  i;i;  syrischer  Krieg,   P  ipyrusbericht  VIII  123 

Syrinx  s.  Hirtenflöte 

Szamos-Ujvir    Ausgralmngen     VI  109:    Rcl.-Brii. 

VI  71.  75.   78 

Szanto  Emil,  Nekrolog    VIII  125 
.Szenische  Terracotta    VI  90 

Tacitus   Germ.  43  .  .  .  \'lll    143 

Tanagra  Asklepios-6'//a.   IX   234  ,(„.   235,,,;    Mzz. 

mit  Dionysos   TX  229.  260,   mit  Hermes  IX  231; 

Pelike   X   256.   26u 
Tänie    bei    agonistischen    Figuren     VIII   274;     bei 

Herakles   T.-Rcl.  VI   22 
Tiinzer  Neger  Br.  IX   323;     — in    mit  Schelle  Rel. 

VII  149;  — innen  Rel.  VT  181,  borghesische  VI 
'ji 

Tarascon   Sumpfdrache   IX    107 

Taraskos:  Th.iraskos   IX    177;    Stadtgütlin   IX  174 

Taren  t    Kunst    VI  62:    delphisches    WeihgeschenU 

I.X  218;    T.-Slla.  VI    114;   Kerykeion  Hr.  X   12.). 

140;   Spiegel   V'II   208;   Formstein    VII    194 
T.irquinii  Elfb.-Rel.  IX    loO 


Tarsos  Bistum    VII  115;    Neokorien-A/^j.  VII  10. 

36 
Tasche  in  Gewand,  Zeichnung  auf  Ziegel    VIII  10 
Taspa   VII  88 

Tatian  Contra  Graecos  IX  251, 52-  252,^3 
Tätowierung  bei  Thrakerin    V.  VIII  38 
Taube  christlich-symbolisch  Rel.  X  50 
Tauern,  Mallnitzer,  Silber-A/xr.  IX   70 
Taupccuv  Monatsname  VI  2173 

Taurisker-Kümpfe  des  Sempron.  Tuditanus   X  273 
Tauschwestern  s.   Agrauliden 
Tebess.i  dornausziehender  Satyr  IX  274,5 
Tedanius   (2erovnica-Quelle)    VI  75 ^ 
Tegea  Arbeiten  des  Skopas  IX   215;    Gewichte  X 

133 
Teil  formen   s.  Formen 
Telamon  Hafen  VII  56 
Telamone  Zeitliches   Auftreten   IX  231 
Tt\\xi%-Rel.    der    .\ra   Pacis    IX  303.    X    186.    188. 

Tempel  dorischer  X  69;  Gott  und  Kaiser  als  In- 
haber VII  22.  29.  38;  — tragende  Gottheiten  auf 
U~z.  VIl    I 

—  des  Asklepios  in  Aigeai  Vll  39,  in  Ankyra 
VII  35;  der  Roma  und  des  Augustus  in  Ankyra 
VII  35;  des  ApoUon  Patroos  in  Athen  IX  233; 
des  Helios  in  Athen  VI  S3;  in  Bithynien  VII 
2  5j|j;  auf  Brioni  Grande  17/  135.  IX  25.  3S; 
des -Xskleiiios  in  Kos  VI  218;  Kaiser — in  Lesbos 
VII  25:  in  Nikomedeia  VIl  29;  der  Demeter  in 
Nikomedeia  VII  25.  27  j-,;  bei  Obrovazzo  VIII 
34:  Kaiser —  in  Perinth  VII  32,  in  Philippopolis 
\TI  37;  in  Pola(?1  VI  100;  (dentis  Flaviae,  Divi 
.Vugusti  in  Rom  Rel.  X  iqo;  des  Apollon  in 
Side  VII  41;  des  capitolin.  luppiter  in  Smyrna 
VII  tq(.;  der  Roma  u.  des  (^aracalla  in  Smyrna 
Vll    23;    der  Atliena   in    Syrac    VII   87 

—  form  von  Spiegelgriffplatle  VII 204;  — modeile 

VI  83;  — türe  Rel.  VI  172;  Kuchen  in  Form 
eines   Rund— s    VI  90 

lerina  Mzz.   X   Hi) 
Terni   Fibel  VI    115 

Terracotta  Sla.  aus  Pol.i  177  146,  Praisos  IX 
119;     Sllati.    aus    Argos    VI     112,    Grottaferrata 

VII  145,  Büolien  VI  114,  ionische  IX  114,  in 
Ivairo  IX  28,  aus  Tarent  VI  114.  61;  Reis,  des 
Octavius  VI  16.  \'II  208,  lies  I'.  Numitorius 
Ililaius  \'II1    203,   szenisches    17  90,   Herstellung; 

VIII  207,  Bemalung  VI  28;  Votivtäfelchen  ^'l 
221,    Täfelchen    mit    Hausfassaden    aus    Knossos 
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IX  314; 
185 


Chur  Vni 


X  84;     Ske.  aus    Cervetri    IX    119;     Maske   aus 

Chiusi    IX    119;     Antefix    (Kopf)    aus    Serbien 
l'III  17;  Form  aus  Faros  VII  196;  Hypokausten- 

sliulen    u.   Fußbodenplatten    VIII  39;   Rohr  mit 

erhabener  Spirale   VIII  2 
Terrarossa  (Rubra)  VII   50 
Terrassenbau  in  Brioni  JA'  28 
Tessera  (Plombe)    VIII  10 
Tetrarchien  in  Thessalien  VI  209 
Tettix  IX  75.  77.  X  9 
Teutlussa  (Seskli)   VII  81 
3-äoios  Sitz  VII   136 
Thalassa  ReJ.   VII  55 
Thamyras   des  Sophokles  VIII  35;   Thamyris-Dur- 

stellungen   VIII  36 
„Thamyros",  Karneol  des  — ,  X   3465 
Thanatos   mit  Schwert  IX   123 
Thasos    Marmoraltäre   VI    159.    VII  244. 

Mz.  mit  Dionysos  u,  Herakles  VI    180. 
Theater  von  Ephesos  VIII  217.  X  71,  Pola  IX  47; 

— darstellungen   T.    VI  90,    T.  des  P.  Numitorius 

Hilarus    VIII    203,    scen.     Gemälde    VIII    228; 

Schauspieler  und  Kostüme  VIII   2ii 
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Thebai  (Thebasa)    VII  ,S6.  SU.  115 
Thebanas   (Kaikias)  IX    1761,, 
Theline  IX   151.    1575, 
9-rjXuiiixpVj j  Bildung  IX   1421^ 
Theodoros  von  Samos,  Drehbank  VIII  51 

Labyrinth  VIII   59 
Theodorus    Verschwörung    gegen    Valens  IX   44^; 

St.  —  Sykeota  VII  99.  103;  —   Usensis,  Bischof 

von  Hyde,  —  Bischof  von   Vasada    \'II  85 
Theodosianus,  Codex  — ,  4.   13,   7  .  .  .  .  IX   ;6 
Theodosius  II.,  die  Städte  unter  — ,  IX  60 
Theokosmos  Zeus  in  Megara  VII   178 
Theon  v.  Samos,   Orestis  insania   X   250 
Theopomp  Frgm.  36=50  ...  VI   20527 
Thera  u.  Tralles,  Farailienzusammenhänge  X   286 
Theseus  im    Parthenongiebel    IX    104;   —   entfuhrt 

Helena   V.  VIII   201 ;  — schale  des  Aison   X  253 
Thespiai   Dionysos(?)  -  Altar   VI     103;    Knabe    mit 

Gans(?)  Shi.  VI   2303,, 
Thespis  Epikureer  X    146 
Thessalien  U.Makedonien    VI  2ü2;   xo'.viv  VI  206. 

212;     Münzprägung  VI   2(2;     thessal.   Reiter    V. 

VIII  82,,,.  186 
Thetis  mit   Achills   Waffen    1'.   X   7 
Thiasoten   mit  Schelle   Rii.    VII    150 
Thracias   IX    17659 


;  lemn. 


hrakien,  Reise  in  — ,  ]'I  63;  Thraker  an  der 
Adria  X  169,  mit  Mossynoikenhelm  IX  98,2, 
— in  tätowiert  V.  VIII  38;  thrakische  Tracht 
athenischer  Offiziere  und  mythischer  Personen 
VIII  ig8.  126,  —  Hunde  VIII  266 

hraskias   Wind   IX    176.    180 

lirasymedes  Asklepios-S/a.  in  Epidauros  IX  235 

hukydides  I  6  ...  IX  79.  81.  92  IX  77.  X  12. 


19.  30;  II  52 


X    125;   V  47 


VI   14 


Thyateira  Mzz.   VIII   232;   Homonoia-A/z.  VII   5 

euviag  VI  63 

Tiaras  IX  85.   98,2-  78 

ribassada  s.  Thebai 

Tiberias    VI  79 

Tiberios  Monatsname   VIII    114 

Tiberius  auf  Ära  Pacis  VI  62  f.;   Mz.  von   Smyma 

VII  17;  Kämpfe  mit  den  Dakern  VII  233,  in 
lUyricum  VII  238;  —  u.  Cn.  Domitius  Aheno- 
barbus  VI  64 

Tibet-Hoggen  VIII   264 

Tier  aus  Gefäß  trinkend  röm.  Br.-Kcl.  VIII  1.  4; 
— e  lineare  Zeichnung  IX  10.  39,  gehörnt  auf 
Br.    von    Nesactium     VI    69,     auf    Henkelarmen 

VIII  74,  Fibelschmuck  VI  116  f.;  — fibeln  aus 
Michalköw  VI   116.  IX  35 

Tigerköpfe  Wasserspeier   V!l    154.   1553 
Timacura   Minus   Funde    VI  41.    VII  4.    VIII  19; 

Besatzung    VII  6 
Timavus   Grenze  Aquileias  X   275 
l'imotheos  Asklepios-Sto.  in  Troizen  IX  234;  Stil 

VI   198;   —  Festdichter  bei  der  Einweihung  des 

Artemisions   VIII  30:  Acta  St.  — i  45fr..  .  .VII 

214 
f  i  n  i  a  r  u  m   dies   X    111 
Tirnowo  Funde   VI  63 
Tiryns   dor.   Kapital  X  44 
Tisch    mit  Spielurne   Mzz.  VII   31.   33  ff.  37.  3991; 

röm.   Meß—    VIII  43 
Tolentino   Gefäßhenkel    VIII   71.  77 
Tolistokhora    VII  105 
Tonschüssel  aus  Carnuiitum   X   330  ff. 
Tont-Kalesi    VII  114 
Töpferscheibe   VIII  50 
Topographische  Studien    \'H    42 
loprak-Kale    VII  94f. 
I'or  inKphesos  VII  38 f.  46  ff.  VIII  69:  Festungs— 

vim    Midia     VI  05:    Lager —    von     Szamosüjvar 

VI  112 
Idreutik   Untersuchungen   VII    154.    VIII   51 
Torques  militär.  Ehrenzeichen   Rel.  IX  51 


i85 
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Torre,   Brücke  bei  — ,   VTI   56,3 
Torso  von   Belvedere   X    512 

Totenkult  VT   25(1;     — mahl  Rel.  .ins   Kyzikos    IT 
90 

Toupets  aus   Gold   TX    75.    lOS 

Tracht  3.   Gewand 

Tra;;ödien-Dichter    illu:.trierte     Ausgaben     VITI 

228;   — Scene  3.  Theater 
Trajan    Mz.   von    Smyrna(f)    VII    17,3.    iS;     Bogen 

von  Benevent   X    154;  — ssäule  VI   258;  —  und 

Adamklissi    VI     251;     Dakerkämpfe     VII    152; 

Organisation   Asiens   X   304;     proconsules    Asiae 

VIII  2il 

Tralles  Kunstwerke  VI   199;  landschaftliches  Reliel' 

IX  274  .j;    Erdbeben    X   28;:     Priester  des   Zeus 
Larasios    X    298;   s.    Thera 

Tranquill  in  a   ih.   von    Smyrna    VTI    ; 

Trasimener  See,   röra.  Helm   IX   86 

Traul)e(?)   in  Hand  eines   B'lügelknahcn   A'i7.    VII  S 

Trauernde   Frau   Sk.    VIII  12 

Treppen    liei  Grabbau    VI    2'j2|-:    — haus   im   I'alast 

von   Knossos   X   84 
Trescore  (Leuceris)   V^II   45 
Triangel  Sternbild    VI   35  1. 
Tribuni  laticlavii,   Ernennung   X   308  1. 
Trier  Töpfereien   X   331» 
Triglyphon   X   09  f. 
Triquetrura   aus    \'ogelköpfen    IX    36 
Triton    Br.-Re!.   VI   73;     /,.   X  55;     geschuppt  AV/. 
VII  13a.    IX  :i8;     von    Kros    verfolgt    AV/.    VII 

/,V.S',-  mit   Nereide  St   X    j'i:; 
Triumph   des   P.   Silius   X   270,,, 
Triumphalstatuen  des  Augustus-Forums  \' 11    219- 

22I.,f|.    223;     —   der    Republik    u.    des    Principats 

X  281 

Triumviri  capitales   und    monetales    \'III    65 
T  roilos   in   thr.ikischer    Traclit    1'.    VITI    198 
Troizen   Asklepios   des  Timotlieos   IX   234 
Troj  a  Bleiidol  VII   194;  Formsteine  \'II   i87;Spinn- 

wirtel  IX   in.    17;   Stirnschmuck  IX  78.   109.  113. 

SU 
Trompen   X   236 
Trompete    auf  Schiff  Mz.    VII   32 
Tropaea  Augusti  VI  263:  — um- Bauten  nach  Augustus 

VI   261 
Tp'y-yj   Jahrviertel    VIII    10^    I18 
Tuba   Rel.    VI  113 
Tubici  Skulpturen    VI!  10 
Tumulus  l)ei   Kri/,    17//   J.'J;  Grab — ,   s.   Grab 


Tür,  Altar—,  VI  123.  174.  256.  VII  239;  Blend— 
VI  171 ;  Bohlen—  VI  127;  Hades—  Sk.  VI 
173;  Tempel — ,  ionische,  Rel.  VI  172;  —  nach 
außen  aufgehend,  Rel.  mit  >/.  VI  173;  — pfosten 
mit  Holi  verkleidet   VI    174 

Turban  bei  Pygmäen  Mos.  VI   56 

Turin   Grabsteine   VIII   296 

Turm,  altchrislk  Glocken—,  IX  II.  24;  Villen — 
IX  4.^ 

Turres   (BorgotarC    VII   53 

Tusculum,    Besitzung  der   Vinicier  in   — ,   VII   223 

Tuskische   Hunde  VIII   245 

Tyäna    VII  123 ^i 

Tyche  M~.  von  Diospolis  VI  34;  u.  Athene  .Sockel- 
Rel.  X  90 

Tyrannen  mörder  Ehrungen    VTIl    I  3  f. 

Tyras  Br.-V.  VII   I97 

Tyros   Kalender   Vlll    96.   9S 

Üliersetzu  ng,   mechanische,   VIII   38 

Ubinnaca  der  Tab.   Peut.    VII  UU 

Uhr,  antike,   in   luvavum   VI   4 1  fl". 

Ulpianum  Funde    VI  25 

Umbrische   Hunde   VIII  250 

Unterwelt- T'.   in   Karlsruhe   X    261 

Urne    aus    Alabaster    VII  Iß;    Preis-    oder    Spiel — 

.miM-,z.  VIT   [(,.  9  f.  28,,.  29.   31   ff.,   33  ff.,  39,,, 

mit  Kugeln  VII  1 1 
I'sküb  Funde  17  36 
„ustrino"    X    224 

Val  Bandon,  Funde;  — Catena,  Name  IX  41,;,  Funde 

VII  131. 1X25.  X  43;  —  Madonna  Funde  IX  41. 

.V  52;  —  -Murazzi  Funde  A'  52;  —  Saline  Funde 

/.V   41 
\'alens  Erlässe  über  Asia  IX  40;  Erlaß  an  Eutropius 

IX    182;    Verschwörung    des    Theodoros   IX  44,j 
V  alen  tin  ian  u  s    Vcrwaltungsmaßnahmen    IX   ^C  f^.; 

die  Städte  unter  —  IX  60;  Provinzialspiele  IX  64; 

—    und    Valens   TX    183 
X'aleria    Messalina    VI   63,^ 
X'alerianus   .\/;r.    VI  107 ;   Neokorie-A/:;:.   VII   30, 

von    ,\nkyra    \'II    36;    — iun,    17  107,    Neokorie- 

Mzz.   von    Side    VII    40  f. 
\"alle   Funde  X  54;  ----  Lunga   Funde   .V  50 
Valle-Capranica   Sammlung   VT  80 
Vaiihio   Becher  IX    i.   294 
Vasada    VII  71.  93. 
Vasen:   Fran^ois-I'..  Komposition  VII   133.    136;    1'. 

des  Amasis  X  I,  Aison  X  253,  Aristophanes  und 
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Erginos  X  2^2.  259,  Kuplironios  TX  77  1^?).  97  f., 
Panaitios  VII  148,  Xenokles  VI  169;  —  beein- 
flußt Ton  Mikon  VIII  193,  von  Polygnot  VIII  24; 
V.  aus  Anthedon  IX  321 ;  apulische  und  attische 
V.-M.V1  78.  X251  ff.;  arretinische Schale  VIIU6; 
Bucchero-K  X  12;  campanische  Vn.  VI  126  f. 
VII  239;  chalkidische  Vit.  VI  127;  Amazonen- 
Aryballos  von  Curaae  VIII  24.  X  253.  25g;  wgr. 
T.ekytliosausEretriaVlII  l46.Xi04;südetruskischc 
r.  VI  139;  Steatit-Trichter  aus  Hagia  Triada 
X  81;  prähislor.  Vii.  in  Istrien  VII  16,  röm,  in 
Istrien /X  40;  italische  Schale  Heibig  II  125 1  .  .  . 

IX  100;  unterital.  Amphoren  VI  62;  Vn.  aus 
Kertsch  IX  76.  X  255;  aus  Knossos  X  68.  84; 
altkorinth.  VI  181 25,;  kyrenaische  IX  167,^X10; 
raykenische  in  Lykaonien   VII  75 ;  aus  Nesartium 

VII  69;  unter  dem  „Romulus"-Grab  VI  152;  aus 
Ruvo  X  251.  258,  Samos  X  10,  Xanagra  X  256. 
260,  Tarent  (S.-Rhyton)  VI  62.  Teutlussa  (Topf- 
waren und  Amphorenhenkel)  VII  91 

Stoffliches:  Amphiaraos  VU  127;  Fabel  VIT  72; 
Grab,  schwfig.  VI  137.  VIT  243,  camp.  VIT  239, 
wgr.  Lek.  VIII  146.  X  11»  ff.  103,  V.  Vagnon- 
ville     VIII       145.     X      117.     103,     Lutrophoros 

VIII  154;  Herakles-Apotheose  VITI  148;  Marsyas 

X  314.  321:   Nausikaa  VIII  18;  Sappho  VIII  40 
Neapler    Satyr- 7.    VIII    41 ;    Tettix    IX    96.    99 
Thamyris  VIII  37;  Unterwelt  (Karlsruhe)  X  261 
verwandte  Typen  auf  Vii.  und  Rc/s.  VI  94;  Bilder 
schwfig.  Schalen  zueinander  beziehungslos  VIII  189; 
Schulter  mit  Bildfries  VI   127 

Italische  Gesichts- F«.  VI  66;  Kopf-V«.,  Neger, 

IX  321;  Büsten- V.  aus  Tyras,  Neger  Br.  VII  197, 
Büsten-F«.  und  Hohlformen  dazu  IX  27  f.;  Ge- 
fäße in  Form  von  Vögeln  aus   Galizien  IX  39 

Chronologie  VI  95;  Technik:  schwfig.  nach- 
korinthische VI  68,  italische  VII  84;  aufgesetztes 
Weiß  X  3,  Gold  TX  lOO;  Polychromie  IX  322. 
Stiickung  VIII  56 

Bronze:  F.Berlin,  Friederichs  1654  .  .  .  VII  164; 
V.  aus  Brioni  IX  40;  Vn.  gegossen  und  gelrieben 
VIII  53;  Br.-  und  S.-Vn.  Figürliches  und  Tech- 
nisches VI  66.  VII  154  ff.  pass.,  198.  VIII  51. 
70;  archaische  Beschläge  und  Henkel  VII  162. 
VIII  70;  Henkel  VI  66,  in  Entenköpfe  endigend 
VII  198  f.;  Böden  VITI  55;  Füße  VIII  53;  Cisten- 
füße  VII   168 

Glasgeläße,  röm.  IX  40;  Balsamarien  VII  15 ; 
Urne  und  Schale  aus  Alabaster  VII  16;  Steatit- 
Trichter   X   81 


P.alästrische  Gefä'^e  Mos.  VI  56,  T-Rel.  (Br.- 
Vn.)  VI  24.  27.  VII  208;  eigentümliche  V.  auf 
Br.-Rd.  VIII  14;  Gefäße  auf  röm.  Grabsteinen 
1'/  115.  VII  9;   V.  mit  Weinranken   s.  Ornament. 

Vediovis-Altar  in  Bovillae  VT   142 

Veliko  Gradiste  Funde   VI  12 

Verbände,  Stein — ,  in   Knossos 

Verbrennung  von  Eeichen  im  Grab  VIII  150.  X  1 17. 
104 

Vergil  Aen.  VII  814  ..  .  IX  94.  124,5;  -^I  5/6  •■  ■ 
IX  124;  Ciris  32  ff.  ...IX  179;  126.  .  .1X93.  7& 

Verinopolis    VII  93 f.  102 

Verls  so  fVetisso)  der  Tab.  Peut.    VII  93 

Verkürzungen  in   myken.  Kunst  IX    12 

Verminu  s-Altar  in  Rom  VI   142 

Verona   militär.  Grabsteine  IX  49 

Verschleppung  von  Inschriften  X    17 

„Vertumnus''-iJr.  aus  Rom   VI   150 

f..  Verus  Rel.  von  Ephesos  VII  159;  —  Bruder  des 
Coramodus  ibid.  X  65 

Verwaltung  der  jonischen  Städte  in  der  Kaiserzeit 
IX   51  ff.;   röm.  — sbeamte  X  29g 

V^espasianus  Mz.  mit  Juppiter-Tempel  VII  19; 
Organisation  Asiens  X  302  f.;  Standeserhöhung 
von  Offizieren  X  305;  Griechen  in  hohen  Stel- 
lungen  X   307 

„ Vestatempel"   Rel.  in  Florenz   VT    127 

Vcszpr(5m   Mz.-FxinA    VI  107 

Veteston    VII  98 

Vetisso  s.  Verisso 

Vettersfelder  Goldfund,   Fibel  VI   III 

Vetulonia  Schmuck  aus  Elektron   IX   108.  80 

Victoria  ungeflügelt  (?)  bei  Mars  Br.-Rel.  VI  75; 
--  bekränzt  Mercur  Rel.  X  I02j,;  —  auf  Kugel 
inVotivhand  VII  151.15  4;  mW.ScfxüAMz.  VIIOS^; 
—  behelmt  X   331;   339 

Vigintivirat  Ämterrang  VIII   65 

Viminacium  Funde    VI  13.  52.    VIII  3 

M.  Vinucius  Elogium  VII  215.   VIII   143 

Vipsania  Polla  auf  Ära  Pacis    VI  62 

Viran-Sheher   VII  127 

V^irtus  der  Mainzer  Juppiter-Säule  X   99 

Vitalis-Kapelle  in  Grado  IX  19 

Vitellius  Proculus,  nicht  Proconsul  von  Asia 
VIII  235, 

Viterbo  Agraffe   VI   108;  Eros-S/a.   VIT   2071^ 

Vitis  der  Centurionen  Rel.  IX  50 

Vitruv  Lebenszeit  VI  131 ;  —  16.  10  ...  IX  17639; 


II7.  4  ..  .  VII  181.  197;  VIII  3. 
IX   8  ...  VI  46  ff. 


VIII  182: 
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Viz;i    VI  63  f.   66 

ViziAnus   Zollstation    17   ,'i'.v 

Vogel  röm.  Br.-Rcl.  VIII  14;  auf  rom.  Grabstein 
allegorisch  VTl  79;  auf  Baum  Rel.  VIT  140;  auf 
Fruchtzweig  /,.  X  5n:  hei  Hermes  Rcl.  VIII  21: 
bei  M'idchen-Sta.  VI  S7 ;  Wasser — ,  Gefäße  aus 
Galizien  TX  T,n:  — Icopf  im  Triquetrum  IX  36' 
-   bauer  Rel.    VI  HO 

Vcilo   Hausfassade,   Goldblech   X   84 

Volusianus   Mzz.    VI  107 

Vorhang  in   griech.   Schlafstube    VI   239 

Votiv  Lvsanders  in  Delphi  VT  244:  — e  für  Wagen- 
siege IX  2  10;  —  Stan.  von  Kindern  VI  224; 
— pinax,  szenischer.  Nausikaa  VTTI  34.  Thamyris 
VTTI  3v40;  —täfeichen  T.  VT  221,,;  — Inschriften, 
Fassung  VI   214 

Wachsmodelle    VIT    1^4  ff.  pass.,    l8f) 

Wadi't-Tarfa    VII  113 

Waffen   der  Knappen  der  ■.t.t.ü^   VIII  70.    iS;.  /:'5 

Wage   hei   Kirkedarstellung   X    343 

Wagen  röm.  Rel.  VI  114:  -  lenker,  delphischer 
IX  I3v  216,5.  X  lü.  auf  ßr.-Situla  K/  W,  .Stern- 
bild   \'T   34;    Anathenu'   für    — sieger   IX    216 

Walia    VII  116  ff. 

Wäsche,  Schlagstein  1'.  VIII  2.^:  Wäscherinnen 
VIII   30 

Wasser  auf  Sk.  dargestellt  X  15.S;  — leilung  in 
F.phesos  r7//^70;  rcservoirs.  AV/s. davon  VII 54, 
in  Istrien  IX  i'9.  43:  — speier  Hr.  VIT  1^4.  Stein 
VII  141 

Wein  Kelterrauni  und  Keller  in  Brioni  1X3!^:  — bau 
in  Asien  TX  ^1.  in  Gallien  X  1)7;  — ranke  s. 
Ornament 

Werkzeuge   aus   Kreta    X   44 

Widder  Sternbild  VI  35:  — köpf  auf  Wangenschild 
V.   X    -,.    Wasserspeier    VII   141 

Wilfert   K..    Rekonstruktionsversuch    X    246 

Winde   Mos.   von   Kahr  Ilirani    \'II1    Ii)2.    10; 

Wolf  (?)  Fibelform  VT  iir,;  Wiilfin  des  Consor- 
vatorenpalastes  \'T  14^,  mit  den  Zwillingen  auf 
Ära  Pacis   IX   305 

Wolken    auf  den    Bechern    von    Vaphio   IX    7 

Xanthos  Grabstele   VT   245 
Xanthos  Lyd.  bei  Nikol.  Daraask.   IX   83.   93 
Xenodike  Name  auf   I'.   VIIT    24 
Xenokles-Schale   VI    169 


Xenoph.mlüs    I'.-Maler    VIIT   22 

Xe  nopbon  Anab.  T2.I0...TX    I02;    K4.13... 

IX  85.  7S.  X  19;  Hell.  IV  :;.  Ti  .  .  .  VI  21308; 
Kyneg.  ITT  1—3.  TV  i— 8  .  .  .  VTTI  255;  —  Bild- 
hauer VT   103 

Xenotimos    K-Maler   VTTI    23 

Yali-Baiyat    VII  S9 
Yarashli    VII  103 

Zabarla    VII  SS.   122 
Zamasco  (Istrien)  Funde  X  55 
Zauber-Figürchen    VIT     14^;    Wage    beim    Zauber 

X  343 

Zeno  Tsaur. Gesetzgebung  VII  78: — von  Sidon  Xi4q 

Zephyros  Homers  TX    I78,,3 

Zerovnica-QueÜe    VI  75  ^ 

Zethos    Sternbild  VT    34, 

Zeus  Talleyrand    TX   107;  —  trägt  Hera    l'.  IX    lüO; 

—  Xikephoros  Mz.  von  Diospolis  VT  54:  — kind 
von    Hund   gesäugt   Mz.    von    Kvdonia   VTTI    247; 

—  des  Theokosmos  in  Megara  ^'T1  178;  — 
-Meilichios  im  Piräus  VI  t07;  Soter.  Altar  im 
Piräus  \'l  102;  al^t^LO;  an  der  Rhonemündung 
X  MO;  — ,  Athene  und  Herakles  im  Heraion 
von  .Sanios  X  94 ;  —  auf  Metope  von  Selinunt 
IX  121;  -  ",\y.fato;(Ka7CST(t)>.to;)  .V.;.  von  Smyrna 
VIT  19  f.;  Helieus  in  Theben  TX  15554;  T-arasios 
in    Tralles,    Priester   X   2i)8 

Ziege  Mz,  von  Aigeai  \'ll  12;  -  u.  Kros  auf  Bock 
L.    X    t5;    — nfell,   Gewand    VIT    90 

Ziegel  von  fiurnia  X  41,;  -  mit  Ritzzeichnung 
VI  5S;  mit  .\/.  VIII  1(1;  mit  gewellten  Linien 
über  dem  Stempel  VIII  9:  Marmor —  aus  Phigalia 
und  Helphi  IX  293;  —  auf  Flüssen  verfrachtet 
VHI    141 :    —Stempel.   Bedeutung  X    130 

Zinn.    Verzinnung  von    Br.   VT   74 

Zlokucan   bei  tJsküb,   Funde    VI  36 

Zodiakus-Grenze  auf  .Sternkarte   VT   36 

Zoilos   Bildhauer    X    30 

Zoll,  illyrischer  VIII 4; — Stationen,  illyrische  VI 30. 
39,  bei   Kumanovo    \'II  3,  an  Flüssen    VIIT    141 

Zopffrisur  s.  Haar 

Zrmanja  antiker  Name  VI   74;  röm.   Reste  VIII  51 

Zunge   an    Kopf  heraushängend    VI  116 

Zweig  in   Tharayris-Bild    V.  VIIT   34 

Zweigespann   agonistisch    IX   216 

Zwölfzahl    bei  griech.   Bünden    VT    212 
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II.   Epigraphischer    Index 


von   Johann  Oehler 


I.  Ortsindex 


A.  Griechische  Inschriften 


Aghin    VIII  104 

Akraiphia  IX  225;   X   25 

Aliveri  (Euboia)   VIII  6;    14 

Andres    VI  93;  95 

Aquileja    Vi  jB 

Athen   VI    10;     15;     lo,;     236; 

238;    241;    246;    VII    103; 

104;     108;     116;    118;    121; 

I22;VIII24I;  278;IX  199; 

204;  244;    277;    X   32;   37; 

145,  1 ;  146,  9,  10;  287;  X  99 
Attaleia  VTII   I08 


Beerseba    VI  91 
Brindisi  X   129,   3 

Chaidri  bei  Athen   VII   94  f. 
Chalkis  X  30 

Delos  VI    12;    VIII   I;    X  31; 

148,   19 
Delphi  VI  244;   VIII    12;   123; 
IX   203;   254;   X    31 


Kleutheropolis  VIII   88 

Elyros   VI  3 

Ephesos    VII    211;    212;    42 f. 

VIII  128  f.;  135;  67;  X285; 

286;   2qi  —294;   Ä'  61  f. 
Eretria  VITI    13 
Euboia  Vlil  8 


Gemütsch    VIII  104 
Glavcine    VIII  22 
Gnatia  X    I2q 
Gracko  ^Stoboij    VI  (> — 9 


Halikarnassos   VIII    238:    239; 

241  • 
Hyettos  VIII   276  f. 
Hygassos  X   28 
Hypaipa  X  35;  38 
Hypata  VIII   2S5  f. 

Jzvor    VI  4 
Jerusalem  VI   ^  i 

Kaliatis  (Mangalia)  X  307 
Kameiros  (Rhodos)  X  95 
Karabunistan    VI  3 
Knossos  VI  2 
Köjirülü    VI  3;  4 
Konstantinopel    VII  16 
Kostolac    VI  21;  22 
Kypros  (Larnaka)  IX  244  Anm. 
141 

Larisa  X  39 

Libanon   X   148   Anm.   19 

Lusoi  VIII   174  f. 

Magnesia  am  Maiandros  VIII  4 
Maionia  VIII   143 
Mangalia  X  307 
Megara  Hyblaea   VI   143 
Melos  X  286 
Methymna  X   28 

Nikomcdeia  VI    122 

Nissoria  X    128 

Notion   VIII   158;    168;    171 

Olympia  IX  132;   220   Anm.  59 
Ormele  IX   255   Anm.  171 


Pagai  X    17;   30 
Palaeophos   VITI    114 
Faros   IX   200;    278 
Peiraieus  A'II   122 
Pergamon   X  297;   30 1   Anm.  2 
Perinthus  X    105 
Philippopoli«    VIT!  38  Anm.  89, 
90 


Rhodos    VI     12;    VII  92;    93: 

IX  85;  86 
Rom    VI  80;  IX  251 


Salamis  VI  245 

Salamis  (Kyprosj  VIII    116 

Sardes  X  299 

Schaita   VIII  90 

Selinus  X  95 

Selymbria     VI    82;     VIII     114 

Anm.  26 
Sidyma  VI   196 
Skacince    VI  5 
Smyrna   VII  23   Anm.  32 
Stoboi    VI  6—9 
Svme  VII   82 


Tegea  X   133 

Tenos  X  41 

Teutlussa  VII  92 

Thasos  VI   160;    1S3;  IX    25? 

Thera  X   287 

Tomoi  X    105 

Tralleis   X282;   2S4 ;   285;    290 

Tyros   VIII   911    Anm.  13 

Umm'  Adschue  VIII   90 
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B.  Lateinische  Inschriften 


Adam  Klissi   VI   252;   257 
Amitemum  VII   28 
Ancyra  X  303 
Andautoni;i   VIII    140 
Antiochia  Pisidiae  X  303 
Aquae  Albulae  IX  55 
Aquileia  IX  23;  X  264 
Aquincum     VII    11;     VII]     140 
Anm.   20 

Baalbeck    VII  23 
Babe    VII  7 
Bacevac    VI  ^9 
Belgrad    VI  24;  25 
Bovillae  VI   142 
Brixia  IX  63 
Bruäka    VIII  53;  119 
Bumum    VI  85 ;  Sb 

Cajir    VI  15:  19;  20 
Catei  VIII   140 
Cappae    VIII  3 
Cvijina   gradina    VIII   43 

Doclea  IX  87 
Dovezence    VII   4 
ünnno    VI  13;  IS 
Dubravica    VI  23 

Eies   Han    17  52 

Ephesos    VIII  71/.;   IX    40  f. 

Frascati   VII    215  t. 

Gracanica    VI  31;  33 
Gragianica    VI  2S 
GradiSte  Veliko    VI  12 
Grado  IX  1 


KaCanik    VI  35 

Kaliste    VII  2;   VIIl  17 

Karan    VII   9 

Karin    VIII  58 

Kistanje    VI  8s;  86 

Kle£ovci   VI  39 

Klenovnik    VI  20 

Kostolac    (Virninaciumi     VI  13 

bis  21;   VII  1 
Kraljeva  Kuca    VI  40 
Kumanovo    VI  39;    VII  3 

Lambaesis    VI  71 
Lapje  selo    17  29;  31 
Lipljan    VI  26 
LisoviS   VI  59 


Mainz  X   103 

Matzen,  Neuschloß    VII  145 

Margum    VI  23 

Mirabeau  bei   Dijon    VII  25 

Monastero  X   264 

Mostanica  Velika    VI   60 

Myszkow   17/  149/. 

Nagajevce    VI  11 
Naissus   VI  41 
Niä   VI  41 

Oilylos  I  X   :ü 

Orasje   bei   Dubravica    17   23 

Pl'iladelphia   (Arabien)   X    2X4 

Pincum    17  12 

Poetovio   VIII    [40;    if)4 

Pol.i     17    97;     VII    20;     111: 

IX  47 
Praovo    VII f  2 
Priltina    VI  32 


Radiäane    VI  37 

Ravna  (^Timacum  minus)    VI  42 

his  51;   VII  4;  5;  VIII  19i 

20 
Rom  VI  25;  VIII  205   Anm.  5; 

X   284;   294;   295;   33 

Salonae    VI  81;  82;  X  77/ 

Scodra  X  101 

Scupi   VI  36 

Siana  IX  44 

Singidunum   VI  24;  25 

Skutari  A'  101 

Starigrad    VIII  56 

Stignano    VI  100 

Stobi    VI  9 

Stojnik    VII  7;    VIII  21 

Svilajnac    VIII  18 

Szamosüjvär    VI  116/. 

Tibur   VIII  64 

Timacum    minus      VI    42  —  51; 

VII  4;  5    VIII  19;  20 
Xubici    VII  10 

L^gljare    VI  33 

Municipium  Ulpianum    VI  26 

Uzovnica    VII  12 

Val   Bandon  IX  43 
Valle   I.unga  X  51 
Verona  IX  49;  52 
Viniinaciuni   VI  13 — 21:  VII  t; 

VIII  3 
Visnica    VI  24 
Vitylo   IX   20 
Vojna  Kapija    VII  6 

Zlokuian   VI   36 


C.   Andere    Inschriften 


a)  Faliscische 
Falerii   VII   77 


b)   Messapisclie 
Tarent   X    129   Anm.   5 


c)    Pli  rygi  seh  c 
Alium-Kara-Hissar   17//  106  Hl 
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Ak-Sheher   (Fhilomelion)     VIIl 

112  X 
Alikel  (Orkistos)    VIII  116  XL\ 
ApoUonia    VIII  118  XXV 
Arkut-Khan    VIII  113  XI 

Üoghan-Hissar    VIII  lüö  XLIV 

Eflfe-Keui    VIII  101  XL 

[Ighin    VIII  S^  XXXI.  114   Xlil 
Innli    VIII  101  XXXV 111 
Isheklar    VIII  111  IX 

Khosrev-Pasha-Khan    VllI  114 
XW 


Kozanli  (Dryaj   VIII 103  XLVl; 

XL  vn 
Kunderaz    VIII  102  XLl 

Mahmud-Assar    17//   103  XLV 

Xeapolis    VIII  118   XX\'lll 

Fhilomelion    VIII  86  XXX 
Piribeili  (Pissiai    VIII  117    XXI 

Seidi-Ghazi  (Nakoleiai   VIII  114 

XV 
Surmene     (AugusUipolis)     VIII 

106  IV 

Tscharyk-Serai    VIII  118  XXVI 


ä)  ßilingue 
a)  I^ateinisch-griechisclie 
Ephesos    VIII  74:  IX  61 
Notion   VIII    173 

ß)  Griechisch-])hrygische 
Baiyat    VIII  116  XVIII 
Dorylaion    VIII  103  XLVIIl 
Felleli     VIII    102    XLII;     103 

XL  11/ 
Ilghin    VIII  113  XU 
Kara-dil-li    VIII  101  XXXIX 
Piribeili    VllI  117  XX:  XXIV 
Senirgent    VIII  100  XXXVII 
Sinanli     VIIl    94—100    XXXII 

bis  XXX  \1 


2.   Revidierte  und   erläuterte  Inschriften 
A.   Griechisclie  Inschriften 


Aunali   1852   Taf.  T VIIl    243 

Annee  epigr.    1907,   nr.   5 X    304 

Annual   of  the  Brit.  School   1897,    106  .    .  ^'1II   278 

Le  Bas-Wadd.  IIT       727 X   299 

2763.    2566 VIIl    116 

2778  ....  IX   244  Anra.  141 

Benndorf  Reisen   [77 VI    196 

Forschungen   in  Ephesos  I   211        X   29I 
Bourguet  De  rebus  Delphicis   14    .    .    .       ]'III  123 

Bull,  coram.   1899   242 VI     SO 

241      17     SO 

Bull,  de  corr.  hell.  11  (1878)     56  ...    •      IX   255 

IV  (1880)   397 VIII   239 

401 VIII   238 

402 VIII    23y 

V  11881)  340 X    284 

.;43 X   284 

VII  (1883)  260 VllI   108 

261 VIII    109 

XIV  (1890)  467 VI      12 

XVI  (1892)     92 X      30 

XVII   (1893)        4 X   133 

XTX    (1895)  40Ü IX   203 

XXII   (1898)  321 IX    254 

XXIII   (1899)  210 VIIl    ]68 

XXVI  1,1902)   268 VIII      12 


Bull,   de  corr.   hell. 

XXVIII  (1904)   137 VIII  1 

27^ X  31 

CoUiti   GDI   2528 X  31 

(.^omptes   rendus   1901,  681 VI  244 

19^4,  333/4 VIII  90 

CKj    2024       X  10; 

2<)63  c VII  212 

3817 VII      23   Anm.  32 

401 1,  4238  c X    309  Anm.  18 

4366  w IX   255   Anm.  171 

8521 X  127 

8Ö22 VIII    109 

Dessau  Inscr.  sei.  Lat.   8836 X  290 

8839 X  286 

Dittenberger  OGI      17 IX   244   Anm.  14I 

247 X    14S        _  19 

518 X  286 

Sylloge'  624 VI  160 

V.   Duhn    u.  Jacobi   Der   griech.   Tempel   in 

Pompeji   2G  Anm.  37 VI  143 

"E-.fT,|i.   «px-    190^,5        VIII  8 

1902,97 \'1IJ  13 

1903.57 VII    i-i:  122 

Festschrift  f.   Gompera   233       X  286 
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Hermes  III   237 VI   183 

VIT   32       X  292;   293 

Heuzey  Mission  arch.   13^ VI       6 

137 VI       7 

Jahrb.  d.  k.d.  arch.  lust.  190 1,   162   ...     .  VI      12 

Jahrb.  f.  Philol.  LXXV   352 VIII      14 

Jahresh.  d.  Ost.  arch.  Inst.  II   228 VI   246 

in  53 ^     ^s 

IV      4 VIII    174 

IG        I   260 VI      15 

333 VI  241 

n     5" IX    !99 

122 X     32 

605 X    146  Anra.  10 

677  I  26 IX    244  Anm.  141 

834 VI   105 

971  >;  ■    ■    • ^37 

1208 VII   118;  IX  204 

1499 VII   103 

2683 VII   204 

3107 X    145    Anm.  I 

3131 X    146  Anm.  9 

4102 IX   277 

III  23 X     99 

7:23 X  287 

VII   190 X      17 

"93 >^     30 

2712 X      25 

2745 1>^   355 

XII|,   loi IX     S6 

705 >^     95 

XII2,  511 X     28 

XII3,  526—528 X    287 

717 >^   2f<7 

II 19 X    28O 

.XIT5,  186,   189 1.x   278 

44Ü IX     200 

760 VI     9S 

790 VI     93 

539  u-  2419,   17 X    127 

.XIV  589 X    128 

594 •     ■    ■  X   129 

672 X    129 

685 X    129 

1149 IX    251 

2347/8 IV     75 

2356/7 \-I     78 

IGR       I   IM VI     80 

132 VI     80 

658 X   307 


IGR     III  500 VIII    117 

785 VIII   108 

941 VIII   1 14 

Insclir.  aus  Magnesia  a.  M.   9 VIII        4 

,,  von   Olympia  249  ...    IX   2;ü     .\nni.  59 

„  von   Pergamon   295  0 X   297 

45 1    .    .    .  X   301      Anm.  2 

Journ.  Hell.  Stud.  VI   349 X    282 

IX    227 V  HI    114 

Izvestija   russ.  arch.  inst.  Konslantinopel    II 

130 VI    122 

I.anckorolSski  I   Ö3 VIII    109 

Loewy  Inschr.  gr.  Bildh.    127 IX  204 

300  a VITI   239 

3t'5 VIII   238 

481-485      ...       IX    251 

.Michel   Recucil  noG \I    160 

Mitteilungen  Arch.  epigr.  VIll  2  12  VIII  1 14  .\nm.  26 

-X  206    VTI    38  Anm.  90 

XIX  108,  63    .    .        X   307 

Register    153    ..    .      VI     8Z 

Mitteilungen    Athen.  I  (1876)   241,   6     17     [13 

IV  (18791    147    .        X   299 

209    .  VIII  285 

VI   (1881)  272    .  VIII   143 

VIIT   (1883)   330    .        X   284 

XIV  (1889)  99,35       .V     3.^- 

XXT   (1896)    112    .         X    290 

113.        .K   282 

XXII   II 897)     54    .       VI   245 

133,  II       IX   255 

XXI\-     1899)351.4       l'/     95 

XX\I   i  1901)   23<)    .        X    284 

Mommsen    RG    V  284 X    105 

Monumenti  antichi  VI    198,   38 \I        2 

dei  Lincci   I    r4 ,   2 \I    143 

.\Iusee   Beige   IX   390 X      32 

X   359 -Vi/ 

.\Iuseo  Italiami   III   748,   205 \1  3 

M'>'jasl'vV  V..  'y.-^K.   1875,  () IX  SS 

III   220 VTII  171 

N'dtizie  degli  seavi   1899,   38(1,   3     .    .    .    .      V l  80 
Olympia,    Ausgrabungen    V    nr.    146,    140, 

155.    ■62'3 IX  Ij2 

OverbecU   Gall.  her.  Bildw.  79,    1      .    .     .    .       \'l  170 

I'a]<pakonstaniinu   TfaÄ/.si;  nr.  25  ....         X  284 

49  ■         ■     ■        X  284 

52  ...     .        X  285 

Preger  Inscr.   gr.  raetr.   nr.   215 \'I1I  174 

Rangabi   Antiq.  Hell.  957 VIII  ü 
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Renan  Mission   de  Phen.  613  .    .     VIII  99  Anm.  13 

Rev.  arch.  188;   (VI)   114 X  38 

Revue  biblique  XI  (1902)  438 VI  S' 

XII   (1903)  275 VI  91 

XIV  (1905)  266,    I      .    .    .  VIII  8S 

Rev.  des   et.  an c.  IV   264,    13 X  35 

Roehl  IGA  515 X  95 

Sitzungsb.  Wiener  Ak.LXXX  (1875)  271       VI  3 

CXXX  (1894)     32        X  28 


Solmsen  Inscr.  gr.  ad  ill.  dial.  nr.  9       ...  .V  39 

Wochenschr.  Berl.  philo!.  1902,   764    ...  \T  244 

Wood,  Tombs  8,  7 VIII  135 

Suburbs  nr.  9 X  293 

Wiinsch   Defixionum  tabellae  Atticae 

II VII  94 

nr.   24 VIII  116 

55 VII  108 

103 VII  122 


ß.  Lateinische  Insciiriften. 


Analecta  Bollandiana  .X.XTn   (1904)  5  ff.  .  A"     77 f. 

Büclicler  CLIi    1527 VI     ?t 

Bull.  Dalm.  XXII)   263  ff. X    79  f. 

Bull,  de  corr.  hell.  XIV  (1890)  643    X   310  Anra.  19 

CIL          I2  p.  48 X  272 

807  =  XIV  2387 VI  142 

1262 X  310  Anm.  19 

II   1176 X  310  ^   20 

1963 IX  316 

III   250 X  303 

335 ■  •  •   X  305 

877 X  308 

1007 X  30g  Anm.  18 

1178 X  309    „18 

1458,  I4S9  ....  X  309    ,.   18 

1988,  1989 VI     81 

2062  -j-  8747 VI     83 

2884 VIII  46g 

2888 VIII  46/ 

3473 X  309  Anm.  18 

4009 VIII  140 

4343,  4344 IX  63 

6755 X  310  Anm.  19 

6818 X  303 

81 18 VI  16,  18 

8169 VI  28,  35 

8180,  8183 VI  33,  41 

8221 VI  37,  43 

8262 VIII  19,  57 

8270 X  264 

8275,  2 VI  55,  78 

8275,  4  a VI  54,  73 

8275,  5 VI  53,   71 

8275,  6 VI  54,  72 

8747 VI    S3 

9864 X  306 

10430 VIII  140   Anm.  20 


CIL  TU  10471  — 10473   ...   X  310  Anm.  19 

12316 VI  n,   13 

14214 VI  252 

14354' VIII  140 

14354^- VIII  140 

14549 VII     4,     4 

14578 VI  49,  58 

14589  ■  • VI  44,  50 

14597 VI  53,  67 

V   1874 X  309  Anm.  18 

3374 IX  49  I 

3375 IX  52 II 

4343 IX     63 

5810 X  309  Anm.  18 

6974.  6977  ....  X  301    „        4 

8270 X  264 

VI   332 X  3IU  Anm.  19 

1333 X  310    .,19 

1348 VIII  68    ,   16 

1359 X  305 

1403 VIII  69  Anm.  18 

1412 X  294 

1433 X  310  Anm.  19 

1450 X  309  f.  Anm.  18,  19 

T523 X  310  Anm.  20 

■543 X  305 

1547 X  294 

2032 X     33 

3515 X  310  Anm.  20 

3829  =  31697 X  284 

31647 X  295 

31697  =  3829 X  295 

Vll   324 X  303  Anm.  13 

VIII  2581 VI  71,  1 

2582,  2745  ....  X  310  Anm.  19 

2747 X  301    .   6 

7030 X  309    „   18 


Tn  (lices 


IX 


X 

xr 


cir.  viii    7050 X  310  „    19 

T4291 X  301  „   4 

2457 X  310  „   IQ 

4194 VIT   28 

4965  . X  309  Anm.  18 

5536 X  206 

1258 X  305 

376 X  310  Anm.  19 

1836 X  3TO  „20 

3364.  3365  ....  X  309  ,   t8 

3718 X  310  „19 

C009 X  305 

6163 Vni  69  Anm.  17 

3103 X  3T0  Anm.  19 

3166 X  306 

3167 ^^  30'  Anm.  ■; 

1802 X  301  -   5 

6763 X  310  ..   19 

2387  =  I  807 vr  142 

2009 X  310  .Vnm.  19 

3548 X  310  „20 

3614 VIII   64 

4242  .......   .X  309  Anm.  18 


XII 


XIII 


XIV 


CIL  XV  4505 VIII  140  Anm.  20 

7456 X  294 

Hermes  XIX  439 VIII     25 

IGR  ITI  889 X   310     Anm.  19 

Jahresh.      ///  139,  39 VI  44.  SO 

143,  44 VI  49,  58 

IV  146 VII  4,  5,  6 

14S,  56 VI  53,  67 

149,  63 VI  56,  87 

VI     39,   45 VII     3.     3 

VIII    54 VIII  119 

Virr     71 IX     40 

Klio   V    104 X    26.^ 

Korrespondenzbl.  Westd.  1897,   ''O      ...        X   306 

Mitt.  Arch.-epigr.  V  225       X   305 

XIX   220,  84 VI  56,  87 

Xotizie   degli    scnvi    1895,   350,    I     .     .     .     .     VIT   21; 

1902,    113 [X     55 

1905,      15      .  \'III   205     Anm.  5 

Pais   nr.    181 IX      23 

Prosopographia  IT  p.   210 X   306 

Rev.  arcli.  1905   (VI)  493,  211 X   284 

.Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1903,  817     ....    VII     23 


C.  Andere  Inschriften 


a)  Messapische 
Mommsen  Unterilal.  Dial.  C5  T.  ;  .    .    .    .X    129,   5 

b)   P  h  r  y  g  i  s  c  h  c 
Bull,  de   corr.  hell.  XVIT    (1893)   289  =  XX    {1896) 

III VIII  101  XL 

CIG  3822  c VIII  116  XIX 

Heberdey-Wilhclm   Reisen   in 

Kilikien    163 VIII  86  XXX 

Jourri.  of  hell,  stud 

XI   (189OJ   159    .  VIII  102  XI.! 

XIII   (1893;    118    .     .     VIII  103  XI.IV 
121 
I  22    . 


Journ.  of  hell.  stud. 

XIX   (1899)   I".» 

122 

.Sterreft   Epigr.  journ.  174 

'75 
Wolfe  exp.  571 


.  VIII  103  XLV 
.  VIII  103  XLV  11 
.  VIII  103  XlAV 
.  VIII  US  XXVI 
VIII   11s  XX XV III 


c\   G  r  i  ech  i  seh  -  ph  rvgi  seh  e 
Ifimilton   Researches   no.   376     .    .    .       VIII  108  V 
Journ.  üf  hell.  stud. 

XI   (1890)   158    .    ,     VIII  103  XI.III 

159    .    .     VIII  102  X IM 

VIII  SS  XXXI        Milteil.  Athen.  XX  111  (189.S)  362     VIII  103  XLVIII 

VIII  101  XL    <    .Sterrett  Wolfe  exp.  5.^0    .         ...      VIII  119  XXIX 


3.   Nainenindex   der  griechischen   In.schriften 
A.  Götter  und   Heroen   mit  iliren  Beinamen 


Athena 

"AMva    VI    II;    VII    »; 

AO-av'ia   X  95 


'AO-ava  IloXta;  .X  95 
1       'A9-7,vä  r;  fAp-xr.-fiTi;]   VII    241 
I        AS-TiVä  IcoTe'.pa   .Niy.T,   IX   244 


Aias 

Ala;   VI   24^ 


T  n  d  i  c  e  s 
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Anthas  (Heros  iii   Anlliedon' 
^Vva-as  VTTT  278 

A  jtollon 

XriUffiv  VTII  7;   230;   TX  203: 

X.  95;  148  Anm.  i') 
ArOLON     (V^isel  X    Taf.  11 T. 

TV 
"V-iÄÄ(üv   ApxTrfsxrjS  VIIT  23S; 

239;  'A.  4  1^;  -i/.£(i);  äp/r,- 

^STVJE  VTIl  239;  24  r 
AtioXXcüv  KapvälC/S  X  03 
'A7i6XX(ov  KEvSpiTOj  Vn  3S  Anm. 

89 
KXapw;     X-iXÄov     VI  II     167; 

168 
'A;t6XX(ov  Nuiicpyi^ETYjj  VI   160 
'ATtiXXmv    ö    Ilijftio;     \'IT1     12; 

"A.  IT.  VTTT    136';    1(14;    163; 

167;    168;   X   03 
n')9-io;  X  283 

Artemis 

"Apxsiu;  K/44;  VTll  13;    17// 

6Ö;   'A.  xal  Zs'j;    X    To 
'Apxsius  'Eq;Eata   l'II  42:   47 
■/}  'KcfEofa  9-cö;  'Ap-e|its  X  291; 

r;   S-soj   'Ecpsaia   'ApTSiii;   X 

293;  1^  äfVMxaT-f)  ftsi  'Kis- 

aia  'ApT£|u;  X   293 

■}j    p.B'jd.Xfj    9-Ea    'ApTE|J,tf    TtpO    uo- 

Xsu);  VIT   212;    fl-s«  ATiXtotj 
VT   196 

Asklepios 

-ö  ispöv  xoO  ä.axXa;:toO   X   28 

A3y.Xr)ra6g  VT    183;     VTTT    128; 

136;   TX   297 
r/"fs|ia)v  'AaxXriTOos  VTTT   128 
Sujxrjp  AaKXY;7:tog  X   287 

Aphrodite 

\'.fpo5ixa    X   95 

'AcfpoäixY)    VIT    118;   TX   204 


it-ea    Ku:xpo"f£vrj;   Kud'Spia   (Fäl- 
schung?) vrrr  24 


Aiovuaos  VIT!    r6o;   X   30 
BaK/o;  Aiovijocc;   VTT  92 

Hermes 

'Epli'»iS  VTT   122;    X  26;  H£p|j.ij 

VI  246;     BEPMEJ   (Vase) 

X   Taf.   TTl.   IV 
Kpiiijj  ö   x9-iv;o;  xal  ö  86Xtoc 
xal  4  -/.scTcxos  >'-«'.  4  äptcjvio; 

VTT   121 

Zeus 

Zeu;  VTl  92;  X  ly  (mit  Arte- 
rais); 95;  285 

Ze'j;  Kspctto;  (mit  Anthas)  \'I11 
278 

Zeuj  Aapaato;  X  284 

Zeüj  lIoXtEuj  X  93 

Zeüj  2u)xv5p  VT   103 

M  Tupav'  IX  220 

Helios 

"HXto;  vrrr  S2 

Herakles 

'HpaxXfiJ  VI  1  83  ;  X  93  ;  HEPA]- 
KUE5    (Vas(;)    X  T    TU.   TV 

»soi  VIII  i;  14;  0-Eoi  xal  SE^a- 
ax'yi  X  26;  fl'Sol  auvvao(.  X 
165 

°Oaio;  xal  Atv.Eo:    IV//  /r9^ 

MaX&^opoj  X  95 

Mater 

Mvjxrjp  ncivxavr,vr)   Virr  104 

Musen 

M^'joai  TiapS-E'/'^i  TX   203 


Mo'joeTov    VTTI    128;    135 

Nike 

.Nixr,  2(')T£Lpa  TX    244 

Nymphen 

X'Jlicfai  VT    160;    VTTT   183 

Homeros 
'Op.r/pstOT   VTll    163 

Paian 

llaiäv  IX   203 

Dac'.y.paxEta  X  93 

Poseidon 
lIoxE'.Säv   X   95 

IfOX£iääv    KupTjXElOC    X    93 

9-Ea  'P(ü|iY/  VII   23   Anm.   32 

Sarapis 

S'Eoj  liE'fa;  2dpa-i{  xal  oi  cV/- 
vao'.  9-Esi  X   105 

Selene 

ZEXrjvr,    Vlir  82 

Tyndariden 
TuvSapiäEj   X   95 

Hygieia 

Iracpavrjs  9-£a  TfEfa  VITI   136 

Persephone 
*epo£^6vY)   VTI    122 

<l>ißo;  X  95 

Chariten 

XtxptTE;  VI   160;  X.  -/.aXXJy-iiisi 
VI  246 


'Apsxvj   VII  53 
'Aoia   VIT  5 


Personificationen 

'ET:toT>J|irj   VII  53 
2|i{>pva  VII  5 


SocfJa   VII  53 
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Tndi 


3o6 


Hso;   s'.äu)X(uv   aXaTrJp    VIII  69 
'Irj30'j;Xp'.a-ö{4  8-£i;  yjiimv  VIII 
78 

växQu   K//7  6y 
'Iu)3r,-^    VIII  78 
d  [jiaxxpco;  Katou|io;    //  97 
Kupis  poTjai^GOv  X  73 


Jüdisches   und  C  li  f  i  s  1 1  i  c  h  e  s 

'       'Iwavvr,;    6    ä-^'.djTacto;    äpxts"'-- 

axor.oj    t'///  7cS' 
t;  Ttava-fia  Ivä^jo;  9-EO-ixo;  -/.al 

äsi::ap3-Evo;  Mapia   K///  7!/ 
?»ar:o'.va  napO-ivo;  S'Sotoxo;  VII] 

159 

VIII   log  Anm.  26 
'l'Tiaxiof  4  sÄay.ta-co;    K7//"  78 


7j  *-;'.o)-aT'r;  rj|imv  ixy.Ärjaia  VIII 
78 

78 
-xaupoj   F///  6g 
i  s-iaT)|i6TaTo;  e7ita-xo;io;    VIII 

158;  l;tiaxo;:c;s  VIII   I5q 
-^iXapfupia  "louäalV.vj   K//7  79 


B.  Kaiser,  König-e  und   Fürsten 
I.   Römische    Kaiser   und   deren    Pamilien 


Vespasianus 

Hsi;  O'JEazaaiavdj  X   200 

Vespasianus   und    Titus 
AüxcxpocTopö;  9-£ö;  0'JS3:taaiav6f 
y.al  Ttxo;  lijoeaxo;  X  300 

Titus 

8e6;  T'X'v;   X   300 
Auxoxpaxttip    T£xo;    KaTiap   2s- 
paoxo;  X  300 

Titus  und   Doraitianus 
Os4j  Ttxo;  xai  a'jxcy-paxojp  £=- 
ßaaxdj   X   300 

Doraitianus 

ACixoxpaxwp     Kataap     laßatixi; 

X  300 
ic|iLx:av4{;  Kataap  Ssßaaxos  VII 

2 
Aütoxpdxmp  iojiaxiavoj  icradierti 

Katsap  Ssh!"*^;  rep;j.av'.y.o; 

(eradiert)    K//  47 

Nerva 

He4;  Xepßa   17/  i2 


Traianus 
H=ö;  Tpx'.avi;  llaclVLy.':;  VJI  42 

Hadrianus 

Aijxoxpaxcup     Katjap     Tpaiavo; 

Adpiavö;2£i;a3x6;Zs''j; '0X0(1- 
r.ioj   17/  ^2 
8sö;  A?p'.av6;  X   307 

Anliininus  Pius 
0    \\.i-['.z-.o'    a'lxoxpaxwp     y|jioiv 

AiXio;    "Avxci'/stvof    Ss^aaxi; 

'138  p.  Chr.)  /.V  68  Anm.  12 
Aüxoxpaxojp  T.  ATXtoj  "A?p'.avöj 

'Avxoivsivo;  in^a^xi;  E')"£3vi; 

X    10; 

M.   AureliuN 

Mi-jLGXc;    a'jxozpaxcip  M.  AO^-r'- 
Äio;  Avx(i)v=!vo;  /.V  05 

M.  Aurelius    \'i  ru« 
M.  A'JpijXio;  ()'V?,po;  Kalaap     X 
•05 

Commodus 

A.   Aiip.   Kd(i5?o;    KaToap    (vor 
177  n.Chr.     VII   3 


Commodus   vor    IijO  v.Chr.' 
'y    [lifccxo;    aCixoxpaxcop  Mäpy.oj 
AüpTJXio;  K6|jo?o;  'Avxrovtvo; 
:;£paaxi;  /A'  6'Ä  .4«h(.  12 

Phokas   (ß02 — 610   n.  Chr.) 
•l>(i)xäf    i  3-£oax£-jr];    7;|i(mv    9sa- 
;ioxr);  A'  7,? 

lleraklios  und   Sohn 
'Hpay.Xi;o?;  xal  'HpaxXTiOr,  oi  S-so- 

cf'JXaxx'y^  r(|i(7)v  äsanoxat  A'  70 
'lIpxxXios  xai  'HpaxXiOf,  ol  •lio: 

KwvaxavxTvoi.  oc  S-cOi'iXaxxo'. 

rjlimv  dsanoxai  .V  7.'^ 

Unbestimmt 

\H^A  xal  Isßajxoi  X   26 

Siet^esljeinamen   und 
andere     Elirenbezeicli- 
n  u  n  y  e  n 
I'cpjiav'.xoj  s.  Domitianus 
IlapO-Lxd;;   s.   Traianus 
liifioxGj  aOxv/.paxiop  s.  M.  Aure- 
lius 
b  \ii-^:Qir,^  oi.')-^jV.^a.-.mp  s.  Anto- 
ninus    Plus    und    Commodus 
Zs'jg  '0X6117:105  s.  Hadrianus 


6  ßaa'.Xeij  "AxxaXc;  VITl    12 

-axT,p    fH6;    ^aa'.Xs'J;    "AxxaX'y; 
IX  59 


2.   Könijre    und    l'^ürsten 
jiaa'.Xsü;  2£X=ijz'>;   X  14X   .\nm. 

pajtXsü;     SsXe'jxo;     'I':Xo:iaxo)p 


Jahreshofte  des  östftrr.  arcliiinl     Institntps  BJ.  X  H^iblatt. 


X    148   Anm.  10 
*s4  ßao(X'.aaa  'A;:oXXtuv£;  IX  59 
a'jvxpo-xo;  pa^iXici;  X  748  A.H) 

1  t 


J  n  d  i  c  e  s 
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(".  Personennamen 


\}i.QV.(vno-  6  "A7ToX/.mv£(y'j    \'II1 

170 
'A-jaftavfsXo;  Xap'.Srino!)      \' [ 1 1 

77 
"A-fa9-ox?.'^S  VIII  T70 
XfaiVönouj  Xap;5ri|xcu    1'///  77 
'A-fsXat;  TstiioS'SQ'J    \'II1    |-n 
"Afsjiaxs;  VIII  2S7 
"AfVj^afopa;  VTI   8y 
A^ta;  noXs[iap7,o'j  VIll   280 
'A-fo6viix7to;  statt  FoüvinTio;  A'  Jfl 
A^piTtstvo;  VIII   168 
'ASpaaxtJs    VIII   164;   165;    171 
Xdpaxddatoj  X  40 
Xftavdaaf  VIII  287 
\9-7jvaf6paj  'AO-rjvaföpo'j      \'1T1 

171 
"AS-T]vaf6pa{   ö  Ato-,'svou{     A'IIT 

171 

'49-^vato;  VIII  163 
"A9-rjv65mpos  6 'AXsSav^pou   VIII 

167 
A9-rjv6ä«)po;  ß'   xo'j    AXsgccvSpou 

VTII  170 
AtXta  '\[i£ou  VIII  167 
AJAia  npfaxaa   VI  7 
AEXfa  Taxaptiv  VIII   168 
A£X!a  Taxtov  VIII    168 
AiXiavö;  OuaXrjj  VIIT  168 
AUios  VIII  132  h 
Uo.ATXto;  VIII  128;  1:9;  132g, li; 

133;  IX  297 
11.  AUio?  At|uXtavos  VIII    166 
no.  Attio;  'AptS'iXos  VII   3 
no.    ATXio;    rX')y.mv    VIIT    129; 

132,    167 
IIo.  AUioj   Aa|iapio)v   VIIT   132 
n.  ÄUto;  Kaiaev.  ..  VTTT   166 
no.  AUio;  Aovf  .  ..  VIII  166 
1I&.  AUtog  AuKto;  VIIT  107 
AUioj  MevavSpoj  IX  297 
no.  AUio;  MsvavSpoj  VIII  128; 

130;   131;  IX  297 
n.  AUto;  Mivouxtavo;  Elvojv  VTTT 

167 
no.  AtXtoj  NEtv.mv  VIII   172 
no.  AIXtoj  2exoüv5og  MsvavSpo'i 

VTII   130;    131 


AlXioj  2äpftavös  VIII    168 

IT.  ATXioj  T..  .  VITT  166 

AJiXios   VI  22 

Alaxiv7)g   VI  93 

.Maxtvrjj  ö  <I>iXov!5ou   VI  93 

Maxpuyi  VI   r83 

AtaxuXoj  X    148  Anm.   19 

"A-/.-/.a   VIII  99  .Y.V.YI- 

A-x6Xaj   VIII  67 

AXsSavSpa  Ait-y|Vo5o)pou  M6c;/_tov 

VIIT  167 
AXigav?pos  ^'ITI  165;  167;  170; 

VIII  99  XXXV 
'AXeJav5po5  'A^l-rjvoäojpou  A{)-r;v6- 

ätüpo;  VIII   167 
AXjJaväpog     AXee'^vSpo'j     VIII 

99  XXXV 
'AXdJaväpo;   Kp(TO)Vo;    VTII   167 
'AXsgaväpoj    0    llTjvo?:tXoa    VITT 

167 
'AXsJiv.X'^S  'A-fVi^a-f opa  Kpuxoas'jj 

VTI   89 
'AX££(|jiaxo;  VIII   287 
'\Xy.t|iEStov   'AXxtaxpdxo'j    IX  86 
"AXxtoxivT;;  VIT    103 
AXxiaxpaxo;  IX  86 
AXcpvjvT)  Az^ia  ATTI    167 
'AnELvfa;  VIT    122 
'A|is'.voxX^j     'Vv?poo9-Evo'j     VITT 

287 
AiisxdßoÄo;  A"  40 
A|i£as  VITT    167 
A|j,|j.ta    VIII  95   XXXin 
A|inia    IIa.    "Avx(ov£ou    AxxdXo'j 

VIII   165 
"Ajipita  Ato:pdvxo'>  VTII    170 
A|j,|i!a  Zoioijiotj    VITT    165 
'AiiiioV/io;   VII    17 
A|i(fox£po5  X   3s 
'A|icfioxep<i)vu|io;    3>iXoxpdxou    X 

3^ 
AvaJaväpiäTjj  X    39 
'AvSpövsixo;   VI  11    171 ;    'Av8p6- 

vtxo{  X  41 
AvSpooS-ivT];  VIII  287 
"Avoußicov  X    105 
AvxixX-^;  'Avxicdvou;  VIT   121 
Avxtoxos  VIT  4,   10,   15 


Avx'.-.f  ...  X  33 
'Avxt^civrj;  VIT  121 
Avxiydvr);  HaxpoxXio;  VIT   121 
'AvxtcptXo;  VTI   122 
AvxojvEtvos  X  291 
Xv(x(uv£a)  Bpuouaa  VIII    167 
'Av.  OEO^tÄa  VIII   167 
'Av.  'PrifETva  VIII  T67 
M(apx£aj      Avxojvia      SsxoOvia 

'Po6-.fO'j  VIII   165 
M.  Av(xc')vioj)  Aicpv£5to;  VIIT  170 
M.  "Av.  A;-4;v£äioj  $'.Xo7ia7-.7:'.avo; 

VIII    168 
Ma.  Avxwv.os  'AxxaXoj  VIII  165 
.Vvxojvioj  BXdvdoj  VIIT    165 
M.  \vxü)V.og  'E7:aspä9  VIII  167 
A(ouxto;)  'Av(x(ii)vio;)  "EppofivT^j 

VIIT  167 
M.   Av.    'EpiiOfEVv;;    j\.!-jiviäiavi; 

VIIT   170 
Avxmv'.o;  NEixvixv;?  VTII   165 
A.    'Avxoovio;    XE'.xTjcfipoc    VTTl 

,67 
A.  'Av(xtüViO{)  N££x(i)v  VIII   167 
M.  Avfxwvio;)  'Poücpo;  VIIT  165 
Ma.  Av.  *tXo7:a--iavi;  BaXspia- 

v6;  VIIT    168 
Avxapr,v»)  Ma.  Avx<uv£o'j  AxxaXo'j 

VTII   165 
AitsXXäj  "Epjispujxoj  VIII   167 
'A:isXXäj  6  KäX/.tüvoj  VIIT   164 
A;:sXXtavr)  Xaipif  Evou;  VTII  164 
A;isXX£57)S  VIII   170 
'AT.oXXy.-   W  3 
'4;ioXX63oxo;  VIII  9 
'ATToXXiämpo;  VTI   122;  X  32 
Ar.oXXd'ivio;  VIII  143;  164,  170 
AzoXXojv'.os  6    AXEjdvSpo'j   VITT 

16;;   170 
Aixzä;  AiOTEvouc  VIII  119  XXIX 
'A;:poS   VI  22 
'Apapw;  X  39 
"Apaxoj  A'  41 
"ApSu;  VTTT  170 
ApE'Jl    VIII  116  XVTTI 
Apiäsixr;?  VIII  230 
ApiaxEtä-/;;  VTTT  238;  239;  241 
"ApiaxE£är)j  Nstflvo;  VTTT  241 


209 


Indices 


2IO 


'iptaxituv  VIII  287 
jipiCTiSajio;  'Apioxicüvo^VIII  287 
;\p:a-oxpa-T,S  VII  116;  X  39 
'Ap:aT:4iJiaxos  VII  88 
AptOTOiaivTj;  X   146 
Ap'.oTÖvoü;  VIII  289 
\ptaT09avrjs  VIII  84 
Ap'.aTO-^avi);   '4.pio"0^dvsuc   11:;- 

Xha;  VIII  84 
Xp-:$n£iaioj  VIII  167 
A.pTSti£5(Bpo;   K//  47 
'Äpxs|i£?o)po;  Zwaiiio'j  VII]    167 
\p-:£(ii?topoj  'HpaxXsiSou  X  148 

Anm.   19 
14p-i5ov£Üs   K/  4 
ipXta;  Aay.iadTij  VII   122 
'Apxtvo;  VII  122 
Apxoxpa-r;;     'Apiax'yiiax'^u     VlI 

88 
"AoxXaTOaSaj  VIII  287 
AuxXantuv  'AavcXa;t(uvo{   VI  95 
AoxXrjraair,;    VIII     165;     167; 

173 
\ivXrin:a.lf\i  6  AT,(io:f(Xou  VIII 

164;   165;   167 
\oy.).rtTMr,i  VIII  167 
AT)cX-r;z£!r,;   6    ATt)(io-^iÄou    VIII 

168;   170 
\3xXr;-ti;   VIII  104  XUII 
AoTEto;  IX  200 
A.     'Asxpavio;     BripuX/.o;     VIII 

167;    170 
A^. 'Äitpav'.o; 'Po'iaiuv  VIII  165 
Aa-'j-fiXo;  ^tXd^p'y'j  VII   118 
'ATaXavTr,  X    133   (Gewicht) 
A—aXl;  Xscip'.fivou;  VIII    165 
'Ax-aXo;  VIII   167;    X   137;  X 

36;37;\.j.  VIII  170;  'A  -7. 

VIII  170 
Atxta  Axxio'j  ZtuTtfiiyy-i  üizz-j. 

VIII   107 
"Axxio;  2u)XTijp;x^i   VIII    167 
AüXt,vö;  Kdv?iX'.;  VIII   16S 
A6Xr)vi;  IlaTxos  VIII  168 
A5Xo;   vi  93 
AüpT,X'.a  Asxujiia   l^i   7 
A6pT|Xia  Aiovujfa   P'/  5 
AüpT,X(a  icooizixpa   K/  4 
Map.    A&p.   'AX'.iicupoj    E'JTi/.oci 

no'^(upT,{  VII  92 


Aüp.  Ataäounsvoj  X  .56 

II.  AOpyjX'.o;  A'.cvüaici;    K/  5 

Aüp.    AoOäa;    Ay.uXa     VIII   86 

XXX 
Jläpxss     Aüp.     Zwxixöj    Kupou 

Ilovxäiprjj  VII   93 
Mäpy.o;  A'Jpr,Xio;  Küpe;  EOnXio; 

n^VTcipr,;  VII  92 
Aup.  Mövsy.paxr,;  X  38 
Aüp.  Mo3xi(ov  AxxocXo'j  X  36;  37 
Aüp.  na;iiav6;  AxxaXou    X    137 
Aüp.  Hov-iVo:  Kapiy.oü  Vtll  117 

XX 
M.  Aü.  II6-X;o;  VII  4 
Aüp.  'Pyj-jitvo;  Sap?'.ayi;  A'  37 
M.  Aüp.  Is^axo;  VIT  4;  6 
Aüpr,Xtc;  ^povTslv;;   K/  i 
A-f.  'E-;xxT,x'^;  VII   5 
Acfpdv'.o;  '\vv'.|3aX;avdj   X  282 
A-.fpav.o;  <l>Xa^iavi;   VII  42 

BdXa;    l-Y  77 
Baaoo;  =f  VII T   168 
Bspsvsix'.avi:    AXi;avipo;    VIII 

168 
BXdaxoj  VTII    [(>S 
BXiaxos  i  Mr;xpä  VIII    172 
Bouxta  raioo  'louXtou  A.ovuacci'j 

VITI   173 
Himv  X   35 
Bmüff,-    VIII  '.18  XXXIV 

rdto;  X  2vo 
rafuvpsio;  A'   /O 
rvdiHvov   X    I  29 
rvi:fO)v£5r|j    VTI  114 
Top-fia;  VTII  2.S7 

Aa?Ea;   VII T   170 

Aa'.jiivT,;  VIIT  238 

Aaiiiivr;j      Aa'.(i4vo'j     "Opoavvsü; 

VITI  238 
AanaXo;  VIII   4 
Aa|iiav6;  X  291 
Aaji£mv  VIII  287 
AaüXr;;  Apx'.iovicj    VI   4 
As'.vapxij    VUI  98  XXXIV 
Asivoiiivr;;  IX   220 
Ariiiea;    VIII  69 
AT|jiiloxi;  'HpaxXäi-ou  VIII  8 


Ari(ioxpdxQU  VIT  122 
ATjiioxpdxr);  "ftXoxwiJiou  VIII  77 
iTjuöaxpaxoj  X  30 
Ai]iJ,6cpiXos     VI    S2;     VII    122; 

164;    165;    167;    168;    170 
Arjjituv    VIII  99  XXXVI 
AcaSoü|j,evss   6   A7isXX£?0'j    VTII 

170 
Ai5ü|it'yS  IX   132 
Aixa£apx<iS  VIII  280 
Acofivr;;  VIIT    171 ;     VIII    119 

XXIX 
A'.o^svr,;    Aio-fsvoug     K77/    //9 

A'A/A' 
ALC-jivT|j  6  Eüjisvo'jj   VIII   170 
A'.ojiä;  VIIT   1G7 
A!,ci|j.ri5r);  'Pdäojvo;  VIII    167 
A!.0|ir/8tXXa  A:o|iä  VIIT   167 
A'.ovÜ3'.o;  i  AtioXXcuvio'j  VIII  1 70 
Atovüoio;  6  BXaaxou  VTII   168 
A'.ovüaio;  A;ovu3£c;u  VTII   1 70 
Aiovu3t-.;avTj;  VIIT   i 
A'.o-.f!avxT)s  6  A-fxi^oxXiou;  VTII 

170 
AioDv  IX   251 
iiios^s   VIII  287 
Aoü?as     VIII    94    XXXII;     99 

XXXVI 
ApaxGvxt?T,j   X   33 
ipayo'/TiSr;?  'Aiicpoxspo'j  X   33 
AiopoiVcOS  VTI    122 

'E-fX£y.xos  Eürjvo'j  VIII    172 
EloiSwpoQ    i    Y.a.1    ApxE|i£8ojpos 

'Iax'Jp£covc<j   VII  47 
'EXXciviy.oj  AXeIoj   IX    133 
'Ev3-püpo)v  VIII   165 
'E-£nax'>;   VITI    170 
'E-iox£vrj{  ^'II    IÜ4 
'Ep7&xpixT;;  VII   115 
r.    'Ep£vviavö;    X'.-i'pEivof    VTII 

166 
.M.  'Epiwioj  A  .  .  .  \III   166 
A.  'Epsvvio;  Avtx-rjxoj  VIIT    166 
K(4tvxc.;)    'Ep£vviO{    Avx(ov£ivo{ 

VIIT   166 
r.  'Epivvto;  2a  ...  .  VTII    166 
'Epiiä;  Mr|Tpo(fdvou    IV//  77 
'EpiUpoj;  VIIT  167 
'Epiiia  A'  41 
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'Epiiiaj  l\-xa?,ou  VIII   170 
'Ep(Jii6v7j    VII  6 
"Ep(ii7i7:os  VIII   168 
'Ep(iofsvr)j  Aaäiou  VIII   170 
"EpcüTiv    A^JÄou,    -fuvr;    Aia^ivou 

Eü  . . . .  smav-onci-  VIII  159 
EüptG£  npsaßojv&s  VITI   136 
Eü^ouJ.o;  X  24 
Eü-fevtoxo;    K/  57  (Zieyel) 

E'Jä7i|j.o;  8a|iupii)  VIII  164 

EüätSaxTOS  VII  122 

EieXa-yjs  VIII   173 

Eür(f£vy;j  X  39 

EÜTjvos  VIII  172 

Eü3-yj(iü)v  VII   116 

Eu9-r/|i.ti)v  EürciXtSoj  VII  Ji8 

Eü9-öcfp(i)v  VII  108 

EüxpaTTj;  IX  254 

Eü|i£V7)s  "E7ct(iax.ou   VI  II    170 

EÜTtXous  VII  92 

EÜTOXts  VII  118 

EÖTiopta  Ödoiiiäo;  X  146  Anm.9 

Eüxux'»);    t'/  6 

Eü-ffipoi  VII  1 15 

Eü^pavcop  VIII  160 

"ExsoxpaTOg  XXxtaxivou  VIII 103 

Zy)vü)v  VIII   167 

Zrivwv  6  'EpiitaTtiu  VIII   168 

Zrjvtov'.s  ZvjvMVOj  xoO  'Ep(iteixc/'j 

VIII   168 
Zifjvöjvlj  ZvjvMvc/j  Mapxiavr)  VIIT 

167 
Zt]vü3vIs  Tj  xaAou|j,£vrj  4'  .  .  .  \III 

168 
Zi^uqjoi   VIII   108 
ZmUGS  X  3ü;   31 
ZmVXo;  Arjiioaxpaxo'j  X  30 
Zü)7iupo;  VII   122 
Züaitios  VIII   165;   167 
Zu)a'.|io;  i  Zu)oi|iou   VIII    165 
Zonixis   V///  ;05   r 

'Hir,ata;  X  33 
'H-fTpia;  SxTjaafip&i)  X  33 
'HSsia     AaxXr,:t'.d3o'j      X     145 
Anra.  ] 


'HÄtoäcupoj  X   148  Anm.   19 
TD.ioScupo;     Alaxö?.c.u     X     14« 

Anm.   19 
■Hpay./.siär,;     17/    4J;     X    148 

Anra.   19 
'HpaxXstär^j  ö  'HpaxXetäo'j   IV/ 

■Hpdy.Xe'.x5:   VIIl   8 
'Hp65ox&g  IX  25  1 
'HpicfiXs;  VIII   173 
"Hauxoj  XapiSriiiou   K///  77 

ed|iap  y;  xs  'Op9-idg   K/  77 

9d|iupog  VIII   164 

9apa£Xoxos  VIT  89 

6apa6vo)v  VIIT   i 

OE|ji£aTioc;  6e|v.axioij    VII  44 

6£|Kov  /X  55 

fts68oTOj  X  39 

6e65oxos  «tavia   VIII  238;  239 

esöäropos   K/"  S 

ecOCftXof  VII  122 

öeciTKj      Xptaxo]iavo'j      X     1 46 

Anm.  9 
6ea;:ij  e£;io)vo;  AY  55 
epaauxX'^j  VIT  95 
ßpaauXX«  Zwo[|ioo    'Aiijiia   \'1M 

■65 
Bpaaü|iax.og  VI  II  239 

'Idpcov  i3ivc<|j.ev£o;  IX   22u 

'laaövsioc;  A'  59 

"laaoj  K^XXuxgi);  .K  3g 

'Idawv  VIIT  241 

lipcov   VITI   118 

'lv.iQt.oc,  VIII  168 

'Ineparo;  Bdojvo;  X  34 

'louXia   VI  6 

'louXta  Msaxpia    VI  3 

louXia  üoxsvxiXXa   VII  52 

'lo'jXia  nröXa   lY  3 

Tl.  'lo'JXio;  'Ay.'JXa;    K///  6'7 

Tip.   'lo'JXioj  'AxuXaf  IloXsiiXia- 

vo;    Vni  67;  X  300 
rdVoj  "louXto;  AiovJaio;  VIIT  173 
rdCo;  'loüXios  Zwx'.xoj  VIIT  16S  ; 

172 
Tiß.  'lo'jXto;  KsXioj  noXsixaiavi; 

VIII  67;  X  299 


r.'IoöXiog,  2oudGU  ucij,  KoXXsiva 

Md|'.|ici;  VIII  167 
r.  'i'jhX'.o^  MeaxpTvo;   K/  3 
A.  'IgüXio;  Möpoüv  VIII   131 
r.  'louXioj  lloX'JXpivto;  X  291 
'iGÜvtos   l/I  22 
'lououivx'.o;  KeXaoj  VIIT  167 
'IixTiaao;  IX  251 
lTc;io?a|iaj  X  39 
"Ia|i7jv&;  'loDTJvou   V/  ÄO 
'lo/upimv  na|i|Jiivou;   VII  47 
'I'.ftxoj  "IixTCdaou  IX  251 
'Imdvvyjj  VI  51;  'lodvT,;  VI  58 
'Io)r)vrj;   F/  «0 
'Icov  VI  244 

Kad-apa  TpsXXo  IX  277 
KdXa(iis  AsioSfxou  IX  255 
KaXafitaxoj  IX  255 
KaXtai;?  VI   143 
KaXXivty.oj  VII  122;  KaXXTjvtxoj 

VI  57 
KaXXiajTj;  ^  TptoiXou  VIIT  167 
KaXXiaj  Ai3uiJ.to  IX   132 
KaXX'.ypixY,;   Avajty.pdxouj  VII 

122 
KaXXiv'.y.oj  X   19;   30 
KdXXiov  6  nXouTtdSGD  VIII  164 
Kaixzdg  IX  278 
Kan{x«jv  F///  77 
Kapixi;  KapizoO   7/7/  ;;7  AA 
Kap-i(uv  'Avoupicovi;  X   105 
IvEpata  NoujjiYjvio'j  VITI   173 
Ky;-4;iai8ü)po;  X  34 
Kivstag  VIT   122 
KXäfis   VIII  94  XXMI 
KXauSta  'A|iiiia  VIII   168 
KXauäia  A[iiiia  ^  •/.%'.  Af  piitTisiva 

X  287 
KX(a'j?£a)  KaTiLxcoXscva  X  283 
lü.auSia  lü.  .  .  .  VITI  1 68 
KXauiia  üpElaxa   F/  7 
KXaüäio;  'Axxlo;  VIIT   168 
Ti?.  KXa'J?io;  'Aji|Jn6vio;  VII  47 
KXx'J5l5j  AvxmvTvq;  VIII   168 
T'.p.  KXauSiog  Xpiaxuov  I'///  67 
T'..  KX.  Aay.Xy,ixLd5T,;  VIIT   165 
KX.  Aay.XT,7t;5-rj;  VIII  168 
KXaülioj  'AtxxXs;  Ila-spxX'.avi; 

X  290 
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KX.Baaais  p'VIII  165;  1Ö6;  168 
KAaüStoj  Bspsveixiavoj  VII  42 
ri'Coi  KÄa'J3ioj  BspouXavoj  Map- 

r.  K.  ito-^ivT,;  VII  4 
KXaöSio;    eejiia-oxX^;   X   287; 

u!ös  KX.  <I>povTü)V'.avoü  X  286 
KX.  Karo-tüXstvo;  Bajaoj  X  282 
KX.  KpiTo/.ao;  VIII  165;   168 
Tl.  KX.  'OvrjaiiJioj  VIII  165 
Tl.  KX.  nanlaj  VIII  167 
KXa68icg  üstacuvstvo;   VII  42 
T'..  KX.  nspiiiaads  VIII   167 
Mäpxo;      KXauiio;      nou;:ir,v6; 

Mctsi[iG;  X  286 
KX.  ITpöxXoj  VII  2 
KX.  'Poa:fo;  VIII   1O5;   168 
KX.  Zaxspäojj  VIII  117 
KX.  Tpo-.fi|iä;  VIII   165 
KXau5iO{  <I>povT(üviavcj  X  286 
Tl.    KJ.ay?io;    <t>povxu)viavi;    X 

28Ü 
KXiavipo;  X  39 
KXeavipo;   rvi-.fü)vtäou   Bopaisu; 

VII   114 
KXeixoad'ivifis  X  287 
KXsixciiHvri;  2xa3ix/.soj  X  287 
KXstwv  X{>fiS{rti)  VII   126 
KXeoxäpTj;  VII   121 
KX4(üv  IX  254;  X  147  Aum.  14 
KXwiia  AüXou  3-j-,'axTjp    VI  93 
KX(u?io;  VIII   168 
Ko?päxo;  <I>pcO-fi;  vis;  \ni  168 
Ko?(i)  iKurzname  für  Nikodorai 

IX   278 
K61VTO;   VIII   16X 
Kiii|jio;?  X  39 

Kopvo'jxo;  4  xal  2apa7:i(uv  X  10; 
Kdpo{  Xapii>jnou   r///  ?7 
rvat(o;)Koaao6xiosApiGo;rvair;'j 

Ko33cux{ou  Apdaou  VIII   164 
Kcxaivstoj  <l>pivx(uv   ['/  5 
Kpaxtvos  VI   1 1 
Kpr,xapi'ys  VII  3 
KpiGzo;  Tpü-.fiuv'i;   VIII    170 
Kp!x(ov  Kpixtovc;  VIII  167;  Kp. 

-.'■  VIII   164 
Kxr.jias  VII  84 
KVy.niny.i  VII    108 
K'Jpos  VII  93 


Küppo;  X  41 
Kmxos  VIII   167 

Aaij  Eü-.fpxvofc;  VIII  160 
AdXsi:  Arijimvo;  VIII  9&  A'A'A  17 
Aa|iia;  AtXiavo;  VIII   167 
AsuxfeTtir)  VIII   20  (Vase) 
AEOxm(Ti)o;  VII   108 
As(ü5ixoj  IX  255 
Asoüxpdxr,;  VI  246 
Aswviär,;  vio;  VIII   167 
Aguxio;  6  'AdpdaTO'j   VIII    164; 

165 
Aouxios  Oöi^TipsEvo;  VIII  117 
Aüaaväpo;  ^"I   244 
Auaia;  VIII  173 
AäaiS  AMpo3-EOu   VII   122 
A'jjts  MiXrjata  r  IX  251 
Auaiaxpaxo;  Ataxpwvof  VI    183 

Mifvo;  6  'Ep|io-f=v'y'j   VIII   172 

Mxi^aio;   K//  51 

Maxpsivoj  /X  ()5 

MdvJpuXo;   VII  47 

Ti .  .  .  .  Mapa!)-ü)v:G;   X   2S2 

Mapxiot  Aiofivc'j;  VIII   170 

Mäpv.os    K///  77;   95 

Merpo;    VIII  95  XXXIU 

M£Xdii,iouj  \'III   183 

MeXan7:p(a{  -V  .'''.9 

MsXävS-io;  \-I   2 

Ms;iji(a  Eü*'j2a;r.;,Ä7.    17//   123 

M3;i|r;a  Ao'jza    tVA/  il'.V 

ll'y.  Miiut'.o;  'A■;a!^cxXf, :   X    13; 

.Mi;t;uo;   E'J0-6?a;io;    lY//   123 

Ms(inio;  Xs(xav?p'.;    VIII    /:',)' 

M£vav?p'.;  VIII    131 

Mivaväp&j  xpi;  xoO  'A-xXr|-ti?c'j 

VIII    167 
Mjvavipa;  AcxXr,;ii?0')  VIII   167 
Mivjtvipc;  i  KXoiio'j   \'III   168 
MEVSxX-i;;   VII    122 
McvsxpaxT,;  VI  3 
Msvvia;     Aio-fiwj;      VIII    119 
MevxMp  "A-v.Xc?ixo'j   VIM  <i 
MsvuXX  ...   X   2')7 
MsvuXXicj  'AxxaXo;  X   290 
MivuXXo;  VIII  238:   239;   241 
Mäoxpix  Ilpiax»    1/  7 
U.  Mioxpio;  VIII    lot. 


Kiii'vxof)  Msaxpios  T  .  .  .    VIII 

166 
A.  Msaxpi&s  ^XÄpoj  VII  2 
Mr,2sia  VIT  116 
Mr|Vaf6pa;  6  SeXsüxou  -;'   VIII 

167 
Mrjvoi  .  .  .   VIII   173 
iIr]v65(i)po;  OäXidäou  VIII  4 
MrjvocfiXo;  VIII  167;   170 
ilTjxpä;  VIII   172;    VIII  77 
M7)xpo^dvr]j   VIII  77 
ili9-pi?axr;j   VII  51 
Mixixspov  'Ei:i3XEvo'j  VII    104 
MJxcüv  IX   132 
MiX'rjaia;?  IX  251 
As'jxic;  Mivixio;  A.  u£öj  raXspia 

NaxäXi;  Kcjaäpojvioj  Oü^poj 

X  307 

>Ivdaai-jog  X  3  i ;  Jlv.  XapiSiJiiou 

X   30 
llvr,atsp7&j   VI!    100 
MvTjaiO-ga   VIII  WS  V 
MvTjaijiaxoj  VII   122 
Moipixoc  VIII   287 
Movxavö;  BXäixou   \'II]    172 
Moax*^  AxxaXou  -f'  VIII   170 

M'JXXixoj   A-oÄXtovio')   'A-oXXoj- 

vio;  VIII    104 
il'jpoiv    VIII    171 

Ndva    lY//  .'VtSWA/r 
Xäpxiaaof;    VI  9 
Naoiia;   VII   <)~, 
Nau3ixä   VIII   21    (V;ise) 
N'a'j3'.3TpaxT,   VII  22 
Xsixavipo;    ö    MviVO-fiXo'j     VIII 

170 
Ncixcfiax'S '-^^«^xdvxo'j  VIII  170 
Nsixoiiax-;  Aiofivoij;   VIII    170 
N=ü)7  VII  89;  VIII   167;  241 
Nioiv  'Apiaxsiäou  VIII  238;  239; 

.Nio)V  XixaAC'j   VIII    107 
NT|i'j|iiav6;  d  Nt)?6|iou  VIII   170 
X7;?'jjio;   X'III    170 
Nixi3'v,o;   \II   X8 
Xixoäcupo;  X  34 
NixoxXt^j  HoXid-fpo')  VIII   287 
Nixiiiaxc-;  VII   122;  IX  S6 
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Nixo[i£vr];  VIT   ii6 
Xixo|i£Vr;;  'Ispuvo;  Vll   ii8 
Niy.Ofpa;  (Jsixoppaio;)  X  39 
Nty.iaTpaxo;  X  39 
Nö9-i-ito;  VIII   16;;   167 
Xo|ny.ös   3'  IlavcptXou   Arj|ir)-p'.o; 

VITl    171 
Nou(i.r)V'.(3j  VIII   173 
Nouvä;   VIII  119XXLK 
NuvqjiSta   VIII  22 
N(ox£a  X  26 

S£vaf°P''S  X   19 
KosvoxXij  VI   170  (Vase) 

'OXujiTKXos  iz/y/  ?7 
"OXu|i7«i5(UpGS  VIII   122 
'0|ioXü)Vxoj  SMXpxTou  VIII  278 
'Ovojiapxo;  VITI  288 
"Ovu|j,apxo;  IX  254 
'Opivxr)j  Xeüjvcij  VIII  167 
'Op-^sug  Tp£;  VIII  167;  TSTpsc-/.:; 

VIIT    167 
OüaÄEpta  rata   K/  7 
OüaXspta  'louAta   K/  7 
OüdXris   Vni  22 
Oüapvi?   K/  2/ 

üüsp . . .  Kk%  .  Aatav>i    vm 

165 
Ao6(xtoj)     Oüsp  .  .  .     BaxX'Oä 

AlXtavi;;  VIII   765 
ÜÜ7)3;a  *ai8pstvr/  X   291 
Ho.  Brjäto;  .  .  ,  VIII   131 
OörjSioj  'AvTOjViivo;  X  291 ;  293 
n.  Oüy)5io;  Avxmvstvoj  VIII  135  ; 

X  292;  294 
II.  OürjSto;  II.  uEö;  Kupv)iva  Avxco- 

vetvo;  X  293 
M.  KX.  Ho.  Oürjäioj  'Avxwväivo; 

SaPsTvos  X   292 
M.  KX.  no.  OüriSiog  'AvxMveivoj 

<l>atäpo;  ilagsiviavi;   X   292 
Ilo-Xio;  Oür,5;os  üa-'.avdj  'Avxm- 

VEtvo;  X  293 
IIo.OÜTJätoj'PouqjEtvo;  VIII  128; 

131;  IX  297 
OüXidSyi;  VIII  4 
OüXtdSr;;  'laaovo;  VIII  241 
OüX(7i£a)  \pxs|i6XXa   VIII   165 
OüX7i£a  MsXtx£vrj  VIII   172 


Map.  OüX.  \v5pivsixoj  2'jvcfipoo 

VIII  164 
Map.  OÜX.  "AvxmvEivc;   2)'jv^dpO'j 

VITI   164 
OüXnio;  "Apxsi'.iiiupog  VIII  164; 

165;   167;   168 
M.  OÜX.  Apxsjiiämpo;   VIII   170 
M.  OüXrooj  'Epaaxo;   VIII   165 
M.  OuXrao;    npitr/.o;    'Epäaxou 

VIII   165 
Map.   OÜX.  II(oXXiavc/j  Suvcpöpc/u 

VIII  164 
M.  OöXTttoj  Xövcfopoj   VIII    164 
Map.    O'jX.     TpucpMv     Suvcfipou 

VIII  164 
Oi)CfpiC!)(v£a)  Ssy.o'jvSa   K/  5 

lIan|i,£VT;;   K//   47 

navcptXoj  VIII   171 

na7x£a  KapixoO    F'///  777  AA 

napa-iviov  VIT  88 

rtaatojv  VII  1  2  : 

Haxpoy.X'^;  VI!    121 

Ilsy.o)  (Kurznanie  für  ll=p£y.XEiai 

IX  278 

llspiuaaöj  NoO-in;:o'j    VIII   165; 

167 
IltaxoxXiiijj  VII    116 
nicjx£tov  VIT  122 
nXouxtd3y)j  VITI   164 
noßXs'.XsEa  May.a;3ov£a    VI  3 
lloXsjiapxo;  Aiy.aiapx^u  VIII  280 
noX£a-fpoj  vni  287 
IloXiJy.Xsxos  IX    132;   IIoXuxXei- 

xg;  IX   132;    133 
IloXuy.pdxr);  IX  251 
IliXuiivo;  6  xai  AovfElvc/;  X  105 
IlQVTXwvtavi;  Kodpäxc/;  VIIT  168 
ni7:X;o;  VIII    167 
IIoaxou|isTvo;  \"IIT   167 
IIo.  IIqu-'.g;  KaXXixX-^5  VIII  170 
npas£a;  IX   204 
TTpaSi-^dvi^;  A'-cvuiicf dvo'j;  VIII  i 
llpsißus   VIII  113X11 
npijjityv  VIII   136 
np6?ouXoj  VIT    122 
nfo-£-j-y.05  AxxaXo'j  ■''  VIII  171.1 
npoxepo;  VIT   104;   126 
üpo'jaias  6  AioxCvou   VI  93 
IIuö-Emv  ß'  6  Apxs|ito£ou  VIIT  107 


HuOifov  TpsXXc  IX  277 
Il'jS-oxXii;  IX   132 
ll'JiVcüv  Xixo|iäx5u  IX  86 
IIupp£a;  ü'jppia  ...   VI  3 
Il'jppia;  'l'TiEppaXXoJvo;  VI  3 
no)XX'.avi;  VIT    5 

'l'ddio;  (Pa5is;o;)  X  39 
■Po8(üv  VIII  167 
'Poüao)v   VII  116;  VIII   170 
l[c/.    'PouxeCXioj    npdxXo;     vio; 

VIII  172 
'Piuqitvoj   VIT   5 

:;agptvos  BdXa   VI  77 
SeXsuzo;  -/  VITI   167 
SE|ivrj   VI  8 
23ivr.s  IX  251 
Z£-,'(av   F/  57 
StXavis  X   146  Anm.  19 
2xa7rc£a  <I):p|i£XXa   F//  42 
2(iiy.p(ov£5T,j  VIT  121 
Siacov  MEXav9-£ciu  VI  2 
Sr;6aoj  VIII  167 
2o']i:;o;    I'T//  94  AAA7/ 
SoyoxXf;;  X   39 
'^-.'xy.v.'i.r,-  X   287 
KiVvxo;  Sxixio;  rXaüy.o;  X  287 
KdVvxo;     Sxcix'.oc:     6E(ii3Xoy.X7i;, 
i)£o;  K.  2x.  rXaüxou   X  287 
KöVvxoj  Sxdxio;  Sapanoiav  X  287 
SxECfav&s  F///69;S-.7'VIIIi7i 
i;xT,aa-f&pa;   X   33 
ixpaxovsiy.T,  VIII   173 
:;xpotßo;  VI  246 
ilw^ov  VIT   109  Anm.  26 
^toxpdxr,;  VIII  278 
i;(u-axpc;;  EüpouXou  X  24 
itoaavJpo;  i  'ly.EJiiu    VTII   168 
S(oo£.3;'>5   VII   108 
2(U3ixXr,;  VII  84 
Ztoaxpxxc;  Motpix^'J  VIII  287 
itoxdXv;;  KaXXiviy.ou  X   19;  30 
i  .  ax(op:avo;  VIT  6 

Tdxa  ZeoodvSpo'j  VIII   16S 

Taxa£;   VIII  117  XX 

Tax£a   F///  77 TAX 

Taxta  AXsjdväpou  ä£;  VIII   167 

Taxia  Xp'j3£--'yj  VIII  167 
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TdTiov  itaSoufisvou  VTII  lyu 
Tsi|i69-so;  p'  6  Nsixävdpou   \ni] 

170 
Ti|jiav9T,;  VII   i-i 
Tini9^o;    K/  6;  IX   251 
T'-iioxpätr);  VII   ro8 
Ttjiiov   'Apxs|ii3(i)po'j    v£(üxspc; 

!/■//  4« 
Ti|iü)po;  VIT  114 
TpeUos  IX  277 
TpO?(Bv  VIII  170 
Tp'Jv'iov  Aouxto'j  VIII   164 
TpcotJ.o;  VIII  ifty 
TpcütXo;  Kwxoa  VIII  167 

'r7:spgaXX(DV   VI  3 
'l-:isp£5-(i;  IX  2:;i 

<I>avta;  VIIl    238;  239 
*aOoxo;  VIII   172 
*7j<rcos   F///  76;  IX  63 
•I>aa-;po;  VII   118 
•tiXtvoj  E'JiXS-ou  VIII   173 
«tWaos  VII  Q2 
4>iXt7:ro;  X  290 
*at7:zo;  'AvTi-^  ...   X   }i 
«t'.XoxX^S  VII   121;    122 
<l>i/,sxpdrr,;    (.statt    'A-o/.Äo)xpa- 
TT,;.   VII   126;   X   35 


<i>'.Xmi])ii.oi   VIIl  77 
't'.AoÄaoj  4a|idÄo'->   V'Jll   4 
<I"./.d|iY]Xoj  IX  254 
*iXoviSr];   VI   93 
KöVvxo;  .  .  .  'I'if;io;   X   300 
<I>Xapo'jXYiio;  Bd^jog  VIIl  165 
<I>XaßCa  'Ävvia  'AzeXäi'/.vtj   X   291 
<l>Xag{a  As-iäa   X   291 
■tXaßta  "taidpsivT,   X   21;)  i 
T.  *X.  Aiijiiavi;  JA'  07;  70 
*Xag;c;  'AvxMVi'.vo;   X   200 
*Xäpio;  A-.sXXä;   X   29 1 
T.  ^Xa'iio;  rX'/'V/.c;  MapaOcV/io; 

X   287 
4>Xdu:o;  4aii;avi;   X   29U;   291 
T.  »tX.  Axii'.a/i;    X   2'(4 
T.  *X.  Ka-;xwX=ivo;  X   2S: 
<l>Xas'j'.':;  KX£'.xo;i>£vr,;  X   284 
T.    *X.    KXE'.TO-0-svr;;     X     282; 

284 
'^.'^.  KXE'xoiO-Evr,;    lo'jX'.avi;   X 

T,  *X.   nar.iavi;.   T.  <I>X.  Ax;i'.a- 

vo'j   0105   X    294 
'PX.  ilxaaixXf,;  Mr|XpQ-^avT,j      X 

282;   28s 
T.  'l'Xaouio;    l'x-tv.Xrjj    M/iTpo- 

^f-ivr,;   X   2K4 
"tXagto;  <I>a;5po;    X    290;    2'(i 


<I>povxöXXa   VI  3 

T'.ßspia  .  .  .  *povxu)viavyi  X  285 

■tpovxMvtavdj  X   285 

$p6vy|   IX  251 

■tuXovirj   VTII  20   (Vase) 

'I'wx'Mv  A'IT    1 15 

Xaipi-j'ivr;;  6  Ar.sXXä  VIII   164 

Xaipcov?«;   X   33 

Xapt5r,no;  VIT  3;    VIII  77;    X 

30  . 
Xapi5y)|jioj  Mva.jxi'^ou  X  31 
Xap£5r][io;  6  XapLär;|j,G'j   VIII 77 
.Vxplvoj  VII    122 
Xxfiaaväpo;   X   39 
XoipiJXü;  Oapaövovxo;  VITI   1 
Xpi)-L7:;:o;  VIIT    167 

"UX'.oj   Ko'jäpxo;    \'l   9 

Gesclilechteriiamen 

c;  ä-"  'Vpiuo;  'Hpay-Xstäa;  X'III 

i7(. 

np'.LxiSs;  viir  183 

]  I  u  11  den  ame 
.MsXixac'.;   VIIl   243 


X-fy.uXi;8«v  IX  204 
A8-iva^s  VII   II 
AiVT.vatoi  VI  243;   X   33 
Aa-TivaTo:  IX  132;  251 ;  1X55; 

X  30 
Ai-feT{  VII    12 
kV'^OQ^'iXzax  X  19 
'A'iXrjcj'.oS   VI  91 
'AXaisT;  VII   118;   IX   204 
'AXais'j;  X  34 
'AXsto;  IX   132 
AXe^avSpsT;  X   1^5 
AXeiavSpsi;  VII  89;    VII  47 
■Av!p-.;  X   33 
p.T,xp6i:(jX'.;  'V/xupx   VII   9 
Avxioxäö;  X   148  Anm.   19 
Apajta   K/  77:  7* 


D.   Gi'O  graphisch  es 

Apfsr'>;  IX    132;    X  31 

^Vp-fos  VIIl    is^ 

Apxa2£T,   VIII    1S3 

Ap;i=vta   X    290 

'Ap|i3via  ji'.y.p-/.  X  300;   301   \.  2 

Aiia  vn  2:   ;:    l'ff  42:    VIII 

75:  TX  62;   /.V  6"5;  X  2H2; 

284  —  286  ;    :')2  :  29') 
HAT'pi-J.)    VIII    2yj 
y;  Xa|ir:poxdxr,  A  -xaXaMV  xoXiuvia 

VIT!    108 
ACipi5vjf  VII  I2'i 
A-fiivatos   VIIl    126 
Av:ptxyi  X  290 ;   307 
A-4;po?s'.3£r;   VTII    171 
Axapvsu;   VII    1 03 


I       Bapaxslj   IT/  5.9 

B£i6-uv£a  X  290;  300 

xo'.viv   Bi'.O-'jvia;    VII   2i     A.  40 
I       HpEv^i^ivoi  X    129 

I        l'aXotxta  X29');  300;  301  Anm.  2 
'       y.oiviv  raXaxmv   VIT   35   A.  80 
I       rsXcy.ct  X    127 
rvdO-:voi   X    129 

Aaxla   X   309   Anm.    18 
AaXiaavisrj   VII  59 
AsX-^f?Ej  x4p=ct  IX  203 
i  ti  AsXcf&ij  VEiij  TX  200 
■fj  ziXt;  xÄv  AvjXiojv  VIII   i 
A.  2e-.   Seou.   AiiciTToXi;    VT  32 
Xtupa  AoXty_sov    l'Y  21 
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EixwvtsTj,  KXauäsixoviSij  VII S9 
Eixtovsij  y.oXöivo;  ^'TTT   168 
Ei-csaToj  X  34 
A.  2sT..    2='/J.    'EXsu9-=(pi-o/.i;i 

VT   si 
"EXsua-spoiTo/.tTai    lY  57;    \'11I 

88 
"EXsujiv68-sv  'EXsuaivdds  VT    1 1 
'EXXdSo;  äxpojtoXij  (Sparta)  \'T 

244 
'EXXäf  1-^   VT   242 
"Epsxptsij  VTTI   13 
TiöXt;  'Epu9-pa£(ov  VTTT   288 
Eüpiäixelj  VTTI  229 
'E^eotoi  TX  62 
6  vE(Ox6pog  'Ecpsaiwv  ^'^jio;  K// 

V;  'E'^3saio)v  -6Xts   X  287 

7J  vstüKopo;  'Ecpsa((ov  TtoXoj    l/'//^ 

47 
Yj  'Ecpsatov  ixTjTpoitoXtj   VIII  7i'>; 

IX  62 
'Ecfsaioj  IX   251 

'Eifjsao;  VTII    135;    "ty-^ir^   'E. 

X  73 

Z|jiupvatot   VTT   2 

'HpaxXswTVjj  VIII  9 
'HpaxXefiJTtj  VII   88 

Osd^isXa  VTTI  241 

Oopateüj  VIT   1 14 

eoüptot  X   129 

öpqLXMV  |J.T)xpÖ7i.    VIT  38    A.   90 

'IXtaxpsrc   K//  5.9 
'Ijiaxapatot  X   128 
'IxaXia   VIII  75;  IX  62 
'IXXupixov   F"///  75;  TX   62 
"la-cpo;    VI  S 

Kanicadoxta  X  299;    300;    301 

Anm.  2 
Kev.pordSoa  VT  244 
Kyjcpiatsö;  VTT   122 
KiXtxfa  X  300 
KXettwp  VIII  183 
K^XXuTsöj  X  39 
KoXußpaaaeXj  VIT  1 1 


Ko|iuptov  X  27 

Kpuaoasüj  VII  89 

Ku5a9-r^va'.E'j;  VIT  122 

Ku£txr;VTi  X   145 

•^  Xa|i7cpa  Ku^cxr^vMV  |ji7)Tpd7i;oXis 

X  291 
K6|ja  TX  220 
Kijzpos  VI  245 

Aa?dp|uoj  /A'  tl6 
Aax£5ai|i6vtoi  VI  243 
Aay.säa£|io)v  d(T:6p9T;-o;  VT  244 
Aay.iaär;j  VII   122 
AaoSixeia  ^  Iv  «tc.vty.yj;  X    148 

Anm.  9 
AaoätXETg   VIIT    164;   167 
Aac.5tXETg    7:pö;    t(7)   Auxo)   VIII 

168 
AaoSiy.so;    VllT    187;    X     146 

Anm.   9 
Aaoäixsuj  äzi  Aüy.ou   VIIT    167 
2s?.  AapavSs'Ov  iiT.Tp.   77/  S9 
AsTipsov   IX    132 
Asaßiot   VIT  6 
y.C'.vöv  Asaßtwv   VTT  6 
Aovfsvato;  (n.ich  einer  .Stadt  in 

Sizilien)   X    129 
A'jxäovsg  \'III  70 
Auxaovta  X   300;   301    Anm.   2 
xoiv.  Äuxaoviaj   VII  59 
Aüxo;  VIII   167;   168 

Mdfvr,xsj  VIII  4 
May.7)S6veg  A'  41 
s'jfsvsTj  Ttiaxoi    S-si'ftXoL  May.s- 
äivej  AI Y £t{  Vscr/.dps;  VII  1 2 
Mavid j  X   173 
sy.  Mapa9-o)vi(i)v  X  287 
Ms-fapisj  X   19 
Mrjdot  VI  245 
Muota  ■}]  xccTO)   X  307 

NaxoXta  VTT   109  Anm.  26 
Nsoxatadpeta  VIII  165 
ASptavoi  Xsoxaiaxpstj  ttjj  l^'jxpo- 

JtöXscog  ToO  nivxou  VIIT  165 
Xopiov   Nr/xo'j(is-<-aX7;    VIII    109 

26 
(irjTp^.  vstoxdp.  Xixo|xrj?£ta  VIT  7 
Nixo(iTj6eTs  Slj  vecoxopoi  VIT  7 ;  8 


"OaS-sv  VIT   105 
■0Xöv9-io;  IX  251 
'OpoavvE');  VIII  238 

ö  5ä|ic.;  i  n«-;aJiuv  X  20 

naXXY,ve6s  X  39 

Ilavvovia  -^  ävo),  D.  f,  xi-ro)  /X  65 

IIa-^Xa-jov£a  X  299;  300 

IId|i(fuXct  VIII   108 

Ilapvaaaif  IX  203 

ns5i£6;  VII  88 

nsXoTtowrjatos  IX  251 

TO  5po{  HSV  . . .  äTcixXrjv  VIII  288 

nepJv9-iot    VEOJxipo:    VTT    8;    9; 

31?  V.   9 
IlEp£v9-;ot  'Imvej  ß'vsoxipo;  VIT  9 
n£ptv9-o;  X    105 
Uip^ai  VI  243 

n'.a'.?£a  X  299;  300 ;  301  Anm.  2 
lIoX£xaj   (Bürger    von    RTiodosj 

VIT   84 
no;i-r,iavo£    17/  112 
lIovxavvivo£   VIII  104,  1 
Ilivxo;  VIII   165;   X  299;  300 
RxeXet;     VIII   69    (alter    Name 

von   Ephesosl 
II)Xa!,  VT  243 

äaxu  Qop£v9-o  VT  245 

4   8ä(ioj   4  'Po5£(i)v  xal  ä  ßo'jXd 

VII  92 
'P(up.r(  X  300 
'ProiiaToi  X   19;  31 

SafaXaaoEt;  VIIT   167 

IaXa|i£s  VI  245 

Saiiss  VI  244  (ssa(io  =  £x  lai^^'j) 

Sajioj  änq;£puxo;  VT   244 

lapSiavij  A'  57 

iasuaxpEt;   TY7  5.'' 

^EXivo'JvxiO'.  X  95 

Siäijxat  vsioxopoi  VII   12 

2(i'jpva  VIT   ; 

Snupvaro'.  VIT  2;   3;   VIIT   230; 

1.  ■;'  vEWxöpoi  VIT  3;   4;  6; 

Ssß.  VIT  3;  xwv  ZEß.  VII  3 
ZjiupvaToi   ^ipojxoi  'Aaia;   VIT   5 ; 

■;'  VEmxopOi  VIT   3 
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X'j\iy.  VII  85 
2üpa  VIT   116 
S'jpaxoaiot  IX  220 

Tdpjo;  nr-.fiiioX'.i  VII   10 
'A'/TtoviavT,       IsoMTfi.       \dpiavT| 

Tdpaos  VII   10 
xü)(ir,  TsvPwv  VI   122 
T'.pspislj  oE    xal   KXa'j?;57:oXiTai 

V/  SO 
Tijspisü;   l'/  SO 
i  Tipspij  TtiTajiö;  /X  65 


"rSY)  Espa   K///  5.V 
'rr;xxioi  VIII  280 
'r-a'.TZYjvij  A'  36;  3S 

rr.TiZU.  VIII   287 
'i'-a.-.y.X'-.i  VTII  280 
ixo5ixo;   -i?.;j   TTtatadov   VIIl 
2S8 

'taÄTipei);   X   30 

|iii;xpir.oXij     <I>'.Xi.-::Gn&Ä'.j     v=ü)- 
nopo;   Vll    10;    38   Anm.  qo 


<I>iXo|)-vjXs''){    F/  Sii 
<I>Xaiitv£a  X   307 
<t>oiviy.sj  VI  245 
■PoLvixT)  X    148   Anm.   19 
<I>f'J7;a  X  301    Anm.   2 

Xaa   VTII   288 

XaPa?«   r/  77 

v.o')]irj  Xa'.po'Jiio'Jxa    I'/  2/ 

XaXxiäsij  d'xaoTai   VIIl   287 

XoXXs'är,;  X   287 


4.   Sachindex 
Staats-  und  Gemein  de  wesen 


alpaptov  ^TpaxitoTixov  X  300 
äv9-6:iaxo;'  A^pavto;  "PXaptavOi 
(c.  II 3/4  p.  C.)  VII  42; 
BspEVE'.y.iavo;  "AXiJavSpo;  (>. 
Z.  Hadrians)  VIII  168;  'lo'j- 
ouivx'.oj  KeXaoj  (cos.  129  p. 
C.)  VIII  167;  Aaii£as  AlXia- 
v4;  ("cos.  116  p.  C.)  VIII 
1O7;  A.  Msaxp'.o;  <I>Xwpo; 
(83/4  p.c.)  VII  2;  ä'/*, 
'Aa£a?-  Tip.  'loOXio;  KiXocj 
noXs[ia'.avö;  (106/7  P-  '--^ 
VIII  67;  X  299;  KX.  Kara- 
X(uXetvos  Baaio;  X  282; 
Mäpxo;  KX.  nouT:tr|Vij  Matt- 
[lo;  4  XajiTtpixaxo;  (218 — 222 
p.Chr.)  X  286;  Maxpslvo;/X 
65;  Mev'jXX'.os  "AxxaXoj  X 
290;  ävi)-.  'Acfpixf^;-  <I>Xap'.o; 
AvxtBvstvoj  X  290 
4a'.apxT,s  VII  42;  VIII  128; 
135;  VIII  67;  X  287;  X 
:i6;  37;  il;  43.  X  284;  xpi; 
%Q.-  VIII  67 
äaiapxia  VIII  76;  IX  62 
aöxoxpaxuip  Jixxaxtup  x6  xp£xov 
xaO-soxaiiivj;-  Caesar  X   23 

0;  ?ixa  xij;  ä-i(isXs£aj  xöv  iLxAv 
1=  Xvir  stl.  iud.)  IX  65 


I .   R  (i  m  i  s  c  h  e  s 

?r]|iapxo;   /.V  65:   5.  xav5;?axo; 

X  J07 
■>^lic;  'Pm(ia;(i)v   X   299 

i-afX5£Ä  K'.Xixia  X  300 
ä-ocpXEtaL  Ka7ii:aiox{a  l'aXaxia 

Ilivxo;    IIi-LÜa   Ila-.fXa>'Gv£a 

Apjisvia  X    2')t) 
-po^x'x;  xr,;  irap/sia:  -ii)XY,p;»; 

.\7  65 
xsiiiT,    XT;;   Xaia;    xxi    öXr,;   xf,; 

STiapxia;  x6  äfitojia  IX   62 
3-apXo;    a!pap(';'j    oxpax'.ojx'.xo'j 

X  300 
I-Äpxo;  xpc:föiv  1-=  prief.  .ilim.l 

X  307 

i-'.(jLsXT|XT;;  lp-f«)v  xai  xirmv  ?t,- 

|i03io)v  X    307 
ir.;|ieXr,xt,;   xoO    Tipipso);   t.',-.%- 

lyA    xf,;    5xax£pwfl-=v   5x'^'i; 

IX  65 
!>=•:«  iTT'v'y.a  .V   42 

Y,'S[u«v  ll-/vv',v£a;  x^;  xaxio  IX 

65 

Y,'S(i(i)v  'JTxax'.xi;   IlxvV/vix;  xf,: 

äv(o  /.V  65 


Avxojviavö;    Oür)p'.xvi;    ix    xöjv 
I  -■JVxaxT|j'.(i)|iivü3v       -.f'.Xxäxor/ 

Jahrfshpltf»  ilcs  öst<»rr.  arthüol.    Institutes  Bd.   -X    l'ciljlatt 


isps'j;  (sodalis  Antoniniaiius 
Verianus  ex  cooptatis  ami- 
cissiinis)   IX  65 

Xo-;taxsta'.    txöXsiov    i-'.'fxwzi-.i- 
xwv  X  286 

'A  -£vx£  xxl  ?ixa  äväps;  IX  65 
-ps3psuxr];-  /.V  65;  X  300; 
307;  -p.  xai  ivx;3xpaxr|-fci; 
M'jxia;  xf;;  xäxo)  X  307: 
"f.  xai  -'jva^o?r;no;  xoO 
;is-ff3X0'j  aCixoxpxxop'i;  /.Y 
65 
npmxo;  'X'i'J.;,  X   2X4 

:xpaxr,vi;-   VII   3— 0;    3xp.  äv;- 
|tO'.)  'P(i)|ia£Mv    X  299;     3Xp. 
'Pojiiaiojv  /.V  65 
-J.Z/J  i3'yn;['jy.6Yi  xa!Us£ou  X   287 
3'jfxXT|X;xo;  X   2qi:   292 

xa'iEa;  xavüJaxoj  !I-sgO  A?p;avo'j 

X  307 

xajusrov   X   287 

xpiocvip'.xö.;  HOVY.xäX;;   X   307 

•Jnxx'.xi;  /.V  65:    .\   282;    2i)0 
'5 
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noXs\s.aia.wi  X  300;  Ttß. 
"lo'JXt^j  KsXaog  IIoXs|xaiav6j 
(92  p.c.)  VIIT  67;  X  299; 
Ü-.  °Pu)p.a((üv  •  Maxpsivoj  /A" 
65;  S-.   -cö   Tpixsv   xaS^aota- 


IJidvoj  (designatus)  Octavianus 
X  23 

Römische  Tribus 
ra/tspia  X  307 
KoXXsiva  VIII  167 


KopvTjÄ(a  X  299 

KupCstva)   VIII  47;  Kupstva  X 

287;  Kupif)£va  X  293 
26p7(a  VIII  167 


2.   Außerrömisches 


ä-Yopav6(io£  X   137;  299 
öcfopavoii.rjaa;  X   133 
ccfopavop.Mv   VII  4S 
öc-yopTjVOiioj  VI   183 
AlviapxeovxEj  V'III  287 
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•/.ay-T,YO'j|iai  xiv  'J;ivov  VIII  lO;; 

167 
a£  ?'JQ  XO'J  !>EO'J  xdb-oio'.  VII  93 


xaxaSü)   xai  oüx   dvaXuaaj    VIT 

121 
xaxiXiTis  sij  £:xiaxEUT)v  xai  if  0- 

pav  pipXtü)'/   K///  6? 
xaxE'JXEad-ai   VIII  123 
KsväpsioEta  VII  38  Anm.  89 
x-^itoj  'HpaxXso'j;  VI   183 
xt9-apiaxj)j  X   19 
x'.jao;  IX   203 

xXEiäo'JXijtjaj  XO'J  9-E0'3  X  287 
xXsiäocf opm'/  VIII   168 
r;  xoTipoj  sjspdXXsxo  VI   183 
xopa;  VIII   164 

XOpOl    'i(lV(päo£     Vin     104;      I6(j; 

168  (xo'jpoi) 
xoa[ir)XS'.pa   VII   214 
xd3|j,0{;  EEpö;  VIT  212;  7;ä;  ö  x6a- 

fio;    VII  47;   67 
xoa|iOip6po;  VII   2 1 1 ;      VII  4  4 
xuvrifiaia  VIII   117 
xpEa?03£a  X   26 
x(0|ioj'.5o£  X   39 

lioXiiis  VII   211;    VII  44 
|iovo|Jiax£a  VIII   117 
liouotxvj  VIT    13 
|it)r|9-EvxE;  VIII   165;    170 

ö    '/ao;    6    1'^   xät   äxpai  ö    xäj 
'AS-dva^  VIT  85 

='j3xapx£a'.   VIII  123 

oixoäojiia  XO'J  ';e«j  IX  199 
3ciTi£(ji'4<s  oTvo';  e£j  xö  8st7ivo',i  X  19 

;:a-,'xpaxiov  IX    132 

Tcat?Ej     Ei;7:opEu8-£vxEj     s!j     x6 

O-iaxpov  X  19 
^aii'.xd  X  30 
TidXifj  -Y  37 
IlavajidpEta  X  26 
r.a'/ifjfupE;;  VIT  93 
V)  Jia-,iij7ijp';   XO'J    ZiCio^ou    VIII 

108 
zapa^pd-fE:   VIII    143 
Tzix.i,OL(!Xd-   VII  47 
jxapE5pEÜa)'/    VIII    168;    n.   did 

fEvo'jj  VIII   167 
r.dpsjpoj  iia  p£ou  VIII  1 70 


23' 


Indices 
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j:ap9-£voi    VIII   165;    167;   168; 

170 
f)  Tiaatas  ^  ävaTE9-6toa   VIII  12 
7io|i|iaTa    STiotTioev    (lEfaÄa    "/.ai 

::oÄux£Ävj   X  27 
T:svxasxrjpts  X  284 
TioTjTi];  iJiüiv  VIII  8 
Ti^HTtT]  ÖEinvoifOptaxTl  VII  214 
ix&xits'v  ■^^v  TioXtv  VIII  172 
TtposSpsuwv  Slot  ptou  VIII   165 
npoooäot  Upai  VI  12  Anm. 
Ttpotprjxsitav  VIII  167;  168;   170 
7tpO!fJr;XY);   VIII   163;    164;    165; 

167;   168;   172 
Ttpo^vjx'y)  j  'ATtöXXwvog  üuy-tou  VIII 

164;   168 
xa  IlxioVa  X  26 
nö*ia  VII  8;  9 
Ttpßixa  IluS-ia    oE    ne~ja.Xo<.    ispol 

sigsXaaxtxol   sJ;  dcTiaaav    xy)v 

oiHC/U|j.£VT]v  äfäjvss  X  284 
Ttupptx«  X   19 

fa!)itDt8og  VIII  9 


aeXsivoyipo;   VII  21 1;   K//  44 
axoöxXmoiv   xf;;   axoäj  dv£3-r,y.£v 

VII  42;    ^oxoüxXüjaav   K// 

47 
ajisipocpopo;    VII  21 1;     l///  44 
OTXoväaüXYjj   !/■///  77 
axa8-|ita  xaXxä  ävi9-rjXE   X   133 
xö  axpöjia  xo  |iExa  x6  (lEaov  xf^j 

liYopäj   F//  47 
aun7iap(i)v    VIII   164;    165;   170 
auvu|ivr)aavxEj    r.MSsi    xal  Ttap- 

9-EVOt  VIII   167;   170 
xö  ouaxpojjia  xö  Ttpö   xs5   aüäEt- 

xtoptou  xai  x^j  KeXoou  PipXio- 

»vjxY);   7//  52 
2o)X7Jpia  X    19;  31 

xaupoS-uxio)  X  26 
xsX£a(j,axa  VII  84;    K//  44 
xpa-j(üi5c;(  X  3g 
xp™XEivapxia  X  27 

üSpaöXyj;   ö   STiEfEipuv  xöv  9-e6v 
VII  93 


Ci]ivr)aavxEjVIl93;  VIII167;  170 
üiivo^pä^oj  Sia  ßiou  VIII  170 
0)175;  VIII   165;   167 
0(iV(p5o(  y.ipoi  VIII   166 
ÜTtoxp'.xijj  X  39 

'^iXoxctiir,3d|isvoj  ix  töv  t?tü)v 
x^  /.paxiaxij  pouX^  6Tjvap(u)v 
|iupta5a;  äuo  VII  92 

Xaptaxv/ptov  VII  92 

Xopa-f  (a  X  19;  iy^Q(,ä.-^riQS  äXaiov 

Xeuxöv  X   19 
XoprifEcü  X  39 
Xopoi  xtbv  7ta(4(j)v  X  31 
Xpi^aj  f  Evo|i£vas  Siacföpou  eE{  xav 

xax'  ifopä.^  otxov!/(i(av 
Ixpr/OE     äxGXOu;    .  .  .    äpax(ia; 

;tsvxaxoatou{  X   19 
Xpv;a|ii;  VIII  167;  X-  -oü  Tl\i^r,'i 

X  285 

(üpoXo-'iov   V'//  47 


Vereine 


'AXE^aväpEl;  U  jtpa-^iiaxeuöiiEvoi 
iv  nsptv9-(p  X  105;  oTxoj 
xmv  'AXsSavSpEtov  X  105 

'ATXoXXiuviaaxai  Oeaiäyjxsiot,  Aaxu- 
(irjäEiot  /X  57 

psvExot  X  73 

xö  xotvöv  xö  'EpiiaVaxäv  aöxovö- 
[iü)v  auvoxavtov  IX  86 

'EaarjvEj  VII  214 

'EcfEatot  o£  IX7IÖ  xo5  Mouastou 
laxpot  VIII   128 

oE  iv  'Ecpsa«)  txTtö  xoö  Mouostou 
Eaxpot  VIII   135 

ä-^Ävsj  (öpfavov,  7ip6pXr]]ia, 
oüvxa-fiia,  xsipo'Jpf  £a),  äpxmv, 
fUjivaaEapx^;;,  ouvidptov 

xö  xoivöv  xü)V  £v  S'Jiiai  xaxoi- 
XGÖvxwv  VII  85 

Koupf/XE;  eöoePei;   VIII  77 


[ioX;toi  VIII   167 

Ol    Tispi    XÖ    MouaEtov    T^atöEuxai 
VIII   135 

Tipaaivoi  X  70 

SapamaaxaE  X  28 

oE    axTjvtxat    auvxoa|jio5vx££    x-»)v 

lopxijv  X  26 
auvsp^aaEa  ispoO  fE'J|JiaxGj    VII 

214 
auv8^xaL  VIII  278 

äftüv  XMv  Eaxpröv  VIII  128;  1:9, 

131;   133 
äpXtEpaviaxvi;  X  100 
äpxiuv  XMV  taxpÄv  VIII   128 
fU|ivaaiapx£(ov  xöv  Eaxp&v  VIII 

'31;  133 

xotvöv  VII  85;  IX  86;  X  31 


Mouastov  VIII   128;   135 

VÖH05  EpavLaxfflv  X  99 

oX-noz  X   105 

otvojioatäpxTis  VI   122 

olvoTxöaiov  VI  122 

Sp^ava    VIII    128;    130;    132-, 

5p-favov  VIII  131 ;   133 
7ip6pXri(ia  VIII   128;    129;   132 

oTXEtpa  X  28 

axaxtwv   VI  80 

axE^avoj  xp'^^Eo;  IX  St 

axEcfXvd«)  IX  86 

xö  auvdäpiov  VIII   135 

auv£p"faa£a  VII  214 

auvxa^(ia   VIII    128;    129;   132 

XEipo'Jp^ia  VIII  128;   129;   132 
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D.  Grabwesen 


ävi-as   VI  91 

i5si|iaxo   VI  8 

£X  Tröv  i?£ü)v  VI  7 

ivS-iäs  xstxs   VI  9t 


livsta;  xaP"    ^^  6;  F;   9;  VIII 

173;  livfa;  X-    l"-''^-''  22 
HvrjiiT;;  x«P'''  '"'■'^  •?>  ^'  -5^'    I^-'^j'^-'^ 

9^;  9<?;   99;  102;  108;  113; 

117 
hnkp    [ivvi(ir)j    xai    ävaiiaüasto; 

VIII  158 
livr)[isiov     F//7    90  .V.VA7;     104 


XLVIII;    (ävsaiTjas  T(ü  ääsX- 
qjcp);   102   XLII  ('l7ioJr;3av) 

äaa  s5  £(101,  äiTcXä  00c  S'sös  ävxa- 
Ttoaotxs   K///  117 XXIV 

Xatps   VT/  5* 


SoTtj  äv  Töj  f,pcü(p  xo'Jxq)  -/.axö); 
xi;    8i    "'''^"Ti    9'X'-2'|iE'.v    xaxiv 

i|iapxü)X6j    l-x(i)    0-3(7)7    T.'j.TMyi 
VIII  82 


Verwünschungen 

c'.j  S-so'j;  xaxYjpai-iivo;  r,xm  F/7/ 

52 
£3X0)     xixvo)v    xsxvG'.;     ü-oxax- 

-ipaxo;   VIII  82 
r-.üi  Ivoxoj  'HXi(p  DsXr/vvj    IV// 


ä(Bpa  xexva  j:po3-c!xo   VIII  82       ,       xaxT;pa|ji£vo;  Ijxu)  (^xiu)  VIII  S. 


•jixoxaxapaxo;  laxw   F///  52 
Ü7:ox£(3!>(o    'HXitp     xai     SEÄyjvTj 

F///  52 
xi?  äv  7:poaota£t  xstp«  ^V  ßapu- 
cp9-ovov  I  oöxo);  äcopois   icspt- 
-iaoixo  3'j|i-^opat;   K///  /Oö 


E.  Monate,  Tage,  Jahre 


'A-sXXato;  VIII  241 

■A-p{Uto;  VIII  88 

'•VpxEiJitao;  VIII  88 

A4?vatcs  VIII   143 

raXai:o)v  VI    12 

iaXio;  VII  93 

A£3io;  VI  91;  VIII  99  Anm.  13 

Ato;  VIII   109 

A'!)3xpc/s  VIII  90 

"lo'Jvto;  VIII   108 

Kpovi(uv  VIII   163;  IX  59 

Amog  VIII   1 17 

Mocto;  VIII   108 

EavJtxö;  VI  50;  VIII  90;   117 

nava<t>|io;  VII  84 

ITaxa-^ECx-Ao;  VII  93 

Ti3£p'.sio;  2;£?a3XÖ;  VIII   114 

<I>apiiO'j3-!   X    105 


nava^Ol^^"  i'-X^jir/^a  VII  84 
4aX(o'j  voujiit)-/ia  VII  93 
sjii  dpX'.apio;  VIII   1 1 7 
-  '       ElSdJv  Mai<uv   VIII   108 


Tipö  i  KaX.  'louvicüv  VIII   108 

i-\  7ipuxav£MS  'AitiXXiovi; 
xö  7  VIII  171 
xö  5ä  VIII  167 
xi  rf  VIII  170 
xö  £=  VIII  167;  168 
xö  oa  VIII  172 
xi  Tii"  VIII   172 

iv  xö  inl  np'jxavsu);  Mav5p6Xo'j 
ivia'jxmi   K//  47 

ev  X(p  . .  .  (p  xai  öö'YOTjXoaxip  lx£'. 


(67 


-59  a.   C.)   X    19 


Kfii  a 


Ixou;  xf '  jiTiVÖ;  «I'apiioud-l  a'  X 

'05 
£xo'j;  3]i'  VIII   143 
sxou;    pu^i^'    (1060    p.  C.)  VIII 

159 
Ixou;  p£f'  xf;;   £X£'j!)-£pia;  VIII 

170 
xo'j  £9-' Ixo'j;  xrj;  £-apx££aj  VIII 

165 
]n)(vo;)  4£3ioa  •.:'  tvJ.  Ixo'Jj  xaxi 
'EXsoO-£po-oX(xa;  ijix'  +   I'/ 
91 


iv  infjvl  A£3£ou  xoO  'jia'  Ixou; 
iv?.  y  (576  p.  C.)  VIII  99 
Anm. 13 

(ir,.  A-p:XX£ou  x-f '  xaxdc  ik  'Apaja 
Xpxsu'.sio'j  7',  ■fjiiEp.  ;  (»pav  ß, 
ivä.  ;,  Ixou;  xxxi  'EX£o9-£p(o- 
zoXtxa;)  9t:x'  VIII  88 
|ir,.  Aiou  VIII    109 
Hr,.  A'J3xp(o  xs'  VIII  90 
iv  |ir|Vi  Eaviixo'j  a'  ivä.  t8'  Ixou; 

u&j'  VIII  90 
|ir).  2av?txfo5)  a'  Ev3.  s'  sx.  xaxa 

'EXESjO-EpÖTloXtV  U(1Y;'(647  p.  C.1 

VI  50 

(lYj.    ='    iv?.    t?'    VIII     109 

(ir).  c'  iv?  c'  VIII   116 

[irj.  rj'  ivS.  t'  VIII   116 

|ir,.  t/  VIII  108 

iitaf 0]iivo)v  8'  iv?.  -f'  Ixouf  uj?' 

(464  p.c.)  VIII  90 
ono'  (259  p.c.)   F///  119 XXIX 


^v=l 


Tn  di  ces 
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da|iöacov  Bpsvdsaivov    X   129,   3 
rva3-(vov  X   129,  4 


F.  Instrumentum 

Kervkeia   aus   Bronze 

äafioatov  doüpim-/  X   129,  3 
'I[iaxapa£mv  dap-oa'-ov  X   128,    1 


Aovfsvatos  4pil  Jehöoiü;;  X  129,  2 


iffiv  rsXcpcüv  sliiC  X   127 
äatpd'^aXos  Xi  .  .  .,   äXÄo;  Äi.  a 
oüv.   3-',    äXXo;  Xt.  p,    äXXo; 


R  r  o  n  z  e  g  e  \v  i  (■  h  t  e 

Xi X    133 

'ATaXdvTr,  Xi.  xs  X   133 
IXacpo;  Xl.  V  X   133 


"Eptoj  Xi  .  .  .  .  X  133 
o6(-;x£a0  7'   VIII  17;  cj.  ;'  X 
138  Anni.  26 


'Aa-yjväa  VIII   K)  T.  I 

AMA?(is)  MEPOIEJEN  X 

T.  III.  IV 
AMAJI?  n(?)OIHJN  X  5 
APOL-ON  X  T.  III.  IV 
AXIl-EY?  X  T.  I.  II 
■Hpa]KUEJ  X  T.  III.  IV 


Vaseninschriften 

BEPMEJ  X  T.  III.  IV 
eE(T)IJ  X  T.  I.  II. 
KtpxTj  X  331   T.  VII] 
KXsoT-.dzpa.  VIII   21    T.  I 
Aeü-ninnri  VIII  20  T.  1 
Xauatxä  VTII  2  i    T.  I 


KasvoxXig  4Tco!e3£v  VI  170  Fig. 

103 
"OSuaosü;  VIII    19    T.  I 
(})01NI+J  X.T.  I.  II 
<I>uX(iv4T,  VIII  20  T.  I 
(vgl.    VII     128/129;     VIII    38; 

40;   149) 


i7)|i4xptT0j  iizoUi  IX  251 
Zsu^täSrj;  iTtotst  IX  251 
KaXams  inoU:  IX  251 ;  255 


Künstlerinschriften 

Mtxiov  inc;!r,asv  A3-yjvato;  IX  132 
rroXüxXsiTo;       knoU:       Ap-fsTo; 
IX    132 


IIoXuy.paxYiJ  snotsi  IX  251 
23-ivvij  äTiotsi  IX  251 


G.  Gedichte 


A^vä  S-säj  äatv^  ts  TcpSTiei  Xuxoc- 
PavToj  Ixdaxou  VI   ig6 

A-fpÄxa,  ouv  TtCii|ivaT;  -cö  (lEaYjjJi- 
Ppivdv  fjv  OS  papüvT,i  VIII  183 

"At  [isv  -i  x6a[iou  as|iva  xal  5'.' 
äaxiprav  X  42 

Elxiva  läv   äviS-vjxsv   irc'  Ipfwi 


TiTxJs,  Sts  vixwv  VI  244 
'  EXXd8a  f  ^v  Jtäaav  5oüXiov  '^|Jiap 

ÜEtv  VI  242 
'HjiSTSpai  -^viüiisi  "/;5io;  30)9-Etaa 

xaxo'.Ss  Ä'  42 
Ilaxpaos,      Kuppoj,      Xv?p6'".y.s, 

äsöxspcv  X  4/ 


Sxpotpou  7:ai  x68'  äfaX|ia  Aecü- 

y.paxsj,     sot'    4vi{)-T,xa;    VT 

246 
Tä;  Se;ava;  £äs  xüp.po;-  £?£i|ia[x6 

jiiv?  eso]8u)?o;   VI  8 
*Q  EeTv'  sühu?p]iv  Tiox'  iva£o|i£? 

äox'j  QoptvS-o  VI  245 


Aataovos     Apxijitäoj      xaftsXiiiv 


Christlich 

x6xs,  ^öjpov  Ei--'->-Xc'3;  VIII 

159 
t  AipxEO,    Ti(»g    xcaiiTps    xiooi; 


Xpuoaöfsaiv  Ip^oij  t'///  6S 
TV/vSs  cpiXa-fpÜTrytüv  4X£iyjv 
Xdpiv  eüpao   iiöxS-aHv)  A'  73 


237 


Indi 


238 


äfVfflnovEO)  X  68 

ä^opd  'X  ig;  20;  &.  -fj  Tsxpa-^co- 

vos   VII  47 
äfpoTrjs  Vlir  183 
d-fp6;wa);;:poaixsivT!;rj  87i|ioa(oi; 

äSu^xtg  VI  196 
a:9^poap6jio;  X  41 
aETOXtov  VIII  183 
ä;.apaa-ot  VI   237 
äXixia  Tipäxot  X   19 

äji^txi-^aXcjj  VI  237 

äji-^IpuTo;  VI  244 

6  ävapaipTj|ievo{  xiv  x^tigv    VI 

183 
ävaxvjp'jg;;    K//  4^ 
4va-/t/.iaLS  VI  237 
i.'itT.tpi%zzrj-  X  68 
äv£Öpsai{   VII  44 
dvxtfpa'4:tov   r//  44 
dvxtppTjjij  VII  44 
4v6[i^suxo;  VI  196 

dtnapxJl^«)  X  300 
ctTtaxijXtov  sT?o;  K///  69 
ir.i-/.yj-fO-  VIII   183 
äpoxTip  VIII   183 
dtaivijj  VI   196 
äxoxoj  X  24 
äxpsxtY)    r///  69 
aOwpo;  F///  95  .YXAV//;   äü)po; 
K///  7/7  AA- 

ßap6v(u  VIII   183 
Popa  V!;üac.'j   I'/  8 
Ppaßsöo)  A'  42 

7a(jnxö;   VII  44 
^avsa-Äio;  ^iJispa  VII  92 
7SVST.;  VII 44;  f.ii  4zs;pT|HSvi)j 
(f.  4Sar.stpTj|i£'/ifi?)   F//  44/. 
Tspspü)   VIII  69 
-rsmudpc;  xsxva  .Y  42 
fÄuxfiJo)  X   19;  27 
fXuxioiJiöj  X  26 

5t^Xo)x4j  vi  196 
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5.   Wortindex. 

8^[isuat;  X  69 

äiSaaxaXot  X   19 

8£6-upo;  VI  237 

Sicpd-spa  (Ziegenfell)  VII   100 

äiifpot  VI  237 

doöXtov  ■^|iap  VI  242 

Spoaspoj   K/  <? 

säsa-Xov  X  41 

sJSTipdxxstv  xoi);   ä-fVü)|i(;vo5vxa; 

X  68 
ix8L8övat  x^Tiov  VI  183 
iXsfstov  VI  244 
ävTjXtxoj  X  26 
Ivaxaots   VII  44 
ivxoTtioj?  (st. 'Othoj)  vi   122 
iscopia  Ä'  69 
enaü-Xov  A'  4/ 
^OTpXixia  VI  239 
iTiixXrjaij   F//  44 
i-LaxsXXeiv  xotj  otxoi  x«fps'v  xal 

üfcaivsiv  VII  100 
IracfiXoxtiita  A  iOO 
dp-jsTtiaxaxiu)   VII  47 
Ip^ov  VI  244 
i^X'^vA  VI  242;  VIII   183 
£xsa  (xa  jtavxa)  X  20 
sxr)  TioXXi  xi  .  .  A  70 
sxa£pa  IX  251 
si7vo)(iovEtv  TCspl  xö  ayjiiöawv   A 

sühuäpoj  VI  245 
süvrjxri;   VI  8 
iuaxpmxos  X.  73 

Sä9^os  A  73 

JäXoj  A  4/ 

i^r|X(i)xa£  X   20 

?o)-,'pacfos  VIII  95  XXXUl 

^(lap  VI  242 

*aXo;  A  7.? 
S-d-jitvci;  VI  239 
a-soaxö^fj;  A  75 
3-oivda)   F/  8 
^oüpo;  'Apr);  VI  244 
*i>r/n6Xos  VI  196 


Jaxpo;  VIII  165 
EsprjTioXoj  VI  196 
Efidxtov  VI  239 
xdXo  hnimi.0  äüo  VI  239 

xa9-ap(i6g  VIII  183 
xa9-£axr](it  (Bestellung  zum  Amte : 
xa3-soxa|i£vog  designatus)    X 
19;   23 
xaipoj  6  7tavxoxp£xrjs  ■X'  42 
xaXX£xo|ios  VI  246 
xaXXfxopog  VI  244 
xavauaxpo  VI  237 
xdvva  VI  237 
xaxaXüo)  VIII  12 
xaxdpxM  (beim  Gesänge  anheben) 

IX   203 
xaxevsxupaa£a   VII  44 
xdx'xmjia    (starke    Sohlen)    VII 

100 
xspaiios  *   XU'cpiKÖs   (Topfmarkt 

in  Athen)  VII  95 
xspaiioo)  VII  85 
xipoxiov  VI  239;    X.  TiXaxü   VI 

239 
xiPoxi;    äcS-upo;,     x.  xsxpda-upog 

VI  237 
xXripovG|ji{a   VII  52 
xX7ipovd|ioi  X  300 
xXtvat  litXsawpfss  VI  237;  xXivs 
^iXsatopfsj  (i|icf:tx£cpaXo;   VI 
237 
xveqiaXXov  jiXsov  VI  239 
xoixs  VI  239 
xopdata  X   19 

''^'Jp^»    (abgenommene,   laubtra- 
gende Äste  und  Reiser)  VIII 
II 
xpoxs  *a'4)(vs  VI  239 
xOxXov  xaiiia^at  A  4/ 
xuxXoj  Tiajicparis  A  4/ 

XsovxoxECfaXd  IX  206 
XiTiau-fTjj  IxXst'ltj  äaxpiüv  A  41 
Xixöi  VI  237 
Xuxdpa;  VI  196 
Xüooa  VIII  183 

16 
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|iETavafpa-f»j   VIT  44 
(iiXsaisp^v);  VI  237 
liiaaiiTisXog  VIIT   183 
|ita9-o5a3-at  VI   12 

vo'jjo;  iPest)   VI  S 

5öXa  (frisches  Holz  der  Stämme) 

VIII   II 
iuXom  VII  84 

6|xovc/ta  VIII  5 
oijpo;  VIII  183 

itaji'^avjg  A'  41 
TtapdSEfjiia  IX  206 
j;ap(XxoXXoj  VI  237 
;iapa7iExac|ia  XtT&v  VI  237 
TtapS-sv'.xal  7iaXd|iat  VI   196 
Tispa  itpiasoDS    (=  Xiopl;  v-p.)  A' 

7ry]p.a£va)  VIII   183 
7itvax£5tov    (=  TiiTiaxiov,    Klar- 
schrift) VIII   143 
TroiTjTTJj  X  287 
7i4|ia  VIII  183 
Tipafiia-üsuTvjj  X  2qO 

TtpoS-EOTli^ü)    X    4/ 

TtpovGiav  Tcciisl9-at  X   19 
TrpojYjvvjj  VI   196 


TtupMTiö;  y.i?.eu8-o;  A  42 
fr/xmp  IX  251;  X  286;  287 

OTjxo;  VI   196 

aiaiipoDTo;    (mit    Pelz    versehen) 

VII   100 
axavoüv  VIII  12 
ao^pioxrji  VII  2 
axaais  X  42 

OTifaaiia  (Decke)  VII   lOO 
GTevoxojpETxai  tä  xoivä  7:pa"c|if "« 

X   19 
auffsvstj  VIII  132 
auvfaxmp  VIII  143 
ocpatpiKdv  cfpaäsTv  A  41 

TaXaxäpäios  VI  242 
TSff  ü)    F/  5 
XEi|iiov  VI    196 
XEXTCDV   VIII   95  XXXÜI 
TSTpd9-upoj  VI  237 

TEXVryTTlJ     VIII    119  XXIX 

TpajXE^a  VI  237 
xujcofpacfou  fa|iixo'j   VII  44 
Tupavvtj  VIII  14 
znyjj'i  (bei  Gelegenheit)  VII  100 

ÜTiOTsXijs  X  6S 


ifavTci^u)  A  69 
cpipßm  A  41 
^iXdf  puTtvoj  A  7^ 
cf  1X60090;  IX  251;  X  287 
ifpaisXv  A  4/ 

(fspO-fava  (dürre  Äste)  VIII    1 1 
9uX?.dfloXa    (abgefallene   Blätter) 
VIII  II 

XaiisOva  TtapdxoXXo;  VI  237 
XpU35(U1T|J    K///   69 

(öa  (Schaffell)  VII    lOO 

Grammatisches 

poXsaxs  =  ßoX£33-£  VII  1 00 
S-oivävxo  =  i9-otv(övxo  F/  S 
xa'.9-v(öx'.  =  xsihiEtöTi   V/  3 

Ausfall  des  i 
'Aih]V(i(«v,  £sp07ioo{  VIII  10 

Rhotacismus 
slpsXröv  statt  eIjeXSv  VIII  9 
i■^^yfifi.f^\.  statt  ivexupaas'.  VIII9 
6py.«)pE'.  statt  dpxMoei  VIII  9 
TüEvxaxoptaj     statt     7:svxaxoa£aj 

VIII   10 
atxrjpij  statt  aixuiotj  VIII   14 


6.  Namenindex  der  lateinischen  Inschriften 

A.  Götter  und  Heroen  mit  ihren  Beinamen 


Aeacus    (moenia  Aeacia)    VI  71 
Aesculapius  et  Salus  X  284 
Albula  dea  IX  56 

deae  silvestres    VIII  5 
Diana  Ephesia  A'  68 
dii  angeli   VIII  5 
dii  inferi  Manes    VI  42 
dii  deaeque  omnes    VI  31 

Fortuna  aeterna    VI  28 

Genius   VIII  18 

Genius  coUegi  salutaris    VII  12 


Jupiter  A  33 

Genius  Illyrici   VI  29 

Genius  imp.  Caesaris  Domitiani 

Aug.  IX   316 
Genius  imp.  Caesaris  M.  Aureli 

Antonini   Pii   Aug.  IX  320 
Genius  stationis  Fanomagnensis 

VI  39 
Gradivus   VI  71 

Hercules    VII  21 

luno  VI  38;  VIII   HoAnm.  21 


Jupiter  et  divus  Aug.  et  divus 
Claudius  et  divus  Vespasianus 
Aug.  et  divus  Titus  Aug.  et 
Genius  imp.  Caesaris  Domi- 
tiani Aug.  deique  Penates  IX 
316 

Jupiter  et  divus  Aug.  ceterique 
divi  omnes  et  Genius  imo. 
Caesaris  M.  Aureli  Antonini 
Pii  Aug.  Part.  max.  Brit. 
max.  deique  Penates  IX  320 

Jupiter  et  Juno  et  dracco  et 
draccena    VI  38 


241 


Indices 


242 


Jupiter  conservator   VIII  IS 
Jupiter  Optimus  Maximus  VI 24; 

59;  VIII  7;  21;  X  103 
Jupiter  Optimus  Maximus  Doli- 

cenus    VII  151 
Jupiter  Optimus  Maximus  et  di 

deaeque  omnes    VI  31 
Jupiter     Optimus     Maximus     et 

Genius   VIII  18 
lOM  luno  Neptunus  Mars  VIII 

140  Anm.  21 

Lar  populi   VI  71 
Liber  pater    VIII  58 


Liber  pater  et  Libera    VI  24 
Liber    et    Libera    et    Mercurius 

VIII  4 
Libera   VI  24:    VIII  4 

Mars  VIII   140  Anm.  4 
Mars  equester   VI  42 
Mars  ultor  VI  257 
Mater  deum    VIII  4 
Medaurus  Aug.  VI  72;  sanctus 

Medaurus    VI  71 
Mercurius    VIII  4 
Deus  Mithras  Sol    VII  7 
Mithras  Sol  invictus    VIII  6 


Neptunus    VIII    140    Anm.  21  ; 

VIII  4 
Neptunus  Ovianus  VIII   140 
Nymphae    VI  35;   N.  Fontanae 

VII  147 

dii  Penates  IX  316;  320 

Salus  et  Aesculapius   sanctissimi 

dei  X  284 
Savus  Aug.  VIII   140 

Vediovei  patrei  VI  142 
Verminus  VI  142 


Christus  IX  17 

genetrix   Dei    Maria   A'  97;    98 

beatus  Acidius  X  90 

sanctus    ac   venerandus    Anasta- 

sius  Presbyter  X  90 
beatus    v.   d(evotus)   Comitiacus 

X  90 


Christlich 

Domnio  martyr  X  81 
sanctus  Esychius  episcopus  A'  87 
sanctus  Gaius  papa  A'  97 
sanctus  Gregorius  papa  X  98 
beatus   Martinus  A'  97;   98 
sanctus  Symferius  episcopus    A' 
85;  86 


lustinus  episcopus  A'  88 
Maxsimus  archiepiscopus   A'  SS 
Primus  episcopus  X  81 
Esychius    cum    clero    et    populo 

fecit  X  86 
in  die  iudicii  IX  17 


B.  Kaiser,  Könige  und  Fürsten 
[.   Römische   Kaiser   und    deren   Familien 


Augustus 

Augustus  Caesar  VII   217 
imp.  Caesar   Augustus  VII  217 
imp.    Caesar   Divi    f.    Augustus 

pontifex    maximus  cos.    XII 

tribunic.     potest.    XX    (751 

a.  u.  c.)   VII  49 
divus  Augustus  IX  3 1 6;  320;  X33 
Livia  Caesaris  Augusti    VII  49 
diva  Augusta  X  33 
Julia  Caesaris  Augusti  fil.  VII 50 
M.  Agrippa  L.  f.  cos.  tert.  imh.  (!) 

tribunic.  potest.  VI    VII  50 

C.  Caesar 

Caesar  Aug.  Germ.  VIII 53;  110 

Claudius 

Ti.  Claudius  Caesar  Aug.  p.  m. 
tr.  p.  imp.  p.  p.   VII  140 


Ti.    Claudius    Caesar   Augustus 

Germanicus    VIII  6q    Anm. 

81 
Ti,    Claudius    Caesar    Augustus 

Germanicus    ]).  p.  uppellatus 

est  A'  33 
divus  Claudius  IX  316;   X  305; 

X  68 

Claudius  oder  Nero 
.  .  .  Claudius  Caesar  Aug.  p.  m. 
X  56 

Nero 

Nero  Claudius  Caesar  Augustus 

imperator  X   103 
imperator  Nero  Caesar  Augustus 

Germanicus  X  68 
Agrippina  Augusta  X  68 


Vespasianus 

imperator  Vespasianus   VII  23 ; 

24 
im)!.    Vespasianus    Aug.  X  305 
imp.  Caes.  Vesp.  Aug.  augur  tri. 

pot.    VIII  24 
imp.    Caesar   Vespasianus    Aug. 

X   306 
divus      Vespasianus      VII    56; 

X  305 

divus  Vesp(asianus)  Aug.  IX  3 16 

Vespasianus  und  Titus 
divi  Vespasianus  et  Titus  VII 56 

Titus 

Titus  Caesar  imp.  Aug.  VIII  68 

Anm.    16 
imp.  Titus    VII  23 

16* 
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divus  Titus   VJI  56 
divus  Titus  Aug.  IX  316 

Domitianus 

imp.    Caesar    Domitianus    Aug. 

IX  316 
imp.  Caes.  Doraitian.  Aug.  Germ. 

COS.  X  X  56 
imp.    Caesar    Aug.    Germ,    (um 

90  p.  C.)   VII  23 
Nerva 
divusNerva  VI252;  257;  IX318 

Traianus 

imp.  Traian.  Aug.  Ger.  Dac.  p. 
m.  COS.  V  p.  p.    VIII  17 

imp.  Caes.  Nerva  Traianus  Aug. 
Ger.  Dac.  p.  m.  tr.  p.  cos.  V 
p.  p.  optimus  prineeps  X  56 

imp.  Caes.  divi  Nervae  f.  Nerva 
Traianus  Aug.  Germ.  Dacicus 
trib.  pot.  XIII  cos.  V  p.  p. 
VII  252 

imp.  Caesar  Divi  Nervae  f.  Nerva 
Traianus  Aug.  Germ.  Dacicus 
pont.  max.  trib.  potest  XIII 
imp.  VI  cos.  V  p.  p.  (109/1 10 
p.  C.)  VI  257 

divus  Traianus  Parthicus  IX  318 

Hadrianus 

divus  Hadrianus  IX  318 

Pius 

divus   Antoninus   Pius    IX  318 

M.  Antoninus 

Aurelius  Caes.  Anton.  .  .  .  tr. 
pot.  .  .  .  cos.  II   VIII  17 

M.  Aurelius  Antoninus  Aug. 
VII  5 

imp.  Caesar  M.  Aurelius  Anto- 
ninus Pius  Aug.  Part.  max. 
Brit.  max.  IX  320 

divus  M.  Antoninus  Pius  Ger- 
manicus  Sarmaticus  IX  318 

lulia  Augusta,  mater  Augusti 
VII  5 

Commodus 

divus  Commodus  IX  318 


Severus 

Imp.  Cae.  L.  Septimius  Severus 
Pertinax  Aug.  trib.  p.  II  imp. 
IIIcos.I  p.p.  (i94p.C.)  Xy;0 

imp.  Caes.,  divi  M.  Antonini 
Pii  Germanici  Sarmatici  filius, 
divi  Commodi  frater,  divi 
Antonini  Pii  nepos,  divi 
Hadriani  pronepos,  divi 
Traiani  Parthici  abnepos, 
divi  Nervae  adnepos  L.  Sep- 
timius Severus  Pius  Pertinax 
Aug.  Arabiens  Adiabenicus 
Parthicus  maximus  pont. max. 
trib.  pot.  XIII  imp.  XI  cos. 
III  p.  p.  (205  p.  C.)  IX  318 

Severus  und  Antoninus  (195 

p.  C.) 
domini  nn.  Severus  et  Antoninus 
impp.   VII  42;  43 

[Septimius  Severus]  et 
imp.  Caes.  M.  Aurelius  Antoninus 
Aug.  X  102 

Severus,  Antoninus,  Geta 
domini  nnn  .  .  .  Auggg  VI  15 
C.    Fulvius    Plautianus    pr.    pr. 

c.  V.  necessarius  dominorum 

nnn.    VI  15 

Caracalla 

imp.  Caes.  M.  Aurelius  Anto- 
ninus Pius  Aug.  Part.  max. 
Brit  max.  IX  316 

imp.  Caes.,  imp.  L.  SeptimiSeveri 
Pii  Pertinacis  Aug.  Arabici 
Adiabenici  Parthici  maximi 
filius,  divi  M.  Antonini  Pii 
GermaniciSarmat.  nepos,  divi 
Antonini  Pii  pronepos,  divi 
Hadrianiabnepos, divi  Traiani 
Parthici  et  divi  Nervae  adne- 
pos M.  Aurelius  Antoninus 
Pius.  Aug.  trib.  pot.  VIII  imp. 
II  COS.  III  (205  p.c.)  IX  318 

Alexander 

imp.  S(everus)  Alexander  Aug. 
VII   7 


imp.  Caes.  M.  Aur.  Severus  Aug. 

VI  29 
Mamea  Aug.    VI  29 

Gordianus  III 

imp.  Caesar  Marcus  Antonius 
Gordianus  Pius  Felix  invictus 
Augustus  pontifex  maximus 
trib.  potest.    VII  111 

Decius 

imp.  Caes.  C.  Messius  Q.  Tra- 
ianus Decius  p.  f.  invictus 
Aug.  p.  m.  tr.  potes.  cos. 
VI  52 

Probus 

imp.  C.  M.  Aur.  Probus  Aug. 
VIII  2 

Maximianus  und  seine  Mit- 
regenten 

dd.  nn.  impp.  et  Caess.  p.  f. 
invic.  Maximianus  et  Fla. 
Severus  Augg.  et  inv.  C.  G. 
Val(erius)  Maximinus  et  p.  f. 
inv.  Fla.  Va.  Constantinus 
nobb.  Caess.    VI  11 

Helena 

Fl.  Helena  Augusta   VIII  18 

Constantius  I 
Fl.     Val.     Constantius    nob.    C. 
VIII  18 

Galerius  Maximianus 
dd.  nn.  Galerius  Valerius  Maxi- 
mianus etAug.  Severus  Augg. 
VI  11 
inb.  C(aesar)  Gal.  Maximinus  et 
p.  f.  inv.  C.  Fla.  Va.  Con- 
stantinus nobb.  Caess.  VI  1 1 

Licinius 

imp.  C.  Val.  Licin.  Licinius  p.  f. 
Aug.   VIII  18 

Delmatius 

Fl.  Jul.  Delmatius  nob.  C.  VIII 2 
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Constantius  II 
Fl.    Jul.     Constantius    nob.     C. 
VIII  17 

Va  lentinianus,  Valens, 

Gratianus 
ddd.nnn.  Auggg.  Valentinianus, 


Valens,  Gratianus   VIII  71; 

■/4:    IX    40    (370/1     p.    C); 

61   (372  p.  C.) 
d.    n.   Valentinianus   p.    f.   Aug. 

VIII  2 
d.  n.  Valens  p.  f.  Aug.   VIII  23 


Basiliscus 

Basiliscus     perpetuus    Augustus 
IX  17 

Tib  erius 

imp.    d.  n.    Mauricius    Tiberius 
perp.  Aug.  X  69 


2.   Könige 


rex  Antiochus   VII  24 
Callinicus,      regis     Antiochi     f. 

VII  24 
Decebalus  rex  Dacorura  VII  23 


Ecritusirus  rex  IX  70 
Epiphanes,     regis     Antiochi     f. 

VII  24 
Gesatorix  re(x)  IX  70 


C.  Personennamen 


M.    Accenn.     Helvius     Agrippa 

X   310  Anm.   19 
AchiUeus    VIII  5;   vil.   VI  50 
Q.  Aebutius  Liberalis   VIII 53; 

119 
Aelia  Agrippina    VI  34 
Aelia  Ingenua    VI  34 
Aelia  Latina    VI  46 
AeL  Maiima    VIII  57 
Aelia  Plotina  VI   46 
Aelia  Successa   VI  34 
Aelius  Agrippa   VI  34 
M.  Aelius  Aurelius  Theo  X  310 

Anm.   19 
P.  Aelius  Firmus    VI  37 
T.  Ael.  Martialis    VI  46 
L.  Ael.  Nigrinus  VIII   I40 
M.  Ae.  Titius    VII  9 
Ael.  Verus   VI  23 
Ae.  Vibius   VII  22 
Aemilia  Thalamis    VII  142 
C.  Aemilius  Berenicianus  X  310 

Anm.   19 

L.  Aemilius  Karus  X310  Anm. 

19 
L.  Aemilius  Pulcher   VI  49 
Afrodisia  IX  23 
Agapitus  IX  23 
Agatho(pus)   VII  146 
Albinus   VI  29;  VII  4 


M.  Alfius  M.  f. Fab.  O . . .  1 . . .  acus 

VII  24 
Anastasius  A'  90 
Annaeus  X   170  Anm.    15 
Annia  Rustica   VII  143 
..  Annianus  X   310  Anm.    19 
C.  Annius    VII  143 
L.  Annius    VII  143 
C.   Antius  A.  Julius    Quadratus 

X  306;   309  Anm.   18 
Antonia  Achillia    VI  50 
Antonia  Veneria   VII  5 
Antonius    VI   60;    Germani    f. 

VI  60 
Antonius   Achillius    VI  50 
M.  Antonius,  M.  f.,  Fabia  Fabi- 

anus    VIII  3 
Antonius  Invictianus    VI  50 
Antonius  Silvanus   VI  29 
M.     Anton.     Valens     horiundus 

Fab(ia)  Veruto  IX   23 
Apius    VIII  46 
Sex.  [Appius]  Severus   VIII   68 

Anm.    1 6 
ApoUinaris  IX   23 
Apollonides    VII  3 
Aquila    VII  56 
Argutio    VI  54 
C.  Arater  IX  44 
Armatus  IX  17 
M.  Arrius   VI  13 


C.     Arrius    Antoninus    X    30g 

Anm.    18 
Atilius  V.  .  .  .   VIII  8 
G.    Atrius    Decoratus     VI    42; 

43 
Augurius    VII  14 
Aurelia  Dinentilla   VI  51 
Aurelia  Dussona    VII  9 
Aurelia  Florentia   VI  41 
A(u)rel.   Materna    VI  49 
Bai.   Aur.  ...    VI  12 
Aurelius  Asclepiades    VI  34 
Aurel.  Aulutralis    VI  16 
Aurel.  Aurelianus    VI  34 
M.   Aur.  Be  .  .  .    VII  9 
M.  Aur.  Celsus    VIII  5 
Aurel.  Longlnus    VI  16 
T.  Aur.  Proculus   VII  10 
M.  Aurel.  Rufus  VI  16 
T.  Aur.  Silvanus  VII  10 
M.  Aurel.  Timon    VIII  6 
Aur.  Vales   VI  46 
C.  Avillius  Pudens  VI  32 
Avitus    VI  117 

L.    Baebius     L.    f.    Gal.    Avitus 

X  305 

P.   Baebius     P.    f.   Vol.   Italicus 

X   306 
Barbus    VIII  145;  146 
Bassus  VI  13;  39 
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Bennia  Sahina  VI  83 

Bessio  VI  53 

I,.    Blatius     Ventinus     X     310 

Anm.  20 
L.  Bodlius    L.   f.   Pol.    Genialis 

VI  85 
Bradua    VII  5 

Bucia  C.  J.  Dionysii    VIII    173 
BuUus  Hiv(ernus)    VI  13 


Q.  Caecilius  Marcellus  Dentilia- 

nus   X    301    Anm.  4 
Caedicia  L.  f.  Lucilla   VI  81 
C.  Caesius  T.  f.  Cl.  Aper  X  305 
P.  Caes.  Pansian.  X  51 
P.  Calpurnius   Proculus    X    309 

Anm.  18 
Calpurnius  Proclus  X  309  Anm 

18 
Calvisius  Ru. . .  X  304  Anm.  13 
P.  Calvisius  Ruso  Julius  Fron- 

tinus  X  304 
Calbus  (=  Calvus)  VI  50 

Candi[d VI  117 

Candidianus   VI  41 

L.  Karminius  IX  44 

Cassius  VIII  24 

Castor   VI  13 

Geier  VI  31 

Cincia  Aphrodisia  VII  142 

Cl.  Aristonice  VI  44 

Claudia  Cocceia  VIII  20 

Claudia  Theodosia    VI  48 

Claudius  Aristonicus  VI  44 

Claudius      Bassus      Capitolinus 

X  284 
Claudius  Capitolinus  X  284 
Appius  Cl.  Martialis  VII  14 
P.     Claudius      Menippus      Cen- 

taurianus    X    299    Anm.  61 
Ti.  Claudius    Ti.   f.   Quiri.   Mer- 

curialis  VI  44 
Claudius  Nigrinus  VI  48 
Nero  Claudius  Pansian.  VIII  47 
Ti.  Claudius    Quartinus   X    301 

Anm.  5 
Claudius  Quint . .    VI  48 
Q.  Clodius    Ambrosius    IX    44 
M.  Cocceius  Eros  VI  31 


L.  Coiedius  L.  f.  Ani.  Candidus 

VIII  69  Anm.    17 
Cominius  VII  145;  146 
Comitiacus  X  90 
Concordius  VI  55 
Coponius  IX  46 
Cornelia  Secunda  VI  37 
P.  Cornelius  DiadumenuslV//47 
P.  Cornelius  Julius  IX  88 
Cor.  Moschus   VI  57 
Crescens  VI  12 
Crispinilla  VI  81 
Curtilia  Thraecida  VI  9 
Curtius  Eti  . .    VI  23 
C.    Curtius     Proculus     X     309 

Anm.  18 
C.     Curtius      Rufinus     X      309 

Anm.  18 
Cuspidius     Flaminius      .Severus 
VII  111 

Daim  .  .  IX  23 

Damas  IX  43 

Dasas  VIII  46 

Dasmenus   VIII  122  Anm.  2 

L.    Dasumius     Tullius     Tuscus 

X  309  Anm.  18 
Dinicenius  VI  60 
Dinicius  VI  53.  Dinitius  VI  52 
Dionysius  VI  100 
Domitia  L.  f.  Prisca  IX  52 
C.  Domitius  VII  21 
T.  Domitius  T.  f.  Vel.  Decidius 

VIII  69   Anm.   18 
M.  Domitius  M.  f.  Fabia  Severus 

VI  86 
Domnio  A'  81 

Ediuna  VI  24 

L.  Egnatius    Aristianus    VI    46 
L.  Egnatius  (K)allistianus  VI  46 
Egnatius  Marinianus  VI  14 
L.  Egnatius  Neglectus  VI  46 
L.  Egnatius  Super  VI  46 
Elia  .  .    VI  19 
Embasia  Antoni  f.  VI  60 
Spur.  Ennius  Rufus  VI  100 
Epigonus  Volusianus  VIII  205 
Anm.  5 


Erastus  VI  9 
Esychius  X  86 
Euf(emius)  VI  53;  54 
Euphonus  VIII  9 
Eutropius  VIII  71;  IX  40 
Eutychia  IX  48 
Euvaristus  IX  44 
Exsuperatus  VI  51 

Q.  Fahius  Blandus  X  310  Anm. 

20 
A.  Faesonius  VII    22;    1X40; 

X  51 
Falernus   VII  143 
Festus  VIII  74;  IX  61 
Firmina  IX    194 
Flavia  Crescentia  IX   23 
Flavia  Jovina   VI  47 
Flavia  Prisca  VI  49 
T.  Flavius  Asclepiades  VII  150 
Flavius  Citatus   VI  15 
T.  Flavius  Hellas   VI  100 
Flavius  Orfitus  VI  23 
Flavius  P[haedrus]  X294;  295 
F.  Valerianus  VI  57 
Fl.  Vedius  Antoninus  X   294 
Flavius  Verecundianus  VI  12 
F.  Vitalianus  VI  54;  VIII  9 
Floridus  VII  21 
P.  Florius  Aquarius  VI  49 
F.  Florius  Liberalis  VI  49 
Fulvia  Chrysis   VI  18 
C.   Fulvius     Lupus     Servilianus 

X   306 
C.  Fulvius  Plautiamis  (eradiert) 

VI  15 
Furia  Caecilia  VI  26;  28 
Furia  Ti . . .  Varani  VI  28 
Furius  Alcimus  VI  28 
domus  Furiana  VI  28 
C.  Furius  Octavianus  VI  28 

Gaianus  X  81;  84 
Gaius  VI  13;  VII  151;  X  97 
Galgestia  P.  1.  Suavis  X  51 
Gallus  VI  33 
Gentianus   VI  39 
Germanus   VI  60 
Q.Glitius  Atilius  Agricola  X  301 
Anm.  4 
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Granius  Priscus  VIII  148 
Gregorius  X  98 

HateriusSaturninus  X  30g  Anm. 

18 
Helops  VII  143 
Heraclius   VII  5/ 
Herus  IX  43 
Hilaris  IX  23 

Jalis  VII  145:  146 

Jallius  Bassus  VII  14 

M.   Jallius    M.    f.  Volt.    Bassus 

Fabius  Valerianus    VII  12 
Ingenuus  VIII  20 
Irene  IX  88 
Italicus   VI  56 
Julia  IX  88 
Julia  Antonia  VI  50 
Jul.  Proculina  VI  59 
Julia  Secunda  VIII  22 
Julia  Threpte  VII  147 
Julianus  VI  29 
Julius  f.  Erasti  VI  9 
Ti.  Julius    Aquila    Polemaeanus 

VII  56 
Jul.  Ascius  VI  59 
Julius  Asper  VII  5 
Quintus   Julius    Auctus    X    103 
Ti.     Julius      Candidus      Marius 

Celsus  X   303 
C.  Julius  Casticus   X  310  Anm. 

19 
Ti.  Julius   Celsus    Polemaeanus 

VII  56 
C.  J.  Dionysius   VIII    173 
C.     Julius      Flavianus      X      3 10 

Anm.  19 
C.   Julius     Geminius     Marcianus 

X  310  Anm.  19 
Jul.  Julianus  VI  59 
T.  Julius   Julian.  IX  63 
.Sex.  Julius   Maior  X   308 
I-.     Julius      Marinus      Caecilius 

Simplex   X   309  Anm.  18 
T.     Julius      Maximus      X      301 

Anm.  5 
A.  Julius  Porapilius  Piso  X  310 

Anm.  19 
Quintus  Julius    Priscus    X    103 


Julius  Secundus  VI  85 

L.    Junius     Aurelius     Neratius 

Gallus  Fulvius    Macer  X  310 

Anm.  19 
Justinus  Ä'  88 
M.  Juventius    Primigenius  VIII 

140 

C.  Laecanius    Bassus   VII  145 ; 

146;  IX  40 
Laekanius  VII 144:  146:  IX  40 
Licco  VII  5 
Licinianus  VI  56 
P.  Licinius  Constanciolus  VIII 6 
.  .    ilis    P.    f.    Clu.    T.ol[lianus] 

X  30; 

Lucina  IX  23 
Lucretia  Rufa   VII  20 
. .  ius  Lupus   Vni  44 

Macedo  VII  1 

M.  Maesius   Paulus  VIII  46 

.  .  Maior  VI  20 

P.  Manilius  Vopiscus   .  .    Julius 

Quadratus     Bassus     X     309 

Anm.  18 
Numeria  Marcella  X   284 
G.  C  .  .  ius    Marcellus   VII  7 
Marcianus   VI  20:  IX   23 
Marcus  Caesar   VI  71 
Marianus  VI  53 
Marina  VIII  6 
L.   Marius    Maximus    Perpetuus 

Aurelianus  X  309  .Vnm.  18; 

310  Anm.   19 
L.    Marius     Perpetuus     X     309 

Anm.  18 
C.  M.  Severus   VIII  57 
Marius   V'ictorinus  VII  7 
Martinus  A'  97:   98 
Masclus    Licconis   VII  5 
Maternus  VII  5 
Maximianus  VI  17 
M.aximus    VI  20:    29:    VII  4; 

X  87 
Maxsimus  X  SS 
Mazaeus   VII  49 
Medus    C.  Trotedi    servus    X'III 

140 
Mercator  VII  1;    VIII  3 


P.    Metilius    Secundus     X    3 10 

Anm.  19 
L.  Minicius  Pudens   VIII  47 
Mithridates   VII  50 
Mucatres  VI  54 
Mucianus  VI  55 

Nanea  Galli  VI  33 

Neilodoros   VI   56 

L.    Neratius    Proculus     X     310 

Anm.    19 
Nestor  VI  47 
Nicoagri?  X  68 
M.  Nonius  M.  f.  Fab.  Macrinus 

IX  63 
M.  Novantius  Ingenu(u)s  VI  34 
L.    Novius     Crispinus     X     301 

Anm.  6 
P.  Numitorius  Hilarus  VIII  205 

Anm.  5 

Octavius      VI     25;      VII      210 ; 

pecunia  Octaviana  VI  28 
C.  Octavius    Tossianus   L.  Javo- 

lenus  Priscus  X   306 
Orcivius  üb.  IX  48 
Orfius  :-   L.   f.   Vinde.'i    VII  142 
Q.  Ostilius  VIII  44 
'  Q.  Ostilius  Arcinus   VIII  58 

Paterius  X  87 

P.aulina  IX    I94 

Petilia  Surilla  VI  46 

Petronius  X   284 

L.  Petronius  Volusianus   X  3 1  o 

Anm. 20 
Marcus   Phaedrus   X   294 
L.  Platorius     (Plaetorius)    L.   f. 

Ga.    VI  17 
P.     Plotius     Romanus     X     3 10 

Anm.  Ig 
Pontius   Uranius   VI  28 
M.  Pontius    M.   f.  Pup.  Varanus 

.Sabinus  VI  26 
.\.  Postumius    A.   f.  A.    n.    A\- 

binus   VI    142 
Primitiva   VI  19 
Primus  X  81 
Pupa    VIII  19 
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Sex.  Quinctilius  Valerius  Maxi- 
mus X  310  Anm.  19 
.  .  C.  f.  Quinta   Vni  45 

Rodope  Valentis  VI  60 
Rufria  Amabilis  VI  40 
T.  Rutilius   Varus  X   305 

Sabin  US  (xai  VI  13 

Salvius  VII  23 

C.     Salvius      Liberalis     Nonius 

Bassus   X   306 
Salvius  Nenius  L.  Aius  Campani- 

anus  X   310  Anm.  19 
L.  Saramius  Perfectus  VII  1 
.  .  tycius    Sam[mo]     oder     Sam 

[monicus]  VI  23 
Samus  X   107 
Secundius  IX  44 
C.  Se  .  .  .  C.    f.   Pup.    F.     .  .  . 

X  305 

.  .  ia  Secund  .  .    VI  117 

C.    Sempronius    Fidus     X    310 

Anm.  20 
C.  Sempronius    C.   f.   Tuditanus 

X  271;  272 
Senecio  VI  56 
Sex.  Sentius  Sex.   f.   Caecilianus 

VII  28 
Sep.  Felix  VI  47 
Sept.  Herculanus   VI  51 
Sep.  Testa  VI  47 
Serenius   VI  53 
Q.  Sergius   Paulus  VIII  19 
Q.   Sertorius    L.   f.  Pob.  Festus 

IX  49 
L.  .Sertorius    L.   f.  Pob.  Firmus 

IX  52 

Severus  VI  41;  X   107 

Silvanus  VII  14 

Sota  X  88 

Taurus]      Statilius      [Corvinus] 

X  36 


M.     Statins      Priscus      X      310 

Anm.  20 
Strobilis  VI  100 
Suavis  Diniceni  VI  60 
Publius      Sulpicius      Scribonius 

Proculus  X    103 
Symferius  X  85;   86 

Tates  VI  53 

Terentius  Heraclitus  X   284 

Tib.  Tettius  Euphemianus  VI  18 

Theodosius  VI  48 

Thraecida  VI  9 

M.  Tineius    Ovinius    L.  f.   Arn. 

Castus  Pulcher  VIII  64 
L.  Titov[ius  .  .]   Pro  .  ,    VI  3^ 
Titus  . .   VI  19 
C.  Titus  Hermeros   IX   43 
Trosius  VII  144 
C.  Trotedus  VIII   140 
P.  Tullius  Varro    X   309  Anm. 

18 
Turranius     Dasantis     f.     Verus 

VIII  46 

Ulp.  Andia  VI  40 

Ulpia  Trebonia  VI  117 

Ulpianus  VI  32 

M.  Ulpius  . .    VIII  7 

Ul.  Helcidius  VI  57 

Ulp.  Herrn  .  .    VI  23 

M.  Ulpius  Quietus    VII  14 

M.  Ulpius  Successus  VI  34 

Ulpius  Ulpianus  VII  4 

L.  Umbricius  VII  23 

Urbianus  VI  41 

Ursacius  VI  54 

L.  Ussius  Picentin.  7A'  64 

Vaccia  Lygia  VII  21 
Valentinus      qui      et      Ootavius 
Ingenui  f.  VIII  20 


Valeria  VIII  9 

Valeria  Hilara  VIII  6 

Valeria  Marcella  VI  47 

Valerius  VI  56 

Valerius  Celsus  VIII  45 

C.    Valerius    Annaei    f.    Dasius 

Scirto  X    170  Anm.   15 
L.  Val.  Italus  VIII  140  Anm.  21 
Valerius  Jovinus  VI  47 
C.  Vale.  Marullus   VI  33 
C.  Valerius  C.  f.Trom.  Respectus 

Terentianus  VI  81 
Valerius  Vales  VI  60 
C.  Vale.  Varanus   VI  33 
C.  Val.  Vibianus  VIII  4 
Vale{n)s  VI  60 
L.  Varius  L.    f.   Ser .  .    VI  83 
L.  Varius  Laetus  VI  83 
Varronia?  Firmina  VI  37 
Varronius  Maximus   VI  37 
L.  Varronius  Urbanus  VI  37 
Varronius  Vales  VI  37 
C.  Velius  Salvi  f.  Rufus  VII  23 
Venicarus  X   107 
Veracius  VI  55 
Verecundus       (Verecundianus  ?) 

VI  12 
Verus  IX  48 
Viat(or)  ?  IX  40 
Vibia  Sicca  VI  47 
Pansa  Vibius   IX  46 
C.   Vibius   Publilianus    X    310 

Anm.  20 
Victorianus    VII  9 
Victorina  VI  41 
Victorinus  VI  54 
M.  Vinucius  P.  f.  VII  217 
Vitalis  VI  52;  59 
Q.  Voconius  Saxa  Fidus  X  310 

Anm.  19 
. .  .  Volcinius  ...  X   305 
L.  Voltidius   I..  Q.  üb.  VII  22 
L.  Volusius  .  .  Gallicanus  VII 22 


Africa  prov.  VII  28;   exercitus 

Africus  VII  23 
Amphilochius  VI  28 


D.  Geographisches 

Anartii  VII  217 
Aquileia  VII  24;  colonei  Aqui- 
leienses  X  271 


Ardiaei  X  271 

Armenia    minor    VII   56;    ex- 
peditio  Armeniaca  VIII  20 


253 


Indices 


254 


Asia    Vn  56:   VIII   71;    74; 

IX  40;  41 ;  61 
Asseriates    VIII  53;  119 
Augusta  Praetoria  VI  83 
Aureus   Mons   (Grocka)    VII   6 

Basterai  VII   217 
Fabia  Berytus  (Verutus)  IX  23 
Bithynia  VII  56;  X  305 
Brixsia  VI  86 

Cappadocia  VII  56 
Carni  X  271 
Cilicia  VII  56 
Constantinopolis  X  69 
Cotini  VII  217 
Cuppae  VIII  3 

Daci  VII  23 

Dalmatia  X  170  Anm.  15 
Danivins  flumen  VII  217 
Delmatia  VI  71;  VII  23 
Dusmanes    VIII  121 

civitas  Ephesiorum  X  68 
metropoUs     Efesena     VIII    75; 

IX  62 
Efesena  urbs  Asiae  caput  VIII 

72;  IX  40 

Fanum    Magnum  VII  3;    statio 

F.  M.  VI  39 
statio  Fanomagnensis   VI  39 

Galatia  VII  56 


Galliae  VIII  3 

Hispania  Baetica  prov.   VII  28 
natione  Hisp[anus]  VI  17 
Histri  X  271 

Japudes  X  272 

lasus   VII  14 

lUyricum    VI    29;     VII     217 

VIII  75;  IX  61 
vectigal  lUyricum  VII  3 
Italae   urbes    VIII   75;   IX    61 
bellum  Judaicum  VII  23 

statio  Lamud.   VII  3 

Lauriacum  IX  315 

Leuce,      Name      eines      fundus 

Vin  73;  IX  40;   186 
Lusitania  X  306 
col.  Jul.Fel.Gem.Lustra(Lystra1 

VII  59 

Marcomanni  VII  23 
Margum   VIII  23;   VIII  18 
Mauretania    VII  23;  utraque  M. 

VII  29 
exercitus  Mauretanicus    VII  23 
Mysia  inferior   VII  12 

Osi  VII  217 

Pannonia  prov.   VII  23;  argen- 
tariae    Pannonicae     VIII    3 
Pannonia  inferior  IX  64 


Pannonia  superior  VII  12;  14; 

IX  63 
Paphlagonia  VII  56 
Parthia  VII  24 
expeditio  Parthica  VIII  20 
Pincum  VI  56 
Pisidia   VII  56 
Pollent(,ia)  VI  83 
Pontus  VII  56;  X  305 

Quadi  VII  217;  23 

Raetia  prov.  VII  23 
Risinnium        (raoenia       Aeacia 

Risinni)  VI  71 
Roma  X  271 

Sarraatae  VII  23 

col.   L.  Sep.  Sebaste     (Samaria) 

VI  52 
Sidrini  VIII  53;  119  (Sidrona) 
Syria  Coele  X  309  Anm.  8 

Taurisci  X  271 
Tiberis  VII  28 
Tiraavus  X  271 
Tricornium  VI  56 

municipium  Ulpianum  VI  28 
statio  Ulpianensis  VI  29 

Valentium  X    12g 

Viminacium  VI  56 

Viziiinus   VII  3 

statio   Vizianus    VI  39;    VII  3 


7.  Sachindex 
A.  Römisches  Staatswesen 


Consuln: 
02  p.  C.  Ti.  Julius  Celsus  Pole- 

maeanus   VII  56 
129    p.  C.  C.  Sempronius  Tudi- 

tanus  X  271;  272 
156  p.  C.  Silanus 

Augurinus   VII  14 
185  p.  C.  Maternus 

Bradua  VII  5 
Jabresheft«  des  k.  k.  fisterr.  arcbäol.  Institutes  Bd.  X  Beiblatt 


211  p.  C.  Gentianus 
Bassus  VI  39;  VII 3 

212  p.  C.  Julius  Asper  II 
Julius   Asper    VII  5 

227  p.  C.  Albinus 

Maximus  VI 29;  VII 4 
263  p.  C.  Albinus  II 

Maximtis  VII  4 


443   p.  C.  Maximus    iterum 

Paterius  X  87 
462  p.  C.  Severinus  X  90 
476  p.  C.  Basiliscus     perpetuus 
Aug. 
Armatus   IX  17 

Ti.  Julius    Aquila   Polemaeanus 
VII  56 

17 


-55 


T  n  d  i  c  e  s 


256 


Claudius  Bassus  Capitolinus   X 

284 
M.  Vinucius  VII  217 
Marcus  Phaedrus  X  294 
imp.  d.  n.  Mauritius  perp.  Aug. 

X  69 


Römische  Tribus 

Anj(ensis)  VIII  69  Anm.  17 
Arn(ensis)  VIII  64 
Cl(audia)  X  305 
Clu(stuniina)  X  305 
Cor(nelia)  VIJ  56 
Fabia  VI  86;  VII 24;   VIII 3; 

IX  63 
Gal(eria)  X  305 
Pob(lilia)  IX  49;  52 
Pol(lia)  VI  85 
Pup(iDia)  VI  26;  X  305 
Quiri(na)  VI  44 
Ser(gia)?   VI  83 
Trom(entina)   VI  81 
Vel(ina)  VIII  bg  Anm.  18 
Vo)(tinia)   VII  12;  X  306 

co(n)s(ul)    VII    217;     VII    12; 

VIII   64;  IX  63 
consulatus  X  69;  90 
senatus   VII  5 
senatoria  dignitas  IX  62 

actores    rei   privatae   IX  40 ;  a. 

rei  publicae  IX   185 
adlectus  inter  aedilicios  VII  56; 

all.  inter  praetorios    X  305 ; 

306 
aedilicil  VII  56 
aed(ilis)  X  305 
aed(ilis)  cur(ulis)  X  305 
aed(ilis)  pl(ebis)  VII  28 
aedilis  pleb(is)  cer(ialis)  X   305 
aerarium  . . .   VII  12 
aerarium  militare  VII  56 
aerarium  nostnam  IX  40 
aerarium  Saturni  VIII  6g   Anm. 


c(larissima)  f(emina)  VI  28 
clarissimus  iuvenis  IX  17 


c(larissimus  v(ir)  VIII  64 ;  v(ir) 

c(lariBsimus)  VI  26;  IX  17; 

X  87;  90 
comes  Augustorum    VII  12 
conductor  portori  lUyrici  VIII 3 
consularis   VIII  7 
conventus  pubiicus  IX  61 
cur(ator)     aedium    sacrarum     et 

operura     locorumque    publi- 

corum  p.  R.  VI  56 
curator  alvei  Tiberis  et  riparum 

VII  28 
c(urator)  c(ivium)  R(omanorum) 

VI  23 

curator       operum       publicorum 

VII  12 

Xvir     stlitibus     iudicandis     VI 

81;  VII  28 
dispensator  Aug(usti)   VII  143 
duovir  VI   142 

fiscus  IX  41 

fundi  rei  pribatae  IX  40 
fundi  rei  publicae  IX   184  statt 
priv. 

ius  gladi  VII  23 

legatus  X  294 

leg(atus)  Divi  Tili  VII  56 

leg(atus)  Aug.  provinciae  Ciliciae 

VII  56 
legatus  pro  praetore  VII  111 
leg.  pr.  pr.  prov.  Africae  VII  28 
leg.  pro  pr.  prov.  Asiae   X  305 
leg.  pr.  pr.  utriusque  Mauretaniae 

VII  29 
leg.  pr.  pr.  provinciae  Mysiae  in- 

ferior(is)    VII  12 
leg.  Aug.  pr.  pr.  VI  14;  VII 12; 

X    103 
leg.  Augg.  pr.  pr.  Daciae  X  309 

Anm.  18 
leg.  Aug.  pro  praet.  prov.  Pann. 

inferior.    VII 12;  IX  64 
leg.  Augg.  pr.  pr.  Pannoniae  in- 

ferioris  X  309  Anm.  18 
leg.    Aug.    pro    pr.   prov.    Pann. 

super.  IX  63 


leg.  Augg.  pr.  pr.  prov.  Pan- 
noniae superioris   VII  12 

leg.  Aug.  pr.  pr.  Syriae  Coeles 
X  309  Anm.  18 

legatus  pro  pr.  Augusti  Caesaris 
in  lUyrico  VII  217 

pr.  pr.  leg.  Aug.  Divorum  Ve- 
spasiani  et  Titi   VII  56 

lex  Plaetoria  VI   142 

maiestas  nostra  IX  41 

patricius  X  294 
pont(ifex)  maior  VIII  64 
portorium  Illyricum  VIII  3 
praef.  aer(arii)    VII  12 
praef(ectus)  aerari  militaris  VII 

56 
pr(aefectus)  pr(aetorio)   VI  15 
praeses  optimus  IX  63 
praeses  optimus    et   rarissim(us) 

IX  64 
pr(aetor)     VII    217;    VIII    69 

Anm.  18;  IX  64;  X  305 
pr(aetor)   k(andidatus|    VIII    64 
praetorii  X  294;   305;   306 
proco(n)s(ul)  Asiae  VII  56 
pro  co(n)s(ule)  Ponti  et  Bithyniae 

VII  56 
procurafor  VI  29 
proc(urator)  Auggg.  VI  15 
procurator  argentariarum  Panno- 

nicarum  VIII  3 
proc.  C.  Furi    Octaviani  VI   28 
proc.  provinciae    Lusitaniae    X 

306 
proc  provinciae  Raetiae  VII  23 
procurator  XL  Galliarum  VIII  3 
procurator  portus    VIII  3 
proc.   imp.    Caesaris    Aug.  Ger- 

manici  provinciae  Pannoniae 

et  Delmatiae  VII   23 
pro  pr.  Ponti  et  Bithyniae  X  305 
provinciales  IX   21 

quaestor  VI  26;  VII  217;  VIII 
68  Anm.  16;     69   Anm.  18; 

IX  65 

q(uaestor)  divi  Vespasiani  X  305 
quaestor  pro  pr.  Ponti  et  Bithyniae 

X  305 
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q(uaestor)     urb(anus)   VIII   64; 

X  305 

quaest.  prov.  Asiae  X   305 
(1.  prov.  Hisp.  VII  28 
quatfuorvir   viarura    curandarum 

VIII  Anm.  16 
XV  vir   s(acris)    f(aciundis)  VII 

217;   VII  56;  IX  63 


res  privata  IX  40;    res  publica 
IX   185 

sanctio  promulgata  IX   187 
ser(vus)    contrascriptor   VI  39; 
VII  3 

tabularius  VI  29 


trib(unus)  pleb(is)  VI  26 

tributarii  VII  24 

triumpum  egit  X   271 

III  vir  capitalis  VIII  69  Anm,  iS 

vectigal  Illyricum  VI  39 
vilicus  stationis  Ulp.  VI  29 
vir  egregius   VI  29 


Augustalis  sex  vir  VII  22 

canabari  X   I03 

curia  VIII  75;  IX  62;  curiales 

IX  40 
dec(urio)  m  unicipi)  VII  10 
d(ecretum)  d(ecurionum)  -V  101 
decurionum   sententia  VII  21 
decuriones      conscriptique      IX 

3«6 


B.  Municipales 

Ilvir  IX   316 

Ilviri,  qui  iure  dicundo  praeerunt 

IX   316 
duumviralis  VI  31 
magistri  VII  14 
metropolis  IX  61 
municipium  VI  26;  28;  VII 10; 

IX  316 


municipia  minora  IX  62 
sanctissimus  ordo  munic.  VIZ6; 

28 
praefectus  municipi  IX  316 
praefectus,  qui  a  Ilviro  relictus 

Sit  IX   316 
sex  vir   VII  143 
sex  vir  Augustalis   VII  22 


C(oihor(s)pr(aetoria)IX  VIII57 
coh(ors)  XIII  nrb(ana)    VII  23 

trib(unus) 

leg(io)Iadiut(rix)  K//25;X3io 

Anm.   19;       20       trib(unus), 

vexillarii    mit    praefectus 

I    ItaUicai   X   310    Anm.   19 

tribf'unus) 

I  Minervia  X   310  Anm.  iq 

trib'unus) 

II  adiutrix   VII  2j(;   X   310 

Anm.  19  trib(unus),  vexil- 
larii  mit  praef. 
II  adiutrix  p(ia)  f(idelis)  VII 
11 

II  Augfusta)  VII 23  vexillarii 

mit  praef. 

III  Aug(usta)  VI  26  tri- 
b(unus) 

III  Cyrenaica  VII 56;  X  310 
Anm.   19  trib(unus) 

III  Gall(ica|  X  310  Anm.  20 
tribi'unus) 


C.  Kriegswesen 
a)   IVuppen   und   Flotten 

III  Gall(ica)  S(everiana)  A(le- 
xandriana)  VIII  6  cen- 
turio 

III  Italica  X  310  Anm.  19 
trib(unus) 

III  Mac(edonica)  X  310  Anm. 
20  trib(unus) 

IUI  VIII  8  princeps  (Ziegel) 
IUI  Fl(avia)   K/52;  5J  (Zie- 
gel);    X    309    Anm.    18 
praefectus,  trib(unus) 

IV  F(lavia)  f  elix)  VII  142 
miles 

IUI  F(lavia)  f(irma)  VI   20; 

23;   52  (Ziegel);    VIII  3 

(Ziegel) 
IUI    Fl(avia)p(ia)    c(onstans) 

VI  52  (Ziegel) 
IUI     Mac  edonica)     X     310 

Anm.  20  trib'unus) 
IUI  Scythica  VII sO;  X  303; 

309  Anm.  18;   310  Anm. 

19;  2otrib.laticl.,  trib.  mil. 


V  X  310  Anm.  20  trib(unus) 

V  Maced(onica)  X   305;  310 

Anm.    19  trib.  mil. 

VI  ferr(ata)  X  310  Anm.  20 
trib. 

VII  VI  54  (Ziegel) 
VllCl(audia)  VI  16;  17;  18; 

53;  54;    VIII  8;   9;   20 
tesserarius ,     arm(orum)     cu- 

(stos  >  ,p(rimus)  p(ilus),  cen- 

turio,    praef(ectus),    prae- 

p(ositus),    officina 
VII  Cl(audia)    p(ia)    f(idclis) 

VI  19 
VII  Cl(audia)  ren(ovata?)  VI 

55  (Ziegel) 

VII  gem(ina)  X  310  Anm.  19 
trib(unus) 

VIII  Aug(usta)  VII  23;  28; 
X  310  Anm.  I9trib(unus), 
vexillarii  mit  prafectus 

Villi  Hisp(ana)  VII  23; 
X     310      Anm.      19      tri- 
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b(unus),      vexillarii      mit 
praef. 
X  Fret(ensis)  X  310  Anm.  19 
Irib(unus) 

X  gem(ina)  X  306;3I0  Anm. 

19;   20  tril)(unus) 

XI  VI  86;  VIII  53;  119 
centurio,  miles 

XI  Cl(audia)  X  310  Anm.  19 
tnb(unus) 

XI  Cl(:iudia)  p(ia)  f(idelis) 
VI  83;  85;  IX  49;  52 
centuria  Juli  Secundi  VI 
85  centurio,  aquilifer, 
miles 

XII  fulm(inata)    V//23;    X 
310,  Anm.   19 
p(rimus)  p(ilus) 

XIII  gem(ina)  X  309  Anm. 
18;  310  Anm.  19  tri- 
b(unus) 

XIIII  gem(ina)  VII  23; 
X  310  Anm.  20  trib., 
vexillarii  mit  praef. 

XV  Apol(linaris)  VII  24; 
29;  X  310  Anm.  19 
trib(unus) 

XVI  Flavia  X  310  Anm.  19 
trib{unus) 

XX  primig(enia)  X310  Anm. 
19  trib(unus) 


XX  vic(trix)  VII  23  vexil- 
larii mit  praef. 

XX  V(alerja)  victrix  X  310 
Anm.   19  trib(unus) 

XXI  rapax  VII  23;  X  310 
Anm.  20  trib.,  vexillarii 
mit  praef. 

XXX  Ulpia  (falsch  ergänzt 
CIL  XIII  6763)  X  310 
Anm.   19  trib(unus) 

ala  Bos(poranorum)  X305  praef. 
Itureorum  VI  59  vet(e)ranus 
Longiana   X   306   praefectus 

cohors  VII  Breu(corum)  VIII  9 

(Ziegel) 

IIIcam(pe3tris)  VI 5 5  (Ziegel) 

II  Aur(elia)  Dar(danorum) 
VI  46  miles  medicus 

II  Aurelia  Dardanorum  An- 
toniniana milliaria  equi- 
tata  VI  42;  43  trib(unus) 

II  Aur(elia  Dard(anorum) 
Ant(oniniana)  VII  5  ve- 
terani 

I  Fl(avia)  His(panorum)  mil- 
liaria   VI  55  (Ziegel) 

I  Hisp(anorum)  VII 151  o^iio 

II  Hispanor(um)  equit(ata) 
X   305  praef(ectus) 


I  Mont(anorum)  VI  44  prae- 
fectus 
prima  Pann(oniorum)  IX  63 

trib(unus) 
I  Sycambr(orum)  X  305  prae- 
fectus 
I  Thrac(um)  SjT(iaca)    VIII 
/g;    veteranus   ex  equite; 
X  305  praef(ectus) 
III    sagitt(ariorum)    X    305 

praefectus 
VI   v(igilum)   od.   v(oluntari- 
orum)   VI  83  centurio 
centuria  Juli  Secundi   VI  85 
eq(uites)    Dal(matae)    Aur(eo- 

monte)  FI 55 (Ziegel);  VII (, 
equites  promoti  VI  47  ex  duce- 

nario  equitum  (?)  pr. 
eq(uite3)  sagittari  VI  56  (Ziegel) 
sagittarii   Hemeseni   VI  57    tri- 

bunus   (Ziegel) 
vexillarii  leg(ionum)  Villi    VII 

23  praef. 
vexil(larii)  legionum  I  VIII  XI 

XIIII  XXI   VII  25 
vexil.    legionum    II   Villi   XX 

VII  26 
vexil.   legionum  II   ad.  II  Aug. 
Villi  XX   VII  26 

cl(assis)    P(annonica)   VIII    140 
miles 


b)   Offiziere   und   Mannschaft 


aqui(lifer)  IX  52 
ar(morum)  c(ustos)    VI  17 

b(ene)f(iciarius)  X  284 

centurio   leg.    VI  18;    VIII  6; 

53;  119;  IX  4<) 

coh.   VI  83 
comrailjto  IX  64 
cura:  s(ub)  c(ura)   VI 29;  54;  56 

s.  c.  ducis    VI  56 

s.  c.  praef(ecti)     VI   53;    54 

s.  c.  praepfositi)   VI  53;  54; 
55;   VIII  8;  9 

s.  c.  pri(ncipis)    VIII  8 


c(urante)    VI  52 

curator  veteranorum  IX  52 


donis  donatus  VII  23;  VIII  46 
armillae    VII  23;    VIII  46 
Corona  muralis    VII  23 
Corona  vallaris    VII  23 
hastae  duae    VII  23 
phalerae     VIII    46;    falerae 

VII  23 
torques    VII  23;    VIII   46 
vexilla  duo   VI  23 

ex  ducenario    VI  47 

dux   VI  55;  56 


dux  exercitus   VII  23 

ex  equite   VIII  19 

eques   ex  singularibus    VIII  57 

leg(atus)  leg(ionis)    VII  14;   29 

medicus  (miles)    VI  46 
mü(es)  leg(ionis)  IV  f.  f.  VII 142 
leg.  XI   VI  86 
leg.  XI  C.  p.  f.   VI  85 
coh.  II . .  Dl  ard.anorum)    VI 

46 
cl(assis)    P(amionicae)    VIII 
140 
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missi  honesta   missione    VII  5 ; 
honesta  missione  missi  Villi 

optio  coh.  I  Hisp.  mil.  VII  151 

praef(ectus)    VI  53;   54; 

alae  X   305;    306 

coh(ortis)    VI  44;  X  305 

fabnim  X   305 

vexillariorum    VII  23 
praep(ositus)    VI   52;    53;    54; 

55;   56;    VIII  8;   9 
p(rimus)  p(Uus)  leg.   VI  18;   VII 

23 
pri(nceps)   VIII  8 


probat!  .  .  .  cos.    VII  5 

signif(er)  7X  52 
singulares  ex  chor.  pr.  IX   VIII 
57 

tegularii   VI  53 
temp(erante)    VI  55 
tess(erarlus)  leg.    VI  16 
trib(unus)  leg.    VI  26;    VII  56; 

X   284;   309  Anm.    18;   310 

Anm.   19;   20 
trib.  laticl.  X   309  Anm.    18 
trib.  mil.   VII  28;  X  305;   306; 

309  Anm.   18 


trib.  coh.  XIII  urb.    VII  23 
coh.  II  Aur,  Dard.  Ant.   m. 

eq.   VI  42;  43 
coh.  prim.  Pann.  IX  63 

tribunus      sagittariorum     Heme- 
senorum    VI  57 

veterani  legionis  IX  52:,  coh.  II 

Aur.  Dard.  Ant.    VII  5 
veteranus    VI  47;  IX   23 
vet.  leg.  XV  Apoll.    VII  24 
vet(e)ranus  alae  Itureorum  VI  59 
veteranus  coh.  I  Thrac.  Syr.  ex 
equite    VIII  19 


bellum  Dacicum   VI   252 
Judaicum    VII  23 
Marcoraannorum    VII  23 
Quadorum    VII  23 
Sarmatarum    VII  23 


c)   Varia 

castra    VII  5 

cast(ra)   Pinc(ensia)    VI  56 
cas(tra)  Vim(inacensia)    VI  56 
exercitus  Africus,    Mauretaniens 
VII  23 


expeditio  Armeniaca    VIII  20 
Partica    VII  12;    VIII  20 
officina  leg.   VII  Cl.    VI  53 


D.  Sacrales 


aedes  Herculis    VII  21 
alytarcha    VIII  75:  IX  62 
asmrcha    VI  11  75;  IX   62 
coronatus(=  a-:s'.f  avT^'^ip^ji  VIII 

75;  IX  62 
cultrix  dei    VIII  6 
lucus  Feroniae  VIII  205  Anm.  5 
numinis  auxilio  IX  56 
pompa  conventus  publici  IX   61 


pro  incolumitate  domus   divinae       |       ex  voto  fecit   VI  31 


X   284 
pro      Salute     Caesar(is)      n(ostri; 

VIII  21 
pro    Salute    Aug(usti)    VIII   4; 

Augg.  n.  n.    VI  39;    VII  3 
Signum  Matris  deum    VIII  4 
templura  Neptuni    VIII  4 
compos  voti  IX  56 


ex  voto  l(ibens)  pos(uit)    VIII  5 
Votum    posuit    l(ibens)     m(erito) 

VIII  5 
v(otum)  s(olvit)    VIII  4 
v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(erito) 

VI  39;    59;     VII  3;    147; 
151;  VIII   140 


Verwünschungen 


Firminam     clodas     ab     omnibus 
humanis  IX    194 


Paulina  aversa  sit  a  viris  omnibus 
et  deficsa  sit,  ne  quid  possit 
mali   facere  IX    194 


collegium  fabrum   IX   23 

decuria  ApoUinaris  IX  23 
decuria  mea   Maronia  IX  23 
decuriales  IX   23 

collegium  salutare   VII  12 

confratres    VI  24 


E.  Verbindungen 

gentiles  lulii  VI    142 
contubernium  nautarum  VIII 140 

Anm.   21 
nautae     VIII   4;    quinquennalis 

nautarum 


collegium  negotiantium  VIII  140 

Anm.   21 
sacerdotes  (eines  Collegium)    VI 

13 
socii  (Handelsbeflissene)  VIII  140 
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17  WO 


A  m  p  li  o  r  e  n  s  t  e  m ))  e  1 : 

lAN   VIT  24 
CA   F7  99 
VT83      CX    XXCIV 

M       XCIX    CCXCIl 
L-VMRBIC   VIT  23 
Cä^B  und  BARB 
CäB  und  C  OM     VIT  145 
CäB  und   lALIS 
lAEK   und  VIAT 
COMI  und  lAE 
BARB       allein 
CÄB 
COM 
lALIS 
kKEK 
VIAT 


Stempel  eines  Fasses: 
DYONIS   VI  98 


Vir  146 


VIT  146 


F.  Instrumentum 

Rronzegefäß  mit  punk- 
tierten  Buchstaben: 
TLC-  I-  V-  DP    VI    58 

Gewichte: 
CF      CF 
XXX      L  ^  '^"^ 

Lampen: 
EYT    VIT  22 
Cassi   VTIT  24 
OCTAVI   VII  144 
YP     VI  100 
S         SNT    X  56J-J 

Arretinische  Schalen: 
ACATHo  VII  146 
SMT  und  VILLI     VIT  22 

Grabgefäß: 
AVCVSTALIS  VIT  16 


Bleitessera: 
AVC  N     VTIT  10 

Terracotta  Statue: 
-RS    VIT  146 

Ziegel: 
/CVIBI    VIT  22 
AFAE  NO  Nl-A.    VIT  22 
CeR»  OPS»  VI  97 
Q.  Clodi  Amb]ROS[i    VIII  47 
CRA/.  PRISC    VTIT  48 
L>€C   VIT  144 
L-  M-  L-  LA/    VIII  48 
L.Minici  Pud]ENl"S    VIII  47 

L.  St Ur  ,  .  .  .    VTIT  8 

\--lliy\    VIT  24 
■l^-CAV).  PNSIN   VITI  47 
TPOSl   VIT  144 
TVL-  CAL   VTIT  47 
"L,    XXV      VTIT  9 
...   DE-  SEDES  =  CIL  III 
10183,  47  a,  b   VIII  47 


Effigiem  carae  tibi  coniugis  Al- 
bula  pono  IX  56 


G.  Gedichte 

Moenia  qui  Risinni  Aeacia.  qui 
colis  arcem    VI  71 


Perpeluam  famam  —   —   — 
gloriae  semper    VI  116 


8.  Wortindex 


acclamationes 

in  Grabinschriften 
Aeternuraque    vale    nobis  pien- 

tissima  mater   VI  116 
Ave,  Ingenue!  Benevaleas,  viator 

VITI  20 
Crispinilla     mater     infelicissima 

ave,  vale!    VI  81 
Havete  transientes    VI  33 
Memento  nostri,  qui  legis  IX  17 
Serv(ate)  nep(otes)   VITI  19 
Sit  illi  terra  levis    VI  40 

aedificia  et  donaria 
aedem     Herculis     reficiendam 
c(uravit)    VIT  21 


basim  et  statuamvexatam  restituit 

VI  26;   28 
fabricam   .  .  .  ordina  .  .    .   VT  57 
ad  reslitutionem  lempli  Neptuni 

s(estertium)  duo  (milia)  n(ura- 

mum)  d(onuni)  d(al)  VIII  4 
Signum  Matris  deum  d.  d.  VITI  4 
hoc  in  templo  patrocinia  A'  97; 

98 
tropaeum  restituit  VI  257 

anni,  menses,   dies 
quae  vix.  ann.  XVIII  m.  V  VT  18 
vixit  m.  pl.  annis   L    VIT  2 
qui  vixit    annis    duobus    mensi- 
bus  .  .  .  diebus   V  7A'  48 


vix(it)  ann.  C   VT  59 

vix.   ann.   XL,    milit.    ann.    XX 

VI  16 
vix.     ann.    XXXXV,    mil.     an. 

XXII    VI  17 
qui    vixit   annis  XLV,    militavit 
annis  XVI  semisse    VTIT  20 
ann.  XXX,   stip.  X    VI  85 
ann.  XXX,  stip.  VIII    VI  86 
stip.  II  vixit  an.  .?S<    VITI  57 
stip(endiorum)  XXII   VI  46 

ann VII,  ann.  XVI . .  VI  12 

ann]or(um)  IV  m(ensium)  VIT  21 
Idus  Januariae  A'  33 
Februarias   VI  12 
XI  Kai.  Feb.  X  81 
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III    Idus     Februarias,    imp.  .   . 

p.  Aug.  ann.  III  et  post  cons. 

eius.  anno  1  X  69 
III  Idus  Martias  IX  4S 
III  Idus  Maias  IX   23 
VI  Id.  Ju  .  .  .    VII  14 
I  Kai.  Sept.  X81;  84 
die  II  Non.  Sept.  X  88 
K{alendis)    Oct(obribus)  X   272 
die  XIII  Kalendas  X  87 
die   XVIII  Kai .  .  X  87 
die  V  Id.  Mart.,  indic.  XV  post 

COS.  (462  p.  C.)  X  90 

Monate,  Sternbilder 

M]artius  VI  39 

Aprüis  VI  39 

Maijus  VI  34 

Ju[nius]  VI  39 

Andromeda       aries,        auri..., 

ge[mini]     [pijsces,     Taurus, 

VI  39 
P(erse)us  VI  35 

constitutiones,  decreta 
d(ecreto)  d(ecurionum)  X  101 
d(e)  d(ecurionum)  s(ententia)  VII 
21 


dedicationes 
dedicatum  VI  Id.  Ju 
dicat    VI  20 


Villi 


domus,  origo 

horiundus    Fab.    Veruto    IX   23 

natione  Hispanus    VI  17 

ex   Dalmatia  X    170  Anm.    15 

honor 

in  honorem  et  memoriam  fortissi- 

raorum  Tirorum  fecit  VI  252 
In  honorem  beati  .  .  X  97 ;  98 
ob  raulta  eius  merita  VI  28;  ob 

mulfc»   in    rem  pablicam   eius 

merita    ^'/  26 

i  ra  p  e  n  s  a  e 

s(estertium)    duo   (milia)     n(um- 
mum)  d(onum)  d(at}   VIII  4 


laudationes  luctusque  for- 

mulae 
b(ene)   ra(erenti)    VI  37;    b.    m. 

f(ecit)  VI  34;  IX  48;  b.  m. 

p(osuit)   VI  16;  17;  49;  60; 

VII  5;    VIII  19;  20 
bonus  patronus    VIII  3 
carissimus    VI  18;  59 
compar   VII  9 
dulcissimus   VI  40;  50;  51 
impromiscuae  fide    VI  47 
infelicissimus   VI  81;   VIII  56; 

57 
iustus,  operosus,  oficiosus  VI  47 
ob     abstemie      (uneigennützig) 

nobiliterque  facta  memoriam 

fecerunt    VI  47 
pientissimus     VI  18;    32;    40; 

116;  VII 21;  VIII 21;  1X88 
pudicitiae  vinctus  amore   VI  20 
rarissimi  exempli  feraina    VI  18 
rarissimus    VI  40 
cum  qua  felicem  vi.xit  vitam  an- 

nis  XXX    VI  32 
quae  vixit  cum  virginio  suo  an- 

nis  XXX   VIII  7 
mortes  singulares 
abreptum  iramatura  morte  VI  118 
interfectusinexpeditioneParthica 

et  Armeniaca   VIII  20 
(jui  hello Dacdco)  pro  re  p(ublica) 

morte    occubuerunt    VI    252 


parentelae      et     necessitu- 

dines 
alumnus    VI  50 
amicus    VI  100;  116 
avus    VIII  46 
cliens   VIII   205    Anm.  5 
conheredes    VI  16 
coniux  VIlSunA  öfter;  VIII 19: 

IX   23;   IX  56 
consobrinus    VI  12 
contubernalis   IX  48 
femina  VI  18 
filia    VI  60;  117;   IX  88 
filius     VI    32;     46;     VII    <J; 

VIII  20 
frater    VII  21 


gener  VI  34;  59 

heres  VI  17;   VII  1;    VIII  20 

maritus    VI  18 

mater   VI  37  und  öfter 

natus   VI  116 

nepos   VI  34 

nurus    VI  116 

parentes      VI    34;      VIII    56; 

IX  48 
pater   VIII  10;  IX  88 
patronus  VI  47;  VII  50;  VIII 3 
socrus    VI  60 
soror   VII  21 
uxor  IX  52 
virginius  VIII  6 


sepulcralia 

D(is)  i(nferis)  M(anibus)    VI  47 
Di(s)  M(anibus)  VI  16  und  öfter; 

VII 5;  9;/0;IX  23;  X107; 

D.M.  s(acrum)  VI37;  1X88; 

X  108 
Dis  Manibus  et  memoriae  VIII 

22 
in  memoriam    VI  19 
memoriam  fecerunt  VI  47 
in  pace  recessit  IX  48 
deposita  est  III  Id.  Martias  IX 

48 
depositio   X  81;   84;   85;    87; 

90 
depositio  sanctae memoriae  A'A'7,' 

88 
depositio  et  requies  X  90 
depositus  A'  81;  88 
post  obitum   VI  20 
h(ic)  s(ita)   e(st)      VI    40;    49; 

VIII  7 
h(ic)   s(itus)   e(st)    VI   48;   86; 

VII  10;   VIII  19 
monumentum     VI  19;    20;    48; 

VIII  7 

sepulcrum  l'I  32;  IX  32 
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Ertrage)  IX   186 
patria    VII  5 
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Faliscische  Wörter 

CAREFO  (carebo) 

CRA  (cras) 

FOIED  (hodie)  VII  77 

riPAFO  (bibam) 

VINO  (vinum) 


Messapische  Wörter 
baletthihi  (Valentii) 
blathihi  (Blatii)  X   129,   5 

kalatoras  (kalatoris) 
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G.  Niemann  Neues  über  Adamklissi  VI  247 

—  Die  Neuaufnahme  des  diocletianischen  Palastes  in 
Spalato  X  59 

J.  Ornstein  Ausgrabungen  bei  Szamosöjvir  VI  109 


27: 


Indices 


278 


P.  Ortmayr  und  L.  Siegel  Ein  Paar  militärischer 

Grabsteine  in  Verona  IX  49 
C.  Patsch   MisceUen    VI  71 

—  Zum   Dakerkriege    des    Cornelius  Fuscus  VII    70 

—  Die  Saveschiffahrt  in  der  Kaiserzeit  VIII   139 

—  Sidrona    VIII  119 

—  Dusmanes   VIII  121 

—  Thrakische  Spuren  an  der  Adria   X   169 

—  Aus  Albanien  A'  101 

E.  Pernice    Untersuchungen    zur    antiken    Toreutik 

VII  154;   VIII   51 

E.  Petersen     Archaischer    Zierat    von    Erzgefaßen 

VIII  70 

—  Zu  Heibig  „Die  EuTisl;  und  ihre  Knappen"  VIII 125 

—  Die  Ära  Pacis  Augustae  IX   298 

—  Zur  altattischen   Haartracht   „Tettix"   IX  77 

B.   Pick    Die    tempeltragenden    Gottheiten    und    die 

Darstellungen  der  Neokorie  auf  den  Münzen  VIT  I 
G.   Pinza  Ricerche    intorno    ai  monumenti    ritrovati 

al  V°  miglio  dell'  Appia  X    191 
L.  Po  Hak    Griechische'   Spiegel   aus  Cumae  (T.  II) 

VIT  203 
A.  V.  Premerstein   Ein  Elogium    des  M.   Vinicius 

COS.   19  V.  Chr.   VII   215 

—  Ein  Fluchtäfelchen  mit  Liebeszauber  aus  Poetovio 

IX  192 

—  Ein  Elogium   des  C.  Sempronius  Tuditanus   (cos. 
625/129J   X   264 

—  und  N.  Vuliö  Antike  Denkmäler  in  Serbien  und 
Macedonien    VI  1 


W.   M.  Ramsay  Lycaonia   VII  57 

—  Neo-Phrygian  Inscriptions    VIII  79 
A.  Rehra  s.  O.   Benndorf  VI  32 

E.   Reisch   Kaiamis   IX    199 

A.   Riegl  Zur  kunsthistorischen  Stellung  der  Becher 

von   Vafio  IX    I 
E.   Ritterling  Zu  den  Germanenkriegen  Domitians 

an  Rhein  und   Donau    VII  23 

—  Zu  zwei  griechischen   Inschriften    römischer  Ver- 
waltungsbeamten  X   299 

G.   Rizzo    Theaterdarstellung     und    Tragödienscene 

(T.  V)  VIII  203 
C.  Robert  Zu  dem  Epigramm  von   Lusoi  VIII  174 


S.  Saridakis  s.  D.  Chaviaras  VII   81 
L.  Savignoni  Antike  Darstellungen  einer  äsopischen 
Fabel   VII   72 


F.    Schaffer     Archäologische     Betrachtungen     auf 

einer  Reise  im  östlichen  Thrakien    VI  63 
H.  Schenkl  Zum  Edictura  Diocletiani  IX  20 
A.   Schiff  s.  F.  Hiller  v.  Gaertringen    VI  93 
R.  V.   Schneider  Athena  Parthenos  aus  Carnuntum 

(T.  I)  vn  i;i 

—  Römisches  Grabmal    aus  Oberitalien    (T.  IL  III) 

VIII  291 

—  Neger  (T.  IL  III)  IX   321 

—  Ein  Brief  Philipp  von  Stosch'  an  Heraeus  X  345 

—  Nekrologe  für  Wilhelm  Gurlitt,  Alois  Riegl,  Emil 
Szanto   VII  125 f. 

—  Nekrologe   für   Otto  Benndorf  und  Wilhelm  von 
Hartel  X  1  ff. 

A.  Schulten  Zwei  Erlässe  des  Kaisers  Valens  über 

die  Provinz  Asia  IX  40 
L.  Siegel  s.  P.  Ortmayr  IX  49 
J.    Sieveking     Zur    Ära    Pacis    Augustae    X    175; 

A'  107 

E.  V.  Stern  Ein  Bronzegefäß  in  Büstenform  VII  197 
Fr.   Stolz  Römischer  Votivstein  und  Porträtbüste  in 

Neuschloß  Matzen   in  Tirol   VII  145 

F.  Studniczka  Altäre  mit  Grubenkammem  VI  123 

—  Nachträgliches  zu  den  Altären  mit  Grubenkammern 
VII   239 

—  Das     Standmotiv     des    polykletischen    Pythokles 

IX  131 

H.  Swoboda   Zur    griechischen    Künstlergeschichte 
VI   200 

—  und  W.    Wilberg    Bericht   über   Ausgrabungen 
in  Grado  7A'  1 

N.  Vulic  Antike  Denkmäler  in  Serbien  VIII;  Villi 

—  s.  A.  V.  Premerstein    VI  1 

E.  Weiß  s.  ü.   Benndorf  VI  32 

W.   Wilberg  s.   H.  Swoboda  7A'  1 

A.   Wilhelm   und   W.  Reichel  Das  Heiligtum  der 

Artemis  zu   Lusoi  IV  I   (Nachtrag  zu  den  Indices 

I-V) 
A.   Wilhelm  Inschrift  aus  Athen  VI   10 

—  Alkibiades  häusliche  Einrichtung   VI   236 

—  Der  älteste  griechische  Brief  VII  94 

—  Über  die  Zeit  einiger  attischer  Fluchtafeln  VII  105 

—  Praxiphanes  VIII   I 

—  Zwei  Denkmäler  des  eretrischen   Dialekts  VIII  6 

—  Zu  Josephus  VIII  238 

—  Inschrift  aus  Hyettos  VIII  276 

—  Inschrift  aus  Hypata  VIII  285 
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A.  Wilhelm  Inschrift  aus  Delphi    VIII  123 

—  Zu  einem  Papyrus  der  Sammlung  Flinders  Petrie 
VIII  123 

—  Alt-  und  Neugriechisches  IX  277 

—  Inschrift  aus  Pagai  X   17 

—  Beschluß  der  Athener  aus  dem  Jahre  338/7  v.  Chr. 
X  32 

—  Inschrift  aus  Athen  X   35 

F.  Winter  Zu  dem  Silberrhyton  von  Tarent  VI  61 


—   Zum  Kypseloskasten  VII   126 

P.  Wolters  'Apxta-cpöj  -ö  ä'  IX  295 


J.  Zingerle  Otvo;t03iapX'')£  VI  122 

—  Fluchinschrift  aus  Maionien  VIII   143 

—  Relief  in  Pola  (T.  V)  X  157 

—  Tonschüssel  ans  Camuntum  (T.  VIII)  X   330 

—  s.  W.  Demetrykiewicz   VII  149 
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